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’ ctochörd, Bas, ein muflfafifches Inſtru⸗ 
ment mit 8 Gatten, Ä 

Öerogefimoformat, (von"ootegefimus, ber acht⸗ 
jigfte ) ein Bücherformat, das aus fünf Octav⸗ 
Bögen zufammen gefegt iſt. Bey dem Ausfchies - 
Ken befielben müfjen die Buchdruder die Schoͤn⸗ 
brucke rechter Hand und die Wiederdrucke linker 








Hand verzeichnen, jeder Bogen mit einer. befons 


bern Signatur, Dieſes ift auf eine Form ger 
sechnet; muß man aber zwey mächen, fo rechs- 
net man einen halben Bogen jum Schoͤndruck, 


gen wird im Wiederdrucke umſchlagen, "und je⸗ 
ber halbe Bogen wieder in fünf Theile zery⸗ 
ſchnitten. TE 
Octogon, das, ein Achteck. 


Deren Enẽ. Ciy, Thel.. A Oeocty⸗ 


und eben fo viel zum Wiederdruck. Der Bo⸗ 


»- E 4 f} + 
Eos l { 
3 J E-; - 
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2ODdtctophorum. Oculi. 


Octophorum, bey ben Roͤmern eine Gaͤnfte, wel 
che von acht Knechten getragen .murbe, 
Octoſtylon, eine Reihe von acht Saͤulen. | 
Octroy, ift ein. holländifches Wort, welches fo viel. 
als ein Privilegium bedeutet, das eine oder meh: 
rere Perſonen über eine gewiſſe Unternehmung 
oder ‚über eine Handlung erhalten, fo. daß fie 
foiche mit Ausſchließung anderer treiben’ fünnen; 
fat. Conceflio. gratiole., Daher foinmen bie 
ecctroyirten Hanblungscompagnien, welches folche. 
Handels geſellſchaften find, die durch ein gewiſſes 
. - Privilegium von den Oberen beflätige worden 
, find, daf fie ihre Handlung an und nach befon- 
dern Orten oder mit befonderen Waaren frey 
treiben dürfen. Octroy bedeutet bisweilen auch. 
die ‚mit. einem foichen DVorrechte begabte Perſon 
oder Hanvelsgefellfchaft ſelbſt. Octroyiren heißt 
erlauben, verſtatten, von ber Obrigkeit Freyheit 
erhalten. Uebrigens ſehe man den Art. Com⸗ 
| pagnie, Th. 8, ©. 258 fl. wi J 
Oculaͤrglas, das Augenglas, ober dasjenige, mel 
ches fich bey einem Fernrohr und andern opti⸗ 
ſchen Werkzeugen zunaͤchſt am Auge befindet. 
Man fehe auch im Art. Öbjectivglas, Th.103, : 
| S. 161. SOWIE wm: m 
Ocularia, oder Plarita ocularıs, f. Euphralia, 
.. 2. 11,,©. 699. —— ns 
» Oeularinfpection, Inlpectio ocularis, Befichti: 
gung, Beſchaunng, beſonders von obrigfeitlih 
dazu. bdeftellten Perſonen. SE 
Ocularzeuge, ein Augenzeuge. —— 
Oeuli,. heißt der dritte Sonntag in der Faſten, 
von. dem Unfangsmwerte. des an demfelben übli« 
hen Gefanges: Oculi mei [emper ad Domi- 
5 um, meine Augen find Immer auf ben Herrn 
J gt a: ri et, | ; ’ ö 
FRE u. j Oculi 
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Oeculi cancrorum. Oculiren. 3 

. Oouli eancrorum, ſ. Krebsauge, Th. 48, ©. 
424 er ar N 
 Oeuliven, Augeln, auch Pftopfen mir dem Aus - 


ge, Pfiopfen mit dem Schildchen (grefler 


., en ecullon) genannt, ift eine Veredlungsart der 
Bäume, befonders der Obftbäume, die ſchon den 
Alten, obgleich nicht fo frühe als das Pfropfen, 
befannt war. "Doch befchreibt ſchon Cato 23a . 
Jahr vor Ehrifti Geburt dieſelbe. . Man fchnite 
‚damahls das. Auge aus, und in eben der Größe 
und Form, als das Auge mit etwas Rinde aus⸗ 

geſchnitten war, fihnitt man aus dem Wildling 
auch. fo viel Rinde, und feßte es an diefer Stelle 
ein, welche Methode nun bey uns das Winter⸗ 

oculiren geworden if. DEE RER WEITER: 

Das HOculiren iſt nun „Überhaupt diejenige 

Weredelungsart, wo man buch Einfeßung eines 

. Auges von einem Sommertriebe' eines edlen Bau⸗ 

mes in die Minde "eines Wildlings von jenemg. 

Geſchlechte folhen gut macht, daß er eben der , 
Baum wird und eben die Srückte trägt, als der 

Baum, von welchem das Meis genommen iſt. 
Diefe Veredelungsart Kat vor den andern piel 
Vorzuͤgliches, da ‚fie dem Baume Feine ſtarke 
Verwundung macht, bey ganz geringen Wildlin⸗ 

gen, die nur eines Federkiels Dicke haben, ans 

wendbar iſt und für alle Obflarten taugt, mie. 

3 B. das Pfropfen bey Pfirfchen und Apriko⸗ 


fen fehe. mißlich iſt. Auch Fonn man im Fruͤh⸗ 


jahre, um Johannis und gegen ben Herbſt, ja 
auch im inter scufiren. Geſchieht es im Froͤh⸗ 
- * jahre und um Sohannis, In eiße ee das Deu: 
liren auf das treibende Auge, weil es neh 
vor Winter in einen Zweig austreibt; gefchiehe - 
es aber gegen Herbft, fo heißt es auf das ſchla⸗ 
‚fende’ Auge oculiret, weil folhes den Minter 
ee 12 Über 


— 


Oeuliren. 

> 7 
-. ber gleihfam fchläft, und erft im Fruͤhjahre 
austreibt, wozu denn Auch das VDinteroculiten 

gehört. | | | 

ZJenes, das Oeculiren auf das treibende 
Auge, iſt vorzäglich für das Steinobſt: Apri⸗ 
koſen, Kirchen ꝛc. paßlich, wobey aber zu be 
merken, daß folches licher acht Tage vor Johan⸗ 
nis gefchehe, als acht Tage nach Johannis. Wer⸗ 
‚ben die Augen fpäter eingefegt, fo bleiben fie 
mehrentbeils fchlafend, oder treiben nur ein einen 
Singer langes Reis, das oft im Winter erfries 
ret, wovon jedoch gewöhnlich die zwey unterfien 
Augen fodann im Fruͤhjahre wieder treiben. Das - 
Oculiren auf das treibende Auge befleibet gut, 
Wweil man es in neue und frifchgewächfene Som: 
mertriebe einfeßt, und esfolget deswegen bey Ges 

funbheit des Stammes, und bey warmer Witte⸗ 
zung oft moch ein fchöner Buchs des ausges 
soachjenen Zweiges, weil der Saft des Baumes 
von Natur am ſtaͤrkſten in bie Spige und fo: 
Dann in die aͤußerſten Zweige, wie die Sommers 
triebe find, geht. . Was man. im FSrühjahre aß. 
aufs treibende Auge ocufirt, (das gefchehen muß, 
wenn der Saft gut eingetreten ift, daß fich die 
Rinde vorzäglih am Wildlinge gut löfer,) wird 
- ‚ebenfalls, wenn es füglich gefchehen kann, in den 


ESommerſchoß vom. vorigen Jahre eingeſetzt, mo 


es befler befleibet, als im alten Holze; doch ift 
auch das alte Holz, wo die Rinde niche zu flarf 
iſt, brauchbar, wenn man über dem eingefeßten - 


Auge fo viel vom MWildfing wegfchneider, daß 


der Saft das Auge nicht vorbey gehet; doch muß 
man auh nach Beſchaffenheit des Wildlings 
nicht. alles über dem Auge wegfchneiden, daß der 
Saft: das Auge nicht gleichfam erfäufe; es iſt 
damit Zeit, bie das singefegte Auge völlig aus⸗ 

| ** 2 getrieben 


#5 


⁊ 





Deuliren. 5 
getrieben hat. Inddſſen iſt dieſes Fruͤhlahroculi⸗ 
ren nicht ſtark im Gebrauch, weil man theils 
feinen Endzweck {chen durch das Deufiren aufs . 
fchlafende Auge im Spaͤtjohr zuvor, erreicht, _ 
theils weil die Monipufation beym Fruͤhjahrocu⸗ 
firen nicht fo bequem -ift, da man an dem eins 


.. „ gufeßenden Auge feinen Blattſtiel hat, um es bes 


quem halten und einfthieben zu koͤnnen, auch die 
Augen ſich nicht allegeit gut ablöfen, und mau 
. gewöhnlih fie mit etwas Hol; im Auge aude 
ſchneiden und ablöfen muß, das nicht immer je⸗ 
dem gelingt. _ — we 

Das Oculiren aufs fchlafende Auge if 
gleich gut für Rernobſt fowohl, als für Stein⸗ 
. obft, und das beliebtefte und gewöhnlichfte. Man 
fann dobey das Auge in altes,. oder -in neues 
Hol; einfeßen; man ift dabey nicht zu ſehr an 
einen allzu "Furgen Zeitpunct gebunden, fondern 
man kann ed nach dem zweyten Safttrieb, nach - 


Johannis, fo lange verrichten, als die Rinde am 


Wildling und am Deulirzweige fich loͤſet. Man 
nimmt daher zur Megel, daß mar. jolhe Obft- 

- arten zuerſt ocufiret, bey welchen fih im Hertk 
ber Saft zuerft verdicket. Das thut nun eins ', 
mahl das Steinobfl, und welche Gorten. bey 
demſelben am fräpeften in Saft treten, dieſelben 
verlieren auch ben Saft pieber am fruͤheſten; 
folglich muß man bey folchen Srühforten am ers 
ften ellen, und fie vor den andern beäugeln. Se 


fruͤher die Frucht einer Obſtart zeifig wird, Des 


o früher vor den andern Sorten ‚verliert der 
aum feinen fläffigen Saft. Man def do _ . 
nur, darauf fehen, wenn bie Frucht diefer der 
jener Obflart zeitig voird. 3. DB. unter ‚ben - 


- Pflaumen wird die Frucht der Sorte dr Ss °C 


kannispfloume früher zeitig, als die Sorten der‘ 
AzzPerdrigon; 


Kr 


2 Octophorum. Oculi. 


Octophorum, bey ben Roͤmern eine Gaͤnfte, wel⸗ 
che von acht Knechten getragen wurde. 
Octoſtylon, eine Reihe von acht Saͤulen. | 
Octroy, ift ein. holländifches Wort, welches fo viel - 
als ein Privilegiam bedeutet, Das: eine .oder meh: 
rere Perſonen über eine gemwiffe Unternehmung 
oder ‚über eine Handlung erhalten, fo. daß fie 
folche mit Ausfchliegung anderer treiben koͤnnen; 
fat. Conceſſio gratiola. Daher kommen bie 
actropirten Sandlungscompagnien, welches ſolche 
Handelsgeſellſchaften find, die durch ein gewiſſes 
- Privilegium von den Oberen beflätige worden 
find, daf fie ihre Handlung on und nach befon- 
dern Orten oder mit befonderen Waaren frey 
treiben dürfen. Octroy bedeutet bisweilen auch) 
. die ‚mit. einem ſolchen Vorrechte begabte Perfon 
. sder Hanvelsgefellfchaft ſelbſt. Octroyiren heißt 
erlauben, verflatten, von der Obrigfeit Freyheit 
erhalten. Uebrigens fehe man den Art, Com: 
pagnie, Sp. 8 ©. 258 fl. Ze 
Geulaͤrglas, das Augenglas, oder basjenige, mek 
ches fich bey einem Fernrohr und andern optis 
fchen Werkzeugen zunächft am Auge befindet. 
Man fehe auch im Art. Öbjectivglas, Th. oz, 
| S. 161. | Ä ! 
*. Ocularia, oder Plarnita ocularıs, ſ. Euphralia, 
et To. 11,:©. 699. | i * 
Ocularinſpection, Inſpectio ocularis, Beſichti⸗ 
gung, Beſchaunng, beſonders von obrigkeitlich 
dazu deſtellten Perſonen. 5 | 
Ocularzeuge, ein Augenzeuge, 
Oculi, heißt der Dritte Sonntag. in ber Faſten, 
‚von. dem Anfangsworte des an demfelben übli- 
hen Geſanges: Oculi mei [emper ad Domi- 
num, meine Augen find immer auf den Herrn 
gerichtet. —— 
—— Oculi 


t 





Oculi cancrorum. Oculiren. 5 


.. Oculi eancrorum, ſ. Krebsauge, Th. 48, ©, 
424, ñ. Pe mr BE 

Deuliven, Augeln, auch Pfropfen mit dem Au⸗ 
ge, Dept mit dem Schildchen (grefleer 

., en ecullon ) genannt, iſt eine Veredlungsart der 
Bäume, ‚befonders der Obſtbaͤume, die ſchon den 
Alten, obgleich nicht ſo fruͤhe als das Pfropfen, 
befannt war. Doch beſchreibt ſchon Cato 230 
Jahr vor Chriſti Geburt dieſelbe. Man ſchnitt 

damahls das. Auge aus, und in eben ver Groͤße 
und Form, als das Auge mit etwas Rinde aus⸗ 
geſchnitten war, fchnitt man aus dem Wildling 
auch, jo viel Rinde, und feßte es an dieſer Stelle 
ein, welche Methode nun bey uns das Winters 
ocuͤliren geworden il. Bee 

Das Oculiren iſt nun „Überhaupt diejenige 
Veredelungsart, wo man durch Einfeßung eines . 
. Auges von einem Sommertriebe eines edlen Bau⸗ 
mes in bie Minde eines Wildlings von jenem. 
Geſchlechte ſolchen gut macht, daß ee eben ver 
Baum wird und eben die Fruͤchte trägt, als ber 
- Baum, von welchem das Meis genommen iff. 
Diefe Veredelungsart Bat vor den andern piet ; 
Vorzuͤgliches, da fie dem Baume Feine fiarfe - 
Verwundung macht, bey ganz geringen Wildlin⸗ 
. gen, die nur eines Federkiels Dice haben, an⸗ 
wendbar iſt und für alle Obflarten taugt, mie 
z. B. das Pfropfen bey Pfirfchen und Aprifos 
fen ſehr mißlich iſt. Auch kann man im Fruͤh⸗ 
jahre, um Johannis, und gegen den Herbſt, ja 

. auch im Winter ocufiren. Geſchieht es im Fruͤh⸗ 

- * fahre und um Sohannis, fo heißt ee das Deu 
liren auf das treibende Auge, weil es noch 
vor Winter in einen Zweig austreibt; gefchiehe 

‚es aber gegen Herbſt, fo heißt es auf das- ſchla⸗ 
fende Auge oculiret, weil folches den Minter 
—— — über 


— 


Deuliven, 
’ = / 
Über gleihfam ſchlaͤft, und erft im Fruͤhjahre 
austreibt, wozu denn auch das Winteroculiten 
gehört. | | | 
Jenes, das Oculiren auf das treibende 
Auge,. it vorjäglich für das Steinobſt: Apri⸗ 
koſen, Kirfchen zc. paflih, wobey aber zu be 
“merken, daß folches lieber acht -Tage vor Johan⸗ 
mis gefchehe, als acht Tage nach Johannis. Wer⸗ 
‚ben bie Augen fpäter eingefegt, fo bleiben fie 
mehrentheils fchlafend, oder treiben nur ein einen 
Singer langes Reis, das oft im Winter. erfries . 
ret, Wovon jedoch gewöhnlich Die zwey unterften 





Augen fodann im Fruͤhjahre wieder treiben. Das - 


Oculiren auf bas treibende Auge befleibet gut, 
weil man es in neue und frifchgewächfene Som: 
mertriebe einfeßt, und esfolget desmegen bey Ge; 

ſundheit des Stammes, und bey warmer Witte⸗ 

zung oft noch ein fchöner Buchs des ausges 
wachſenen Zweiges, weil der Saft des Baumes 
von Matue am ftärfften in Die Spige und fo: 
dann in die Äußerflen Zweige, wie die Sommers 
triebe find, geht. . Was man im Frühjahre als 
aufs treibende Auge vculirt, (das gefchehen muß, 
wenn der Saft gut eingetreten ift, daß fich bie 

Rinde vorzäglih am Wildlinge gut loͤſet,) wird 

- ebenfalls, wenn es füglich gefchehen kann, in den 
Sommerſchoß vom vorigen Sabre eingefeßt," wo 

es beffer befleibee, als im alten Holze; doch ift 
auch das alte Holz, wo die Rinde nicht zu flarf 
iſt, brauchbar, wenn man über bem eingefeßten - 

Auge fo viel vom Wildling wegfchneider, daß 

der Saft das. Auge nicht vorbey gehet; doch muß 

man auch nad Beſchaffenheit des Wildlings 
nicht. alles über dem Auge wegfchneiden, daß der 

Saft: das Auge nicht gleichfam erfäufe; es if 

damit Zeit, bis Das eingeſetzte Auge völlig aus⸗ 

J Sl getrieben 
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Oeuliren. 5 
getrieben hat. Inddſſen iſt dieſes Fruͤhſahroeuli⸗ 
ren nicht ſtark im Gebrauch, weil man theils 
feinen Endzweck fchen durch das Oeuliren aufs 
ſchlafende Auge im Spaͤtjahr zuvor, erreicht, 
theils weil die Manipulation beym Fruͤhjahrocu⸗ 
firen nicht fo. bequem-ift, ‚da man an dem eins 
. gufeßenden Auge Eeinen Blattſtiel hat, um es bes 
quem halten und einfchieben zu fönnen, auch bie 


Augen fidy nicht allezeit gut ablöfen, und nam 
. gewöhnlich fie mit etwas Hol; im Auge ause - 
ſchneiden und ablöfen muß, das nicht immer jer . 


dem gelingt. \ 


Das Oculiren aufs fehlafende > iſt 


gleich gut für Rernobſt ſowohl, als für Stein⸗ 
. obft, und das beliebtefte und gewöhnlichfte. Man 
kann dabey das Auge in altes,. oder ‚in neues 
Do einfeßen; man ift dabey nicht zu Helen 
eitten. allzu kurzen Zeitpunct gebunden, fondern 


man fann es nach dem zwenten Safttrieb, nach - 


Zohannis, fo lange verrichten, als die Rinde am 


- MWildling und am Oeulirzweige fi loͤſet. Man— 
nimmt Daher zur Megel, daß man. foldhe Obft- 


- arten zuerſt ocufiret, bey welchen fich im Herbft 


der Saft zuerft verdicket. Das thut nun eins 


mahl das Steinobftl, und welche orten. bey 


demſelben am früheften in Saft treten, dieſelben 


verlieren auch ben Saft pieber am fruͤheſten; 
folglich muß man bey folchen Fruͤhſorten am ers 
ften eilen, und fie vor den andern beäugeln. Je 


. - früher die Seucht einer Obſtart zeifig wird, Des 
o früher vor den andern Sorten ‚verliert der - 


aum feinen fläffigen Saft. Man darf alfo 
nur, barauf fehen, wenn bie Frucht diefer oder 


jener Obſtart zeitig wird. 2. B. unter den - 


- Pflaumen wird die Frucht der Corte der Jo⸗ 


bannispfloume früher zeifig, als Die Sorten ber‘ 
AH Perdrigon; 


in 
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Perdrigon; folglich verliert bie Johannispflaume 
und ihre Wildlinge den Saft früher, als die, 


Perdtigons und muͤſſen daher jene fruͤher oculirt 
werden, als die letztern. 


Was nun über die Verrichtung bes Ver⸗ 


eblungsgefchäfts des Oculirens felbft und bie 
Handgriffe deffeiben betrifft, (als welche bey dem 


„Deuliren ‚aufs treibende Auge die nähmlichen 


und eben diefelben find, wie die beym Deulicen 
aufs fchlafende Auge, anders aber beym Minter: 
oculiren ), jo ift es. ben folchen Gartenfreunden, 
die biefer eleinen He unfundig. find, zwar gut 
und «bey ‚mancher ?bismeilen nöthig, daß fie fich 


ſolche durch den er ‚jeigen laffen, mei: 
ein deutlicher fchriftlicher 


ſtens aber reicht auch 


- Unterricht zu, zumahl bey DVerfinnlichung dutch 
eine Vorʒeichnung. Wenigſtens aber iſt es un- 


‚ ameänglic) noͤthig, daß fie. ſich zuvor von dieſem 


Geſchaͤfte theoretiſch unterrichten, ehe. fie ſolches 
practiſch treiben wollen, und die Ausuͤbung iſt 
alsdenn auch zehnmahl leichter. 


Es beſteht aber das Oculiren an ſich in 4 
MHandgriffen: erſtlich muß das einzuſetzende 


— 


— 


Auge zurecht geſchnitten und ausgehoben werden. 


Zweytens wird bie Oculirſtelle im Schaft des 
Buaͤumcheus, oder im Acſtchen der Krone einge⸗ 
chnitten und eröffnet. Drittens wird das Auge - 


paſſend eingeſchoben und dann viertens gehoͤrig 
——— verbunden. 


em, Meife) mit einem eigends dazu berfertig- 
Meſſerchen, „das Oculirmeſſer genannt 
"Ca 6068.) einen ungefähr viertels Zoll lan⸗ 


gen Quereinſchnitt uͤber dem Auge, wenn man 
das u ſo in ber. finfen legen hat, ur 


J 


Das Auge von dem edlen Reis auszu⸗ 
heben, macht man (nach der meiſt gewoͤhnli⸗ 


— 


ey 


. bie Rinde bis auf das Holz; alsdann zieht man 


| Oculiren. er. 
die abgeſtumpften Blätter über fich ſtehen, durch 


wieder die Länge herunter auf beyden Seiten 


. neben dem Auge einen Einſchnitt etwa 3 Zoll 
‘ lang, oder auch füszer mit. der Spitze des Mefs 


-fers, welche beyde Einfchnittelunten fpißig zue 
fammenlaufen möffen, daß ungefähr die Geftalt, 


. wie ein lateinifches V. herausfommt, beutlicher 
aber Sig. 6069 zu. fehen if. Diefes Städ 
Rinde Heft nun das Auge mit dem: Schilde. 


Das Auge fieht etwa # Zoll unter dem Queer⸗ 


ſchnitt, und der ſpitzzulaufende Schild mißt un⸗ 


gefaͤhr 3 Zoll: — NMeben an beyden Einſchnit⸗ 
ten: wird die Rinde mit dem am Oculir meſſer 


unten befindlichen Beinchen etwas abgeldfet und 


geluͤftet, alsddann das Auge mit beyden Fingern 
der rechten Hand ergriffen und behende ein 


Druck auf die Seite gethan und alſo das Auge 


ausgebrochen. 


Hierbey kommt es nun darauf an, ob ber . 


Keim in der Mitte des Auges, das holzige 


Knoͤpfchen, oder das Fnorplichte Mark, der weis. 


fe Punct nad) 6070, woraus der Baum erwach⸗ 


‚ fen muß, darin fteden geblieben, oder nicht et⸗ 


wa noch auf dem Reis ſtehe, da fodann im Aus 


ge ein Löchlein befindlich if. Man muß aber 
unterfcheiden, was die Wurzel vom Blatte und 


der darüber befindliche Keim ober die Seele des 


Auges ifl.. Wäre’ nun leßteres und ber Keim 
im Auge. nicht geblieben, fondern noch auf dem 


WMeis befindlich, das ausgebrochene Auge aber 


mit einem Löchlein anzufehen, fo ift es untaugs 
lich, und- ein anderes auszuheten. Weil aber 
dieſes Ausbrechen nur bey Pfirſchen, Kirfchen ze. 
allermeiſt glüdt, aber bey ‚vielen Aepfeln, Bir⸗ 
nen: ıc. bie. zumahl an. den Augen Hoͤcker haben, 
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ſchwer Käft, ſo gewoͤhnen ſich viele ſogleich dae⸗ 
an, das Auge mit der Spitze des Meſſerchens 


abzuloͤſen und abzufchneiden, welches auch beſſer 


und ſicherer, und deshalb auch die faſt gerade 


aufgehende Spitze des Oculirmeſſers darnach bes 


quem eingerichtet iſt. Andere bedienen ſich ei⸗ 
nes ſogenannten Abſchiebers, wozu aber nur 


ein ſeht ſcharfer dienlich iſt, wie der Fig. 6071. 


vorgeſtellte ſtaͤhlerne Abſchieber. Ein ftumpfer 
taugt nicht: er ſtoͤßt nur den Keim ab und wenn 
er nicht von ſelbſt, wie bey dem Ausbrechen, 


gern abgeht, ſo wird er losgeſtoßen und aus ſei⸗ 


ner Verbindung mit dem ihn umgebenden Baſt 


gebracht, welches dem Auge zwar nicht jederzeit 


ſichtbar iſt, indeſſen gleichwohl die Arbeit ver⸗ 


geblich macht. Alle dieſe Umſtaͤnde hat man 
nicht noͤthig und man geht ficherer, wenn mit 
Holz oculirt wird, das iſt, wenn man am Auge 


fo viel Holz vom Reiſe mit binwegnimmt, daß 
ber. Keim gan; damit. bedeckt, und er dadurch 


. unfichtbar if, und das Yuge mit diefem Hole 
—eingeſetzt wird. Solche Augen befeiben auch 


gut, nur muß man nicht allzu viel Holz daran 


laſſen. | 


Dabey Hienet nun, befonders bey boͤckrigen 


Augen, der bemeldete ftählerne Abfchieber ſehr 


gut und. man. fchiebt damit fo. viel Holz, als noͤ⸗ 
thig, zugleidy mit weg, welches am gefchwindeften 


‚geht. Die daben zu beobachtenden Regeln find 


dieſe: Erſtlich darf das daran gelaffene Hol; 


nicht zu dick fen, nur fo viel, daß der Keim 


bedeckt iſt. Zweytens darf das Holz, welches 
am Auge gelaſſen wird, nicht faſerig fein, ſon⸗ 


dern. muß glatt und. fein zugejchnitten werden, 
Daher auch Das Mefferchen ſcharf und. gut ſeyn 


und dfters auf. dem Zinnafchenriemen .geftrichen 
— ne | werden 


— 








:Denfiren — 
he muß. "Yeittens muß das Holz im Au⸗ 


ge; wenn es etwas ſtark, fo wie. dee Wildling 


2 wi (wie denn überhaupt das genaue Verfahren 
lehrt, daß zu einem zarten Wildfinge' oder Reis 
auch ein Bleineres Auge. ıc. gehört ), feiner Stel⸗ 
le gemäß etraas ganz weniges Hohl sugefchnitten 
werden. Viertens muß man die Rinde "des 
Schildes außen, und zwar gegenfeitig etwas- 
fchräg abfchärfen, daß bie Flügel der vom Wilde 
> ling darüber zw liegen kommenden Rinde wohl. 
aufliegen, und auch ‘der Umriß der. Rinde des 
Scildes am Saft: Antheil befommen, koͤnne. 
Behy biefem Oculiren mit Rinde wird aus 
ßer deffen gutem Gedeihen auch die Arbeit ges 
foͤrdert und hat noch verſchiedene Wortheile: -. 
| 1) find folche Augen wegen ihres Haltes 
- und Steifigkeit bequemer einzufchieben, als bie: 
ohne Holz und mit einer dünnen Minde, bie ſich 
‚oft beuget, und man deswegen auch. die Abloͤ⸗ 
fung der Fluͤgel ſtaͤrker machen muß. : Desivegen.. 
auch dieſer Umſtand zu leichterem Anſchlagen 
beytraͤgt, daß ber holzige Schild ſich ſelbſt noch 
Daß macht, und. alles beſſer in einander ſich 


— fuͤget, und nicht: fo viel Zuft dazwiſchen treten. 


kann, als ben. a oft. weit aufgefperrten 51h 
geln. 

2) Kann man ſolche Augen brauchen, 
die ſich nicht wohl mehr loͤſen, und zum Ausbre⸗ 

| J untauglich ſeyn wuͤrden, welches ein großer 

WVortheil iſt. Hier iſt das Verhaͤltniß, wie bey 
dem Pfropfen. Ein etwas mattes, gleichſam 
hungriges Reis gedeihet beſſer auf einem ſafti⸗ 
gen Wildling, als ein freches und faftiges. Das 
kann oͤfters den zuſtroͤmenden Saft nic einfaus 
gen, und erſtickt gleihfam im. Saft. Se ift es. 
auch beym orulirten Auge; wenn: nur ber Wild⸗ 
hie RE 
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ling ſaftig iſt, ſo zieht es auch duch das Hol; 
an und ſchlagt feine Wurzelfafern zu feiner Zeit 
. in das Holz des Stammes. 
| 3) Vertrocknet das einzufegende Auge nicht 
ſo geſchwinde als vereleichen ohne Hol. Frey⸗ 
. lich. foll man. audy hierbey nicht lange zaudern. 
... Allein das Holz kann 'auch nad Verhältniß die 
2 2uft fänger vertrgen, :als die bloße Rinde mit 
dem Safte, wobey das Auge unmöglich anfchla: 
gen kann, fobald einmapl der Flebrige Saft aus⸗ 
getrocknet iſt, und alfo durch ſejnen Firniß die 
Werbindung der Fibern aufhebt. - 
.4) Eingeſetzte Augen mit Holz find ſiche⸗ 
rer zu verbinden, als bie mit bioßer Rinde, Bey 
ſolchen kann leicht durch allgu hartes Anfchnüren 








das Bandes verhindert. werben, daß der Saft in . 


‚das Auge dringe und zirkulire; aber bey dem 
Holze muß das Band abfichtlich flarf angezogen 
werden. ' 
| Diele Pfropfer fchneiden den Schild des 
Auges umgemwendet zu, fo, daß er einem umge: ' 
wandten A gleicher; man hält ſich aber deswe⸗ 
gen lieber an vorhin angezeigte Sigur, bie Spit: 
je des Schildes unter ſich zugefchnitten, weil 
der MWildling am Queerſchnitt kraͤnker ift, als 
an der Spiße, und von da aus dem Schilde 
mehr Saft zufließen laſſen fann, als wenn ver. 
Queerſchnitt unten. iſt. Im runde aber ift es 

einerfey; und wenn: alles übrigens -gut gemacht 
ift, fo 'gedeihet das Auge, es ſey auf diefe, oder 


—* auf jene Weiſe zugeſchnitten. 


Der zweyte Handgriff des Oculirens iſt 

der Einſchnitt in den Wildling sur Deulirs | 
ſtelle. — Man macht nähmlicd zum Einfchies 
beſn des Auges auf einer glatten Seite des Wild⸗ 
, Mings; — es ſey Über, oder unter einem- Auge, 
Aa ae ee BE oder 


N ‚ 


der der Breite des Querſchnittes am Oculirauge 


m 


angemeſſen ift, näämlich einen Meſſerruͤcken breis 
..ter. Von der Mitte veffelben aus wird ein - 


zolllanger Schnitt gerade herunter geführt, daß 


: ungefähr die‘ Geftalt eines lateiniſchen T her’ - 
. ausfommt.. . Bey beyden Schnitten wird dem. , 
Meſſer nur. fo viel_Drud gegeben, als noͤthig 

iſt, die Ninde zu durchdringen; das Holz ſelbſt 


ſoll nicht dabey feiden. — Um Anfange des 


‚gerade herunter laufenden Schnittes. werden ‚bey- 
de Eden der Ninde bis auf das Holz mit Dem 


Meffer etwas gelöfet, damit man mit dem Bein; 


. chen. weiter herunter fahren und. bie heyden Sei⸗ 

ten ber Rinde fo weit hinein abiöfen Fönne, daß 

Bas Auge bequem eingefchoben werden kann. Dies 
: fe getheilten und abgeldfeten Stuͤcke Rinde hei: 


fen nun die Slügel, und man muß dabey Acht 
haben, daß ſolche mit dem Beinchen nicht zers 
riffen werden, entweder durch eine unſchickliche 
Dicke des Beinchens, oder durch allzu große 


. ‚Schärfe deſſelben, oder durch unvorſichtiges Me: 
gieren deffelben mit ver Hand, Es follen aber 


bey dem Oculiren mit Holze diefe Fluͤgel nicht 


ſo weit gelöfet werden, als ber. Schild des Au“ 


ges lang if, fondern ‚etwas fürzer, bamit fi 


der Schild felbft noch etwas Pla6 mache, und - 


deſto beheber alles in einander pafle.. 
Darauf folgt fogleich der dritte Handgriff, 


naͤhmlich das Einfchieben des zugefchnittenen Au: - 
». 908. Man fat folhes an. dem Blattfliel, ftedı 


die Spiße oben ein und fährt damit herunter, 


neigt es aber oberhalb ein Hein, wenig heraus: 
., Mwärti, damit man mit dem Holze des‘ Auges. 
er ben Saft am Wildling nicht abfireife, und de: 
ſto gejchwinder fogleich bie: Anklehung und Hort 
ee ee = . lebung * 
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oder dazwiſchen, — zuvoͤrderſt einen Quercſchnitt, | 


, 


r 
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Iebung des Auges bewirft werde. Man dräde 
fodann das Auge mit dem Finger ein menig 
fachte auf, und fchreitet -. zum Verband. 
Bis zu diefer Verrichtung ift noͤthig, daß man 
“die Arbeit fo viel möglich befchleunige, und alles 
friſch und faftig in. einander bringe. Zu bem 
Ende macht man zuerft den Einfchnitt in den 
MWiltling, jedoch ohne die Rinde noch zu loͤſen, 
weil dieſes nachher gefchwinde gefcheben ift; dars 
nad ſchneidet man das Auge zurecht, hält ſol⸗ 
ches — nicht im Munde, damit nicht etwa von 
ben Lippen Mäffe daran komme, ober bie Waͤr⸗ 
me des Achems ihm nachtheilig ſey, fondern zwi⸗ 
> fchen dem vierten und fünften Singer der linken 
Hand am Blattſtiel, gegen die hohle Hand das . 
Auge ‚gewendet, wobey wan den Daumen und 
die vordern Finger. zur Loͤſung der Slügel am 

Wildling doch brauchen kann, und fchiebt es ſo⸗ 
dann ein. — Mer aber ohne Holz oculiret, 
thut am beſten, menn er zuerſt das Auge ein⸗ 
ſchneidet und die Rinde daran lüfter, jedoch ohne 
noch das Auge abzulöfen; ſodann den Einfchnitt 
am MWildling macht, und nur die Eden an den 
” Sfügeln ein wenig loͤſet, um hernach behender fie 
ganz loͤſen zu fünnen, darauf wird das Auge aba 
gelöfet, und das abgelöfete Auge fo lange auf 
feiner Stelfe auf dem Reis gehalten, bis die 
Flügel am Wildling gelöfee fine, und man fo: 
— beydes ganz friſch und ſaftig auf einander 

ringe — | i 

Die vierte und leste Verrichtung iſt denn 


der Derband. — Hierzu dient am allerbeften _ 


der weiße feine Baſt, morin die Kaufleute dem 
Javaniſchen oder Mecca: Kaffee erhalten. Er 

iſt ſehr zähe und zart. Wenn man ihn mit gels 
bem Wachs ein wenig gewichſet Kar, welches 
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xzwar nicht unumgänglich noͤthig iſt, ſo iſt er noch 
vorzuͤglicher zu gebrauchen; er wird nicht nur 
ſtaͤrker und reißt nicht leicht, ſondern er klebt 
auch auf einander und ſpringt nicht auf, wenn 
er den Fingern von ungefähr entgeht, und. bes 
hält auch Feine Fafern, die im Binden hinder⸗ 
ich find; naß aber foll er bey dem Binden nicht 
gemacht werden, hauptſaͤchlich, weil.er alebanıı, 


wenn er troden wird, nadhläft. - - - 
Die Umbindung übers Kreuß, wie man es 
nennt, iſt die ficherfte und beſte, nach Sig. 6072. 
Man legt das anderthalb Spannen lange Band 
in feiner Mitte über dem Auge auf der. Binterm. 
Seite fo an, daß die Mitte des Stuͤck Baſtes 
Gooauerſt den Querſchnitt bedecke; fobann wird noch 
einmahl oberhalb des -Auges, doch fo, daß es 
frey bleibe, und nicht: bedeckt werde, umſchlun⸗ 
gen, und dann mit beyden Theilen zuerſt behebe 
unter dem Auge herumgefahren, und dann ſo 
 . fort umſchlungen, bis der’ gerade Schnitt unten 
bedeckt if. Da immer mechfelsmweife eine Hand 
der andern das. Trumm mittheilet, fo ergibt ſich 
von felbft, daß es zweymahl ein überfchlungenes 
Ktreutz gibt, Davon man das eine vorn auf den- 
geraden Schnitt: richtet, um ihm meift. iu bede⸗ 
cken; es braucht aber nicht unumgänglich alles 
umbüllet zu fenn, fondern es fann die Rinde 
abwechſelnd hervorſehen; doch iſt es beffer, wenn 
der ganze Schnitt bevedt if. Man fann bey . 
dem Deuliren mit ‘Holz ziemlich ſtark anziehen, 
- zumabl bey dem Deuliren in altes Holz, und je 
ftärfer etwa der. Hoͤcker am Auge iſt; berunters 
wwaͤrts aber wird das Band immer etwas gelins 
‚der. angezogen. Dieſes Binden bat außer feiner 
- 1 Haltbarkeit, da man, zulegt. einen Knopf macht, 
. auch diefen Vorcheil, daß ſowohl der rechte, als 
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si diefen Stiel zu hängen, zur Bedeckung mider die 
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ver linke Flügel mohl paffend gegen einander ger 
zogen und gelegt wird, weil zu gleicher Zeit bie 
rechte und die finfe Hand anzieht, da im Ges 
gentheil, wenn nur in der Rundung oder fpirals 

mäßig herumgemidelt wird, a ein Stüs 
‚gef etwas zuruͤckdraͤngt. — Ein halbes Blatt‘ 
am Stiel des Oculirauges zu laſſen, iſt nicht ſehr 
noͤthig; man erfennt nur daran, daß dus Auge 
gut angefchlagen fey, wenn es fein Blatt adges 
worfen hat, und nicht dürre ganz feft darauf | 
ſtehen geblleben. Bisweilen aber ‚wurgelt auch 
gleichſam das Blatt und bfeibt grün. Aber ein 

- Städ vom Stiel des Dlattes muß nothwendig 

»  gelaffen werden, weil man fonft das Auge nicht. 
"gut faſſen und behandeln kann. Ein Blatt an 


heftige Sonnenhiße auf die Übrigen Stunden bes 
Tags (denn länger ift es nicht noͤthig), iſt feine 

Taͤndeley, fondern kann für die erfien Stunden, 
wenn man bey heißem Sonnenfchein gauliren 

muß, und das Auge gerade’ gegen die Sonne 
zu fiehen fommt, gure Dienfte. leiften, 

.°°° 0 Vebrigens gibt es noch verfchiedene Bemer⸗ 
“Zungen bey dem Oculiren überhaupt. Ehe 
man oveuliet, darf an den Staͤmmchen ober an 

"dem Aeſtchen der Krone, die beäugelt werden 

ſollen, nichts gefchnitten oder abgeflumpft wer: 
"den, fonft geht der Saft zurüc und loͤſet fich 
nach 24 Stunden die, Ninde nicht mehr, und 

fehlt alfo das Mittel‘ zum Anmwachfen, der kle⸗ 
brige Iebendige Saft, der bey. dem Wildling noͤ⸗ 
thiger ift, als beym Auge. — Su alt Holz, d. 
i. in zwey-, brenjährige Stammchen fol man 
nur aufs fchlafende Auge oculiren; in jung Hols, 
d. i. in diesjährige Sommerfchöffe, aufs treiben: 
de Auge, Doc) dient das junge Holz auch fehr 

| M vr gut 
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gut "zum fchlafenden Auge, nur muß man ein 
paar Wochen fpäter fie oculiren, damit ſie nicht 
- auswachfen, weil fich der Saft darin länger ffuͤſ⸗ 
fig erhält. — Bey Pfirfehen und Aprifofen, 
die einfache und. doppelte Augen haben, nehme 
man, wenn man bie Auswahl hat, die doppel⸗ 


ten Augen zum Oculiren, wo nähmlich ein Bluͤth⸗ 
knopf neben. einem SEE fteht, oder die dreys _ 


fachen, wo nähmlich ein Holzauge zwifchen zwey 
Bluͤthaugen, oder ein Bluͤthauge zwijchen zwey 
Holzaugen ſtehtt. Be ne 
‚Bey: einfallendem Regenwetter muß man 


das Oculiren einſtellen. Die Näffe, welche den‘ 


klebrigen Saft durchmwäflert und auflöfer, nimmt 


bie Kraft zum Anwachfen, und wenn auch ſchon 


das Auge feſt verbunden. zu feyn fcheint, daß 


kein Waſſer eindringen fönnte, ja wenn man 


auch das Auge ganz bedeckte, fo gedeihet es och 


. nicht bey Negenmetter; ‚aber nach einem warmen 


Regen ift es deſto gedeihlicher ‚zu oculiren. 


‚Was nun aber das Winterochliren bes - 
trifft, weiches von ber Mitte des Nosembers an 


den ganzen Winter hindurch geſchehen kann, fo 
macht man mit dem Eopuliemeffer einen Quer⸗ 
fehnitt, etwas tief in der Wildling Fig. 6073 
bey a und fchneidet fobann von a bis b an dem 
Querſchnitt 1, oder 3 Zoll lang das Hol; mit 
der Rinde Fig. 6074 aus. Sodann nimmt man 
das edle Reis Sig. 6075 und fchneidet in glei: 
her Größe und Breite von Hol; und Rinde 
das. Auge Fig: 6076 bey c- aus, daß es auf 


den Ausfchnitt des Wildlings genau und derges. _ 


ftalt paßt, daß eden und unten und auf beyven 
Seiten Rinde auf Rinde fommt, und verbindet 


es alsdann mit gewichstem Bafl, und wenn man . 
die Vereblungsſtelle seht "gut verwahren ill; fo - 
— FR Fe ae = te druͤckt 
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7 dehde man etwas Baumkitt darauf, doch fo, 
daß das Auge an fich ſowohl aus dem Bande, 
als auch von der Baumkitte frey ſtehe. Es vers 

ſteht ſich auch, Daß das Auge in der Mitte fies 

ı be Ferner muß, der Ausfchnite aus dem Wild⸗ 

" ‚fing nach der Beichaffenheit des Edelreifes einge⸗ 
richtet werden. Iſt diefes Meis dünne, und ber 
Wildling ſtark, ſo muß man an bemfelben den 
Ausſchnitt nicht zu ftark, fondern nur oberfläche 

. fih machen; denn das Auge darf nicht bis auf 
das Mark ausgefchnitten. werben. — Um nun 

- die Shenauigfeit der Länge des Ausfchnittes am 

Wildling mit des Länge bes edlen Auges fogleich 

‚ im teeffen, ſo bedient man fich entweder eines _ 
Zirkels zur: Abıneffung, ober, wenn man mir mes 

niger Umftänden zu Werke gehen will, fo laͤße 

man fih an das Heft des Deulir- oder Copulir⸗ 
7 mefferchens, Big. 60777, zwey Spißen von Meſ⸗ 
fing. oder Horn dd machen, die ı oder 4 Zoll 
von einander abfiehen, nach Art eines Tafterzirs 
kels, als womit man fowohl die Stelle des , 
Wildlings, als auch des Schildes des edlen Aus 
ges bezeichnen fann, mo und- wie lang beyde 
ausgeſchuitten werben follen. — Mad) gefihehes 
ner Deulation kann der Wildling über dem Aus _ 
7.0 ge bis auf einen Zoll mweggefchnitten werben, 
damit der nad dem Aeußern ſpielende Saft, 
der auch im. Winter, ‚außer der Sroftzeit, niche 
aunthaͤtig ift, dahin gehe, und das Anfaugen be ' 
wirke und beförvere. — Daß man aber Über 
dem eingefeßten Auge einen halben Finger lang 
ſtehen laſſe, gefchieht deswegen, damit die. Kälte - 
des Winters die Veredlungsftelle nicht austrods 
7... — Wenn ınan mit Öenauigfeit bey diefer « 

WVeredlungsmethode zu. Werke gebt, fo wird fe 

ten ein Auge ausbleiben, und die Staͤmmchen 
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—— ſehe freutig heran, und geben. dem aͤbri⸗ 


gen veulirten und copulitten wenig: nach: in- ihe- 


em Wuchſe. 


Unter dem perfchiebenen. Oculicen - ift num 


aber das aufs fehlafende Auge die vorzaͤglichſte 
Methode. Die Reiſer, welche im Fruͤhnahr her⸗ 


auswachſen, werben groß, und man finder deren 


—  dfters darunter, die Mannshöhe erreichen, und 


im folgenden. Jahre die Krone machen. koͤnnen. 


Es gibt baldige und Ihöne Bäume Man laſſe 


fih zur Hauptregel, ‚dienen, daß man bie Augen 


| tief, ganz nahe bey der Erde, nur eine Hand 


* 
nd 


breit, böchflens eine Spanne hoch von dem Bos. j 


ben einfeße. Nur folches gibt einen fchönen ge⸗ 
raben und gefunden Schaft. Wenn dad Auge 


4 B. 3 obes 4 Schub hoch am Schyft einge⸗ — 


ſetzt wird, ſo ſammeln ſich die Aeſtchen, als die 


Saftherbeyzieher, an dem jungen Schuß, de 
Wildling unterhalb aber, als altes Holz,: bleibt 


kahl; dee Schaft. oder Stamm nimmt. alſo in 
der. obern Hälfte zu, und die untere. Hälfte 
bleibt duͤnne; es gibt alſo einen. unfönmlichen 
Baum, ber feine. Krone, wenn fie ſich bufcher, 


nicht tragen kaun, der Wind bricht. ihn leicht 


vom Boden ab, ‚oder er. muß nicht nur \befläns 
dig in. der Baumfchule, fondern auch nad). dem. 
- Berfeßen: wohl noch fehs und mehr Jahre mit. 
 Stögen unterhalten. werben, und das iſt eine 
wahre Plage. — Ferner, wenn man bie Staͤmm⸗ 
chen. jederzeit_ben der Erbe veredelt, fo kann 
man fi er wenn fie fich ſchicken, zu Zwerg⸗ oder 
Hochſtaͤmmen ziehen; mehrerer. Vortheile nicht 
zu gedenken. 
Die Zeit zum Oculiren auf das ſchla⸗ | 
fende Auge iſt vom halben Julius bis halben 
Auguſt, und wenn keine trockene — — 
| Ut, 


Or, eh, fen, SV, Theil, k 


8 Deukich, 
fat, ſondern es im Augafl warme Degen gibt, 
fo fann: man wohl bie Anfang Septembers ocu⸗ 
liren. — Alle Obftarten, welche zu den harten 
Holzasten gehdren, die nicht dickes, ſchwammich⸗ 
sed Mark haben, Halten in ihrem natürlichen 
Zuſtande Die gewöhnlichen zwey Treibzeiten, von 
welchen: die erfte vom Ausſchlag der Blätter bis 
gegen Johannis, ober ben halben Junius battert. 
Dann geht der Saft in etwas zurädf, und tritt 
Anfangs Julius ‚wieder aufs neue ein, und bau: 
ert bis Battholomaͤi, oder zum halben Auguft, 
oder. nachdem die Herbfiwitterung warm und 
feucht iſt, etliche Wochen länger; in warmen 
und trocknem Boden aber erhält ſich der Saft 
ſelten länger recht fläffig, als bie zum Anfange 
‚ Augufts, ausgenommen Mandeln, Pfirſchen und 
die jungen Triebe. Außer — Triebzeit und 
nachher pflegen die jungen Baͤume wohl noch 
in die Dicke zu wachſen, aber ſehr wenig in die 
Loaͤnge. In dieſer Zwiſchenzeit loͤſet ſich auch 
bie. alte Rinde zum Oculiteu nicht, und muß 
- men befonders: hierbey bemerfen, um mit Dem - 
Dtuliren aufs fchlafende Auge bey vielen Stämms 
chen nicht: zu ſpaͤt zu kommen, daß, je früher 
ben einer Obſtart im Fruͤhjahr der Saft eins 
triet, defto eher geht er nad dem zweyten Tries 
be. wieder zuruͤck. Man muß daher nicht nur 
zuerſt Das Steinobſt, die Kirfchen Pflaumen zc. 
oeufieen, fondern auch babey Acht haben auf 
. Bas frühere und fpätere Zeitigen der Frucht. Se 
fruͤher die Srüchte einer Obſtart zeitigen, deſto 
- eher tritt der Saft bey. ihm wieder zuruͤck, ober 
eigentlicher ‚zu reden, verdickt fih der Saft. 
&o können 5. 8. Frühpflaumen nicht: fo ſpaͤt 
mehr auf das fihlafende Auge oculiret werden, 
als. die fpäten Pflaumen, die Fruͤhkirſchen Bu 
> — — eh 
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mehr mit ben ſpaͤten/ das Sommerobſt von A 
‚pfeln und Bienen niche ß fpät, als das Wins 
. tersbft. — Auch: in dieſem Betracht ift es nd⸗ 


thig, daß man feine Wildlinge Fentie, und daher 
feine: Kerne bey der Ausſaat und nachherigen 
Verpflanzung der Kernftämmchen bezeichne und 
regiſtrire. — Winteraͤpfel und Winterbirnen 


laſſen ſich am ſpaͤteſten oculiren und öfters neh 
‚fünf bis ſieben Wochen nah Jakobi. Man 
wartet gerü fp&t hin, daß die Augen ſchlafend 


bleiben und .nicht auslaufen, damit fie nicht als 


zu hart im Winter. erfrieren. Da man es aber 


nicht immer fo treffen kann, daß nicht verſchie⸗ 
dene Augen, zumahl von Pfirſchen, denen der 


Froſt am gefaͤhrlichſten iſt, auslaufen ſollten, jo 


iſt dieſes ein gutes, Mittel, ausgetriebene junge 
Reiſer gegen das Verfrieren zu ſchuͤtzen, wenn 
. man von Wachstuch, ober von flarfem Papier, 


bas mit Dehlfarbe überftrichen iſt, in einer hoh⸗ 
Ien Geftalt über die Reiſer bindet, doch daß fie 


übrigens frey bleiben und die Luft hineinziehen - 


kann, Dadurch wird der Schnee und die Mäffe 
abgehalten; denn trockener Froſt toͤdtet fie nicht, 


fondern das Glatteis. Aber man hüte ſich j 


. Feine Strohſtuͤrzen über die veuficten Stänme — 


chen zu machen, als welche nicht nur das Vers 


frieren durch die fi darin haftende Mäffe bes 
‘ fördern, fondern es finden ſich auch: leicht dar— 


unter die Maͤuſe ein, und freſſen die eingefeßten 
Augen: aus, — | Er = : 
Aprifofen oculire man nie. ohne Noth aufs 


ſchlafende Auge. Da die eingefeßten Augen, 


wenn fie auch nicht vor Winter ausfchlagen, 
doch nad) ihrer Natur ſehr früh im Saft treis 
ben, fo toͤdtet ſie Allermeift. der Fruͤhlingsftoſt. 
Wenn man ſie um Johannis aufs treibende Auge 

| N Ba oculitt, 
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terung meiſt bis Herbſt 


⸗ J 


oculire, fo find fie bey \ utem Triebe und MWits 
Schon fhöne Zwerg, und 


Hochſtaͤmme, wenn fie in die Krone oculiret wors 


En 


ven, die man verjeßen Fayn. — — 
Ob man die aufs fchläfende Auge oeulieten 


JJ Staͤmmchen verſtutzen ſolle oder nicht, darin ſind 


die Gaͤrtner und Gartenſchriftſteller ſehr unei⸗ 


nig. Die meiſten verwerfen das Verſtutzen 
ſchlechterdings; allein man muß dabey nicht zu 


: wenig und nicht zu viel hun, und nad .bem . 
.Trieb des Wildlings ſowohl, ald nach der Wit⸗ 


zweig unver | 
0. teeibender Witterung der zuſtroͤmende Saft. größe 
tentheils dahin ziehe, und das Auge nicht erſaͤu⸗ 
fe. Wenn aber der Wildling nicht, flarfen Trieb . 


terung und: Zeit des Deulisens urtheilen. Hat. 


ber Wildling flarfen Trieb und viele Aefichen, . 


ift die Witterung treibend, warn und nicht fehr 


trocken, und gefchieht das Oculiren frühzeitig, fo 


kann man wohl die Mebenzweige abjchneiden oder 


verſtutzen, das Hauptreis aber laffe man unver 


ſtutzet, oder wenn es fehr groß ift, fo. verfürge 


man «6, ner laſſe man einen niedrigen Meben- - 
ſtutzet ſtehen, damit bey noch Stark 


hat, oder die Witterung bey dem Deuliren fehr 


trocken ift, lange ‚Fein Regen geweſen, unb dei 


Oſtwind eine trodnende Luft verurfacht, daß fich 


die Rinde des Stämmchens kaum noch loͤſet, fo 
nehme man um deſto weniger viele Ziveige weg, 


. und laffe wenigfiens den Hauptichoß ſtehen, da⸗ 


mit' der Safttrieb nicht allzu fehr unterbrochen 


werde, und bas eingefeßte Auge fo viel flüfjigen 


Wajferſchoͤſſe, als welche den Saft lange behal⸗ 


Saft erhalte, daß es ſich anſaugen und anmach- 
ſen könne. — Bekommt man Reiſer von ſelte⸗ 
men Sorten, und die Oculirſtaͤmme loͤſen ſich 


nicht, fo ſuͤhe man an Bäumen von der Art 


ten 
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* ten .und ocilire dieſe, fo Fanfi-mah auf das, 
folgende Jahr nieder davon oculiten. — Wenn 
trockene Witterung einfätkt und der Saft tritt 
. deshalb ‚zurück, fo ſchuͤtte man, wenn: man nicht 
viele Stämmen zu. ocufiren hat, Waſſer an:die 
Wildlinge, fo treibt ver Saft wieder, und tritt. " 
wenige Tage darnach mieder. in Bewegung. — 
"Daher ift auch nad einem warmen Degen das 
HOdaculiren fehr gedeißlih. Auch iſt die Morgens 
zeit, da alles faftiger iſt, als in der Mittagszeit, 
und Tage: voh bedecktem Himmel 'zuträglicher, - . 
als ſtarke Sonnenhitze. Allein in großen Baum⸗ 
fehufen . Fann man oft wenige Auswahl machen. 
— Die. auf das: ſchufende Auge eculirten 
Staͤmmchen faffen ſich aud) vor Srähjahr bers 
ſetzen und verfenden, wenn: fie auch fehon- nicht 
- - ausgetrieben haben. Tr 
7 Die Reifer, von welchen man Augen jum 
Oculiren nehnen will, müflen: Triebe und Som⸗ 
merfchöffe von gefunden, fruchtbaren, jürgen 
und faftigen Bäumen ſeyn, und wenn es fegn 
Tann, aus ber Spitze und der ſonnenreichſten 
Seite defjelben genommen’ werden, weil ſie da 
die zeitigften und vollfommenften find — Daß 
der Baum fchon Fruͤchte getragen haben muͤſſe, 
iſt nicht unumgänglich nöthig, wie manche irrig 
behaupten wollen; wenn man nur verfihers iſt, 
1 daß der junge Baum, von welchen man Algen 
nimmt, von fruchtbarer Art ſey. Es geben fol- 
he Augen eben fo fruchtbare Baͤume, ald- von 
alten Bäumen... Aber Waſſerſchoͤſſo, die! fre- 
7 Shen, geilen Triebe, welche auf den dichen Aes 
Pen auffleigen, und die’ Augen weit von einans 
5 e der ſtehen Haben, muß man nicht nehmen, als 
welche ſpaͤt tragende und wenig frischtbare Baͤu⸗ | 
me geben c...... 3 1. 
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Je größer und — bie einzuſehen⸗ 
den Augen ſind, deſto beſſer iſt es. An Aepfeln 
und Birnen x. find die untern Augen (jedoch 
nicht die 2 oder 3 allerunterften) die fchönften, 
‚ aber bey Pfirfhen nicht, fondern die mittlern 
Und gegen oben hin. fiehenden Augen, als wo⸗ 
. bon man nur Überhaupt bie doppelten oder drey⸗ 
fahen erwaͤhlet. Zruchtaugen oder Tragaugen 
permeidet man gern; allein es begegnet einem 
doch öfters (und bisweilen kann man feine ans 

. been haben), daß die aufgefeßten und austreis 
benden Augen blühen. Sind es doppelte Aus 
gen, dabey alfo auch ein Holzauge ift, wie bey 
Pfirſchen, Aprikoſenn Pflaumen, ſo zwickt man 
die Bluͤthe behutſam ab, und der andere Trieb 
wird deflo fchöner und freudiger wachſen; find 
es aber einfache Augen, wie bey Aepfeln, fo 

- Jaffe man -fie bluͤhen und breche fie nicht ab; 
allermeiſt kommt ein Hofzteieb nach, und werben 
ſolches uͤberaus fruchtbare und bald tragende 
:. Bäume. — Bat. man Feine Sommerſchoͤſſe, um 
davon Augen um Oeuliren nehmen zu fönnen, : 
und wollte doch die Sorte gern forspflanzen, fo . 
nehme man getroft Augen von zwey⸗ ober drep: 
jährigen Zweigen, fie werden ermünfcht und oft 
beffer, als von Sommerſchoͤſſen anfchlagen. Daß 
man die Pfropf = und Dcufiereifer brechen und 
nicht abjchneiden folk, ift ein elender Aberglaube, 
und ift das Schneiden befier, weil man weber 
am Aft des Baums, noch das Deulirreis fplits 
ter. — Und daß. altes Holz daran gelaflen 
werde, ift auch unndthig, es ſey denn, daß man 

es thue, um die untern Augen zu fohonen, und 

fie nur mit altem Holze In Waſſer oder in vie 

, Erbe zu fieden. — Die Reifer zum Oeuliren 
laffen fi) nicht lange aufbewahren, 
— ar ſchwer 
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* u verſenden. Pfropfreiſer dauern ein 
halhes sap in ber Erbe; aber bie Dculirreifer 
: ‚darf man, icht langer, fs drey Tage im Mafs 
| je drey oder bier Finger breit tief, ftehen laſ— 
. jen. Dauert es länger, fo loͤſen ſich zwar die 
Augen ganz gut, aber fie fchlagen ſelten an, meil 


der Mebrige Lebensfaft. zu ſehr verduͤnnet und 


- biluiret- worden. .— Verſendet man fie, fo 
muͤſſen fie in eines Gurke, Apfel ober bergleis 
chen faftige Frucht geſtecket, und mit feuchten 


Mos gepadft werden. — Friſch vom Baume ° 


weg find fie oft zu frech, wenn die Augen gleih 
gebraucht merken follen, und ber Keim geht 


nicht mit ab, wenn fie ausgebrochen werben; 
man mufi fie öfters eine oder eine halbe Stun⸗ 
de abmelfen laſſen. — Bisweilen aber if. bie 
Hiße benm Deuliren fo. flarf, daß man die Rei: 


‚fer in einem Topfe oder blechernen Büchfe mie 


:. Maffer nachtragen muß. — Sind die abge: 


fchnittenen Oculirreiſer unvermuthet allzu welk 


geworben, jo darf man fie. nur auf etwa eine . 


halbe Stunde ganz in frifches Waſſer legen, fo 
werden fie wieder hinlaͤnglich befebt. | 

Was die Beforgung der auf das ſchlafende 
Auge oculirten Kernftämmchen betrifft, fo tt es 


‚denen auf das .fchlafende Auge orulirten Stämms . 


chen nicht Dienlih, wenn fie im Winter zur Ders 
. wahrung wider die Beſchaͤdigungen ‚der Hafen 

mit Stroh eingebunden werben muͤſſen. Nicht 
nur bie Stämmchen felbft werden durch das Ges 
wicht des Strohes bin und ber beweget, daß. fie 


bey naffem Wetter die Erde bis an die Wurzel 


abdruͤcken, und dem Waſſer Naum machen, eins 
uulaufen und fie bey Froſt in Eis ſtehen, ſon⸗ 
. ‚bern. ‚auch bie eingefeßsen Augen. leiden dͤfters 


Zn 


Noth, erſticken und verfauten theils wegen, ber 
| | 4 im. 
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Fa Stroh ſcch haltenden Keucgrigfät dom; Mer 

' gr und Bd theils leiden fie Schaden vom 
a 
B 


tteiſe, da im Gegentheil bey freyſtehenden 
aͤumchen bie Luft bald. wieder trocknet, und 


x 


der Froſt aladann unſchaͤdlich iſt — Das Band 
v 


an vewn vculirten Augen. wird über Winter ge⸗ 


bunden gelaſſen. Findet man aber bey jungen 


Drieben, die beälsgelt worden, daf das Band, 
wie beſonders beym Steinobft gefchiehet, ſtark 
einfchneiden will, fo wird es aufgeldfet und lo⸗ 
ckerer gebunden, oder im Tall das Auge nicht an 


gewachſen wäre, ganz weggenommen, und das . 
verunglüdte Auge mit: der Spitze des Meflers 


rein heraus gemacht. | 


Im Srühjahe werben ſammtliche oculirten 
Staͤmmchen durchgegangen, und im Anfange des 
Aprils, wenn man ſieht, daß das Auge ſchoͤn 


gequollen 'öder grün iſt, und ſchlagen will, ober 


« 


beſſet bereits ausgefchlagen ift, der Verband‘ bey 
den guten Augen behutfam losgebunden, der dans 


ge Schafe bis auf einen’ halben Finger langen 
*. Stoßel über dem Auge im ſtumpfen Rehfuß⸗ 


ſchnitt, fehräg von der Hintern Seite gegen das 
Auge zu abgefchnitten und dieſer Stoßel ben 
Sommer über bis zum Auguft: fliehen gelaſſen, 
da er denm glatte über dem Auge mit aller Ber . 
hutfamfeit weggefchnitten wird; die gaͤnzliche Vers 


wölbung aber, oder das Ueberwachſen bes abges _. 


platteten MWildlings erfolge erſt im folgenden 
Fahre, und-ift es dem neuen. Schuß überaus 
zuträglich, wenn man auf bie frifche, abgeſchnit⸗ 
tene Stelle etwas Baumkuͤtte, oder Baumwachs 
aufdrüdt. SR ER FD 
Würde man fogleid im Fruͤhjahre, ehe das 
Auge weit ausgetrieben, oder der neue‘ Schuß 
erhärter iſt, alles bis am das Ange —— — 
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wuͤtde meiſtenthells das Auge bean und 
die Hoffnung zum Baum fcheitern. Bis aber 


der selaffeng Kals fingerlange Stoßel bis ‚gegen 
e hin verteocnet, fo hat das neue. - 
Reis bereits eine oͤfters fingerbide Stärke ges 


die: Orulirſt 


wonnen. 
Den im Sommer Geranwächfenben oeulir⸗ 


| RE ten Staͤmmchen if} es uͤberaus heilfam, wenn fie 


> 
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rubhig ihre Schuͤſſe machen laſſen; wuͤrde man 
dag Hauptreis nur einen Finger lang abſchnei⸗ 


‘den; fo wuͤrde es trauern und den freudigen 


* 


mit leichten 3 bis 5 Schuh hohen tannenen 


Pfaͤhlchen verſehen werden, wenn man ſie auch 
nicht ſaͤmmtlich datan anbinden will. Sie wer: 


‚den dadurch bey dem Hin- und Wiedergehen 


‚und mannigfaltigen Verrichtungen in der Baum⸗ 
ſchule beſchuoͤtzt, und geben wenigſtens den Arbei⸗ 


tern eine Erinnerung zur Behutſamkeit; diejeni⸗ 
gen Stämmchen aber, die krumm wachſen wol- 
©" fen, „befondere die Reiſer, die auf eine horizon⸗ 
- tale Lage, mie manche gern thun, fich neigen 


und nach gerade gerichtet werden. 


Inzwiſchen ‚aber fann man ber meiſten 
Pfaͤlchen ganz enthehren, wenn man den Reihen 


ſtarken Raum von 3 Fuß breit und den Stamm 
chen 13 Fuß Abftand geben Farn. 


wollen, möffen an diefelben gebunden, und nach 


Die heranwachſenden Staͤmmchen daͤrfen | 


durch Eeinen Schnitt in- ihrem Safttriebe geſtoͤ⸗ 
ret werden, zumahl im erſten Jahr; wären ſie 
“au zu Zwergbaͤumen beſtimmt, fo muß man fie 


MWachsthum, bis zum zweyten Safttriebe, ja 


oft auf das: ganze Sahr verlieren. - Desfalls 


- verutfachen die Mebenftecher manchen Stilfand, 


Be — aber if noch MN 
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| Denjenigen Bäumchen, die zu Hochſtaͤmmen 
beſtimmt find und taugen, werben im Mär; des 
folgenden zweyten "Jahres, ehe fie anfangen | 
zu treiben, alle Mebenfchöfle und Zweige, bis 
an die Spige, fauber, glatt und behutfam weg: ' 
gefchnitten, ohne den geringfien Storzel oder 
Knorz zu faflen Denn bas wuͤrde fonft nicht 
nur einen ungleichen und höderigen Stamm ger 
ben, fondern ihm auch ſchaͤdlich ſeyn. Denn bies 
fe abgefchnittene Stelle überwächft mit Minde; 
‚ehe aber folches gefchieht, würbe der Knoxz duͤr⸗ 
re, und allo der. Stamm unter ber Rinde duͤr⸗ 
res Holz behalten, das mit der Zeit einen An- 
fang zum Brand geben-könnte.e Es muß jeder 
Zweig glatt und fauber meggefchnitten werben, 
Zeͤdoch müffen die beyden kleinen Augen, welche 
. bey vielen Staͤmmchen zur Seite des Zweiges 
‚ftehen, ben andern aber im Winkel bes Zweiges 
ſtehen beiden, damit fie, als neue Saftherbey⸗ 
zieher, zur Verdickung bed Stammes ausichlagen 
: und wachſen fünnen. Was nun in dem folgen; 
den Fruͤhjahre und Sommer von Zweigen am 
Saft herauswächt, läßt man alles. fiehen. Das 
durch wird Dre Stamm did, flarf und dauers 
—haft. — Sollte aber allenfalls das Baͤumchen 
Beine Zweige aus feinem Schafte ausſtoßen wol⸗ 
len,“ ſo fneipet man ihm um Sohanmis, oder- auch 
nach Beſchaffenheit der Sache früher etwas von 
per Spige, da er benn bald Mebenzweige treiben 


wurd | 

Im dritten "Jahre Tangftens ſtehen ſie fo 
‚ertvachfen da, daß fie die Krone nun mäcen 
koͤnnen. Zu dem Ende werden ihnen nun nicht 
nur die im vorhergehenden Sabre gu ihrer Ver⸗ 

aͤrkuyg am Schaft wieder Keraus — 
Zweige ſauber weggenommen, ſondern au 
RE | Schaft 


J 


17 





. Dali @7 = 


Schaft da, wo er die Keone bilven foll, ahge⸗ 
. Schritten. — ' Die gewöhnliche und gemäßefte 
Hoͤhe bes Stammes vom Boden an bis an die 
. Krone find 6 Fuß Rhein. Diefe Höhe gibt 
man ben Anfelbäumen, Bienbäumen, Pflaumen, . 
Nuß, Mandel, Pfirſchen, Aprikoſen. Mancıe 
fieben. ie hoͤher allein. die Stuͤrme koͤnnen ſie 
alsdann ſtaͤrker greifen, und faſt alljaͤhrlich ihren 
Fruͤchten und Aeſten großen Schaden thun. Was 


aber Suͤßkirſchen, Kaſtanien, Speyerlinge ꝛc. bes 


trifft, beſonders aber alle Obſtbaͤume, welche zu 
Alleen, und an die Wege und Straßen erzogen 
und geſetzt werden ſollen, ſo muͤſſen ſolche nie 
unter 7 Fuß Schafthoͤhe haben. 
Was nun die jungen Staͤmme uͤber 6 Fuß 
und etliche Zoll, und die Kirſchen⸗ und Kaſta⸗ 
nienbaͤume über 7 Fuß und etliche Anl (für bie 
Krone) haben, wird abgefchnitten. Und da nun ° 
der Baum allen Saft in die Krone zu treiben 
ſchuldig ift, fo werden ihm auch die vom dieſem 
Sommer an hervosfommenben Augen und Kno⸗ 
ſpen, woraus Zweige. entfliehen wollen, von Zeit _ 
zu Zeit mit den Fingern abgedruͤckt, oder die 
‚bereite herausgewachſenen Zweige wegaeichnitten. 
Das Abdruͤcken der Augen und Knoſpen, wo 
unnöthige oder fhädliche Zweige hervorwadfen 


+ ‚sollen, iſt überhaupt in der Baumgärtnerey fehr 


- ‚wohl zu merken, und fleißig zu üben. Dadurch 


werden ben Baum viele Wunden und auch dem 
Baumgärtner viele Mühe erfpart, und der Wachs⸗ 


thum und die Gefunpheit des Baums befördert. 
Penn einmabl fein Saft eingetreten ift, und er 
angefangen hat zw treiben, fg will er in dieſem 
feinem Lehenstriebe ungeſtoͤrt ſeyn. Was zu bier, 
fer Zeit: an ihm geſchnitten wird, alterirt ihn, 
mache feinen, Saftumlauf Irre, kill ſtehend, F 


= ; . Deuliren, 


iſt ihm alſo nach Verhaͤliniß der Gtoͤße and 


Menge ſeiner Wunden ſchaͤdlich. Wenn man 
"ihm nun die Augen wegbricht, wo er uͤberfluͤſſie 
ge Zweige machen will, fo fpürt er ſolches nicht, 
“ und mache ihm Feine Irrung im Triebe und Um⸗ 
Taufe feines Saftes. Wenn aber die Augen 
ſchon im Zweige ausgetrieben, und fih‘alfo Adern - 
"und Saftgänge in diefelben gemacht haben, und 
fie werden alsdann zur Zeit des Saftumlaufes 


mweggefehnitten, fo befommt ber Baum gleichfam 
lauter Fleine Aderläffe, die ihm manchen Tropfen 


nöthig hätte, oder wenigftens ftärfer machen 


2 konnte. Das fieht man augenſcheinlich an den 
" Bäumen des Steinöbftes, zumahl den Kirfchen. 


Wenn man an benfelben, zumahl zur Unzeit, 


naͤhmlich in. feinem vollen Triebe und Umlaufe 

: feiner Säfte, einen Zweig wegſchneidet, oder 
ſonſt eine Wunde macht, fp Hänger bald ein 
RKluͤmpchen Harz daran. Das ift fein Saft; ſein 
Blut, das ſich durch Gerinnen in der äußern _ 

Luft verdicket; und diefer Saft, diefes Blut gleich 
 fam, entgeht ˖ ihm fchen zu feinem Wachſsthum 


und Verftärfung, er hätte es zur Vergroͤßerung 


"feiner Aefte; feines Stammes, zur Vermehrung 
und Bollfommenheit feiner Fruͤchte anwenden 


koͤnnen; und find bie Wunden -flarf und Käu- 


% 


x 
J 


2 SE ein ober der andere Baum etwas zuruͤek 


fig, fo wird er Frank, befommt den Brand und 
ſtirbt ab.— ——— 


Blut oder Saft (denn der Soft iſt ſein Blut) 
“ wegnehmen, den en zu feinen Aeſten, oder fonft 


— — 


geblieben, und noch allzu ſchlaik, fo muß. man 


4b 
e 


dri⸗ 


u 


| ihn ja nicht, . bie Krone zu mächen, gleich ben © 
uͤbrigen beflimmen, wenn er fchon die Schafthöhe 


and darüber Hätte... Dadurch würde man’ ihn. 
ſehr zuruͤckſetzen, und ihn auf viele Jahre feiner 
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gehoͤrigen Stärke berauben. Gin Baum von 
: Ichmwanfem Stamm, ver feine Krone nicht tragen 
ann, if: ein trauriges Gefchöpf im Pflanzenreis 
- de, und. eine ‚verdrüßliche Plage in dem Obſt⸗ 
.. garten. . Man: laffe ihm noch ein Sahr feine 
Saftzweige wachſen, fihneide ihm aber jedoch 
die Höhe zur Krone, fo, wird er im folgenden 
- Sabre feine Majorennitaͤt erlangen, ‘und ein 
pflanzbarer Baum werden. - -: TEE 
=. Das. Deuliven auf das. treibende Auge, wel: 
ches theils im -Srüßjahre, theils aber und meift 
: ‚bey dem zweyten Safttriebe der Bäume gefchieht, 
acht Tage.vor bis vierzehn. Tage nach Sohannis, 
> wird nur in junges Holz; angewendet, naͤhmlich 
in Sommgrlatten, Sommerſchuͤſſe, Neifer, die 
- in demſelben Fruͤhjahre bis. Sohannis gewachſen 
find; befonders zu Kirſchen, Aprifofen und Pfirs 
ſchen, und dienet ſehr gut, hochflämmige Bäume - 
in.die Krone zu veuliren, welche noch vor Win: 
tee fchöne Kreonäfte ziehen. — Es müffen aber 
bie. Kronen im Fruͤhjahre an den Aeſten zuruͤck⸗ 
gefchnitten werden, ſo wie alle andere, Die auch 
bereits veredelt find, und fo lange fie in der 
Baumſchule ſtehen bleiben, :Denn würden dieſe 
letztern nicht zurüdgefchnitten (das heißt auf 3, 
Ar 5 Augen abgeſchnitten, je. nachdem vie Bes - 
.ſchaffenheit der Krone, und die Art. des Obfied 
A), je wärben die Aeſte Tragaugen anfehen. - 
Wenn fodann der Baum verfeßt werden, und 
dann zurücdgefchnitten werben ſoll, fo hat men . 
keine Holzaugen und das Zurücichneiden fiele 
weg. Der Baum mürde vos der Zeit Fruͤchte 
. anfegen, ehe er Kinlänglih und flarf genug er 
wachſen wäre, und nie eig fchöner und gefunder, 
triebiger Baum werden. ae 
—— ER Durch 


— 


30 ODeuliren. | 
Durch das Zuruͤckſchneiden der wilden Kro⸗ 
nenbäume im März werben alſo ſolche zum Oeu⸗ 
firen auf das treibende Auge zubereitet. Man 
wählet nähmlich von der Krone drey oder hoͤch⸗ 
ſtens vier Aefte, welche vie beften und wohlfte 
hendſten find, fchneidet folche bis auf 2, 3 oder . 
4 Augen ab, und die übrigen Acfte nimmer man . 
ganz weg. Mon’ den aus diefen ſtehen gelaffes 
nen Aeſten werden um Johannis etwa vrey 
oder vier ber ſtaͤrkſten und beſten erwäͤhlet und 
6 nahe am. Stamm, als möglich, oeuliret. Es 
Ak ein großer Sehfer, wenn man bie Kronjweige 
weit gegen außen hin beäugelt, und mehrere Aus 
gen gegen den Stamm hin ober hinter dem din- 
gefeßten Auge zuruͤcklaͤßt. Micht nur die fünf; 
tigen Hauptäfte des Baums werden Übeffichend 
und der Gefahr bey Sturm und Better mehr 
ausgefeht, fondern es entfliehen auch gewöhnlich 
hinter den verebelten Stellen falfche Zweige, - 
Aeſte, die vom wilden Stamm ausfchlagen und 
unächte oder wilde Fruͤchte bringen. Diefe wils 
den Aefte werben oft vom Kenner leicht. überfe: 
‚ben‘ und nicht .weggefchnitten, und vom Unfuns . 
digen für einem guten und veredelten Aſt anges 
ſehen, und’ enbli bey den Srüchten ganz Irre 
"an dem Bäume Wenn man auch ſchon an 
den oculirten Kronenäften die Kinter dem einges 
ſetzten Auge, zurüdgelaffenen Augen wegſchnei⸗ 
det, fo Fünnen doch wieder andere nachwachſen. 
Man verfähre daher bey dem Deufiren in 
die Krone auf folgende Weiſe: Zuvoͤrderſt wer⸗ 
ben die. efwanigen am Stamme ausgetriebenen * 

Laubbäfchhen weggeſchnitten, die überfläfftgen 

Sommerjhöfie an der Krone herausgenommen, . 
‘und: bie brey oder vier erwählten Aeſtchen zum 
Oculiren alfo zugerichtet. Man beugt den Baum 
A unter 
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unter den linken Arm, und behandelt ihn mit 
dem Meſſer in der rechten Hand. Die zu ocu⸗ 
firenden Aeſte werden bis auf etwa jechs Augen 
oder einer Handbreit abgefürzet.. Dieſe fechs 


Augen werben zum Theil nebſt den Blättern faus 


ber weggefihnitten, ungefähr in dieſer Abwechſe⸗ 
fung: . die unterfien zwey Augen werden, wenn. 
“fie gang nahe, wie gewöhnlich, am Stamme ftes 


ben, gelaffen und nur das Blatt weggenommen; 
das dritte Auge wich nebft dem Blatte wegge⸗ 
fchaffe und in diefer Gegend das edle Auge eins 


gefetzt; das vierte und fünfte Auge wird wieder - 
mit dem Blatte weggenommen und alle, die fid) 
etwa noch darüber befinden;- nur das aͤußer⸗ 


fie Auge wird nebft feinem Blatte ſtehen gelafs - 


ſen. Dieſes letztere muß den .Zug des Saftes 


nach dem Oculirauge erhalten und befördern. Uns 
tee dem eingefeßten Auge aber werden vorbemel⸗ 
deter Maßen ein oder. zwey wilde Augen gelaſ⸗ 


fen, damit, wenn allenfalls das eingefeßte edle - 


Auge: verderben, oder von Inſecten ausgefreflen. 


werden, ober fonft Schaden leiden: follte, ‚ein 


neues Aefichen allda bervorfomme, um ſich dei: 


fen auf den Herbft zum Deulicen auf das ſchla⸗ 


fende Auge, ‚oder im folgenden Srübjahre, oder 
auf Sohannis "wieder bedienen zu fünnen. Die 


mieiften Augen aber werden tweggefchnitten, das 
mit fie nicht dem eingefeßten Auge den Saft 


zu viel entziehen. Hat ber Baum feine Höhe 
zur Krone noch nicht, und man will ihn gleich 


. wohl auf das: treibende Auge oculiren, fo were 
den oben an einem fchicflichen Plaße in das mits 


teifte Aeſtchen, als dem Schaftreis, nachdem: die 


uͤͤbrigen alle weggeſchnitten worden, zwey Augen 
he gegenüber ſtehenden Seiten, etwa 2 Zoll 
das⸗ 


eine ‚höher ‚als das andere, eingefeht, dabon 
Zr | | das 


+ 


PS, 
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‚Das. fhönfle, das erwaͤchſt, zum uͤbrigen Schaft 
angezogen, das andere aber weggeſchnitten wird, 


Uebrigens ift die Werfahrungsart und Mas 
nipuletion bey dem Deuliren auf Bas treibende 


Auge eben die, mie vorhin bey dem Oculiren 


aufs fchlafende. Auge gezeiget worden. Werden 


Heine niedrige Staͤmmchen, befonders zu Zwerg» 


bäumen, oculirt, und haben folche bienfihe Some _ 


mertriebe, fo wird, eben fo verfahren. Alles, 


was unter dem — Auge von Aeſtchen 


und Blättern und Augen ſich befindet, wird weg- 


gefchnitten, bis auf etwa ein Dr zwey Augen. 


‚zur Meferve, wenn das Deufirauge mißrachen 


u follte. Zu aͤußerſt wird ein Auge ’gelaffen zum 


Zug. —. Sollen auf zwey wohlſtehenden Aeſt⸗ 


Oculiren auf das treibende Auge befonders ſehr 


-‚guträglich, and werden meift noch gute. Baͤum⸗ 


chen, auf den mächften Herbft oder Fruͤhjahr zu 


verpflanzen, oder ihnen im folgenden Srübjahre 


bereits den erſten Schnitt zur Anlage zu ihrer 
SGeſtalt oder Spalierform zu geben. - 


Was ferner. die Bchendlung und Be: 


ſorgung der aufs treibende Auge oculirten 


Auge einen Singer lang ausgetrieben hat. Als .: 


Stämme betrifft, fo wird nad Verlauf von 10⸗ 
14 Tagen, da die Augen anfangen zu treiben, - 
das Band, wenn es einfchneiden will, etwas ge⸗ 


‚tüfter, jedoch nicht ohne hoͤchſte Noch. Wenig⸗ 


- chen, bie eine Gabel bilden, zu einem Spaliers . 
* baum zwey Augen eingefeßet merden, fo lehret 
ber. Augenfchein, daß jedes an ber Aufern Seite 
rechts und’ linfs in gleicher Höhe zu ſtehen kom: 
me — Für Pfir ijen und Aprifofen iſt diefes 


I 


fiens macht man es-nicht eher ab, «ls bis das 


dann aber wird nicht nur das Band gänzlich 


weggenommen, fondern auch jehes Reis an dem 
a oeculir⸗ 


In 


Den 
‘ . 
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N xten Auge, ‚ober nunmehe. ausgetriebenen 


Ige glatt und behutfam weggefchnitten, und 
N ‚ f'tiin Sturzel gelaffen, wie an den aufs 
ende Auge oculirten Stämmen. — Es 


| — dem neuen Reis ſehr zuträgich, wenn auf 


\ *, 


nt 


B fiiö: Holz etwas von dem Baumfütte ger 


det wird. — Die übrigen wilden Augen, - 


heiche man beym Oculiren gelaffen hat, werden 
Kun auch ſauber und glatt weggefchnitten, und 
Die Aeſtchen, an welchen die eingefeßten Augen 


"etwa nicht bekleiben, werben gänzlich herausge⸗ 
nommen. : Was aber bie in das Schaftreis oeu⸗ 


lirten- :Stämnichen betrifft, fo wird, wenn das 
eingeſetzte unterfte Auge gut angeichlagen, das 
Stämmden an diefem Auge abgeplattet, d. i. 


ſowder und glatt weggejhnitten und erwas Nice 
aufgedruͤckt. Iſt aber das obere ausgewachfene 


Ause und Reis ſchoͤner oder wohlſtehender, ge⸗ 
rade wachſender, fo wird das unterſte an der Rin⸗ 


de, jedoch ohne Verletzung derſelben weggeſchnit⸗ 


ten, (das jedoch auch erft im Fruͤhjahre geſche⸗ 
hen kann.) — Märe uber. das unterſte Auge 
' verdorben, fo muß es ‚forgfältig mit der Spiße 


eines Meſſerchens herausgenommen. werben, da⸗ 


mit dieſe etwas fihanhafte Stelle :wieder gut 
- verhelfen und verwachfen. fünne, und zu dem 


- Augen, bie um Johannis eingefeßt werden, ſchla⸗ 
| = bis zum folgenden Srähjadre. - Ta man. - 
ndet fogar bisweilen, daß von den aufs ſchla⸗ 


Ende auch etwas Baumkuͤtte oder Baumwachs 
aufgedräct,. Bisweilen bleiben auch: manche 


fende Auge oculirten Augen ein ‚ganzes Jahr 
hindurch fchlafend, jedoch gefund, bleiben, und 


erft im zweyten, ja wohl gar erſt im. dritten 


Fruͤhjahre ausfchlagen. Der Fehler liegt ger 
€... öl 
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me © — Oeullren. 
das ſchoͤnſie, das erwaͤchſt, zum äbrigen Schaft 


angezegen, das andere aber weggeſchnitten wird, 
Uebrigens iſt die Verfahrungsart und Mas 


nipulation bey dem Oeuliren auf das treibende 


Auge eben die, wie vorhin bey dem Dculiren 
aufs fchlafende. Huge gezeiget worben. Werden 
Heine niebrige Stämmdhen, befonders zu Zwerg» 


baͤumen, veuliet, und haben ſolche dienfiche Some _ 


mertriebe, fo wird eben fo verfahren. Alles, 
was unter dem ——2 Auge von Aeſtchen 
und Blaͤttern und Augen ſich befindet, wird weg⸗ 
geſchnitten, bis auf etwa ein * zwey Augen 


“que Reſerve, wenn das Oculirauge mißrathen 
ſoillte. Zu aͤußerſt wird ein Auge gelaſſen zum 


Zug. — Sollen auf zwey wohlſtehenden Aeſt⸗ 


chen, bie eine Gabel bilden, zu einem Spalier⸗ 
baum zwey Augen eingeſetzet werden, fo lehret 

der Augenſchein, daß jedes an ber aͤußern Seite 
erxechts und" links in gleicher Höhe zu flehen fom: 
me. — FRuͤr Pfir-Hen und Aprifofen ift dieſes 


Deuliren auf das treibende Auge befonders fehr 


zutraͤglich, und werden meift noch gute. Baͤum⸗ 
chen, auf den mächften Herbft oder Fruͤhjahr zu 
‚ ‚berpflangen, oder ihnen im folgenden Fruͤhjahre 
. bereits. den erfien Schnitt zur Anlage zu ihrer 
Geſtalt oder Spalierform zu geben. - | ; 
s Was‘ ferner die Behandlung und Be⸗ 

forgung der aufs treibende Auge . oculirten 


Stämme betrifft, fo wird nach Verlauf von 10⸗ 


“24 Tagen, da die Augen anfangen zu treiben, - 
das Band, wenn «8 einfchneiden will, etwas ges 


füftet, jedoch nicht ohne hoͤchſte Noth. Wenig⸗ 
ſtens macht man es nicht eher ab, als bis das 
Auge. einen Finger lang ausgetrieben hat... Als - 


dann aber wird. ‚nicht nur das Band gänzlich 
& weggenommen, fondern aud) jenes Reis an dem 


oculir⸗ 


we 
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Oculiren. 
oculirten Auge, oder nunmehr ausgetriebenen 


Zweige glatt und behutſam weggeſchnitten, und 


bier kein Sturzel gelaſſen, wie an den aufs 


ſchlafende Auge oeulirten Staͤmmchen. — Es 


if dem neuen Meis fehr ‚zuträglih, wenn auf 


das frifche Holz; etwas. von dem Baumfütte ges 
Brüder wird. — Die übrigen wilden Augen, 
welche man beym Oculiren gelaffen hat, werden 


ge — 
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nun auch ſauber und glatt weggeſchnitten, und 
die Aeſtechen', an welchen die. eingeſetzten Augen 


* eingeſetzte unterſte Auge gut angeſchlagen, das 
Staͤmmchen an dieſem Auge abgeplattet, d. i. 


ſaubder und glatt weggeſchnitten und etwas Kuͤtt 


aufgedruͤckt. Iſt aber das obere ausgewachſene 
Auge und Reis ſchoͤner oder wohlſtehender, ge⸗ 
rade wachſender, fo wird das unterſte an der Rin⸗ 


de jedoch ohne Verletzung derſelben weggeſchnit⸗ 


ten, (das jedoch’ auch erſt im Fruͤhjahre geſche⸗ 


hen kann.) — 


aͤre aber das unterſte Auge 


verdorben, fo muß es ſorgfaͤltig mit der Spiße 


eines Meſſerchens herausgenommen werden, da⸗ 


mit dieſe etwas ſchadhafte Stelle :wieber gut 
verheilen und verwachſen koͤnne, und zu dem 


Ende auch etwas Baumkuͤtte oder Baumwachs 


aufgedruͤckt. Bisweilen bleiben auch manche 


fende Auge oculirten Augen ein ganzes Jahr 
hbindurch ſchlafend, jedoch geſund, bleiben, und 
erſt im zweyten, ja wohl gar erſt im dritten 


Srübjahre ausfchlagen. Der Sehler- liege ges 
wöͤhnlich 


Hec. techn, Enc, a, Theul. C 


‚etwa nicht bekleiben, werden gänzlid) herausge⸗ 
nommen. Was aber die in das Schaftreis ocu⸗ 
lirten Stuͤmmchen betrifft, fo wird, wenn das 


— — 


—1*— 
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- Augen, bie um Johannis eingefeßt werben, fchlas 
fend Die zum folgenden Srähjahree. Ta man - 
- findet fogar hiswellen, daß von den aufs ſchla⸗ er 
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woͤhnlich an der Wurzel, oder daß das Auge nur 
an einem Fleinen Theil angewachſen ift. | 
vBBey Einſetzung der Augen in die Kronen: 
Äfte hat man auch darauf zu * daß die dar⸗ 
aus entſtehenden Reiſer nicht gegen einander 
wachſen, oder ſonſt auf dieſer, oder jener Seite 
einen uͤbſen und unrechten Stand haben. Meiſt 
ſtehen fie am beſten, wenn die Augen gegen aus 
— gen eingefeßt werden, im Fall nicht Die Kronen: 
äfte fehr flach und in einer horizontalen Neigung 
liegen, da man fodann, um die Krone gefchlofle: 
hier und mohlftehender zu machen, die Augen auf 
ber inwendigen‘ Seite der Achte einleßet.. 
| Man fuche ferner zu vermeiden, daß man. 
feinen Gabelbaum oder Echerenbaum erziehe, 
deſſen zwey Hauptaͤſte eine ‚Babel: formiren. 
Solchen find die Sturmmwinde fehr gefährlich, - 
- und werden am leichteften -von denfelben in ber. - 
- Mitte gefpalten. Es heißt aber nur das «in 
Gabelbaum, da die beyden erſten Be 
wveit aus einander fliehen, und ihre Mebenäfte 
weit obenhin austreiben, und unten eine @Strede 
bloß find. . Um folches zu verhäten, muß man 
bey zwey Hauptaͤſten nur die ungerfien Augen 
austreiben faffen, und alfo den erften Schnitt 
im Fruͤhjahre tief machen, auf bie unterften 
......Ben den auf dag treibende Auge oculirten - 
- Bäumen und Stämmechen ift in dem Gemmer 
‚und Herbft hindurch, fleißig nachzuſehen, was et⸗ 
wa von wilden Nachtriebe fich äußert, und fol 
. her von. Zeit zu Zeit abzudrüden und wegzu— 
mnehmen. Am folgenden Krühjahre müflen alle 
In der Baumschule ſtehen gebliebenen, aufs trei⸗ 
bende Auge oculirten Stämme und Baͤumchen, 
es feyen hohe, oder niedrige, Sronenbaume oder 
3gwerge⸗ 
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Zwergſtaͤmme, an ihren neuen Aeftchen, auf: 2, 
3, A, oder 5 Augen; nad der Befchaffenpeit 
und Erforberniß des Baums und der. Beftim 
mung befielben,, zurüdgefchnitten werben, und 
iſt folches nicht zu unterlaffen. 

Was das Öculiven aufs treibende Auge 
im Fruͤhjahre betrifft, fo hat folches auch einen 
erwuͤnſchten Sortgang und berfchledene Vortheife, 
Man kann nachhohlen, was im Herbft aufs ſchla⸗ 
fende Auge entweder verunglüdt if, oder vers 
ſaͤumet worden. Die Neifer und Aeſtchen, wel⸗ 
che von: den im. Srühjahre eingefeßten Augen ers 


wachſen, befommen einen großen Vorſprung „vor 


Denen, die um Johannis oculirt werden, und mag 
. etwa mißlingt, fann auf Johannis oder im Herbſt 
nachgehohlet werben. Die eipentliche Zeit "dies 
ſes frühen Oculirens ift die Pfropfleit, in die 
Rinde, d. i. wenn die Bäume in Saft zu tres 
| Mr angefangen haben, und alfo die Rinde fich 
loͤſet. F — 

Zu Deulierelfeen nimmt man. eben dieſe, 
- welche man zum Pfropfen beflimmt; man nimmt 
ſte niche nur vom Baume früh, fondern auch 
die, welche man in die Erde ſchon einige Zeit 


= aufbewahret ‚hat, die. man abwaͤſcht und wohl, 


wenn es noͤthig ift, fi in frischem XBaffer: ein 
wenig erquicden läßt; löfen fid) daran ſchon bie 
Augen, fo wie. überhaupt im erfien. Srübjahre 
“auch vom Baume weg, nicht: fo gut, als um 
Sobannis, fo- hat folches ‚nichts zu fagen. Ein: 
mahl ift beſonders jet Feine andere Zubereitung 

des Auges, als mit Holz zu empfehlen, -mobey . 
das willige Löfen der Rinde nicht unumgänglich 
nöchig iſt; und hernach iſt diefe wenige Saftige 

keit vielmehr zum Anwachfen förderlih. — es 

ber diefen Sa wird mancher den Kopf fchüts | 
F 832 , Scheine ı 
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ten. Allein welcher Baumerzieher aufmerffam 
geweſen, wird dfters gefunden haben, daß das 
Deufiren, fo wie auch das Pfropfen, in ben 
Spalt und vornehmlich in die Rinde, zwar eine 
Fluͤſſigkeit des Saftes verlange, aber nicht einen 
allzu großen Vorrath, nicht einen zu ftarken Er- 
guf der Säfte, und daf ein etwas mwelfes Reis 
und Auge befier bey einem faftigen Stämmchen 
„gedeihe, als ein ebenfalls faftiges. Dabey zeich: 
nen ſich befonders manche Sorten Kirfehen uns 
Abprikoſen aus, mo man den Zeitpunct: genau in 
‚Acht nehmen muß, in welchem fie der Einverlei- 
. bung mit fremden Säften fähig find. Wie oft 
erſtickt das Auge der Kirfche im vollen Safte, 
und warum iſt alsdann das Auge nicht bloß ver; 
trocknet, fondern die Stelle am wilden Stanime, 
wo die Einfeßung des Auges gefchehen, rund? 
unmher duͤrre und gleichfam brandig? 
| Bey dieſem Fruͤhjahroculiren kommt übris 
gens dem Pfropfer auch dieſer kleine Umſtand. 
wohl zu ſtatten, daß das Auge, welches mit Holz 
zugeſchnitten wird, eine Steifigkeit bat, und bes 
quemer zu behandeln und befonders gut einzus 
- fihieben ift, als ein Auge mit bloßer Rinde; - 
.. denn im Fruͤhjahre Bat man Feinen Dlattfliel, 
woran man das Auge faflen Fönnte, Bey die: 
= fem Srühlingsoculiren treibt zwar das Auge nicht 
3 gefchwinde aus, als bey dem Oculiren um 
ZJohannis, und kommt Öfters nicht vor vier Wo⸗ 
den. Gleichwohl bekommt «8 vor, dem Johan⸗ 
nisauge in feinem Wachsthume einen großen 


f 


Vorſprung. Ye j 


— ee; | . 
57 Mebrigens iſt die weitere Beforgung dieſer 


im Seühjahre ocuiirten Stämmehen eben die, wie. 
bey den. um Johannis’ oculirten, und ne 
| cp 
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und alſo deſſen Mißgluͤcken deſto eher zu vers. 


COeuliren. ee 


zu früh mwegnehme. — u 
Außer ber vorfiehenden, von dem Herrn 


bes Herrn v. ©. im Sten Stüde des teutfchen 
Dbflgärfners vom Jahre 1797 ©. 121 mitge⸗ 


theilte Dorfchläge zu einer polllommenen Deus 
lirmethode anführen, die darauf abzielen, diefes 


Geſchaͤft fo viel wie möglich zu vereinfachen, 


hindern. Der Herr von ©, fage naͤhmlich a. 


a. O. * 
‚Daß die bisher gewoͤhnlichen Veredlungsarten 
en noch einer VBervuclfomms 
nung fähig find, it eine eben fo ausgemachte Wahre 
"heit ais diefe, d 
felben fo viel möglih vollkommner gu machen, fo 


der Obſtbaͤume 
aß wir fuchen mäflen eine jede ders 
lange nicht eine Art derfelben herausgebracht wird, 


welche alle Abrige eutbehrlich macht. Unter demfels 
ben hat jede ihre befannten Vorzuͤge und Mängel. 


bey zu bemerken, daß man das Band nicht all: | | 


‚Pfarrer Chriſt in feinem pomologifchen Hands 
wörterbuche A Leipzig 1802. 4. ©. 332 fl. geges 
benen Anleitung. zum Deulicen, muß ich noch 


Das Seuliren empfiehlt ſich durch manche Bortheis - 


le, und in den meiften größern Baumfchulen ift heut 


zu Tage diefe rg: male hauptfädlich angenom⸗ 


men. Ob aber das bisherige Verfahren dabey nıcht 
fehr vereinfacht, und mit fihererm Erfolg vorges 
nonimen werden fünne, dies if der Gegenftand Dies 
fer kurzen Ausführung, welche aber noch jur Zeit 
aus Mangel an Muße in. dem abgewichnen Som⸗ 
mer auf bloßen theoretifchen Maifonnements beru⸗ 
bet, und daher einem fachhverftändigen Yublifo zu 


gefaͤlliger Prüfung vorgelegt wird. 


j 


Der Vorſchlag beſteht ganz kurz darin ‚mit eis 
nem feinen @ifen den Sci don dem edien Reis 


auszuftechen, und ihn, nachdem mit demfelben. Eifen .. 


ein Stuͤck Rinde von gleicher Form aus dem MWilds 


uüng — worden, ſogleich einzuſetzen.“ Die 


nähere Beſchreibung des, hierzu n thigen Eifens 
wird meine Dee verffändlicher machen. Der Schild 
mit dem edlen Auge muß durch den Ausſtich -eine 

’ 1 K 3 nn andre 
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andre, ald die bisher gewöhnlihe Korm erhalten, 
weil dieſe bloß der biöherigen Verfahrungsart ans 
paßt, ſolche aber dem Vorſchlag, wovon hier gere⸗ 
det wird, nicht angemeffen if. Der Schild darf fo 
wenig tote möglich breit feyn, weil font das Musftes - 

den auf dem runden edlen Neid zu mühfam feygn. 
würde. Auch die eckige Form ift nicht räthlich, weil 


dies das Reinigen und Schärfen des Eifens ers 


ſchweren, auch Quetfhung der Rinde in den Wins 


keln verurſachen würde. Die bequemfte Form fcheint 
“mie diefemnad. die elliptifde ( Kig. 6078. A.), und 


wenn der Schild in diefer Geftalt die Höhe von 5 
und die Breite von 2 ftarfen Linien, Kranz. Maß 


hat, fo wird: au ein großes Auge unprrfehrt, und 


mit der nöthigen Rinde umher en bleiben. 
(Fig. 6078. B.) Sodann muß das Eifen von feis 


. "mem Stahl,.an der Schneide fein polirt, und von 


innen und auſſen flah und dünn zugefcliffen fepn, 
wie ein feines Federmeſſer, damit es leiht und- 


ſcharf durchſchneidet, die Rınde nicht drückt, und als 


lenfalls nur auf dem Zinnafchenriemen wieder gefchärft 
werden fann. © | J 


Ob nun ein Kuͤnſtler einen ſolchen Durchſchnei⸗ 


der (nach der Analogie des Worts Durchſchlag, 
welches von groͤbern ähnlichen Inſtrumenten ges 
braucht wird, ſcheint mir dieſe Benennung anwend⸗ 


[2 


: Der fhmalen Seite dar. Bey a iſt daflelbe vermit⸗ 


bar) mit den angegebenen Eigenfcaften ohne ſeht 
große Mühe in einem Städ verfertigen fann, weiß 
ib nicht; auch zweifle ich daran. Wegen des Reis. 
nigens und Scärfens halte ich es ſelbſt für beffer,- 
Daß derselbe aus zwey eapıen beftehe, wovon jeder - 
eine halbe Ellipſe, der Länge nach getheilt, bilde, . 
($ig. 6078. A. a et b.) Sobald dad Fnftrument 
mit aehöriger Genauigkeit gearbeitet ift, was in jes 
der Ruͤckſicht nothwendig ift, fo werden beyde Hälfs 
ten genau zufammen paflen, und bey dem Aufdruͤ⸗ 
den auf die Rinde alle Fafern durchſchneiden, eben 
fo als wenn die elliptiſch geformte Schneide aus ei⸗ 
nem Stücd wäre; follten aber gegen die Wahrſchein⸗ 
lihfeit oben und unten an dem: Schilde einige Faͤ 
ſerchen undurchſchnitten ‘bleiben, fo ift ein Leichtes, 
— am Schild als am Wildling mit einem Mefs 
erben nachzuhelfen. Fig. 6078. C. ftellt. ein ſolches 
nſtrument von der breiten, und Sig. 6078. D. von 


teift 
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telſt eines Scharniers beweglich gemacht, damit, 
wenn die Muiter- der, Schraube bey baabgefſchraubt 


»wird, das Inſtrument fib zum Schärfen und Reis 


de fo zufammen. gefügt, daß fie gleichſam ein Bans 


nigen fie ein Taſchenmeſſer auflegen läßt. Durch 
die Schraubmutter werden beyde Theile der Schneis 


zes ausmaden, und ziwifchen den Zugen der Eipfe 


©, c. gar feinen Raum laflen. 


Dies märe die Befchreibung des Inſtruments; 


nun von deſſen Gebrauch. Golched wird auf das ' 


edle Reis, natdem das Blatt an dem Auge bis auf 
ein kurzes Stuͤck des Stiels abgefehnitten, aufgeſetzt 
und eingedruͤckt, durch welche Operation der Schild, 
Fig. 6078 B. entſteht; ſollte wegen Abrundung des 
Oculirreiſes der Durchſchneider auf den Seiten nicht 
gleich bis auf das Holz durchgehn, fo darf derſeibe 


nur ein wenig herüber und hinüber gebogen wers . 


den, wo er alädenn gewiß durchkommt; würde aber. 
das Reis hierbey nicht leicht feſtzuhalten fepn, fo 
müßte man fih nur ein ſchmahles, etwa Fingerbrei⸗ 
te8 Holz ‚mit einigen Rinnen ‚nehmen, und foldes 
ur Unterlage bey diefem hin und herdräden des 
Sußrumente gebrauden. Diefen alfo ausgeſtochenen 


bild Iäft man auf dem Reis. figen, und fit in . 


dem Wildling die Stelle für den Schild’ aus, Lig. 
6078. E a., hohlt mit: einem Mefferchen die ausge 
ftohne Rinde heraus, loͤſet alsdenn den Schild auf 
bie befannte Weiſe von dem edlen Neid ab, “und 
fegt ihn ſogleich in a ein, drädt ihn rund umher 
mit. dem Deulicbeingen an, und bededt die Zuge 
rund um den Schild mir Baumwachs. Wenn der 


Schild tiefer figt als die Rinde Des Wildlings, fo 


muß unter deni Auge die Stelle des Schildes mit 


. farfem Baumwachs wohl angedrädt werden, Das 


Berband 


mit der Keim deſſelben recht genau an den — 
anſchließt. NRur bey ſehr hehlen- Augen wäre e 
alsdenn — dieſes Baumwachs noch mit eidem 
eſt anzutreiben in den —— Faͤllen 
aber koͤnnte ein Verband ganz wegbleiben 


Den großen Zeitgewinnſt = 
liren darf ih wohl, da ich zu Sachverfländigen re⸗ 
de, gar nicht bemerfen; ich DIE toner nur be 
zwey andern Hauptvorthrilgn ftehen; naͤhmlich, da 

es eingeferte Saw ild Bey muß, und daß 
ß | = 4 N 
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dieſer Art ju ocus ' 


Man. 
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man ıalled weiteren Nachſehens nach den Baͤumchen 
AUberhoben iſt. 


Was das erſte betrifft, fo zeigt die Erfahrung, 
Daß der Schild bey dem. gewoͤhnlichen Oculiren ſich 
zuerſt an dem QDuerfchnitt mit dem Wildling vers 


bindet, weil da die durchgeſchnittnen Saftroͤhren 


grade auf einander ftoßen, und dur den Webers 
gang des Safts aus dem MWildling in den Schild 


eine leichtege Verwachſung bewirken, als unter den 


Fluͤgeln, mo der Wulft von neuer Rinde des Wild⸗ 
Inge dem Schild erft nach einiger Zeit entgegen 
Fommt, und ih nur dann mit ihm verbindet, wenn 


derſelbe bereits durch Anwachſen am QDuerfcnitt 
neues Leben erhalten ‚hat. pie aber, wo der Wilds 


ling nit fo ftarf angegriffen wird, und mo rund 
umber die Gaftröhren, welche eben —— — 
worden, ſogleich wieder auf einander. 
ftoien, muß notbmwendig die Berbindung ficherer ers 
folgen und fchneller vor ſich gehn, eben fo, wie bey 
Nahmen, melde in Bäume gefchnitten werden, mo 


- Die in manchen Buchftaben ganz ifolirten Gtlde 
Rinde ſehr ſchnell wieder mit der Abrigen Rinde in 
» Verbindung treten, | 


Daß die Kuge zwiſchen Schild und wilder Rins | 


de fogleih mit Danmwadhe bedeckt, und alfo por 
allen übeln &infläfen der Sonne, Luft, und des 


Regens aefibert wird (worin meines Erachtens oh⸗ 


nehin allein die heilende Eigenſchaft manches, fo 


hochgeprieſenen Baumwachſes beſteht, was aber 
doch eine nähere Prüfung wuͤnſchenswerth macht) 
muß ebenfalls das Gedeihen des Schildchens beför, 
ern. =. 
Die Wichtigkeit des andern Vortheils, dag 
man nicht mweiter nach den oculirten Baumchen zu 
fehen braudt, wird ein jeder leicht einfehen, wel⸗ 


ber das Befchwerliche dieſes Nachſehns gan 
Ö 


aroßen Baumfehule aus Erfahrung fennt, oder den 


Verdruß erfahren hat, melden das Kinfchneiden 
des Verbandes bey einiger Verfäumniß verurfacht. 
Dieß ift ed, was ich über diefe Methode. zu fas 


J gen habe; ich muß nur noch ſchließlich aufmerkſam 


darauf machen, daß bey diefer Dperation, was fi _ 


leicht begreifen läßt, der Durchſchneider nad geens 
diatem Grfchäfte jedesmahl fehr forgfältig abgepugt 
werden muf. — 

Uebri⸗ 


\ 


' 


Uebri ent ſollen mir alle Belehrungen und Er⸗ 
——— wegen meiner Vorſchlaͤge ſehr wiskom⸗ 


men feyn, fo wie ich mich ſehr zeſchmeichelt iſnden 


. werde, wenn die hier entworfne Idee die Aufmerk⸗ 


im Stande ift, 
barfeit gewinnt, 


Einen ganz aͤhnlichen Vorſchlag thun be⸗ 


reits einige alte Gartenſchriftſteller, nur hat der 


Durchſchneider bey ihnen eine andere Form, 
naͤhmlich die eines Rhombus, weshalb diefe Art 


des Oculirens Oculatio per rhombum genannt 


wird. Elsholz fast ©. 206. (2te Aufl.) 


- fen Buchs und W. T. Damler im XUL Cap, 


Bars 


des ıften Theile lehren noch eine fonderbare Art 


des Deulicens, durch ein rautenfoͤrmig Inſtrument 
welches Meffer f&arf unk hinten -mit Minen Hands 


en seien. Mit diefer Raute oder vieredigem 
eiſel fagen fie: drüder das Schildchen am Muts 

terſtamm bis aufs gu ein, und. löfet e8 ohne Vers Ä 
— (6 macht ihm mit eben derſelben 
Raute am Pfropfſtamme Platz und ſetzt es da hin. 


legung ‘ab, nachma 


EN Odculiren. om 


c 


— 


ein, mie. denn dieſe Einſetzung, da beydes durch ein 


‚Einige. Puncte der obigen Anleitung zum 


Inſtrument verrichtet wird, leicht geſchehen koͤnne.“ 


Oeuliren nah dem Herrn. Oberpfarrer Chriſt 


haben bey diefen und jenen Pomelogen Zmeifel 


gefunden, und «8 find deshalb verfchiedene Mer: 


ſuche angefiellt worden, ym fie zu widerlegen 


oder zu beflätigen. Unter andern ift der Sag: 


„daß die Meifer, von. welchen man bie Augen 
zum Oculiren nehmen will, Triebe und Som: 
merfchöffe feyn’mäffen,”’ wem Herrn Klemm, - 


-- famfeit fachverfändiger Männer auf fich zu ziehen 
! A — vielleicht an Ausfuͤhr⸗ 


— 


Kaufmann in Sangerhauſen, zweifelhaft gewor⸗ 


"den, und er £heilt zur geriaueren Beflimmung 
diefes Punctes im VI St. bes teutſchen Obſt⸗ 
gärtners vom Sahte 1795, ©, 167 — 71 des⸗ 
halb einige —— mit. Das Weſentli⸗ 


3 
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che derſelben beſteht darin, daß es ihm zwar 
beym Oeuliren der Birnbaͤume jedesmahl, bey 
den Apfelſtaͤmmen aber ſehr wenig gluͤckte, wenn 
er Augen von Sommerſchoͤſſen nahm, wogegen 
Augen ‚von ein, zwey⸗ oder dreyjaͤhrigen Nei: 
‚ fern immer anfchlugen. Er ift indeh geneigt, 
das. Mißlingen des Deculirens mit Augen von 
Sommerſchoͤſſen aus dem Umſtande zu erflären, 
weil er damahls die Regel noch nicht Fannte, 
daß ſehr faftvolle -Deulirreifer erſt etwas abwel⸗ 
ken muͤſſen, ehe man die Augen von ihnen auf 
ben zu verebelnden Stamm feßt, wogegen er im: 
mer fo ſehr wie möglich eilte, das Auge ganz 
friſch auf die neue Stelle zu bringen. Es mag 
nun bey frinee Berfahrungsart gelegen Kaben, 
woran es. wolle, fo bat feine Unterfuchung doch 
ju der für das Meredelungsgefchäft ſehr nüßlis 
chen Erfahrung geführt, daß man mit ı, 2 und 
3 führigen. Augen oculiren fönne, welches mans- 
chen Berlegenheiten beym Deuliren abhilft. | 
Die Vorfchrift, daß .man das Deulirreis 
vor dem Gebrauche erft etwas abwelken laflen, 
und es, fo mie die abgelöfeten Augen vor der 
Naͤſſe bewahren muͤſſe, wollen andere auch nicht 
. als allgemein. geltend anerkennen. Der Herr 
Immanuel Reimann zu Burtfläde fagt im 
aten Stuͤcke des teutfchen Obftgärtners vom 5. 
1797. ©. 121 — 23 darüber folgendes: | 
Da ih gewohnt bin die-Vorfhläge der Pomo⸗ 
logen in der Odſtpflege durch die eigene Erfahrung 
zu erhärten,_fo unternahm ih es auch imi vorigen 
7096ſten Jahre, nah der Methode zu verfahren, 
nach weider der Herr Dberpfarrer Chriſt beym - 
Deuliven vorfhlägt: das Dculirceiß eine Grunde 
abwelken zu laffen und dann mit Holze zu oculiren, 
Da ih den. Vorfhtägen, Die, diefer Pomolog jur: 
Einführung der Winterfopulation gethan, indem es 
mir in diefem Jahre mit derfeiben ſehr gut geglüdt , - 
Want | | = war, 
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war, vollen Glauben deymaß, und es mir bey der 
Oculation der Aepfel eben. fo wie Herrn Klemm 


- gegangen war, fo oculirte ich gegen hundert Staͤm⸗ 


“ 


’ 


me von Kirfchen nach dem gethanenen Vorfchlage, 
‚ aber‘ leider. ift von allen diefen auch, nicht ein einzis 
ges Auge angeſchlagen, außer fünf Stu, die ich 
gleich frifh.vom Baume weg einfette, nur diefe ftes- 
hen gut. Bon den Aebfeln und Birnen, die ih auf _ 
: Kerns und Quittenfämmden auf die nähmliche 
: Weife äugelte, und welde ich zu Obftorangeriebäums 
den. ziehen wollte, Rehen -ungefähr die Hälfte gut, 
‚die andere Haͤlfte iß auch verlohren.,. — — 
“188 geht. einem zum öftern im gemeinen Leben 


ſehr ſonderbar, daß je, kuͤnſtlicher man feine Sache 
machen will, defto mebe fchlägt fie fehl, und je eins 


wo ih. anfing mid au 


faher man fie behandelt, deſto beffer gelingt fie. 
-Diefed beweiſen an Fälle: Vor 6 Jahren, 
| | das pomologifhe Studium 
zu legen, und alle Veredlungsarten zu ‘lernen, hatte 
‚ man mit auch gefagt,. daß man beym Dculiren Die 
Augen vom Reife zu Haufe erſt ablegen, fie in frifch 
Mafler werfen, und auch beym Herausmehmen aus 


2 dem Wafler, oder nach dem Ablöfen vom Holze, fie 


2: 


‘ 


— 


fo tange, bis man mit dem Einſchnitte in dem 

Stamm und. Abldfen-dee Schale vom Holze ferzig, 

in den Mund nehmen könne, und alſo oculirte ich 

ohne Hol; daran zu laffen, und auf diefe Art fhlug " 5, 
"mir von Kirfchen beynahe nicht eins fehl. Bon den 


MNepfeln blieben mehr weg als famen, von Birnen 


kamen zwey Drittel, fogar von Aprifofen auf Zwet⸗ 
Ichenſtaͤmme Samen einige... Von diefer ‚fimpleren 
Are zu oculiten und von ihrem Gelingen habe ich 
beſonders von Kirſchen — Erfahrung. 
Zu der Zeit, wo noch fein T Obftgärtner vors 
' yanden war, da ließ ih mir Kirfchenreifer aus Jena: 
. kommen, hob ſie wohl 6—8 Tage (aber alle Tage 
in feifh Wafler gefet) auf, löfete gewöhnlich die 
‚Augen Ab Haufe vom Reife ad, warf fie aber in 
friſch Waſſer; ging fogar einmahl mit folhen Aw 
geſn zu einem meiner Kreunde, der mid) gebeten ihm: 
. einige Staͤmmchen — wohl zwey Stunden 
von hier uͤber Land, ſetzte die Augen ein, und alle 
kamen, da noch überdem die Augen in dem Glaſe 
. vom vorigen Tage übrig Geblieben waren, und ge 
gen: wanzig Stunden darin gelegen: hatten, Daf J 


& 
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Daß die Noͤſſe den abgeſchnittenen Augen 
nicht ſchade, hat auch Hr. Gerichtsdirector Her⸗ 
tel zu Schloßbeichlingen erfahren. Er ſchreibt 
daruͤber: *) F 
Herr Oberpfarrer Chriſt und andere Pomolo⸗ 

gen, ſelbſt die Anweiſung zum Oculiren im T. DO, 
BG. auf der 119. ©. im II. Stüd des III. Bandes, 
- erfordern, def das zum — geloͤſete Auge ſorg⸗ 
faͤltig vor aller Naͤſſe bewahret werde, und verbie⸗ 
ten ſogar, da# Auge zwiſchen die Lippen zu nehmen, 
weil es aub vom Hauce verderbt werden würde. . 
Ich habe bisher diefe Vorſchrift forgfältig bes 
folgt; ganz neuerlich aber Hat mir ein guter Kreund 
aus vieljähriger Erfahrung dargetban, DaB diefe 
Borforge ganz Überfläfiig, und daß die Mäfle dem 
. einzufeßenden Auge nichts weniger als nachtheilig 
und vielleiht wohl aar Bess fen. | | 

Herr Neci: Infpectve und Advocat K—in Koͤl⸗ 

Ieda in Thüringen, hat fi ungefähr feit 8 Sahren 
eine Baumſchuſe aus Kernen angelegt. In dieſer 
aus einigen taufend Stämmen beftehenden Anlage 
‘find alle veredelte Baͤumchen von ihm ſelbſt aufs 
Schylafende Auge oculirt worden, theils weil er mit 
"den andern Arten der Deredlung nicht vertraut ges 
nug ift, theils aber auch teil er das Deculiren für 
die befte Veredlungsart hält. In dem Äugeln ſeibſt 
iſt feine Verfahtungsart von der gewöhnlichen nicht 
„verſchieden; nur das fcheint bemerfungswerth, daß. 
er fo viel als möglid die Hugen in das. diesjährige 
junge Holz — Vielleicht fehlt er aber varin, 
Daß er die Kernlinge erſt bis 6 und 7 Buß Höhe 
wachen läßt, ehe er fie oculirt, und aus dem Auge 
fogleih die Krone des Baums bildet. | 

Das Gonderbare feiner Behandlung aber, und 
mas die Meinung derer, welche die Feuchtigkeit dem 

. einzuimpfenden Auge für ſchoͤdlich erflären, widers 
legt, beſteht in Folgendem. eine vielen Seſchaͤfte 
erlauben ihm nur wenige Zeit auf die Baumſchule 
u verwenden. Um daher jede gefchäftsleere Stun⸗ 
de zu benugen, fehneidet ee Abends auf feiner Stus 

be die Augen aus den Reiſern aus, legt ſolche, da⸗ 
; 0. mie 


S. Gidlers teutſch. Obfigkrtn. 1796; IV. G. 370-7. 
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0 mit fie nicht vertrocknen, in Gefäße mit Bafer, und 
läßt diefe, den folgenden Morgen in, feinen Garten 
tragen, wo er fodann die Augen gleich aus dem 
Waſſer unadgettocnet einfegt!- Ja, wie er mich bers 
hpert, fid mehrmahls getroffen, daß, wenn 

er au 
Fommen bat, die Augen 24, Stunden im. Wafler ges 
fegen haben, ohne daß es ihnen im 'mindeften ge 
Ban hätte.. Geht man feine Baumfchule duch, 
ſo findet man nur fehr felten ein. Stämmden, wo⸗ 
-  zan ein zuruͤckgebliebenes e zu bemerfen wäre, 
Dieſe Erfahrung, {he welche Ich wegen. der beruͤhr⸗ 
sten, Glaubwürdigkeit meines Freundes bärgen ann, 
wird vielleicht manchem Baumpflanzer nit. unans 
genehm feyn. | | ne 
Ob man die Acfle. eines auf das fchlafende 
Auge oculirten Wildlings einftugen muͤſſe ‘oder. 
sicht, hat Herr Fuhrmann zu Pöpelwiß bey 
. Breslau in Schlefien näher unterſucht, und durch 
Erfahrungen gefunden, daß man diefes am bes 
fien bis zum Fruͤhlinge verſchieben koͤnne. Die 
- MBortheile, die er davon ſahe, beſtanden vorzuͤg⸗ 
lich darin, daß kein einziges Auge zur Unzeit 
oder im Herbſte austrieb, und die Augen ſelbſt 
fhlugen eben fo gut an, wie gemöhnlich, Seine 
Verſuche hat er vorzüglich mit Pfirfchen und eis 
nigen Birnen. angeftelle; ‚bey Birnen und beſon⸗ 
ders bey :Aepfein wendet: ee übrigens lieber. die 
Methode des Kopulirens a. 

Die: mit ſchlafenden edlen Augen oculirten 

Pfirſchenwildlinge laſſen ſich, bey ſorgfaͤltiger 
Werpackung, ohne Nachtheil für das edle Auge 
verſenden. Here Fuhrmann feßte bie feinigen 
inmmer ſchon im SHerbfte in „Scherben, fchnite 


hat e 
den folgenden Tag unerwartete Geſchaͤfte br 


ober ben der Verfehung den Wilbling einen has 


ben Zoll über dem edlen Auge ab, und bedeckte 
ihn gut mit Baumwachſe. en 
0 Daß übrigens der Erfolg beym Oculiren 
bey Anwendung einer und berjelben Verfahrungs⸗ 
er | gr art 
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"Daß die Naoͤſſe den abgeſchnittenen Augen 
nicht ſchade, Hat auch Hr. Gerichtspirector Her⸗ 
tel zu Schloßbeichlingen erfahren. Er fchreibt 
barüber: *) J 
— Herr Oberpfarrer Chriſt und andere Pomolo⸗ 
— gen, ‚feat die Anmwelfung zum: Oculiren im T. D, 

&. auf der 119. ©. im IL. Stüd des III. Bandes, 

- erfordern, bi das zum u gelöfete Auge forg _ 
fältig vor aller Noaͤſſe bewahret werde, und werbies 
ten. fogar, das Auge zwiſchen die Lippen zu nehmen, 
weil es auch vom Hauche verderbt werden wärbe. 

Ich habe bisher diefe Vorſchrift forgfältig be⸗ 
folgt; ganz neuerlih aber Hat mir ein guter Freund 
aus vieljähriger Erfahrung dargethan, Daß dieſe 

Vorſorge ganz überflüfig, und daß die Näffe dem 
 einjufeßenden Auge nichts weniger als nachtheilig 

und vieleicht wohl gar auteäglich fen. | 

Herr Accis-Inſpector und Advocat Kin Koͤl⸗ 
leda in Thüringen, bat fi ungefähr feit 8 Jahren 
eine Baumſchuſe aus Kernen angelegt. In diefer 
aus einigen taufend Stämmen beftehenden Anlage 
find alle veredelte Baͤumchen von ihm felbft aufs 
ſchlafende Auge orulirt worden, theils weil er mit - 

"den andern Arten der Beredlung nicht vertraut ges | 

nug ift, By aber auch weil er das Dculiren fr . 

die beſte Beredlungsart hält. In dem Augeln ſeibſt | 

ift feine Verfahrungsart von der gewöhnlichen nicht 
verſchieden; nur das fheint bemerfungswerth, daß | 
er ſo viel als möglich die Hugen in das. Diesjährige 
junge Holz einfegt. Vielleicht fehlt er aber varin, 
aß er die Kernlinge er bi 6 und 7 Fuß Höhe 

Wwroachſen läßt, ehe er fie oculirt, und aus dem Auge 

+ fogleig die Krone des Baums bildet. 

Das Sonderbare feiner Behandlung aber, und 

wæas die Meinung derer, welche die Feuchtigkeit dem 

- einzuimpfenden Auge für ſchoͤdlich erflären, wider⸗ 

legt, beſteht in Kolgendem. _ Seine vielen Gefgäfte 
erlauben ihm nur wenige Zeit auf die Baumſchule 

zu verwenden. Um daher jede gefchäftsleere Stun⸗ 

de zu — ſchneidet er Abends auf ſeiner Stu⸗ 

be die Augen aus den Reiſern aus, legt ſolche, da⸗ 
ME 





. N® Eidirs teutſch. Obſtgaͤrtn. 1796. IV. 6. 370 =Yl« 





zan ein ——— fuge zu bemerfen. wäre, 
ahrung, für welche ich 


genehm feyn. IR: | | | = 
Ob man die Aefle. eines auf das fchlafende 
Auge oculirten Wildlings einftugen muͤſſe oder. 
aicht, hat Here Fuhrmann zu Pöpelwiß bey 
. Breslau in Schlefieri näher unterficht, und Durch 
Erfahrungen gefunden, daß ‚man diefes am bes 
fien bis zum Srühlinge verfchieben koͤnne. Die 
-  SBortheile, die er davon fahe, beftanden vorzoͤg⸗ 
lich darin, daß Fein einziges: Auge zur Unzeit 
oder im Herbfie austeieb, und die Augen feibft 
fchlugen eben fo gut an, wie gemöhnlih. Stine 
Verſuche hat, er vorzüglich mit Pfirfchen und eis 
nigen. Birnen. angefiels; ‚bey Birnen und befon« 
ders bey "Aepfein wendet er übrigens lieber. die 
Methode des Kopulireñs aa. 
Die: mit ſchlafenden edlen Augen oculirten 
Pfixrſchenwildlinge laſſen ſich, bey ſorgfaͤltiger 


Werpackung, ohne Nachtheil für Das edle Auge 


verſenden. Herr Fuhrmann ſetzte die feinigen _ 
immer ſchon im SHerbfte in „Scherben, fchnitt 


aber bey der Verfehung den Wildling einen hal; 
ben Zoll über dem edlen Auge ab, und bebecte 


⸗ 


ihn gut mit Baumwachſe. | 

9 Daß Übrigens der Erfolg beym Deuliren 

bey Anwendung einer.und derfelben Verfahrungs⸗ 
a se = are 


* 
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Re i 
Daß bie Mäffe den abgeſchnittenen Augen 
nicht fehabe, hat auch Hr. Gerichtsbirectoe Her: 
tel zu Schloßbeichlingen erfahren. Er fchreibe 
Darüber: * 2 | 
ge Herr Oberpfarrer Chriſt und andere Pomolos 
gen, ſelbſt die Anmwelfung zum. Oculiren im T. D, 
©. auf der 119. S. im II. Stüd des III. Bandes, 
- erfordern, daß das zum a gelöfete Auge for _ 
fältig vor’ aller Naͤſſe bewahret werde, und werbies 
ten. fogar, das Auge zwiſchen die Lippen zu nehmen, 
weil es auch vom Baude verderbt werden wurde. 
Ich habe bisher diefe Vorſchrift forgfältig bes 
folgt; ganz neuerlih aber hat mir ein guter Kreund 
aus vieljähriger Erfahrung dargethan, daß dieſe 
Worſorge ganz überfläffig, und daß die Näfle dem 
B eingufeßenben Auge nichts weniger als nachtheilig 
und vielleicht wohl gar zutraͤglich ſey. | 
! get Accis⸗Inſpector und Advocat K— in Koͤl⸗ 
leda in Thuͤringen, hat ſich ungefähr ſeit 8 Jahren 
‚eine Baumſchule aus Kernen angelegt. In dieſer 
aus einigen taufend Staͤmmchen beftehenden Anlage 
‚find alle veredelte Bäumen von ihm felbft aufs 
fdylafende Auge oculirt worden, theil® weil er mit 
"den andern Arten der Veredlung nicht vertraut ges 
nug ift, theil® aber auch weil er das Dculiren für 
die befte Beredlungsart hält. In dem Augeln ſeibſt 
iſt feine Verfahrungsart von der gewöhnlichen nicht 
verſchieden; nur das ſcheint bemerkungswerth, daß 
‚ee fo viel als möglich die Augen in das. diesjährige 
“junge Holz einfegt. Vielleicht fehlt er aber darin, 
aß er die Kernlinge er bis 6 und 7 Fuß Höhe 
wachſen läßt, ehe er fie oculirt, und aus dem Auge 
fogleih die Krone des Baums bildet. 
Das: Sonderbare feiner Behandlung aber, und 
was die Meinung derer, wre Seuchtigfeit dem 
einzuimpfenden Auge für fhädlich erflären, mwiders 
legt, beſteht in Kolgendem. _ 1 
‚erlauben ihm nur wenige Zeit auf die Baumfdyule 
u verwenden. Um Daher jede gefchäftsleere Stun⸗ 
de zu benugen, ſchneidet ee Mbends auf feiner Stu 
be die Augen aus den Reiſern aus, legt ſolche, da⸗ 
ö | mit 


Pr 
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Geine vielen Gefchäfte | 
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mit fie mit vertrocknen, in Gefäße mit Vaſſer, und * 


läßt diefe, den folgenden Morgen in, feinen Garten 
tragen, wo er fodann die Augen gleich aus dem 
Wafler unabgetrocknet einfegt! Ja, wie er mich bers 
ſichert, hat es fib mehrmahls getroffen, daß, wenn 
er auf den folgenden Tag unerwartete Gefchäfte: bes 
fommen hat, die Augen 4 Stunden im. Wafler ger 
legen baben, ohne daß es ihnen im mindeften ge 
Bas hätte.. Geht man feine Baumfchule durch, 
: ſo finder man: nur fehr felten ein. Stämmden, wa 


gan ein re leer Suge zu bemerfen wäre, 
r welche ich 


j Diefe Erfahrung, wegen. der beruͤhr⸗ 
meines Freundes buͤrgen kann, 


wird vielleicht manchem Baumpflanzer nicht unan⸗ 
\ 


genehm ſeyn. 


BDb man bie Aeſte eines auf das ſchlafende | 
Auge oculirten Wildlings einftugen muͤſſe oder. 
sicht, hat Herr Fuhrmann zu Pöpelwiß bey 


Breslau in Schlefien näher unterfischt, und durch 


Erfahrungen gefunden, daß ‚man diefes am bes 


ſten bis zum Fruͤhlinge verſchieben koͤnne. Die 
WVortheile, die er davon ſahe, beſtanden vorzüg: 
lich darin, daß Fein einziges Auge zur Unzeit 


oder im Herbſte austeieb, und die Augen felbft 


fchlugen eben fo gut an, wie gemöhnlih. Seine 
Verſuche hat er vorzüglich mit Pfirfchen und eis 
nigen Birnen. angeftells; bey Birnen und befoß« 
ders bey :Aepfein wendet er übrigens lieber. die 
Methode des Kopulireis-an. . 


‚Die: mit fehlafenden edlen Augen oculisten 


Pfirſchenwildlinge laſſen fih, bey forgfältiger 
: WVBerpadung, ohne Machtheil für das edle Auge 
derfenden. Here Suhrmann feßte bie feinigen 
immer fchon im SHerbfte in „Scherben, fchnitt 
aber bey der. Verſetzung den Wildling einen hal; 


ben Zoll über dem edlen Auge ab, und bedeckte 


ihn gut mit Baumwachſe. | 

> Daß Übrigens der Erfolg beym Oculiren 

Bey Anwendung einer. und derfelben Verfahrungs⸗ 
a We u — art 


⸗ 
⸗ 


4 :  Deufirinfteument. 
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’ 1795. I und IIItes © 
. 187205 bergleichen fann. —— Anleitun⸗ 


art mit unter ſo verſchieden iſt, hat ſeinen Grund 


in verſchiedenen Nebenumſtaͤnden, die ſich nicht 
immer ſogleich auffinden laſſen. Theils iſt es 


die Witterung, theils die verſchiedene Baumart, 


theils auch die Verſchiedenheit in der Manipu⸗ 


lation ſelbſt und die Fehlerhaftigkeit ber dabey 


gebrauchten Werkzeuge, die ein Mißlingen ver⸗ 
urſachen koͤnnen. Es geht auch hier ſo, wie in 
ſo vielen andern Dingen, die, ſo gemein und be⸗ 
kannt fie find, dennoch Raum zu vielen Verſu⸗ 


chen uͤbrig laſſen. 


Handwoͤrterbuche des Herrn Oberpfarrers Chriſt 
au Kronberg an der Höhe, Leipzig bey Voß und 

omp. 1802. 4. woraus, wie ich es vorhin bemerkte, 
die obige Anweifung zum Deuliren entiehnt ift, gibt 
auch daB Handbuch über die Obſtbaumzucht und 


Yußer dem re Bin theoretiſch⸗ practiſchen 


Odbſtlehre eben dieſes Verfaſſers zu dieſem Geſchaͤfte 
eine ſehr deutliche Anleitung, womit man auch die 


Abhandlung in Sickler's teutſchen Obſtgärtner 
— en und ©. 


gen finder man in dem vollkommenen Pfeopf: und 


—— von Lader, herausgegeben von 


ilks, zeipäig 1793. 8. fo wie in. den mehrfien 
Gartenbädern, 


welche ein. ız bis 2 Zoll langer Kaften gefchnits 
ten wird, wie bey einer Schreibfeder, nur daß 


er nach dem vordern dünnen Ende etwas flacher 
und zugefpißt zuläuft. Dergleichen wie diefe Te 


derſpule geformte Inſtrumente werben auch Yon 


4 


ten, 


r 


8 


—Meſſing verfertigt. (Das Stuͤck koſtete in Leip⸗ 
zig von einigen Jahren 8 gr. beym Intelligenz⸗ 
Comptoir.) Der Gebrauch und Nutzen derſel⸗ 
ben iſt folgender: Mit dieſem Inſtrumente fah⸗ 
re man gemach unter die Rinde bes Oculirrei⸗ 
ſes, wovon man bad Auge abheben will, derge⸗ 
fake, daß man von oben her, und nicht von un⸗ 


ie von der Obſtoaumzucht handeln. _ 
Oculirinſtrument, biefes iſt eine Federſpule, in 


jo 


& 


i BDeulinmefler.. 047° - 
ten, gegen das Auge fähre und es abfloße: fo 
wird. man das Vergnügen haben, daß das Auge 

- üllezeit fo voll und glatt abgehoben werden wir, 
als man nur wünfchen fann, wenm auch fchon - 


das Reis fo wenig Saft hätte, oder fonft von - 


einer folgen Art wäre, da fich das Auge fchwer . 
 abföfer, und wenn es num gehörig in das Stämms 
- hen eingefeßt wird, deſto ficherer beffeibet. Wenn 
man folches bloß mit: den Fingern. bewerfftelligen 
will: fo hat man oft den Verdruß, das abgehos 
bene Auge wegmerfen zu müffen, weil es hohl 
und der Keim am Meife fißen geblieben, oder 
weil e8 beym harten Anfaffen zu fehr gequetſcht 
worden war; da man nun oft von der Dbflforte, 
bie man. ocuficen wollte, nur ein einziges Ocu⸗— 
lirreis hat, und nıe alle Augen deſſelben tauglich 
find, fo ift es gewiß nicht ein gerinaer Vortheil 
. und Vergnügen, wenn man feiner Sathe. gewiß 
ſeyn, und fein Auge vergeblich abheben varf, 
Oculirmeſſer, ein fleines Meffer mit einer Art 
x Salgbeinchen. am Stiel, um damit bey der Vers 
eplungsart des Deulirens die Augen bequem aus: 
. qufchneiden und einzufeßen. Die Form dieſes 
Werkzeugs Fig. 6068. iſt die bequemſte. Die 
Klinge muß. eine faſt anlaufende Spitze haben, 


⸗ 


um mit derſelben Die Augen entweder mit, oder 


obne Holz ficherer, als mit einem gerane aus 
ſpitzigen Federmeſſer, ablören zu koͤnnen. Der 
Einſchnitt für den Nagel zum bequemen Aufs 
„.. machen barf nicht auf derjenigen Seite ſeyn, 
. welche auf einem Meis, Das man fchräg gegen ' 


ſich zu abfchneidet, aufliegr, ſonſt ſtaͤmmet fih 


oͤfters der Schild des Oculirauges an den Ein— 
ſchnitt. Dieſe Fuge muß alſo linker. Hand be⸗ 
findlich ſeyn, wenn man den Ruͤcken der "Klinge 

vor das Geſicht haͤt. — 


\ 


48 Oculiſt. Ocymum. 

Das Beinchen zur Abldfung der Fluͤgel des 

Schildes muß außen zwar duͤnne geſchäbt, aber 

durchaus nicht ſcharf ſeyn, weil ſonſt die Rinde 

damit leicht durchſchnitten und die Fluͤgel ver⸗ 
dorben werden. 

.Der Ausſchnitt an dem Beinchen macht 
mehrere Bequemlichkeit zum behutſamern Abloͤ⸗ 
fen ber Rinde, als wenn es ganz rundlich iſt. 

VUebrigens iſt es am bequemſten, wenn es ſich 

| zuſammenlegen laͤßt, um es in der Taſche bey 

ſich zu⸗ führen, zumahl es bey dem Gebrauch 
keinx gro ewalt auszuſtehen hat. 
Wie dieſes Meſſer gebraucht werde iſt oben 

im Art. Oculiren, ©. 6. gezeigt toordem, | 

Oculiſt, Ophthalmiator, ein Augenätzt: _ 

Oculus Beli, f. Be Br 3r ©. 49. und 

Ä RKagenauge, T 1.36: ©. | | 
Oculus bovis, f. O Eau, S 103, ©. 723. : 

m. Bee oder felis, f. Kagennuge, ‚IR. 36, 


Oculus Chr, Jnula. zu Chriftä Liuns A 
j , Thriftauge, Th. 8, ©. 97. 
Oculus Chrifti ift übrigen# au: ein Nah⸗ | 
"me der orientalifchen Salben, Salvia Verbena- 
‚ca Linn, f. im Art! Salbey; N wie des Ha⸗ 
bichtskrautes. 
Oculus mundi, f. weltauge. 
Ocnlus vaccae, Ruhauge, — ſ. Acker⸗ 
kamille, im Art. Kamille, Th. 33, © 95. | 
; emailen } f6 wird ben einigen älteren Kraͤu⸗ 
Öcymöides | terfennern bie getrennee Lychnis, 
‚Lychnis dieica RER (ſ. Te: 82, ©: 19 fl.) 
genannt, 


Ocymum, Ocimum, ber Rahme einer Pflanze ER 


gattung, welche man gewoͤhnlich Baſilien, ober 
a ae nennt; f. Ih. 3» ©3575 fl 
Öcymum 





_Ocymum Baſilicum. Ode. 49 


Ocymum Bafılioum, citratum und medium, find _ 
TMahmen einer Art der im vorflchenden Artikel 
... genannten Pflanzerigattung, nähmlicy des, TE. 
34, S. 567, unter dem Mahmen mittlere Baſi⸗ 

LE. heichriebenen. gemeinen Baſtlienkrautes, 
Ocymum Balılicum Linn, RN 
Ocymum [ylvelire, it Thymus Acinos Linn.;-, 
. Acinos Th. 1, © 287. °. er: 
Ocymum valentinum ‚ein Rahme des behaarten 
Zieftes, Stachys hirta Linn... | 
Oczkowata, d. i. durchfichtiges Steinfal;; f. im 
a Sc 0000 
Oda, heißt bey. den Türfen 1) eick Compagnie 
Saoldaten, beſonders Janitſcharen; 2) eine Ca⸗ 


ferne; 3) eine in derſelben ſich aufhaltende Co _, 


meradſchaft Solaten; 4) eine Claffe oder Ab- 
theilung der Faiferlichen Pagen und Hofjunfer; 
5) eine Zimmerabfheilung im Serail des Kais 
‚ jers, ‘woher bie darin befindlichen Weiber und. 
. Mädchen, deren Unterhaltung mit unter ſehr 
armſelig iſt, Dödaliten heißen. 0... 
Oda⸗Baſchi, der über, eine Oba Sanitfcharen ge⸗ 
ſſetzte Offiiiie. — 
Odaliske, von Odalike (ſ. unter Oda) eine Für 
nigliche, oder fuͤrſtliche Maitreſſe. 
Odarium, ein Lied. a, . 
Odaxismus, das. Juden des Zahnfleifhes bg .- 
dem Hervorhrechen der Zähne, « . 


Ode, die, heißt eigentlich ein Gedicht, das gefune 
gen werden fol; die Alten verflanden darunter 
indeß gewöhnlich ein Tleines lyriſches Gedicht, 
weiches das gewöhnliche Lied an Erhabenheit 
und durch den Schwung feiner Gedanken übers 
trifft, wiewohl die verfchiedenen Arten und Abs 

ſtufungen derfelben außerordentlich mannigfaltig. 

VOec. techn. Enc. CIY. Cha. DD Ware, 


so 2 ‚ Obere, 

waren, wie man unter andern aus Sulzers 

Theorie der ſchoͤnen Künfte *) fehen fann. 

* heißt 1) hohl, welche Bedeutung aber ſchon 
ungewoͤhnlich geworden iſt. 2) Leer, ebenfalls 
ungewoͤhnlich. 3) Unbewohnt und unangebauet, 
z. DB. eine öde Gegend, wo gar keine Men⸗ 
ſchen ober verhaͤltnißmaͤßig doch nur wenige ans 
getroffen werden; ein ödes Land, ein unbe: 

wohntes und ungebauetes Land. Einen Adler, 
ein Seld oͤde liegen laſſen, ungebauet. Daher 

einen Wald aboͤden, die Bäume voͤllig aus⸗ 
ſchlagen, ihn abraͤumen. Die Fiſchbrut aus: 
oͤden, ſie ausrotten und vertilgen. ae 

Hde, die, ein unbewohnter, ungebaueter Ort; ein 

im KHochdehtfchen veraltetes Wort, wofür in der 

- Bedeutung eines unbewohnten Ortes jet Zins 

..dde üblich if. 

Odebeſter ein weißer wie rother ———— 
ſcher Wein, der ins und außerhalb dieſes Lan⸗ 
des als ein guter Tiſchwein häufig Abgang fin 
bet. Dian handelt ihn nad) Dfa, und er wird 
vornehmlich nach Rußland verfahren. 

Odem, ſ. Athem, Th. 2, ©. 625. 

denas, ein rother ni aus bei 





gleichnahmigen Kirchfpiel, welcher unter die erſte 


Klaſſe diefer Franzweine gezählt wird. 

öere, Oedera Linn., eine Pflanzengattung, von, 

welcher ein paar wenig merfwürdige Arten, die 

am Dorgebirge der guten Hoffnung. machen, 

bekannt’ find. Sie gehört in die letzte Ordnung 
ıgten Claſſe des Linne’fchen Yflanzenſoſteme, 

— — | | 


Om 


mas me Bee vermehrt meyte Auflage. Leipzig 1793. 
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Oderkahn, ein großes plattes Fahrzeug auf dem 
Oderfluſſe, das auch wohl Breslauer Kahn ges 
nannt wird, weil von daher alle Waaren herun 
ter nach Berlin und ſo weiter gebracht werden. 
- Die Beſchreibung eines\folchen Kahns finder man 
im Art. Kahn, Th. 32, ©. 2S5c l. .° er 
©dermennig, der ober die, f. Agrimonia, Th.ı,.. 
Fr ©. 453 s 3 —— Re — —— 
Ode. war. bey. den Griechen und Roͤmern ein 
. dem Theater aͤhnliches Gebäude, deſſen vornehm⸗ 
ſte Beſtimmung barin beſtand, daß in demſelben 
poetiſche und muſikaliſche Weitſtreite angeſtellt 
wurden. Dichter und Tonkuͤnſtler legten ihre 
Werke dem Volke hier zur. Beurtheilung vor: 
fie laſen ihre bramatifchen und andern poetifchen 
Werke öffentlich ab, : fie. führten neye mufifalis 
ſche Stüde auf, und flritten. mit ihten Neben— 
buhlern um die Ehre des: Vorzugs. Indeſſen iſt 
es auch wahrſcheinlich, daß die Odeen, wenig⸗ 
ſtens das, welches Perikles zu Athen xrbauen 
ließ, bisweilen zur Probevorſtellung der Schau⸗ 
ſpiele gebraucht wurde, um zu ſehen, ob ſie demn 
Volke gefielen, und was fuͤr eine Wirkung ſie 
bey der Vorſtellung thaten *). Auch ſoll Yes 
atbenienfijche Odeum bisweilen zu ‘einem’ Tribir- 
nal, wo die Archonten ihre Sitzungen hielten und 
Recht ſprachen, gebraucht worden ſeyn »), wie 
nicht weniger zu einem Orte, wo man, bey ei. 
ner entſtandenen Theurung, Brot und Mehl un⸗ 
‚bie armen Bürger vertheilte). AT er 
Rau .  D2. Die 


1) Martinl son .den Odeen ber Alten, S. 97. f 
| otter, griech. Anchänlog. Th. 1. S. 79. deutſche 
a Vayasc 2 jeune ——— To ber 

pag. 254, Edit, Paris, in 19. #7 


2) Wassini, von den Odeen d. A. ©. 8. f. 


x . Die Sorm' des Odeums war ganz ber Ge⸗ 
„Walt eines Schaufpielghufes gleich, nur daß es 
„.gemeiniglih einen Fleinern Umfang hatte und 
‚mit einen. Dache bedeckt war. Keiner der alten 
Schriftſteller hat uns eine Befchreibung won der 
Einrihtung dieſer Gebäude Kinterlaffen, und 
ſelbſt Vitruv Scheint fie nicht genau gekannt 
zu haben. Auch die Ruinen, die fih noch bin 
s und: nieder don Odeen finden, geben uns wenig 
. Aufflärung, indem nur geringe Ueberreſte davon 
: bis auf unfere Zeiten gefommen find, Wir ents 
‚decken zwar in diefen Ruinen die Form der 
Odeen, fo wie aud) die Anlagen der Siße für 
"die Zubdrer, die den Sißen in den Scaufpiel: 
‚häufern gleichen, und ſich fiufenweife über eins 
ander erheben; unbefaunt: aber bleibt es ung, . 
wie der Drt eingerichtet war, mo die Dichter . 
: und Tonfünftler vdr dem Volke fanden, und wie 
das Dach gebaut war, da Diefe Theile des Obeums 
ſich in keinem ber übrig gebliebenen Trümmer - 
‚erhalten haben. Indeſſen ift es, nach dem zu 
Catana in Sicilien übrig gebliebenen Odeum zu 
urthzeilen *), wahrſcheinlich, dag ber Platz für 
die Tonkuͤnſtler und Dichter ein erhabener Ort 
mar, gleich dem Proſcenium des Theaters, damit 
‚Diejenigen, bie fih in einen. Wettſtreit einlaffen 
=, mollten, von allen Anmefenden .gefeben und hefs - 
‚fer gehört und verſtanden werden ‚fonnten. An: 
ſatt der. Scena aber, die hier nicht nöthig war, 
wurde diefer Ort ünftreitig nur mit einer Mauer 
.eingefchloffen, die aber vielleicht wie eme Scena 
verziert war, und Hinter diefer Mauer fcheinen, 
„nad den Ruinen des Odeums des Herodes At- 
1) en Voyage pittor. de Sicile es, Vol ». pe 
37.{ J 
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ticus zu’urtheilen, Zimmer geweſen zu ſeyn, wel⸗ 
che den Dichtern und Tonkuͤnſtlern zu. einem 
Aufenthalte dienten, ehe fie vor dem Volke ers 
Schienen, Der runde Theil des Gebäudes, wor⸗ 
in die Siße lagen, war. entweder auch mit eines 
x Mauer umgeben, oder feine LUmfeffung befland . 
aus Säufen, wie bey dem Ddeum des MPerikles 
zu Athen. Was“' die Einrichtung des Daches 
‚betrifft, fo ift ung eben fo wenig davon befannt, 
Vitruv ſagt uns zwar, daß das Dach des 
Ddeums bes Perikles aus den Maſten und. Se⸗ 
gelſtangen ver verfifcher Schiffe zuſammengeſetzt 
war, bie man in dem. Kriege mit. den Perfern _ 
“ erobert Hatte "); ullein er ermähne nichts bon 
bein Baue veffelben. Daß aber. diefes Dach 
nicht ſo flach und: ſo wenig erhäht war,. wie die 
Dächer der Tempel, fondern mehr Höhe hatte, 
ſcheint aus einer Stelle des Paufanias (h, 
20.): zu erhellen, worin es mit ben Zelte bes 
Kerres verglichen wird. Unftreitig waren die Ses . 
- gilftangen und Maſten rings herum auf die Um⸗ 
faffungsmauern des Gebäudes wie Sparren aufs 
geſetzt, fo daß fie oben unter "einem fpißigen 
Winkel zufammen fließen, und fie waren an der 
Außern Seite mit Ziegeln oder fleinernen Plate 
“: gen: gedeckt, inwendig aber mit Bretern oder 
1, Ratten’ ausgeſchalt, Damit Die Dede eine yewoͤlb⸗ 
. - te. Zorm erhielt, weil eine ſolche Decke zur Korte 
pflanzung und. Ausbreitung des Schalles befler 
war, als ine gerde... — 
“Die Odeen find, wie die. aus Stein, erbau⸗ 
— ten Schaufpielbäufer, eine‘ Erfindung-der Athe⸗ 
nienſer, und unftreitig war’ das Odeum, welches 
SM re ne ae D3. — Peri⸗ * 
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er, ju- Atten ereichtete ”), das ere Ge⸗ 
boͤude dieſer Art in Griechenland. Einige neue 
1 Schtiftſteller ) haben zwar, verführt durch ei- 
re ‚Falfch verſtandene Stelle Vitruvs, die irrige 
. Meinung; : baf. diefes Gebäude ein Theil des 
: Schaufpisthaufes.zu Athen gewefen ſey. Allein 
wenn gleich die. alten Schriftſteller don dieſem 
athenienfiſchen Odeum nur wenig ſagen, ſo er⸗ 
voͤhnen ſie es doch ollezeit als ein beſonderes 
Gebaͤude, das mit beim Theater, in gar feiner 
Berbindung fland; und felbft die Stelle des Bi: 
” truv gibt dieſes deutlich zu erfennen ’), worsüg 
lich aber iſt durch Chandleris Unterſuchungen 
außer allen Zweifel geſetzt ), vaß dieſes Odeum 
ein eigenes Gebaͤude war, und in einiger Ent⸗ 
SIR: yon beim Theater lag. 


are ’r 5 


Ein anderer Irrthum vieler neuer Schrift— 
ſteller iſt der, daß ſie nur ein einziges Obeum 
zu Athen annehmen, und die verſchiedenen Ge⸗ 
baͤude dieſer Art zu Athen mit einander verwech⸗ 
ſeln. Nah aller Wahrſcheinlichkeit gab es aber 
| zu Athen drey beſondere Odeen, bie zu verfchie- 
— * denen. Zeiten und an verfchiedenen Orten erbaut 
„sparen '), das Odenm des Perifles, das Odeum, 

elches Paufanias unter diefem Nahmen ans 
Be und das Odeum, Rum Erbauer Herodes 

am war. ; 
Die 


x 


| * Pluta ech. Pericles, Tom, 1. 1. pn. BR Bryan. “ 
Su 
3} Onuph. Panvinius, de Lu ee ib. II. c. 1. 
er not. 3. pag. 293. Thef. Graev. Tom; IX. Bulengerus, 
ı ..de Yhealre, Ib. Le. 25. Pab- 381. Theſ. Graev: Tom. 
— 


5 Vitruy, Te. Martini, von den Odeen der Alan, | 


4) Shaudler, Reife in Griechenland, Sup. © a. 
5} — du jeune Anarcharfis,, Tom, ll. pag. 330 - a 9 
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Das Odeum des Perikles Tag an der ſuͤd⸗ 
oͤſtlichen Seite der Akropolis, zwiſchen der Straße 
Ber Tripoden, an dem Ende derſelben, und dem 
Theater des Bacchus. Daß es ſich an dieſem 
Orte befunden hat, beweiſet eine Stelle des Vi⸗ 
truvs, in welcher die Lage dieſes Odeums aus 
druͤcklich zur linken Seite des Theaters des Bac⸗ 
chus angegeben wird *). Dieſes Odeum iſt bag 
Gebaͤude, welches Pauſanias in feiner Beſchrei⸗ 
bung von Athen erwaͤhnt), und von dem er, 
ohne von der Beſtimmung deſſelben etwas zu 
fogen,. nur bemerkt, daß es eine Achnlichfeit mit 
dem: Zelte des Xerres gehabt hätte. Lykurgus, 
Lykophrons Sohn, :ein Mebner zu Athen, foll, 
wie Potter (griech. Arhärlog. Th. 1. ©. 79): 
. anführt, das Odeum vollendet und verfchönert 
. haben. Allein dieſes kann nicht mit Gewißheit 
- behauptet werden, und da Fein altee Schriftſtel⸗ 
ler hiervon etwas erwähnt, fo ift ed. möglich, 
- daß. Porter eine Stelle. des: Paufanias (I 29.) 
falſch verfianden hat, wo diefer- Schriftflellee | 
fagt, daß Lykurgus ein Theater zu Athen vol 
fendet habe. Man findet Feine Nachricht, daß 
mit diefem Odeum ſich eher eine Veränderung 
zugettagen . hätte, - als bis ‚gegen das Ende ber 
- Hundert und zwey und ſiebzigſten Olympiade, wo 
e& zu. det Zeit, wo Sulla die Stadt Athen dem 
Mithridates, der fie erobert” hatte, wieber ents 
riß, von einem Athenienfer, Ariftion, welcher 
dem pontifchen Könige benfland, in Brand ge _ 
> ftede wurde ’).  . Einige Zeit. lang blieb es in 
a J D4 ‚ feinen 


— 


J 


| 1) Yitrun.V, 9% Exeuntibus e theatro fiaiftra parte 

. odeum. . 2, 
.-,.: *.2) Paulan. 1, 9 \ 
3) Raulau l. c. 
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606 Odeum. 
J ſeinen Ruinen liegen endlich aber ließ es Ario⸗ 


barzanes ber Zmente, mit dem Zunahmen Phi⸗ 


Topator, ein König in Kappadocien, wieber hers 


ſtellen *), und durch drey Baumeifter,  Cajus 


and Lucius aueh, und Menalippus aufs neue 


erbauen. 


In dieſem Zuſtande ſah Panfanias dieſes 
Gebäude. Er gedenkt befielben nur mit weni⸗ 
«gen Worten, und ohne es ein Obeum ju nen: 


men; er führt aber ein anderes Gebäude, zu 


Athen, unter diefem Nahmen an *), das nicht 


weit von der Akropolis, dem Felſen ‘des Areopa- 


* 
- 


gus faſt vr fiber, auf einem Hügel lag. se 
. tes. Geb 


de iſt ohne Zweifel dasjenige, 


ſonſt ver Pnyx hieß und ein Sffentlicher en 


ſammlungsort war, wo bie Bürger Athens zus 


fommen famen, um ihre Sefchäfte abzuthun ’). 
Hierzu war diefer Dre in den Altern Zeiten ges 


. braucht worden, nachher aber hatte man wahr: 
ſcheinlich die Beſtimmung beffelben verändert. 


Das Boff Hatte aufgehört, fidy hier zu verfam: - 
mein, und man bediente ſich alsdann viefes Ge⸗ 


bäudes zu poetifchen und mufifalifchen Wett⸗ 
“ flreiten. Und dieſes geſchah auch noch damahls, 


als Pauſanias in Athen ſich aufhielt; daher er 


5 Diefes Gebäude ein Odeum nennt, von dem Pnyx 
aber nichts erwähnt, weil dieſer nicht mehr exi⸗ 


Rirte, ag e ai Martini und andere fol⸗ 
’ | 9% ‚gen 


2) Vitruv. V. 9. & Feng eine alten wufiäeif me 
* die Wieberder —35 des Odeums zu ne 
ie ſteht ale ein bang bey Martinde s baubi. un. 
Yen Ddeen der Alt. aus dem a3. Bande der Kıfl, de 

FAcad. Roy. des. Ineript. et Belles Lett, Maut ; 


2) Paufan. Leunn 14. 


I) aubler, Reifen in Griechenland, Kur 13 Vorge 


du —* Anacharfı . Tom. HU, pag.. 38} 
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i gem hierin dem Pauſanias und beſchreiben dieſes 
Gebaͤude als ein Odeum; fie halten es jedo 
faͤlſchlich Für das Odeum bes Peritles, das aber, 


wie wir gefehen haben, in einer. ganz andern 


* Range au bas — iu cd als es aber . 
A S 5 


Gegend lag. Pocode‘) glaubt hier den Ateo⸗ 
pagus zu finden, der jedoch näher an der Akroz 
' polis-und mehr nad) Norden zu lag ). Nach 

den Nuinen, die noch bis jeßt von dem Pnyx 


oder diefem Odeum, wie es Paufanias nennt, 
gefunden werben,. und. die Te Roy. abgebildet 


= bat”), war ed auf- der vordern Seite mit einer 


Mauer aus. großen: Werfſtuͤcken umgeben. Dieſe 
Mauer, die ſonſt unſtreitig hoͤher war, iſt laͤng⸗ 
lich rund, der hintere Theil des Gebäudes Hinz: 


gegen it in den Felſen eingehauen, und macht 


nicht vollfommen den übtigen Theil des Opals 


aus, fondern endigt ſich in been Bänden, die. 


unter ſtumpfen Winkeln an einander ſtoßen. An 
der mittaͤgigen Selte befindet ſich eine Erhoͤ⸗ 
hung, die man aus dem Felſen, der hiet ſtehen 
geblieben iſt, ausgehauen hat, und hinter derſel⸗ 
ben ſieht man Stufen, die auf dieſen erhobenen 
Ort führen, rings herum aber „et eine. breite : 
Stufe: oder Bank angebracht. In den Zeiten, 
da diefes Gebäude noch. der Pnyr war, ſtand 
auf der Erhöhung wahrſcheinlich ein Altar, die 
Hanf diente aber vielleicht, um Bie vorfißenden 
obrigfeitlichen Perfonen und andere von: höherem . 


in. 


ı gen des — N m. S. 235. Bee 
s) ke Reiſen in Griechenl. Kap 13. Plan von 
3) a .e Roy, Monum. de la Greçe, Tom. b pa· aa. Eu J 
— m. in — sap. 13 | 


um des Perikles errichtet hätte; allein er irret 
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‚In ein Odeum verwandelt wurde, nahmen. den 
erhobenen Ort unſtreitig ‚dig Dichter und. Ton⸗ 
uͤnſtler ein, und die Bank war für die Zuhdrer 
beſtimmt. Zu Paufanins Zeiten war der Eins 
gang diefes Ddeums mit vielen Statuen ägyptis 
ſcher und, anderer Könige, mit denen Athen im 
Verbindung, fand, verziert "), Die Statuen 
der Ptolemäer waren ein Beweis der Dankbar⸗ 
keit, welche die Athenienfer diefen Königen ſchul⸗ 
big zu fenn- glaubten, die fih um Athen fehe- 
. verdient ‚gemacht hatten; die Errichtung der Sta⸗ 
: .tuen Philipps, Aleranderis, des Lyſimachus und 
. ‚anderer Großen hingegen, hatte mehr Schmeis 
‚cheley als wahre Achtung zum Grunde. 
Das britte Ddeum in Achen war bas, wel⸗ 
ches Herodes Atticus zum Andenken feiner Ge: 
- mahlinn Regilla erbaut hatte. Es entfland erſt 
nach ber Zeit, als. Pauſanias feine Attila ber: 
ausgab, daher er,. wie er felbft ſagt, in der Ber 
ſſchreibung von Athen feine Erwähnung bavon 
‚then fonnte *). Chandler glaubt, daß Herodes 
Attikus diefes DOdeum auf den Ruinen bes Obes _ 


— 


and er nimmt faͤlſchlich aa, daß das Odeum des 
Perikles zur Rechten des Theaters des Bacchus 
gelegen habe, da es doch, wie Vitruv ausdruͤck⸗ 
lich zu erkennen gibt, zur Linken dieſes Thea⸗ 
ters, und alſo an der ſuͤdoͤſtlichen Seite der Akro⸗ 
vpolis lag »RUebrigens jagt, Pauſanias nicht, 
daß Herodes bag. ‚alte Odeum wieder hergeftellt, 
jondern daß er ein ganz neues erbaut habe 
| Es | 
n) Pauſan. l. 8. 
12) Paufan. VIl. æ2o. 
8 Voyage du, jeune Anacharfı, Tom. U, pat· a0 
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Es lag über das Odeum bes Herodes Atti⸗ 
fus an der ſuͤdweſtlichen Seite der Akropolis, 
am Fuße rg und es ift, ohne allen Zwei: 
el, das Gebäude, wovon man noch jeßt an die⸗ 
| * Orte Ueberbleibſel findet, und welches Po⸗ 
cocke und andere, auch ſelbſt Stuart und Le 
Roy, fuͤr das. Theater des Bacchus anfehn * ). 
- Menn man aber die Beobachtungen, die Chand⸗ 
fer über die Lage des Theaters und dieſes Ode⸗ 
ums angeſtellt hat, genau unterſucht °), ſo 
wird man überzeugt, daß dieſe Reifenden geirrt 
haben, und man wird bas Gebaͤude, welches 
‚Stuart fÜR das Theater des Bacchus hält, für 
das Odeum des Herodes Attifus annehmen muͤſ—⸗ 
ſen, die Stelle ‘aber, die er dem Odeum gibt, 
. Dem Theater einräumen. Daß das Theater des 
Bacchus die. von Chandler angegebene Zage hat- 
- te, beweiſet auch eine. Stelle: des Dicaearchus, 
der ausdruͤcklich ſagt, daß das Parthenon uͤber 
dem Theater gelegen hätte °). Unter dieſen 
Tempel, am Fuße der Akropolis und an der ſuͤd⸗ 


dſtlichen Seite derſelben, nach dem Hymettus zu, 


findet man dem Berg durch einen Platz einge⸗ 
Ächnitten, den ſonſt das Theater des Bacchus ein⸗ 
nahm *), davon weites nichts als einiges Steins 
‚were an ben beyden aͤußerſten Enden noch vor: 
handen ift. Dem: Theater zur Linken, lag das 

Odeum 


2. .). Yes de, Beicreis. des Rergenland. FR . 8.24. 4 
" " Stuart,’ Antıq. of Athens, Vol. ap.. ll. pag. 23. 
und pag, a Le = Monum, "ge la Grece, Part. 1 
pa. 33. 
2) FEhanpler, RN in Griechenl. Kar. 12. Voyage du 
. jeune Anacharfis, Tom. 1}, pag. 38. 
3) Dicaearchus, Defcript. Athen, Ci ], in Gronov. 
Theſ. Tom. XI, Parthenon theatro fuperjaciens. 
23 Chandler Reiten in, Sieg. an von Athen, 
. t. M. Stuart, Aut. of Ath, .1. Plan yon der 
— Lit. &, der bier das Ohr binfegt 
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‚Odeum bes Perikles, zur Rechten aber das Ode⸗ 
um des Herodes Attikus. Die ſchoͤnen Ruinen, 


- bie von dieſem Gebäude ſich bis jetzt erhalten 


haben, und die Groͤße derfelben, haben unſtrei⸗ 
tig die neueren Meifenden verführt, fie für bie 
Ruinen des Theaters des Bacchus zu halten, 
und fie wurden in ihrer Meinung vielleicht das 
durch noch mehr beftärft, weil Philoſtrat das 
Odeum ein Theater nennt ). - 
Diefes Odeum war eins ber ‚fchönften Ge 
bäude in Gri⸗chenland und übertraf an Pracht 


‚und Größe alle andere Odeen *). Won der 


Größe zeugen die noch bis jeßt übrig gebliebenen 
Ruinen; die Pracht aber ift ganz verſchwunden, 
indem nur noch einige Mauern davon übrig 
find, ein großer. Theil des Gebäudes aber “unter 


dem Schutte der eingeſtuͤrzten Mauern begras 


ben fiegt, und der mittlere Platz, fo wie bie zir⸗ 
Felföürmige Rundung des Berges, in welcher bie. 
Siße der Zuhörer angebracht waren, mit Ge⸗ 
treide beſaͤet iſt). Das Ganze hat die Form 
eines Theaters. Von der geraden Seite, wel⸗ 
che bey dem Theater die Scene ausmacht, ſteht 
noch ein betraͤchtliches Stuͤck von der Fronte 
der innern Mauer, das mit offenen Bogen ver⸗ 
ſehen iſt, und jetzt als ein Theil des Außenwer⸗ 
kes bes Schloſſes zu Athen dient, und dahinter 
iſt noch ein Stuͤck der äußern Mauer von dem 
rechten. Slügel zu fehn. Die Giße für die Zus 


‚ börer find. mit Erde bedeckt, die äußere Mauer 3 


. aber, 


2) Voyage du jeune Anacharſis, Tom. ll. pag. 383. - 

a) Paufan. Vil, so, 

5) Chandler, Reife durch Griechen!. Kay. 12. Stuart 
‚ Ant. of Ne ne * Le hey; Monum. de 

la Grece, Part. L Pl. Vih 
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aber, welche die Sitze umgab, iſt noch zum Theil 
erhalten. RE: Dort BEN — 
Diefes find die drey Odeen zu Athen, wel⸗ 
he die meiſten ber neuern Schriftſteller nicht 
gehoͤrig von einander unterſcheiden, und gemei⸗ 
niglich alles; was bey dem Pauſanias von den 
verfchiedenen Odeen diefer. Stadt vorfommt, auf 
‚ein einziges „beziehn, nähmlic auf das Odeum 
des Perikles. Diefe Verwechſelung kann aber 
leicht vermieden werden, wenn man die Lagen 
diefer Ddeen, fo wie fie in dem vorhergehenden 
‚ angegeben find, und die wir kurz wiederhohlen 
wollen, gebörig betrachtet. . Die Steile, mo das 
. Theater des Bacchus geftanden hat, iſt auf ber 
. füdÖRtlichen Seite. der Akropolis. Wendet man 
fi nun um die finfe Seite des Theaters het⸗ 
am, etwas weiter nach Südoft, fo trifft man, 
nahe dabey, den Pla an, wo das Odeum des 
Derikles lag; gebt man aber von der rechten 
Seite des Theaters, nach dem Theile der Akro⸗ 
polis, der nach Suͤdweſt zu liegt, fo erblicket 
man die Muinen des Odeums des Herodes Attis 
tus, und in einer mäßigen Entfernung von hier, 
dem Felſen des Aerdpagus faft gegenüber, zeigt 
ſich der Punyx, welcher zu den Zeiten des Pau⸗ 
. „ fantas in ein Odeum war’ verwandelt worden. 
Auch andere Städte Griechenlandes folg⸗ 
sen dem Benfpiele Athens und errichteten Ddes 
m. Allein vie alten Schriftftellee haben uns _ 
fehr wenig Nachrichten davon Binterlaffen, und 
fo forgfältig auch fonft Pauſanias in dee Ans 
. führung der Öffentlichen Gebaͤude ift, fo menig 
it er es bey der Erwähnung der Odeen, indem 
er, euer Athen, nur zwey Städte nennt, Ros 
inch und Patra, deren Odeen er. rühınt, oh er 
gleich bey Gelegenheit des letztern zu erkennen 
J— a Se gibt, 


— 
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62; oh Odeum. 
gibt, daß in Griechenland noch mehr Odeen an⸗ 
zutreffen waren. ar 
Das Forinthifche Odeum ") war unflreitig 
‘von. den Nömern. erbaut, ober wenigftens von 
ihnen vwieberhergeftellt, va Lucius Mummius 
- Korinth von. Örugd aus zerſtoͤrte, und biefe 
Stadt hierauf fo fange verwuͤſtet lag, his Zu: 
lius Caͤſar eine Colonie hinſchickte, um fie 
wieder anzubauen. - Das Odeum zu Parr& *) 
war ein reich verziertes Gebaͤude und das. praͤch⸗ 
tigfte allee Odeen Griechenlandes, das ausges 
nommen, welches Herodes Artifus zu’ Athen ger 
baut hatte. Unter allen daſelbſt angebrachten 
Verzierungen wurde eine Statue. des Apollo, 
wegen ihrer Schönheit, vorzüglich bewundert. 
Die Patrenfer errichteten dieſes Odeum, . wie 
Pauſanias erzählt, von den Schäßen, welche fie 
An dein Kriege der Aetolier wider die Gallier ers 
‚  . beutet hatten, vwoeben fie den Aetoliern Huͤlfe 
feifteten. Diefer Einfall der Gallier in Aetolien 
geſchah im Anfange der hundert und fünf und 
zwanzigften Ofympiade, daher das Dbeum zu 
Pattraͤ wahrjcheinlich in den legten Jahren diefer ' 
Olympiade, vder. in den erften Jahren der fols 
genden Dfympiade aufgeführt wurde ’\. Non 
diefen beyden Odeen haben die neuern Neifenden 
feine Ruinen entdecken koͤnnen; doch bemerft 
Chandler *), daß das Haus der englifhen _ 
Eonfuls zu Patraͤ auf einem Theile der Mauer 
fiehe, die entweder zu dem Theater ober bem 
Dpeum: biefer Stadt gehört habe. © — 
| | ie, 


IR 


1) Paufan. 11, 3, Bu — 
2) Paufan. VII, 20. >> 5 
) Martini von den Ddeen ber Alf. ©. 104. 
4) Reifen in Griechenl. Kap- 7. 
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je Stäßte einafieng befaßen unfteitig 


— Und wenn auch die alten Schrift⸗ 
fteller ung Feine Nachrichten davon mittheilen, fo 


kann doch ihr Stillſchweigen dieſe Muthmaßung 
nicht widerlegen, weil die Griechen in Kleinaſien 
den Bewohnern des Peloponneſus an Sitten und 
Ausbildung ganz gleich waren. Uebrigens haben 
auch die neueren ah an einigen Drten 
Kleinaſiens, zu Ephefus, Laodicea und Teos 
Ruinen angetroffen, die fie mit vieler Wahrſchein⸗ 


lichkeit für Reſte ehemahliger Odeen halten. Das 


Odeum zu Epheſus) war ein großes Gebäude 
und lag in einem Thale, an dem Abbange des 
Berges Prion. Jetzt ift es aller Sitze beraubt, 


und es iſt Davon nichts mehr übrig geblieben, als 


eine halbzirfelfdemige Mauer. 


Bon dem Odeum zu Laodicea hat ſich mehr 
erhalten »), und man ſieht noch Sitze an der 


Seite des Huͤgels, deren Anzahl, nach Pococke's 
Muthmaßung, ſich auf zwanzig belaufen hat. 
Auf der vordern Seite waren drey Eingaͤnge, 
wovon der mittelſte zwanzig, jeder der beyden 
andern zwoͤlf Fuß Weite hatten. Sie wurden 
durch zwey Pfeiler von einander getrennt, die 
- ungefähr ſechs Fuß hoch waren, und die an jes 
der Seite zwey Forinthifche Pilafter Haben, in 


‚deren Eapitäf, anſtatt der gewoͤhnlichen Roſe, 
ein Kopf angebracht iſt. An den Pfeilern der 
kleinen Eingaͤnge waren ebenfalls gekuppelte Pi⸗ 


laſter. Die viele Bildhauerarbeit, die noch an 


den ka Gebäudes gefunden wird, läßt . 
much. 


1 voe⸗ de, gelchren es Morgenl. mM S. 71. 
I and len Reiſen in * — — ® 

23) Poeocke, Beſchreib. des Morgenl. Th. il. ©. ı07, 
DER, Derten in Sleinafien, Rap- 67 J 


6 Dean: =; 
mutbmaßen, daß das Ganze außeror —* reich 


verziert war. Pococke fand hier ein ſehr fleißig 


gearbeitetes roͤmiſches Capitäl, Nach Ver⸗ 


zierungen zu urtheilen, war das Odeum zu Laos | 
dicea unffreitig von’den Roͤmern gebaut, und " 
Chandler bemerft_ auch, daß der Styl deſſelben 


mehr rdmiſche Pracht als griechiſchen Beſchmack | 


jeige 
"Diefe beyden Gebäude waren ohne Zweifel y 


Odeem Ob aber die Truͤmmer, die Pococke in 


‚ber Stadt Teos fand, und fie erſt für Reſte 
eines Odeums hielt, von einem folhen Gebäude 
find, iſt ſehr ungewiß, weil Pocode, nad) genauer. 


Unterſuchung, ſelbſt daran zweifelt”) und. Chand⸗ 


N ler gar nichts davon anfuͤhrt. 


Die Roͤmer, ſo ſehr fie auch, nachdem fie 


durch die Griechen mit der Kunſt bekannt ge⸗ 


worden waren, ſich bemuͤhten, ihre Stadt mit 
ſchoͤnen Gebaͤuden zu verzieren, und ſchon gegen 
das Ende der freyen Republik große und praͤch⸗ 


‚tige Theater errichteten, hatten doch damahls 
und noch lange nachher Fein. Ddeum erbaut, 


Zwar glaubt Fabricius *), daß ſchon zu den 


Zeiten des Cicero in Nom ein Obeum geflanden 
“hättes allein er gruͤndet feine Meinung nur auf 


eine falfche Lesart einer Stelle in- Eicero’s Bries 


fen an den Atticus) daher hierdurch nichts 


bewiefen werben kann. Es ift um defto wahr⸗ 
feheinlicher, daß dieſes Odeum niemabfe- eriflirte, 


weil Fein gleichzeitiger Schriftfteler, und befons 


ders Vitrud, nichts davon erwähnt, der gemiß 


die Eee der Odeen würde Pergphen. ha 


— un ; 
se & eib des ter at ‚Al ® 6 
» * — Be cap. 22. Kg amt. Thet, S UL 
3 —* su den. Odeen des. Alt. ©. 143. , 
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ben, wenn ſchon zu feiner Zeit Rom ein ſolches 


Gebäude gehabt haͤtte. Eben fo unrichtig ift die 
Angabe des Fabricius von einem andern Odeum 
in Rom, welches er. zwiſchen dem palatinifchen 
und cölifhen Hügel feßt "), fo wie überhaupt 
feine Meinung, daß. diefe Stadt vier Odeen ge- 
habt Härte. Mach dem uber, was wir aus ben 
alten Schriftftelleen wiffen, befanden fi) in Rom 
nur zwey Ddeen. Das erfte Gebäude diefer Art, 


in Nom, war ohne Zmeifel das, meldes Dos 


mitian erbauen ließ. Diefer Kaifer flellte uns 


ter andern Öffentlichen Spielen, die er dem. cas 


pitoliniſchen Supiter zu Ehren gab, auch muſika⸗ 


liſche Wertftreite an °), und hierzu legte er ein 


Odeum an "). Das zweyte Odeum wurde, auf 
Teajan’s Befehl °), von dem Baufünffer 
Apollodor erbaut, der auch die Übrigen großen 
Gebaͤude dieſes Kaiſers angab. 


Wir muͤſſen nun noch drey anderer Odeen 


gedenken, die von den Mömern. waren angelegt 


worden. Karthago, welches, nachdem es die Ro⸗ 
mer zerſtoͤrten, lange wuͤſte gelegen hatte, wurde 
vom Julius Caͤſar wieder hergeſtellt und er⸗ 
hielt unter der Regierung des Septimius 
Severus ein Odeum ). Es loaͤßt ſich nicht 

"mit Gewißheit beſtimmen, wer dieſes Odeum ers 
baute. Viclleicht wurde es von den Karthagi⸗ 
nenſern errichtet, wahrſcheinlicher aber unter: 
nahm. Septimius Severus dieſen Bau, weil er 
ſich für Afrika, als fein Vaterland, ſehr interefe 

— Be ſirte, 


1) Martini, & 197 | 
3)Sueton. Domit. 4. 


— 
DE Zu 


4 | — 
3 Sueton. Domit, 5. Eutrop. Hiſt. Rom. Ib. vun, 


— Caff, LXIX. pac. 789," — 
5) Martini, von den Odeen ber 1 G. 162. 


VOec. vechn, Enc. CIV. Cheil. 
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— 
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ſfirte, und vorzüglich. gegen bie Stadt Karthago 


ſich ſehr freugebig bezeigte. 


Auch zu Pompeja war ein Odeum. Unter 


den Ruinen dieſer Stadt befindet ſich, neben 


dem großen Theater, ein Fleinds Gebäude, wel⸗ 
‚ches auch die Geftalt eines Theaters hat. und, 


nad) feiner Bauart, fo- wie aus- der Inſchrift, 


bie an einer Wand beffelben gefunden wurde, 
zu urtheilen, ein Odeum gewefen zu ſeyn fcheint "), 


In dieſer Snfchrift wird es Theatrum tectum 


genannt. Da nun die Schaufpielhäufer niemable 


bedeckt wurden, die Ddeen aber, wie fchon Das 
erſte athenienfifhe Obeum des Perikfes, Dächer 


erhielten, und gemeiniglich nicht fo groß ange⸗ 


legt wurden als bie Theater, fo fonnte dieſes 


Gebäude wohl nicht zur Aufführung der Schau: 


‚Gebäude völlig ausgegraben und- von allem 
EScchutt und aller Erde, morunter es vergraben | 
... Megt, befregt werden „möchte, um hieraus die 


fpiele beftimmt feyn, fondern diente ofne Zwei: - 


fel zu den Wettſtreiten der Dichter und Ton: 
Fünftler.. Es ift ſehr zu münfchen, daß biefes 


ganze Einrichtung eines Odeums kennen zu ler- 


nen. 


tana in Sicilien Ueberhſeibſel befinden, war un⸗ 


Das Odeum, von welchem ſich noch zu Car 


gezweifelt auch von den Roͤmern erbaut. Es 
liegt, fo wie das zu Pompeja, neben einem Thea⸗ 
ter; bende Gebäude find aber ſo nahe an eins 


- ander gebaut, daß man durch einen Gang aus 


ß 


2) Don Iuan Andres Reife durch verfibichene Etäbte 
ens T 0 S b . De 


Au tali ' h 1. . 3208, deutſch Ne erſ. Non, 


'oyage pittozesg. de Naples et Sicile. Vol. 1, Part, D. 


. PRG: 140 
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dem einen in das andere gehen kann ). Man 
ſieht noch einen kleinen Theil von den Stufen, 
worauf die Zuhßrer ſaßen, fo wie auch von dem 
Plage, wo Die Sänger und Tonfünftler vor dem 

Volke flanden; ber größte Theil bes Geboͤudes 
aberx iſt mit elenden Hütten bebaut. 
Stie in: Encpflopädie . der bargerlichen 
Baukun Th. eeipsig 1797. 8. © 28 fl 
Odiazovaia, ein baumwoilener Zeug, die feinſte 
Art der ſogenannten Ritayken, die man aus 
China nach Rußland bringt, und da zur Klei⸗ 
dung verbtaucht. Die Stuͤcke hatten 20 Leip⸗ 
ziger Ellen in der Laͤnge, und 33 Viertel in der 
Breite. Der Zeug iſt in Rollen zufammen ge⸗ 
legt. 
Odin, ſ. Wodan. 
Odobenus, ein Nahme des wallroſſes, rriche 
chus Rosmarus Linn, 
Odometer, ein Werkzeug, die Länge eines Wegeß 
ſowohl im Fahren als Gehen zu meſſen; ein 
ge Schrittzaͤhler. ©. Meilenmeſſer 
Th. 87, S. 722 
EEE m Ödontolithes, fo beißen die verftein, 
ten Zähne im Sranzöfifhen; Lat. Odontolithi, 
* Odontolithos, heißt auch der fogenannte _ 
Meinftein an ben Zähnen. e 
Odontagra, Dentagra, eine Zange, die zum "Aue 
ziehen der Zähne gebraucht wird; f. Pelikan. 
Odontalgie, Zahnfchmerz, Zahniveh, | j 
Odotalgiſch, heißen die Mittel rider den Zahn⸗ 
ſchmerz, die man auch Odontica nennt, 
Ben das re der Kinder, 
— Odon- s 
3) Houel, — pittoz. de Biche etc. Vob 11. pag. 
BE 00.0 — 


68 _ .Odontites. Oecumeniſch. 


EGEecumeniſch, 


v 


Odontites, der Nahme einiger Pflanzen, als des 

rothen Augentroftes, Euphralia ‚Odontites 
Linn., f. im Act. Euphrafia, Th. 11, ©. 700, 

- und einer Art des Durchwachſes, Bupleurum 

" Odontites Linn. Ä 

Odontoglyphon, 'Denticalpium, ein Werkzeug 
zum Auspußen ber Zähne. Odontoglyphen 


r 


find überhaupt Merfzeuge, welche bey den Zaͤh⸗ 


nen gebraucht werden. 
Odontolithi, f; Odondpides. 


vorſte 
fern man mit dieſem Nahmen die in der: Erde 


Thieren verfteht. 


"Obdontophyeie, das ahnen.  - 
-, Ddontotechnie, die Kunft, die Zähne zu erhalten: 


Odontotrimma, ein Zahnpulver. 
Odorament, ein wohlriechendes Arzeneymittel oder 
Ruaͤucherwerk. | 


Odorata, wohlriechende Sachen, befonders zum Se 
brauche am menfchlichen Körper und an den 


Kileidungen; |. Parfum. 
Odor hircinus, Bocksgeruch, nennt man einen 


gen Perfonen unter ben Armen, hervordringt, 


und gleiche Urſache, wie ber Geruͤch des Bockes 


haben fol. ©. im Art. Ziege. ' 


Odorificiren, einer Sache einen guten Geruch ges 


ben. | no k: 
GOevbang, eine Muͤnze, |. Upang. 
Oeconom, Ze 


‚dYeconomie, 7 f. Dfonom ic. 


Decnoemfh) ed 
Oecumenicus, Hkumeniſch, allge⸗ 
mein, wird nur von Kirchenverſammlungen ge⸗ 


braucht. 


— ſehr uͤbelriechenden weiß, welcher bey eini⸗ 
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"Oedema. Oei de boeut. F 69 | 


braucht. Auch iſt es ein Titel, deſſen ſich ifos 
wohl der Pabſt als der Patriarch zu Konſſtanti⸗ 
nopef bedient, dadurch das allgemeine, von gi 
den über die ganze Welt prätendirte, erſte 
fhöfliche Amt zu bezeichnen. 
Oedema, f. Waſſergeſchwulſt. | 
Oedenburger, Hoenburger, f. im Art. ns 
ſche Wiine. 
Oedera, f. Obere, oben, ©. so. | 
Be unter. — Nahmen führt Forskael 
6 Flor. Aegypt.- arab. ©. 94. ) eine Pflanze an, 
welche nadt, ohne Blätter ift, und woraus ein 
- Gummi ſchwitzt, welches weiß und von Geſchmack 
ſuͤß/ anfangs wei) und zähe, und wie arabis 
ſches Gummi. zum Efjen dienlich iſt, wenn es 
- aber troden geworden, mit unter dem Nahmen 
‚arabifihes Gummi verfauft wird... 
sie der Mahme eines Vogels aus ber 
Gattung der Kegenpfeifer, Charadrius Oedi- 
cnemus Linn. 
ee ein Thier aus ber © Gaztung ber Affen, 
Simia ‚Oedipus Lion.‘ dipus mar eis: 
gentlich ein thebanifcher König, welcher vor mehr 
als 2006 Jahren lebte; weil er nad. den Erzaͤh⸗ 
lungen der alten Dichter im Raͤthſelloͤſel lid 
lich war, fo verficht man unter Odip einen 
Menſchen, der berinicelfe Dinee leicht durch⸗ 


worin 14 bie Sefi e — * 


Zt 


| 2 ‚70 Oeil de bouc. Oefophagotomia. 


Oeil de bouc, Bocksauge, fo werben die Patel- 
.. . Ien.von einigen genannt. | 
Oeil de chat, f. Ragenauge, Th. 36, ©. 266. 
Oeil de perdrix, fo nennt man den rothen Chamz 
* pagnerwein von Allerand und aus andern Ges 
‚genden. | Er 
oo Auch führt dieſen Beynahmen eine Art 
zwillichener Tifchzeuge. © oe NE 
Oeil de ferpent, Scylangenaugen, werben im , 
Franzodſiſchen diejenigen verfleinten Fifchsähne 
gexyannt, die fonft unter dem Nahmen der Sur 
foniten befannt find. | 
Oeil du monde, ſ. Weltauge. ; 
| Oeillet, ſ. Velke, Th. 102, S. 79. u 
'Oeillet d’Inde, fo nennen die Franzoſen bie Ta- 
getes patula Linn,, eine Art der Sammets 
blume. | —— | Den 
Oelnizium, ſ. Hlſenich. — — — 
Oenanthe, eine Pflanzengättung; ſ. Rebendolde. 
Oenas, Columba Oenas Linn, die Holztaube; 

ſ. im Art. Taube. | IE FR: 
Öenelaeon, eine Mifchung von Hehl und gepul⸗ 
verten Steinen, deren man ſich ehemahls aͤußer⸗ 

lich als einer Salbe bediente. =, 
Oenoplia, Rhamnus Oenoplia Linn., Ziziphus 

Oenoplia Willd., ein zeylonfdhyer Baum, wor ' 

‚über in dem Art. Wegdorn das weitere nase 
zuſehen 
-  Oenopolium, ver Weinſchank. —— 
Oenothera, ſ. Nachtkerze, Th. 100, ©. 233 fl. 
: Des, ſ. Oanes, Th. 103, © 124. 9. | 
Oelophagus, Efophagus, der. Schlund, bie Edei⸗ | 
feröhre bis in ven Magen; auch wohl die Gurgel. 
Oelophagotomia, bie chirurgifche Öffnung des 
Schlundes und der Speiſeroͤhre. u 


s 
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.„ Melter. Ofen. Zr 71 * 
Oeſtar, holl., ſ. Auſter, Th. 3, ©. 282 fl. 
Oelirum, Oeftrus, ſ. Bremſe, Th. £ 88 586 fh 
Oelypus Oſyp die Fettigkeit, melde, wenn man 
fehr fertige Wolle, befonders diejenige, die den 
Schafen zwifchen den Beinen und am Halſe 
ſitzt, waͤſcht, ſich ablöfer, und oben auf dem 
Waſſer ſchwimmt. Sie roird durch Tücher ges ° 
druͤckt, aufbewahrt, und als eine Salbe für Ge⸗ 
ſchwulſt, gelaͤhmte Glieder und dergleichen ge⸗ 
braucht. Wenn man wollene Zeuge, die durch 
Waſchen und andere bey der Bearbeitung zu 
‚ tragbaren Zeugen gewöhnlich angemendete Beiße Ä 
und Meinigungsmittel ihre natürliche Fettigfeit 
ſchon ‚verloren haben, und dadurch dem Wiot- 
tenfraße ausgefeßt werden, mit ſolcher fetten - 
Wolle beftreicht, fo werben fie hierdurch vor den ⸗ 
Motten ficher geſtellt, wie denn uͤberhaupt die 
‚Motten nie die natürlich fertige Wolle der Scha⸗ 
fe angreifen, fondern immer nur. ſchon ausge⸗ 
WwWwaſchene und von dieſer Betfigfeit befreyete. 
Oeufs de pierre, |. Kogenftein * l: 
Peoire .d’oeuf ift ber franz ſ. Nahme ber 


r 


Sommereyerbirn. 
G. Siklers teutfe. Obſtsaͤrtner, VI. B. S. 
32. und Tab, ı9. . 
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Garcia ein eingefchloffener Raum, euer darin ans 

zumachen und zu unterhalten. Ein fleinern:r, 
mauerter Ofen. in: biedyerner Ofen oder 

Bidet. Ein —— ic. Don ber Abs - 


€ 4 ſicht, 

>) Ale deutſqh e ober im das Dautiche, au nenne Wir 
ter, was. ſich mit dem Umlaute O anfangen, und vors 
dem, aus Mange 9 Schrift zeichens mit De 
und in der — Folge auch ſo ge⸗ 
ade geiente e bier auf 


Ihr murden, als ee et da 

er eigentlichen ei fände, findet en im vorberges . 

henden nachfolgenden na eſnten ME 
auf das 5 folgtr —*RX geordnet 3 | 


us 
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Er * 
72 Den ⸗ | 
fit, zu welcher, das darin gemachte Zeuer bient, 
befommen die Ofen befondere Nahmen. Da—⸗ 
bin der Backofen, Bratofen, Brennofen, 
Schmelzofen, 3iegelofen, Ralkofen, Deſtillier⸗ 
ofen, Glasofen, Stubenofen, Rüblofen, Pech⸗ 
ofen, Theerofen, Probierofen, Verkohlungss 
| pr Reverberirofen ıc. gehören. Der bobe 
— fen, im Huͤttenbaue, ein Schmelzofen, welcher 
hoͤher iſt als der ſonſt gewoͤhnliche Kummofen. 
Den Ofen ablaſſen, auslaſſen, ausbrennen, 
im Huͤttenbaue, das Feuer ausgehen laflen; ihn + 
anlaſſen, das Geblaͤſe zur Verſtaͤrkung der Gluth 
.. In Bewegung ſetzen. Oft wird auch ein Ge⸗ 
boaͤude, in welchem ſich ein Dfen befindet, Der 
Ofen genannt. Bey den Minirern wird bie 
Minenkammer, ober der hohle Raum unter' der 
Erde, fo lange er noch nicht mit Pulver ange 
fuͤllet ift, der Ofen genannt; iſt er gefüllt, ſo 
heißt er eigentlich die Wine. — 
In engerer Bedeutung verſteht man unter 
dem Ofen gemeiniglich den Stubenofen, das 
»iſt, denjenigen eingeſchloſſenen Raum, in wel⸗ 
chem man Feuer zur Erwaͤrmung eines Zimmers 
0... unterhält. Einen Ofen ſetzen, ihn aufbauen. . 
Ein eiſerner, bledyerner fen, ein Rachel 
ofen, Porcelfanofen ꝛc. Der Öfen raudır,, 
wenn der Rauch aus dem Dfen in dag Zimmer"* 
tritt, anſtatt in den Schorflein oder in die Zeus 
ermauer zu gehen. Den Öfen hüten, ſich gern 
- an oder um den warmen Dfen aufhalten. Hins “ 
. ter dem Öfen finen oder liegen, auch figür: 
llich im gemeinen Leben, mäßig zu Haufe u. I 
— ee WVon 





Schon ben dem Toro Ouan (Ovan), bey dem Note 
ga im Datian os} b Ulnbilas | 
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Von den Ofen in dieſer Ießten Bedeutung 
des Wortes, alfo von den eigentlich fogenannten 
Stubensfen, wird in dieſem Artifel die Rede 
fen, da die anderen Ofen, welche nicht unmit: 
telbar zum Ermärmen der Zimmer beftimmt find, : 
in verſchiedenen andern Artikeln dieſes Werkes 
..befchriedben und mehrentheils auch : abgebildet 
werben. a en Say: 
I. Verſchiedene Arten dee HDen. 
Was die Materie betrifft, wovon die Stu: 
benoͤfen gemacht werden, fo können fie theils 
aus Mauerziegeln, theils aus irdenen d. i. 
thoͤnernen Radeln, theils aus Eiſen beftehn. 
i ‚Die Ofen aus Mauerziegeln, find. in Zim 
mern ländlicher Wohnungen, wo man nicht auf - 
Zierlichfeit, fondern hauptfählih auf Ermär 
. mung fieht, die beflen und zugleich die wohlfeil. 
fien. Semeiniglich erhalten fie einen vom run, 
de. auf gemauerten Fuß, fie koͤnnen aber auch 
eine eifeene Platte zu ihrem Heerde befommen, 
die auf zwey, oder vier gemauerten Pfeileen ru: 
het. Dan fonn zu. foichen Ofen auch Dachzie: 
el. nehmen, wenn man die gewöhnlichen Bieber⸗ 
chwaͤnze vieredig bebaut, und fie mit. Lehm an - 
einander feßt. | — — 
Diie choͤnernen oder ſogenannten Kachel: 
Gsfen, halten lange Zeit: Hitze, wenn fie gut mit 
"Mauer: und Dachfleinen, in genugfamen Lehm: 
ausgefüttert find. '. Sie koͤnnen entweder auf ei 


u Fe L. Oven, im Din Oyne, im Ißlaͤnd. Ofn. Die 
=“ Ir Gen ift mit dem @riccd. nie: ‚säude an, ver. '. 
Bande, fo wie das Lat. Fornag und Furnus auf aͤhnlich. 

Art von Seuer, Griech. Dog, berfianmen, Ä | 


nem vom Grunde aufgemauerten Herbe ſtehen, 
oder unten eine eiſerne Platte haben, und auf 
einigen Fuͤßen aufſtehn. Bisweilen gibt man 


“ihnen auch, anſtatt der untern eiſernen Platte, 


eine hölzerne Zarge, die auf etlichen Fuͤßen rus 
bet. Diefe Zarge aber muß wenigſtens dreyfach 
mit Dachziegeln belegt ſeyn, weil fie ſonſt, vors 


zuͤglich wenn ſtark geheitzt wird, leicht Duschbrennt. - 


Die Kacheln werden durch Lehm mit einander 


verbunden, daher die Seiten derfelben durch klei⸗ 
ne Löcher und Niffe rauch gemacht werden müfs : 


fen, damit der Lehm daran haften kann. 
Die eifernen Ofen find entweder bon ge 
goffenem Eifen, oder von fogenanntem Sturzble⸗ 


che. Die erftern erhalten entweder eine runde — 
Form, die aus dem Ganzen ſind, und in den 
Eiſenhaͤmmern gleich rund gegoſſen werden, und 


Kanonenoͤfen heißen, oder fie finde laͤnglich vier⸗ 


eckig, und beftehn aus gegoſſenen eifernen Plat⸗ 


ten, bie, mit Winfeleifen oder Zwingen und 


Schrauben, an einander gefeßt, und in den Bus 


gen mit Lehm verfchmiert werden. Doch wer- 
den die eifernen Matten oft auch ohne Zwinger 
und Schrauben, und nur durch Spunde und 
Salze an einander gefeßt, fo daß, zum Beyſpiel, 


in den Stirnplatten, die Falze eingegoffen find, 


worein die Spunde der langen Seiten paflen, 
die alsdann eingefchoben und mit Lehm. vers 


- fehmiert werden. Die. Leiften an den gemwöhnlt:. 
chen eifgenen Defen find zu flarf und mit. Heinen 
Gliedern -übekhäuft, die Unter. und Deckplatten 


for, igen zu weit über, und die Salze werden’ zu 


weit gemacht, um den Dfen recht tüchtig in . 


‚Lehm zu ſetzen, der alsdann deſto leichter wies 


der ausfällt. Alles diefes vermehrt auch das Ges 
wicht des Ofens, befonderg alsdann, wenn auf 


den 
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ven Platten ſtark erhabene Ziguren angebracht 
ſind. Doch iſt es gut, auf den ‚Platten einige 


ſchwache erhabene Leiften, als Fuͤllungen anzu⸗ 


bringen, oder in der Mitte eine Figur, eine Ro⸗ 
ſette, oder andere kleine nicht weit vorſpringende 


Verzierung, weil der Guß badyrch beſſer aus⸗ 
fällt, indem eine ganz glatte Platte ſchwerer zu 


gende Art, die Salze und Schkußleiften der Dfen- 


platten einzurichten, angegeben. : In der Figur 
.6079 ift A. die Unterplgtte des Dfens, D die 


Dedplatte, B die Seitenplatte, ſaͤmmtlich im 
Duchfchnitt, C aber iſt die Stirnplatte mit ih⸗ 
rem Salze von innen anzufeben. In der Fiaur 


"6080 ift A die Unterplatte von oben anzufehn, 


gießen if. Chryſelius hat in feiner Anmeis 
rum zu holzerſpat enden Dfen, ©. 130 fl,, fob. 


B aber die Seitenplatte, und C die Stienplatte, 


wie fie “auf der Unterplatte A zufammen geſttzt 


und wagerecht durchſchnitten vorgefellet „find. 


Die hier ‚angegebenen Ziguren find in. halber . 
natürlicher Größe vorgeftellt; man barf daher 


diefelben nur nach doppeltem Maßftabe auf Pap⸗ 
pe auftragen und ausfchneiden, fo hat man bie 
Chablonen zu. Ben Ofen, wonach nebſt den an: 
geführten Maßen dee Platten, auf jeder Eifen: 


huͤtte, ein folder Dfen, abgegoffen werben kann. 


Die. blechernen Ofen werben von ſtarkem 


ſchwarzen Bleche gemacht, und.fönnen eine run: 


N‘ 


De oder auch eine vieredige Torm . befommen. _ 


Die, Bledye werden mit Nieten an einander be: 
feftige, und die Nieten mir einer Materie beftris 
chen, bie au rein .gefiebtem Hammerſchlag und 
Rockenmehl befieht, davon man -von einem fo 
viel als. von dem andern nimmt,- und es mit 
ſtarkem heißen Leimmafler zu einem Teige macht, 


f - ” 


mit einem Pinfel die Fugen ber Bleche 
— eeeeeiinige 
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einige meh mit dieſer Waffe beftreicht. Die 

‚blechernen Ofen haben den Vorzug, daß fie ein 
Zimmer gefchwind heißen; allein’ die Wärme 
Hält nicht lange an, und wenn fehr ſtark darin 

geheitzt wird, fo brennt das Blech bald durch. 
Die Ofen von gegoffenen Eifen hingegen,. ers 
waͤrmen zwar ein Zimmer nicht fo gefchwind; 

: allein die Wärme erhält fich darin Sänger, weil 
man in dem Dfen ein flärferes Feuer machen 
kann, und bie eifernen. Platten, megen ihrer 
Stärke, die Hiße länger in ſich haften, als ein 

.Blech. Die Brabanter Blechoͤfen werben in 
dem untern Theile mit dünnen Ziegeln oder Flie⸗ 

. fen, in Lehm gefeßt, ausgefüttert, und dadurch 
beißen fie fehr gut, und brennen nicht: Teiche 
durch. Wan, fucht dieſe Abficht noch auf eine 

‚ andere Art zu erreichen, indem man in ben Feu⸗ 
erkaſten ein Sutter von Blech einfchiebt, und 
ben Zwiſchenraum mit Quarzfand dicht ausfällt. 

«Brennt nun das euer das Butter duch, fo 

kann man das befchädigte Sutter herausnehmen, 
und ein neues einfeßen, welches wenig Koflen 
verurſacht. F PR a 

Die eifernen Öfen find entweder ganz von _ 
Eifen, oder es ift nur der Feuerfaften von eis 
fernen Platten, und der obere Theil, der Aufs 
faß,. befteht aus Kacheln, ober er ift im Gau⸗ 

zen aus Thon, nach einer zierlihen Form ges 

macht. Bisweilen find, anflatt des Auffaßes, 

Pfeifen, oder bleherne Möhren, auf den Feuer⸗ 

Paten aufgeftellt, und dieſes gefchieht vorzüglich - 
ben den biechernen Ofen. Die beften Ofen find 
unſtreitig diejenigen, deren Feuerkaſten von eis 
fernen Platten ift, und die einen töpfernen Aufs 
* hab Haben, der entweder aus Kacheln zufammen 
e er feun, oder aus dem Ganzen befichen Rn 
' ee a he Rn. 
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In Abſicht der Heitzung gibt es, zweyerley 
Arten von Ofen. Einige werden in den Stu⸗ 
ben geheißt, und dieſe heißen Windoͤfen, in an: 
Desu wird das Teuer von aufen angemacht, mo 
man von außen vor bem Zimmer ein Kamin, 
und eine Heißung anbringen Tann. Diefe Defen 


werben theils fo‘ geftellt, daß der. Hals, wobuch - 


von außen eingebeißt ‘wird, fich an ber fchmaß: 
- Ien Seite derſelben befindet, und fie nach ihrer 
. Länge in das Zimmer hinein gehn, theils fo, daß 
der. Hals auf der breiten Seite iſt, und der Ofen 
nach der Quere fteht, und daher ein Duerofen 
oder Awerdyofen heißt. Die erſte Art ift 
aber beſſer, als die feßte, weil bey dieſen Defen, 
ob fie gleich in dem Zimmer nicht viel Raum 
. einnehmen, doch die meifte Wärme zum Ofenlo⸗ 
che hinausgeht, da fie fo wenig Tiefe haben, daß 
das Teuer. nur in geringer Entfernung von dem 
Dfenloche angemacht werben kann. Uebrigens 
brauchen ſie auch viel Holz, und koͤnnen gefaͤhr⸗ 
lich werden, weil die Flamme leicht zum Ofen 
herausſchlagen, und die Feuereſſe anzuͤnden kann. 
Die Windoͤfen braucht man in Zimmern, bey 
denen man von außen Feine Heitzung und befon: 
bere Seuermauer anbringen fann; es muß aber 
nahe babey, oder nicht weit davon, fich eine 
Feuereſſe befinden, um bas Mohr des Ofens, 
zur Ableitung bes Rauches, dahin führen zu koͤn⸗ 
nen. DBisweilen führt man das Rohr durch die 
äußere Mauer des Gebäudes auf die Gaffe hin⸗ 
aus, und bebedt es dafelbft mit einem Helme 
oder einer Kappe, damit der Wind nicht auf 
den Binausziehenden Hauch floßen, und ihn tie: 
. bee zwehc in die Stube treibe. Man bebient 


ſich der Windoͤfen aber auch oft in Zimmern, 


bey welchen von außen Heitzungen befindlich find, 
| F on Wegen 
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ber Bequemlichkeit, in dem Zimmer felbft eins 


beißen,‘ und fih die Geuerung nad Gefallen ans 


‚ machen und tempzriren zu Fbnnen. Die blecher- 
a N ⸗ ⸗ N 
nen Windoͤfen waͤrmen mit wenigem Holze in 
kurzer Zeit eine Stube, welches duch die ſchnel⸗ 
Te Entbindung des Feuers und der Mittheilung 

der Wärme durd) das dünne Eifenblech entſteht. 
"Allein ſie haben auch. den. Sehler, daß, Tobald 
das Teuer abgebrannt iſt, die Stube ſich eben 


"fo geſchwind erfälter, als fie warm geworben iſt. 


Ein‘ anderer Fehler ift; wie bey allen Windöfen, 


daß, fo lange das Feuer im Öfen brennt, un 


unterbrochen Luft aus per Stube in ben Ofen 


ſtroͤmet. Diefer Abgang der Luft aus der Stus 


be wird fogleich durch Äußere Falte Luft wieder. 
:erfeßt, die durch alle Fugen der Thuͤren und 
Senfter in die Stube eindringet. Wollte man 
alle Sugen ber Thären, und Fenſter fo verwah⸗ 
ren, daß .Feine Falte Luft eindringen Fönnte, fo 
wuͤrde das Feuer aus Mangel der zuſtroͤmenden 
- Luft anfänglich matt brennen, und endlich gar 
.. verlöfchen. Hingegen bringt diefe Eirculation der 
“Luft auch den Vortheil, daß die Stubenluft ge: 
- reinigt, und alle feuchte und verborbene Luft 


: aus der Stube hinweggebracht wird: Der deie 


ſtark erhitzt werden, ein unangenehmer Geruch 5 
durch das beynahe glühende Eifenblech entſteht, 


te Sehler diefer Defen iſt, daß, wenn dieſelben 


auch daffelde nad) und nach verbrennt, und ber 


® 
- 


> Dfen dadurch unbrauchbar wird, Endlich haben 


die. Windoͤfen auch die: Unbequemlichkeit, daß 
fie. bey fhlecht gebauten Schorfleinen, oder bey 


widrigem Winde den Rauch in die Stube brins 
gen. Daß man aber gegen einen andem "großen: 
Ofen Hoff erfnort, kommt bloß daher, weit man 

höchftens zwey Pfund Holz, . welches Flein ges 


ſpalten 


un} 
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E falten und nicht lang ift, auf einmahl in den 


Seuerfaften -einlenen -fann, ‚das gefchwind vers 


brennt und die Stube bald erwärmt, Hingegen 


ben einem großen Ofen oft- zwoͤlf und mehr 


Pfund Hol; auf einmahl eingemorfen werben, 


und die Stube: nicht fogleich Dadurch. erwaͤrmet 
wird, — sehe rn 


1. Die allgemeinen Regeln, die man bey der 
Serung der Defen zu befolgen bat, find 
folgende *. ae = — 

Jeder Ofen muß ein Einheitzeloch und ein 

Zugloch in den Schorſtein haben, damit die Luft 

durch den Ofen ziehen und das Feuer brennen 


koͤnne. Man muß ihnen in dem Zimmer eine 


ſolche Stelle geben, daß fie nicht zu vielen Platz 
einnehmen. Man feßt fie daher oft in Niſchen, 
die aber nicht allzu tief ſeyn muͤſſen, weil die 


Defen, wenn. fie ganz in der Mifche fliehen, nur. 


wenig Hiße in der Stube verbreiten koͤnnen. 
Die -Defen. dürfen auch nicht zu nahe an der 


Thür fiehn, weil fonft die darum befindfiche war⸗ 


me Luft, bey dem Aufmachen der Thür, fogfeich 
- hinaus gehen würde, und eben fo wenig dürfen 
ſie aus diefer Urfache nahe an den Senftern fie; 
ben. ‚Der befte Pla für die Defen wird fenn, 
wpenn man fie entweder in einer Ede des Zims 
mers, der Mauer gegen über, worin bie Senfter 
find, feßt, oder in die Mitte, on ber fängften 


— 


Seite des Zimmers. In einem ſchoͤn verzierten 


Zimmer muß man bey der Stellung des Ofens 
auch darauf ſehen, daß er um ber iger 
ir WE willen 


) S. Gtieglig’s Enepflopädie der bürgerlichen Banı 


ak, IV. Ih. Leinsig 1797. 3. ©, 40 fi. 
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kann 
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willen. eimen ſchicklichen Ort befomme, und wenn 
dad Zimmer von einer mäßigen Größe ift, des⸗ 
wegen lieber zwey Defen anbringen, wenn au) 
nur der eine zur Heißung gebraucht wird. Der 
Ofen muß frey im Zimmer ſtehn, und weber zu 
“> an einer Mauer, noch auch gar mit ihre 
verbunden fegn, weil er fonft derfelben bie mei- 
ſte Hiße mitcheilen, -und bie Stube nur wenig, 
amd nicht anders, als durch vieles’ und ſtarkes 


Br erwärmen würde. Daher muß man bey 


olchen Defen,: die von aufen geheißt werden, 


. den Hals fo Flein als möglich machen, und ben 


Dfen nicht ganz an die Caminmauer anfeßen, 
wie es vor Alters gewöhnlich war. Auch if die 

Einrichtung, die man fonft "häufig fand, nicht 
gut, daß ein Dfen zwey Zimmer zugleich beißt, 
und in.die Zwifchenmauer eingefeßt ift, fo daß 
in. jebem Zimmer eine Hälfte bes Dfens fleht, 
weil die, meifte Hiße in die Mauer gebt, und | 

“mehr Holz dazu gehört, beyde Zimmer zu heit: 
zen, als wenn in jedem ein eigener Dfen wäre. 
Uebrigens darf, wegen Seuersgefahr,. Fein 
Dfen zu nahe an einer Kälzernen Wand, ober 
on einer Riegelwand ftehn, und er muß wenig: 
ſtens 18 Zoll'davon entfernt werben. Se näher 
ber Dfen dem Fußboden ift, defto leichter wird 
er den untern Theil des Zimmers erwärmen; 
wollte man ihn aber unmittelbar auf den Bo⸗ 


. ben auffeßen, fo würde die meifte. Hiße in ben 


Boden gehen. Daher ift es auch nicht. gut,‘ 


wenn man ihn: auf eine Zode ftellt, ob diefes 


gleich ein fehr gutes Anſehn gibt, und es ift am 


—beſten, ihm niedrige Fuͤße, die ı2 bis 14 Zoll 


hoch find, zu geben, Unten auf dem Fußboden 
wird rings um die Süße herum ein hölzerner 
Rahmen befeftigt, den man mit Gyps ausgießt, 

| oder 
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‚oder mit Flieſen auslegt, die In Ralf ober Gyps 
ausgeſetzt werden, damit die Hitze den Dielen 
nicht Schade. Bisweilen -fchneidet man hier auch 


die Dielen aus, und gießt den P lag mit Sons 


aus, oder belegt ihn mit Flieschen, um die Er⸗ 
ſchuͤtterung zu vermeiden, die ber Dfen evleiden 
‚muß, menn auf den Tielen hin= und hergegans. . 


‚. gen wird. Ben foldhen Zimmern, in die man; 


nur ben Winter hindurch einen Dfen fegen will, 


madt man die Einrichtung, daß man ein Bret 
—nach der Groͤße Bes Ofens nerfertigt, es mit eis 


nem Rahmen einfaßt, und mit Gyps ausgießt, 


und dieſes Bret dahin ſtellt, wo der Ofen hin⸗ 
geſetzt wird. Hat man nun im Sommer den 
Ofen heraus genommen, fo kann man auch als⸗ 
dann das Bret wegthun, und das Zimmer wird 
ganz xrein, und man ſieht nicht, wo ein Ofen 
geſtanden hat. Bey Windoͤfen muß dieſe Un⸗ 
ter lage vor der Thür, durch) welche man einheitzt, 
etwas weit. herborgehn, damit, wie Diefes leicht 
geſchehen kann, wenn Kohlen oder euerbrände 
.. heraus fallen, fie nicht auf. die Dielen fommen, 
wodurch nicht nur die Dielen befchädigt werben, 
fondern auch leicht Feuer entftehen fan. - 
| Ein ‚Ofen darf niche u ‚groß und mweir 
ſeyn; denn die fehmalen Ofen heißen beffer, als - 
die zu breiten, weil neben dem Feuer Feine Luft 
wegziehen kann, fondern weil fie duch die Flam⸗ 
me zieht, und. diefelbe anblaͤßt, wodurch die Geis 
ten des Feuerkaſtens bald ermärme werden. Bep 
‚großen Dfen wird daher mehr Holz zur Erwärs 
mung. erfordert, als bey Fleinen, und es iſt befs 


. ’ 


- je, in einem fehr großen Zimmer ‚lieber zwey 


nen. ganz großen. Gemeiniglich gibt man einem 
viereckigen Ofen die doppelte Breite oder zwey 


¶vyc. isch, nc. CIV.Tbel, 5 Dritte 
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fe von ‚mäßiger. Groͤße zu ſetzen, als nur eis 
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Drittheile dee Breite des Feuerfaftens zur Bn⸗ 
ge, die Breite aber beträgt, nad Verhaͤltniß 
bes Zimmers ı8 Zoll, ı3 bis 3 Elle. Die Hoͤ⸗ 

be des Dfens darf nicht allzugroß ſeyn; denn 
fonft Hält fich die Hitze zu fehr in des Höhe 
auf, und es iſt daher gut, wenn man dem Ofen. 
eine pyramidaliſche Sorm gibt, meil dann die 
meilte Hiße immer in der mittleren Höhe bleibt. 
An dem Mohre, welches den Rauch aus dem 
Dfen in bie Efie führt, muß eine Klappe ans 
gebracht feyn, die man, wenn ber Brand zu 
Kohlen gebrannt ift, zudrehen kann, wodurch 'die 
—Hitze in dem Ofen bleibt, und nicht in die Eſſe 
— fortgeht. Bey Winpöfen iſt es gut, ivenn man 
die zur Unterhaltung des Feuers nöthige Luft 
größtentheils von außen berleitet, welches durch 
eine Möhre, die unten an bem Feuerkaſten ans 
gebracht wird, ‚gefchehen kann; dern wenn biefe 
Luft allein aus bem Zimmer genommen wird, 
fo treibt man die warme Luft in ben Schor⸗ 
flein, oder ‚wenn zu wenig Luft in der Stube 
ift, ſo wird aus Mangel berfelben der Ofen 
rauchen. Die Öfen, bie von außen geheißt wer: 
den, muß man, mo moͤglich, fo flellen, daß als. 
lenfalls etliche Öfen aus einem Heißcamine küns 
„nen geheißt werden. Ne 
7 Die Auffäße auf die Ofen müffen fo eins : 
gerichtet ſeyn, daß das Zugloch, welches in bie 
Eſſe geht, nicht gleich Über dem Feuerherde ans 
gebracht fen, fondern der Rauch und die Waͤr⸗ 
me muf aus dem untern Theile oder dem Kas 


Ren, an ber vordern Seite des Dfehs in Yen 


obern Theil oder den Aufjaß fleigen, von. ba 
nad der Hintern Seite des Auffages gehn und 
ſich daſelbſt herunter ziehn; und bier et mut 
das Zugloch oder die Möhre, weldye den - 
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in. den Schorflein fuͤhrt, angebracht feyu, da⸗ 


mit dem Zimmer deſto mehr Wärme mitgetheilt 
werde, und die Hiße nicht zugleich mit dem 
Rauche in den Schorftein gehe. Bey den töp- 
fernen Dfenauffäßen if noch zu merfen, daß 
man mit der Heigung behutſam verfahren muß, 
damit fie nicht: fpringen. Man muß baher im 
Anfange des Winters, ehe man. ordentlich zu 
beißen anfängt, einmahl oder einige Mahle nur 
. „ein: gelindes Teuer in den Ofen machen, damit 
Die in dem. Auffaße befindliche Seuchtigfeit, die 


durch den langen Dichtgebrauch des Ofens, den | 


Sommer, über, entfieht, allmählig austrockene. 
Wenn dieſes nicht gefchieht, fondern ‚gleich dag 


erfie Maͤhl fo ſtark und aa eingeheiße wird, - 


fo fpringe der Dfenauffaß. Diefe Behutfamfeit 
iſt ebenfalls bey neuen Aufſaͤtzen zu beobachten. 

Diefes find nur die allgemeinen Segeln, 
ben der Seßung ber Stubenöfen; allein man 


muß ‚hierbey ; noch befonders darauf fehen, 


daß ein Dfen ſd eingerichter und. angelegt ift, 


“daß er bey dem möglihft ſparſamſten Holzauf⸗ 


wande gute Dienfte-thue und das Zimmer bins 


laͤnglich erwaͤrme. Bey dem großen und immer - 


mehr zu befürchtenden Holzmangel, worüber. . 


ſchon feit mehr ala hundert Jahren geflagt wird, 
ſollte ein Jeder es fich zur Pflicht machen, von 
feiner Seite, fo viel als möglich, dazu beyzutra⸗ 
gen, das Holz mit ber größten Sparſamkeit zu 
gebrauchen, und die. Worfchläge anzunehmen, bie, 
in diefer Abſicht wegen des, Heißung ber Zimmer 


gethan find. Man bat fchon feit. langer Zeit - - 


darauf gedacht, ſolche Stuberiöfen anzugeben, 


bep beren Heißung das Holz erfpart wird, und _ 
es ift vielleicht über feine Materie fo viel gu 


ſchrieben worben, als er diefe, daher man eic 
u a ne 
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ne freye Wahl unser. einer großen Anzahl von 
VBorfchlägen hat, unter denen fich auch einige 

. befinden, woben auf eine fchöne Korm ‚des Dfens 
Ruͤckſicht genommen worden iſt. Es würde aber 
zu. vielen Raum einnehmen, alle diefe Vorfchläge 
38 erwähnen, und über biefes auch unndthig 
j feyn, da viele mit einander Aehnlichkeit haben, 
und nur in Kleinigfeiten von einander abweichen. 
Hier koͤnnen daher von den Vorfdylägen zu Holz: 
ſparoͤfen nur die vorzäglichftlen angeführte wers 
ben; vorher muͤſſen wir aber bie Grundfäße, die 

bey Anlegung folcher Defen beebachret werben 

muͤſſen, kennen fernen. 


III. Grundſaͤtze, welche bey der Anlegung 
holzſparender Oefen zu beobachten find”). 


1) Der Ofen muß fo gut gebaut ſeyn, daß 
das Feuer durch atmpfphärifche Luft und durch. 
einen guten Zug auf das ſtaͤrkſte angeblafen wers 

de und ber Zug mitten durch bas brennende 
Holz gehe. Denn das Heli muß fih fo ſchnell 
als möglich von feiner brennbaren Materie ents, 
binden, das heißt, durch eine ausſtroͤmende 
febhafte, helle Tlamme und wenigen Jauch voͤl⸗ 
- fig in Afche verwandelt werben, wenn man von’ 
feiner Verbrennung den befimdglichften Ruben 
Haben will, und diefes kann nicht anders als 
durch eine befländige Zuführung von-frifcher Luft 
"son unten zu hervorgebracht werden. Ein fol- 


ö =... er Luftzug kann dadurd) befördert werden, wenn 


“ man dem brennenden Körper fo viel Fläche als 
«möglich gibt, und Has Holz daher Flein ſpaltet 
und es: gefchränfe und hohl über einander — 


+) S. Sties litz a. a. ©. ©. so. | 
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. Da aber das hohl fliegende Holz, indem es ter 
brennt, zufammen fällt, wodurch ihm ber Zufluß 


der frifchen Luft benommen wird, und es nicht 


mehr brennen kann, ſo ‚bedient man ſich eines 
Mittels, das Hal; ununterbrochen hohl liegend 


zu erhalten, Diefes Hülfgmittel ift der Roſt. 
Man hat nähmlich viereckige eiferne Stäbe, nad 


der Größe der nöthigen Teuerung, über einen 
. hohl gemauerten Raum neben einander auf bie 
ante gelegt, und allezeit zwiſchen zwey Stäs 


R 


ben ungefaͤhr einen Raum von % Zoll im Lich⸗ 


ten weit gelaffen. Bisweilen werden die Mofts 


ſtaͤbe dreyeckig gemacht und fo über den hoßlen 


Raum gelegt, daß unten eine gerade Seite, oben 


“ aber. die Spiße oder Schärfe des Dreyecks liegt, 
bie dafelbft etwas abgeftumpft wisd. Oben die . 
gerade Seite anzusringen, iſt nicht gut, weil 
alsdann das’ Holz fhon mehr aufliegt und nicht 
. fo fiegt, als wenn die feharfe Seite oben ſteht. 
—Durch Berfuche hat man die Moftftähe als die 
beſten ‚gefunden, wenn fie fo eingerichtet find, 
daß bie Deffnungen zwiſchen den Noftfläben auf 
‚ber Oberfläche des Roſtes einen ganzen Zoll weit, - 
und untermärts bergeftale verengere feyn, daß ſie 


einen halben Zoll offen ſtehn, da denn bie Aſche 


nebſt den ganz Meinen Kohlen ducchfallen und 


‚r - 


der Roſt niemabls verflopfe werben kann. Ge⸗ 
meiniglich werden bie Roſtſtaͤbe geſchmiedet; da 
ſie aber nach und nach verbrennen, vorzuͤglich 


die Ecken derſelben, ſo iſt es beſſer, wenn man 


| "dergleichen Stäbe gießen läßt, weil diefe Tängere 
- Dauer haben; am allerbeften aber-ift es, die 


Roſte gleich im Ganzen gießen zu Saflen, indem 


die Stäbe derfelben nicht: verbrennen. und ſich 


nicht verſchieben Hönnen, /wie biefes bey einzeln 


aufgelegten Stäben we 


3 


\ \, 


frilſten/ 


— 


geſchieht. Die wohl⸗ 
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feilſten, aber fredlich nicht ſeht dauerhaften, Ro⸗ 
ſte macht der Töpfer aus ben ſogenannten Roſt⸗ 


ziegeln aus gemeinem Thone, die zwey Zoll ſtark 
ins Gevierte ſind, jedoch unterwaͤrts etwas 
ſchmaͤler, damit die untern Oeffnungen zwiſchen 
den Roſtziegeln, gegen den Aſchenherd weiter 
werden als die obern Oeffnungen. Die ganze 


‚ Breite bes Roſtes richtet ſich nach der Breite 
des Feuerkaſtens und die Länge nach der Laͤnge 


des Feuerkaſtens, fo daß deſſen Breite wenigſtens 
drey Viertheil der Weite und deſſen Loͤnge die 
Haͤlfte des Feuerkaſtens lang wird. Das unter 


„nem Roſte in den Aſchenherd gehende Zugloch, 


\ 


dratflaͤchen Inhalt noch etwas meiter ifl, als 


durch weiches die Luft unter ben Roſt einbringt, 


ift am beften geordnet, wenn «es in feinem Qua⸗ 


. alle Deffnungen‘. zwifchen ven. Roſtſtaͤben bes 
. ganzen. Moftes zufammen genommen, meil for 
. dann mehr Luft eindringen kann, als bie Deffs 
. nungen zwiſchen ben Roſtſtaͤben auf einmahl 


durchlaſſen, folglich das Feuer fhärfer angebla« 


: fen wirb, welches man durch mehr oder weniger 
Werſchließung diefes Zugloches nach Gutbefinden 

mehr oder weniger mäßigen fann *). Des 
+ Raum zwifchen dem Mofte und dem Afchenbers 


be, ſoll nicht unter 4 ZoU fenn, weil bey einem 


geringern Raume die herunter - fallende Afche 


u... 


* em man Mit Car eiget ws man Dafür forgen 
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den . bald. verfiopfen würde. Höher Tann 
man dieſen Raum madjen, wenn es die Geles 
genheit des Ortes zulaͤßt. Wenn Holz eripas 
rende Defen innerhalb der Stuͤben geheißt wer . 

a ae den, 
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nen, weil Torf cinen ungleich werigern Zug ber Luft als 
Holz verlangt. Der Grund davon muß Darin liegen, weil 
os nicht ſo ichnel als Holz verbrenutt. — 
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ben, fe. muß man nicht Die erwärmte Stuben⸗ 
luft dem’ Teuer im Ofen zuführen, weil dadurch 
einige Wärme verloren geht, auch das Teuer. 
Yon diefer ‚ihres Antheils an Sauerfloffgas oder 
Lebensiuft chen etwas beraubte Luft nicht fo 
lebhaft krennt, als wenn die aͤußere Falte Luft 
zu dem Feuer geleitet. wird. Man muß daher 
son außen Her ein Mohr in- den Zeuerkaften une 
ter das Feuer führen, um bemfelben die Aufere 
alte Luft zuzuleienn. — 
2) Die innere Weite des Ofens muß der 
Sroͤße bes darin noͤthigen Feuers jo angemeſſen 
fepn, daß die Wände des Ofens dicht an bie 
Flamme anfchließen, damit. fich ihnen die Waͤr⸗ 
me unmittelbar mittheilt. Da das Feuer bie 
ihm nähern’ Körper geſchwinder und flärfer er⸗ 
waͤrmt und durchdringt, als die, entferntern, fo 
iſt es ganz natuͤrlich, daß man das Feuer in ei 
. „nem Öfen bucch einen Meinen Raum einzufchräm 
"Sen ſuchen muß, um bie den. Dfen umgebenden 
Flaͤchen dem Beuer nahe zu bringen und fie 
durch daffelbe zu erwärmen, damit diefelben ihre 
erhaltene Wärme det aͤußern anliegenden Luft 
mitsheilen und bie Stube dadurch erwaͤrmen 
koͤnnen. u — Sr 
3) Die Wände ber Teuerkaftens müfen 


gute Leiter des Waͤrmeſtoffes ſeyn, Bas heißt, ” 


ſie muͤſſen die eingezogene Wärme bald und 
Leiche in das Zimmer verbreiten. Es ift daher 
heſſer, wenn man Metaͤll zu den Wänden - 
nimmt ale Ten. Kupfer würde frenlich das bes 
fie ſeyn; da es aber fehr heuer if, ſo bebilft 
mag ſich mit dem Eifen. BE = 
45) Auch dürfen diefe Wände nie zu bi 
ſeyn, weil ſonſt die Kortleitung dee Wärme in 
die Luft nes Zimmers ſehr gehindert wird. Docd- 
DIR Da —84.. dürfen 
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börfen die Wände auch nicht zu din gefnadhe 
‚ werben. Ein dünner Dfen wirb war geſchwin⸗ 
ber erhißt als ein bier; allein der feßtere wird 
fat eben fo flarf erhißt als der erflere, under 
behält die Hiße länger, da aus dem duͤnnern die 
Hiße cher verfliegt. Wenn ein Stubenofen aus 
ſchwachen und flarfen Banmaterialten vermiſcht, 
zufapımengefeßt wird, fo läßt der fchmache Baͤu⸗ 
zeug die Hiße gefhwind durd, "und das Zims 
mer wird balo erwärmt, ber ſtarke Bauzeug aber 
behält die Hiße ſehr fange bey ſich und wirft 
nod) fort, wenn das Teuer fchon abgegangen iſt. 
Es iſt daher am beften, wenn man den Keuers 
kaſten von ſtarkem Bleche oder von fhwah ge - 
gofienem Eifen macht, damit er das Zunme ge 
ſchwind erhißt, den Auffaß des Ofens aber, oder 
die Sandle, worin Hide und Rauch weiter 'zies 
bet, von flarfem, einen ZoH diem, Thon fertis 
gen läßt, damit er, wenn er gleich fpater heiß - 
wird, doch die empfangene Hiße nad Abgang ” 
des Feuers noch einige Stunden bey ſich behält, 
und das Zimmer immer noch erwaͤrmet. 
5) Man mug darauf bedacht ſeyn, daß die 
: in dem Dfen erwärmte Luft ihn nicht zu frühe 
verlaffe und warm in den Schorflein gehe, und. 
man muß den aus Dem Teuerfaften auffleigenden 
Hauch und die damit verbundene XBärme dur. 
"die Wände des Auffaßed aufzuhalten fuchen, das 
mit bendes in diefelben eindringe, fie erwärme 
nd Dadurch der Stubenfuft die Waͤrme mittheis 
le. Diefe Aufhaltung wire durch Züge oder 
Seuerkandle, die auch Eireuficröhren genannt 
werden, erlangt, durd) welche. man die Wärme . - 
und den Rauch fo’ fange leiter, "bis derſelbe nur 
noch mit etwas wenig Waͤrme in die Eſſe abgeht. - 
Dirfe Züge geben wagerecht und lothrecht aufs. - 
| | 2 aund 
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und nieberwaͤrts einige: Mahle in dem Aufſahe 
des Ofens herum,’ von dem: Ottean, wo der. 
Rauch?aus dem Feuerkaſten aufſteigt, bis dahin, 
"big der Rauch in die Feuereſſe übergeht. Eini⸗ 

, geziehen die wagerechten und bloß aufwaͤrts ſtei⸗ 
denden Kanaͤle vor, weil der Rauch und die 

— RA vermoͤge ihrer immer über fich fleigenden 

ſtaͤrkſten wirken, und daher durch biefe Oberfläs 
“che die meiſte Hitze im das Zimmer bringen, und 
ſie verwerfen die fenfrechten Züge, weil fie glaus 
"then, daß die Hiße auf die Seiten der Züge nur 
ſehr wenfa wirfer, wenn ſie ſchnell aufwärts 
ſteigt.“ Allein Chryſelius Be Be 
€ gefunden, daß die aufs und niederwaͤrts ſteigen⸗ 
erden Kandle den Votzug verdienen, indem fie - 
theils leichter und 'wohlfeiter zu. bauen find als 
, bie mägerechten, Theils auch” bequemer gereinigt 
“werden fönnen, vorzuͤglich aber bie Holzerſparniß 
” befördern. Denn. wenn die entbundene Beuets 
materie nebft dem Nauche in einem lothrechten 
", Kanale bis an deſſen Dede aufgeflogen ift, fo. 
= fucht_fie diefelbe zw durchdringen, wodurch die 
0° Dede fehr erwärmt wird; da nun, diefe Dede 
nicht fogleih alle: Wärme aufnehmen und. der 
Stubenluft mitthelfen fan; - Bingegen: ununter⸗ 
brochene neue auffteigende Waͤrme ber erſtern 
nachfolgt, jo muß nothwendig dieſelbe ber druͤ⸗ 

— * denden Kraft weichen, und biejenige Waͤrme, 

welche die Dede des. erſten Feuerkanals nicht 
aufnehmen fonnte, unterwärts in dem zweyten 
‚Folgenden Kanale ihren Ausgang fuchen, um an 

‚ dem Boden deſſelben in einen britten überjuges 
ben, umd. in denfelben bis an deſſen Decrke wie, 
der aufjufteigen, Durch biefes Aufs und Mies 
derſteigen wieb nothwendig ‚der ſchnelle Flug der 
— | 5 Feuer⸗ 


- 
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atur, zegen die Oberfläche der Kanäle am 





rade Richtung iſt unſtreitig die beſte. 
6) Die Feuerkanaͤle dürfen nicht zu eng 


ſchnittsflaͤche Halten, und ſich wicht bald einziehen, 

‚: bald wieder erweitern, welches Ießtere den Made 
theil mit ſich führe, daß dadurch eine ungleiche 
Erwärmung und Auskehnung in ben Waͤnden 
der Fenerkandle, folglich. auch ein ungleicher Zug 

in denſelben erfolgen muß. Ueblgens muͤſſen 
die Kenerfanäle mit ben iger Flaͤchen einge⸗ 

| Kölafiep werben, weil fie auf. dieſe Art die meis 

e rme in der Stube verbreiten, und folgs 
ch muͤſſen fie vieredig und nicht. rund ſeyn, 
wenn $ die beften Dienfte thun ſollen. 
7) Die Feuerkanaͤle ſollten billig frey ‚gon 
‚einander abgeſondert auf und nieder geführt were 

- "gen, damit fie durch alle vier Seitenflädhen bie 
erhaltene Waͤrme ber Zuft des Zimmers mitthei⸗ 

len könnten, Denn wenn fie vufarpmenhangen, 
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. und nur durch einen gemeinſchaftlichen Unter; 
fhied ober ‘eine Zunge getrennet iind, fo gehen 
je wärmende Seiten des Feuerkanals für die 


ußere Luft verloren. Da aber biejes nicht 
immer angeht und Überdies Defen mit freyſtehen⸗ 


den Kandlen, wegen der Vermehrung des dazu. 


näthigen Materials, mehr Koften verurfachen als 


Oefen mit zufammenbangenden Seuerkanälen: fo... | 


‚ muß man ſehen, diefe Ießten fo einzurichten, daß 
bdeſſen ungeachtet alle vier Wände der Kanäle 
die Stubenluft erwärmen. Dergleichen Defen 
haben Chryſelius und andere angegeben, von des 
nen weiter unten Erwähnung gefcheßen wird, 
8) Die Seuerfanäfe müffen fo geführt und 
fo lang ſeyn, daß durch fie zwar alle, durch das 
in dem Seuerfaften brennende Feuer entflandene 
- Hiße der Stubenluft mitgetheilt wird; allein es 
. muß au der Rauch noch ein wenig warn im 
die Efie-gehen. Denn ift der Kanal fo lang, | 
daß der Rauch kalt in die Effe ginge, fo würde 
- fih-in dem obern Theile des Kanals Seuchtigfeit 


Sammeln und durch die thönernen Kachela, wor⸗ 
- aus ber Kanal befteht, fchlagen, welches den 


. Dfen verunrerigt und verdirbt. F 
9) Ka bey einem Dfen bloß bie Äußere 
Fläche ihrd Wärme der Luft in der Stube mit: 

. theilen und biefelbe dadurch erwaͤrmen fann, fo 
: muß man, um dieſe Wirfung bey einem holzer⸗ 
ſparenden Ofen auf das hoͤchſte hervorzubringen, 
. dem. Dfen eine ſolche Serm geben, wodurch die 





. Aaußere Fläche deſſelben, fo vitl als möglich, ver ? 


größere mird, oder wodurch der innere Raum 
des Ofens mit der größtmöglichflen äußern Sta: 
che eingefchloffen wird. Erforberte, zum Beys 
fpiel, ein Ofen 4 Quadratfuß innern Flaͤchenin⸗ 
halt, und follte 6 Fuß hoch ſeyn, ſo koͤnnte DM. 
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dem Ofen: zu feiner Grundfläche entweder einen 
Zirkel, ober einen Quadrat, oder ein längliches * 
Viereck geben. Nun entſteht die Frage, meh 
hiervon die beſte Form ſeyn und dem Ofen die 
meiſte Flaͤche geben wird. Wird der Ofen rund 
gebaut und erhält feine Grundflaͤche 4 Quadrat⸗ 
fuß, fo beträgt deffen Durchmeſſer ı Elle 3531 
Zoll, deſſen äußere Släche aber bey 6 Fuß Hd» 
‚ be,: die Grundflaͤche und Dede mit gerechnet," - . 
"50 Quadratfuß, 79 Quadratzoll. Zi die Grunds _ 
Naͤche ein Quadrat, fo betragen die fechs äußern - 
Flaͤchen, naͤhmlich die vier Seitenwände, die ® 
Glrundflaͤche und. Dede, bey 6 Fuß Höhe, 56 
Quadratfuß. Wenn die Grundfläche ein länge 
liches Viereck ift, nähmlich eine Seite ı Su, - . | 
. bie andere 4 Fuß, fo enthalten die äußern SI | 
“den 68 Quadratfuß. Hieraus folgt, daß bie | 
ſchmalen und langen Defen die holzerfparenpfte . 
Figur haben, die Kugelfläche aber, als vie klein⸗ 
ſte Flaͤche ſich am menigften dazu ſchickkt. 
. a0) Das Ofenfeuer muß fo nahe als möge 
fich an den Fußboden gebracht werden, weil die 
Luft. in einer geheißten Stube an der Dede . 
weit wärmer, als auf dem Fußboden ifl, und 
die Waͤrme des Dfens fogleich gegen die Dede 
zu ſteigt. Daher darf der Ofen auf Feine bs 
hen Fuͤße geftelle werden, welches ganz der Abe | 
ſiicht zuwider ifl, Märme auf dem Tußboden zw 
erhalten. Man kann auch eine Möhre, ‚von 
Blech oder Thon, anbringen, die zwey Zoll hoch 
über dem Fußboden anfängt, fenfrecht durch den 
Ofen hindurch und oben oder  feitwärts heraus⸗ 
geleitet - wird, in welche die untere kalte Luft 
eintritt. and oben erwärmt wieder herausgeht. 
Und da die adgeführte Fältere Luft befländig 
dyurch andere erſetzt wird, die wieder in bie Lufte 
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röhre einfteige und im Auffteigen erwärmt wird, 
fo erhält man dadurch, fo lange der Ofen noch 
warm iſt, nicht nur ‚eine beftändige Circulation 
der obern wärmern und uͤntern kaͤltern Luft, . 
fondern auch eine weit ‚gefündere, gleichartigere 
und holgerfparende Erwärmung dee Stube. . 





ır) Wenn. vie Ofenthär zu weit, befons. 


ders aber zus hoch iſt, fo fehläge zu viel Hige zu. - 


dem Dfen heraus, wenn man Holz einlegtz ift 


- fie aber zu enge, jo kann man Fein anderes ale 

nur ſchwaches Holz - einbringen: - Man muß das 
ber eine Mittelgröße . annehmen, die nach ges 
machten Erfahrungen dahin beflimmt wich, daß 
ſie niemahle höher als fechs Zoll, und niemapls 
weiter ale fieben bis a Zoll gemacht werden 
12) Bey der Einleitung ber Roͤhre aus 
bem Ofen in die. Seuerefje muß, fehr genau bes . 


obachtet werben, daß Meder eine zu Falte und - 


ſchwere Luft in der Effe, die elaftifche mie Rauch 
. gemifchte und aus dem Dfen fommende Luft, 


.  fortjuziehen hindere, noch auch daß eine fo war⸗ 


me Zuft in dem Schorfteine fey, die einen glei⸗ 
‚chen Grad der Waͤrme ſowohl mit der äußern 
Luft, als auch’ mit der Luft hat, die in dem Ge 
: bäude ift. Durch beydes entſtehet Nauch, denn 
bie Eſſe Hat feinen Zug, und es wird in dem 
letztern Salle die Luft In der Effe ruhig, fleßen 
und der Rauch nur langſam auffleigen, in em 
erftern Falle aber ift die in der Eſſe befindliche 
Falte Luft verdickt und ſchwerer als die äußere, 
daher ſich dieſelbe fenfen und ein Luftzug aus 


ber Effe in das Gebäude erfolgen wird, weicher 


den aufiteigenden Nauch zuruͤck in das Gebäude 
treibt, Es wird daher eine ſolche Effe die befte 
ſeyn, deren Bände wärmer find als die Luft, in 
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dem Gebäude; denn dadurch wird die Luft in 


. derfelben erwärmet und auffteigen, folglich ein 


Luftzug aufmärts in ber Eſſe entftchen und ber 
Mauch gefhmwind auffleigen. Um nun ben rau: 


chenden Eſſen abzuhelfen, die, wenn fie gleich - 
gut gebaut: find, dennoch Deswegen rauchen und 


den Mauch nicht abführen koͤnnen, weil fie Fäl- 
ter find als die äußere Luft, ſo muß man ih⸗ 


nen durch Erwärmung Zug geben, oder fie vor 


Erfältung zu ſchuͤtzen ſuchen. Diefes fann auf 
folgende Arten gefcheben. 
a) Bey neuen Gebäuden ſuche man, fo 


viel als moͤglich, die Eſſen nach der Mitte des 
Gebaͤudes zu bringen, und ſie nicht freyſtehend 


in kalte Vorhaͤuſer oder in Hauptmauern, die 


der aͤußern kalten Luft ausgeſetzt find, aufzu⸗ 
fuͤhren. 


b) Man ſuche die Eſſen fo zu fegen, daß 
man zwey oder mehrere neben einanber auffuͤh⸗ 
vet, wodurch eine die andere erwärmt. Beſon⸗ 


ders muß man im Dache. die einzelnen Eſſen 
- vermeiden, und wo möglich vier Eſſen und 
zwar im Quadrat zufammen vereinigen, fo daß 
"nur jederzeit. zwey Seiten von jeber Eſſe ber 
kalten Luft ausgefeßt find, und die übrigen Sei⸗ 
‚ten fi unter einander erwärmen. 


.c) Man vermeibe allen LZuftzug in bee 
Eſſe, außer dem, den das Geuer noͤthig hat, bas 
Mit der Falte- Luftſtrom diefelbe nicht erkaͤlte. 
Daher muß man an den Efienvorlagen oder ben 
Heißungen der Defen gut paflende Thuͤren has 


ben und fie verfchloffen halten. Man verfährt 


alfo ganz wider die Abficht, wenn man, um der 


Eſſe Zug zu geben, von außen Möhren fchief 


aufiwärts im dieſelbe ſteckt, die den Rauch hin⸗ 
aus blaſen ſollen. Ueberhaupt kann man die 


Verwah⸗ 


⸗ 


—X 


Ofen. 5 

| RR ber Efien, gegen Einſtehmung der 
kalten Luft, als eine holzerſparende Einrichtung 
betrachten; denn man vermeidet dadurch den kal⸗ 
ten Luftzug in dem Gebaͤude. 
7 d) Man Fann auch zu mehrerer Erwaͤr⸗ 

mung der Eſſen den Rauch von mehr als einer 


Ofenfeuerung in eine Eſſe fuͤhren; nur muß ges . 
 » mau beobachtet werben, daß die Mauchroheflappe - 


des Ofens, der nicht geheitzt wird, gefchloflen 
iſt. Denn wenn dieſe offen ift, fo geht durch 
den ungeheißten Ofen kalte Luft in, die Effe, 
und berhindert dadurch ben Zug bes andern ge: 
heiten Ofens in diefelbe. 
| 13) Es muß in der Robre, oder bem ble⸗ 
chernen Rohre, welches den Rauch aus dem Ofen 
in den Schorſtein fuͤhrt, eine Klappe angebracht 
ſeyn, die geoͤffnet werden kann, damit man dieſe 
Klappe ſchließen kann, wenn. das Holz voͤllig 
verbrannt ift, um alsdann ben Luftzug zu Kems- 
men und zu bverhüten, daß die Wärme ber Koh⸗ 


len nicht fortgeführt werde, fondern in dem Zeus 


‚erfaften und ben Kanälen bleibe, und die äußern 
Flächen des Dfens noch immer erwaͤrme. Diefe 
Klappe muß aber fo nahe als moͤglich an dem 
Ende des Rohrs, mo es in die Effe geht, anges 
bracht fenn, damit man, wenn man biejelbe 
erg fomohl alle Wärme in der Stube be: . 
alte, als auch verhäre, daß nicht ein Theil des 
Rohrs mit aͤußerer kaͤlterer Luft erfuͤllet und er⸗ 
kaͤltet werde. Will man aber aufs neue einheit⸗ 
“gen, fo muß man die Klappe wieder eröffnen, 
weil der Dfen fonft feinen Zug Haben und das a 
Feuer nicht brennen wuͤrde. 
Die Kegeln, nad) welchen bie sauchverzebs | 
senden EN ER genannt, angelegt 
"werden, 
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werben, wirb man unten in einem beſondern Ab⸗ 


Ofen. 


u rgmteien finden. 


Lehmann, Holjfparfunft. ep}. 4. 8, 1. 


Baumer’s Befchreibung eines’ zu Erfparung dee 
Holzes eingerichteten Stubenofens ꝛc. Berlin 


1768. 4. Borbericht. ©. 1. f. 


peeißfhrift, Aber die rage, welches ift die beſte 


—— von ——ã— Stubendfen. Th. 
ann e {m ho 


Es 


Thegtie der Kuͤchenherde Studenoͤfen ꝛc. 


Bor Ritter, Bern, 177: 


Dresden, - 1774 8. S ; 
— —— Oefen ꝛc. anzulegen, 


le Merſeburg, 11%, 8. 


af nitt. Il. ©. 64, 
Praktiſche Anmweifung ‚dolafparende Srubenöfen, 


Kochherde ent Brat — mit wenigen Koſten zu 
bauen; von A. M 


Koͤrte, Diafouus an der 


gauptficche zu Afcersieben. Hamburg bey 


undermann, 1799. 113 ©. gr. 8. mit Kupf. 


Allgemein lie Anweiſung, Stubenöfen 

und er ocöfen — zu bauen yon ©. ©, 

elle IN. © Bi ſchen Kammeraffels 
ey 


— 


ſor ꝛc. 
kl. 8. mit Kupf. 


5 


w. Nahere Beſchreibung einiger ee 


Big —— holzerſparender Stuben⸗ 


oͤfen 


Wir wenden uns nun zu den berſchicdenen 


Arten der ig er Stubenöfen, ohne je: 


doch die Altern 


Ser, Sturm, Zeutmann und andern zu ers 


waͤhnen, die man theils in den unten angezeigs 


En 1803, 66 G. 


orſchlaͤge von Keßler, Boͤck 


ten Schriften beſchrieben, theils in Lehm anm's J 


gefe 


| 2 Dei parfunft, Eapitel II, nach den von ihm feſt⸗ 


ten Grundſaͤtzen der Holzfparfunft gepruͤft 


| und die BR verjelöen. angezeigt. findet, 


L. 


2 ya FI RG 





5 Ofen. a. .:97 
1. Der Ofen, ven Lehmann angibt, und 
welchen Stiegliß zuerft aushebt, Figur 6081 
bis 6085, befleht aus. einem eifernen Feuerka⸗ 
ſten L, Bis. 6084, dabon bie: untere Platte, 
nebſt vier Seitenwaͤnden dem Zimmer die Hiße. 
geben und auf biefem Kaften Stehen zwen er 
Aufſaͤtze von thönernen Kacheln MON und P, 
Figur 6084, 6085: Der innere Raum des eic 
fernen Kaftens, Figur 6081, .. wird dur) vie 
Waͤnde aa, bb, ec, dd, ee, in drey beſon⸗ 
‚ dere Fächer S, T, U, fo abgetheilt, daß unges 
faͤhr in feiner Mitte ein offener Raum v übrig 
bleibt. Das Stuͤck von der untern Platte, wel 
che. die Wände aa und cc zu dem. erfien Fa⸗ 
he. S abfondern, ift der Feuerherd, dazu man 
durch das Ofenloch H-fommen' fann. Es ſteht 
aber diejes Fach S ſo viel in der Mauer, durch - 
welche der Dfen geheitzt wird, als ihre GStärfe 
austrägt, und har in’ der untern Platte bry gg - 
einen Roſt, darunter in. ver Mauer ein: Loch 
von beliebiger Höhe iſt, welches unter dem Dfene 
loche eime bejondere Deffnung: hat, x Fig. 6085. 
damit das brennende Keuer dutch. diefe Deffnung 
und den Moft einen ungehinderten Zugang von. . 
der Aufern Luft habe. Das andere Fach T, 
Figur 6ogı, ift ein VBehältnif des Nauches und . 
bat in der hinterm Wand eine Deffnung hh, 
die mit einem Thürchen verjchloffen wird‘ und 
dazu dient, um dem Nuß heraus zu bringen, 
Die Hibe, die in das. dritte Fach, U, theils 


‚bon der untern Platte, theils von den Seiten: | 


wänden cc und dd geht und darin vöflig vers 
ſchloſſen bleibt, Fommt vornehmlich dem Städ ii, 

. bon der vordern Seitenwand des eifernen Kas 
ſtens zu gute. Gleich Über. dem erſten Fache S, 
worin das Teuer -brennt, fteht eine Waſſer⸗ 
- Dec, techn, Enc. EIV. Theil, . ©. pfanne 


+ R & 
' . ‘ " 2 2 ae" im 
x M 


ET 


w 


Rauche in den vordern Zug N gehen muß. - 
Fe Wie 


— 


98 0 Diem 


pfanne X, Figur 6082’ unb 6oB5, auf dem eis 


- fernen Schienen kk, die auf der obern Platte 


des eifernen Kaftens aufliegen.. Auf eben dies 
fen Schienen Jiegt, neben der Pfanne, eine Zufts 


söhre Y von Kupfer, in welche die Falte Luft. 
bey U dringt und bey mm erwärmt, in das 


Zimmer fich ausbreitet, Die Platten nn, 00, 


bdecken das andere Fach T und werden zugleich 
. Son dem baneben fortgehenden Rauche warm. 


An dem dritten” Grundriſſe, Figur 6083, find 


M, N, O, P, bie hohen Pfeiler ober Züge bes 


Auffaßes, nebfl dem Rohre Z, durch welches - 


der Rauch in die Efie geht. Der übrige Raum 


zwiſchen Diefen Pfeilern, pp, qq, ohne bie 


Deffnung v, iſt die oberfte Platte des Ofens. 


Der Weg, den der Rauch von dem bren- 
nenden Feuer‘ zu machen hat, ehe er durch das 


ur Rohr, Z, in die Efie geht, iſt folgender. Aus 
dem Seuerkaften, S, fleigt der Rauch in. den 
Zug N, Figur 6083, und geht durd) ben hoh⸗ 


len Raum bes Bogens Q, Figur 6084, in den 
Zug M, Sigur 6083, da er denn darin heruns 
ter fällt, in das Fach T, des eifernen Kafteng, 


., Figur 6081, kommt, und hieraus in den Zug 
O, Figur 6083 fleigt, worin, er ‚in die Höhe .. 


feige und endlich durch die Roͤhre Z in ben 


Scherfein acht. Der Zug P, ift bey 3, Big. 


6085, offen, damit die Hige, .die.an den Geiz 
ten der Pfanne In die Höhe geht, ſich in dem⸗ 
felben: fammeln fünne. Und. weil nebſt der Hits 


ze auch eiriger Nauch in diefen Zug fommt, fo 


iſt in: dem. hohlen. Raume des Bogens R- eine 


⸗ 


Wand angebracht, die den Fortgang deſſelben 


zu dem Zuge O abſchneidet und verurſacht, daß 


er ‚wieder berunterfallen und nebſt dem übrigen 


Y ch 


\ ’ 


rer . E 
Ad 


v 





De ⸗ 

Wie der. Scherfein zu führen iR, daß der 
Dampf von dem ſiedenden Waſſer zugleich mit 
dem Rauche in die Eſſe geht, ſieht man in der 


Figur 6083 und 6085. Der-Durchſchnitt, Fi⸗ 
gur 6085, iſt - den Linien ber. ‚Srundeiffe 


= > cd, ef, 9 


macht. 
D. J. €. Tehmanıs Holzſharkunſt Cap. in. 
2. Ein anderer holzerſparender Ofen, den 


| —— erfunden hat, beſteht ganz aus 
Kacheln und iſt in den Figuren 6086 — 89 vor⸗ 


geſtellt. a iſt das Aſchenloch, deſſen Größe und. 


⸗Geſtalt Durch die punctieten Linien im Grunde. 


riſſe, Figur 6086, angedeutet werden, Aßenm.. 


LS 


man den Dfen auf Feine Süße ſetzen will, kann 


‚man das Manerwerf’ bis auf den Fußboden des 
Zimmers gehen laſſen und ba. das Afchenloch 


anbringen, da denn der Roſt. herunter geruͤckt 


wird und mit der Bodenflaͤche des Feuerkaſtens 


gleich komint, ber in dieſem Falle etwas niedri⸗ 
ger kann gemacht werden. Die äußere Oeffnung 
des Aſchenloches b fann man mit zwey halben 


Schiebern zu beyden Seiten, wenn zu einem - 
252 ganzen Schieber. nicht Platz if, verfchließen, . 
22 welches, befjer iſt, als ihm mit einer. Thür zu _ 


verſchließen, damit man bie Zugluft nach Gefal⸗ 


len vermindern md. vermehren könne Der 


Be c fann aus. auerfteinen gernacht werden. 
os Ofenloch d müß mit einer eiſernen Thuͤr 


eich zugemacht werden koͤnnen. Hinten in dem‘ 


Sen ift ein Eleines Gitter e,, angebracht, um 


| .n verhindern, e. Das Holz weiter gelegt werte 


de. Der En bes Seuerfaftens f, befteßt.aus 


doppelten Dax) feinen mit Äberlegten liefen, vie 
auf drey eilernen Stangen, 3 Zoll breit und x - 


| Zoll dich, aujgelegt werden. . Man kann auch 


eine gut gegoſſene he Platte Dazu neßmen, 


2 = Zu 


ıyı 


{ > - , 
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100 "Dem — 
und fie mit Dachſteinen ober Flieſen überlegen, 


damit niches Naſſes darauf kommen koͤnne und 
fie: nicht zerfpringe. Die Zunge g, die bon ei: 


nem Dachſteine gemachte ift und auf einem Ei: 


ſen ruht, fol verhindern, daß bie Slamme nicht 


* in den Schlund des Feuerganges fahre, 
eg eifernen Feuerkaſten ift diefe Zunge nicht 


: anzubringen, und fie muß auch bey folchen Defen 


wegbleiben, die in ber Stube geheißt werben. 


Die Aushöhlungen h, dienen dazu, daß ſich die 


Hiße darin fangen fapn, und fie verhindern, - 
Daß das Hol; nicht. Dicht an die Seitenwände 


des Dfens zu fiegen fommt, fondern die Slam: 


me herumfpielen koͤnne. Ben eifernen Feuerka⸗ 


ſtten laffen fich dieſe Aushoͤhlungen nicht machen; 


es iſt aber um dieſer Abfiche willen gut, wenn 


- man an ihrer Statt an! den Seiten eiferne 


- Stäbe befeftigt. Die Ermeiterung bes Feuer⸗ 


kaſtens nach der Stube zu und. die inwendig 


fchräg laufenden Waͤnde deſſelben, ingleirhen bie 
fchräge Stellung des Noftes find nicht fchlechter, 


dings nothwendig; fie vermehren aber in etwas 
den Zug. Mac) der Stube zu hat der Aufſatz 


des Ofens fünf Deffnungen ober fogenannte _ 


- Möhren, 1, von denen die unterfte, l.ı, nad . 


‚der Wand hinter dem Dfen zu gemacht werben 
fann, damit deſto mehr Hiße vorn herausgeben 


fkann. Wenn man in diefee Deffnung fochen 


"Braten, oder baden will, fo läßt man. eine eis 
> Serne Thür davsr machen. Zu dem Ende kann 
ſie dauch vergräßert werben, wenn man bie Zun 


ge m, wegnimmt und. bie Deffnung, T.2, damit 


w 


. | zumacht. Die Züge dieſes Ofens find mages- 
recht und der Gang des Rauches und der Hitze 


iſt durch punctirte Linien angegeben. In den 


* 
u. 
ie * 


a 


Zügen find ‚Vorlagen von Dachſteinſtuͤcken, — 
— —— woran 


- 


BR 2 


re Den 101, 


woran fi bie Hige Rofen ann, um befto län 


ger aufgehaften zu werben. Die Platten rn, 
‚dienen dazu, um fie herausnehmen zu Sonnen, -. 
. wenn. man den Dfen reinigen will, Will man 


einen Kreislauf von gefunder ‚Luft haben, fo 
fest man eine eiferne Roͤhre, opg, in ben 
Ofen, ſo wird aus der obern Oeffnung q, eine 
warme Luft blaſen; diefe faͤhrt in die Höhe des 
. Zimmers, und stöinaf: die didere und- fältere 
Luft unter fi, Daß. fie in die untere Oeffn 
der. Roͤhre, oO, fahren muß, wo fie d 
Feuer erwärmt wird und durch Die obett 
. nung q wieder in die Stube fommt.. Derglei- 
hen Möhren richtet man auch fo ein, daß das 





‚untere. Ende berfelben nach dem Flur oder ſonſt 


nach außen hin geht, um dadurch friſche, aber 


‚in dem Ofen erwärmte Luft ind Anm 
y 


“m 4 


bringen, während bie verborbene - Zimmer! 

durch den Dfen zu entweichen gezwungen wird. 

Man nennt folhe Defen Luftöfen. Will man 
dieſen Ofen als Windofen brauden, fo darf 


man ihn nur umfehren und die Heißung In dag 


„Zimmer feßen. Und damit man die Mauchröhr 

. re k, an dem gehörigen Drte bey x anbringen 

| kang, ſo darf man nur die obere Deffnung |, 

5 in ein Oval verwandeln und daruntet noch 
einen =: wegnehmen laffen. 


. Ein anderer Ofen mit ſenkrechten 3 30: 


6099, 6091, ber aber aud) aus Kacheln beſteht. 


Die eine Hälfte des Grundriſſes 5Fig. 6090, 
if über den Roſt genommen, Die *** Haͤlfte 


2, uͤber dem Feuerkaſten, wo die Züge Yu ſehen. 
ſind. Der Feuerkaſten iſt eben fo eingerichtet, 


wien ben dem vorhergehenden Dfen. Die Hiße 


und der Rauch geht aus dem Seuerfaften in 


J 
= . 
J 
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gen, * Dieterichs angibt, iſt folgender, Figur 


. 
⸗ 


G 3 ER we den .. 


102°. Dim 

» den Zug c, worin er hinan fleigt und oben um 
eiine in dee Haube. des Ofens befinvliche Zunge 
“herum in den Zug: e geht. Von da geht er 
durch die magerechte Röhre F in ben. Zug 8, 
"zieht fich hinan und oben um eine andere Zuns 
"ge herum, alsdenn in den Zug h, nad) der 
Rauchrdoͤhre i. Die Haube muß nad) der Breis 
"te über und. unter der Rundung durch Die puncs 
tirte Zunge k in jweh Theile abgejondert wer⸗ 
den. Wenn man biefen Ofen in eitien Winds . 
ofen: verwandeln will, um ihn in’ der Stube zu 
heißen, fo muß bie liegende Roͤhre £, nebſt ber 
Plinthe m, wegbleiben. Der Zug geht ſodann 

in h aufwärts, und in c herunter, aus © na 
"@, mo er wieder in die Höhe geht und nah g 
kommt, wo er herunter geht und burd) eine 
„RMauchroͤhre, in den Schorftein, den Rauch abs 
. führe, Die Haube. aber muß in der Länge . 
"durch eine Zunge von einander getheilt werden. 
U 8.W.Dieterihs, Anweifung, wie die Wirfung 
des Feuers in den Gtubendfen und Küchen 1 

verftärfen und zu vermehten ꝛc. Abſchn. H. 


4. Sn ben Siguren 60692 —96 findet man- - 
einen Ofen, mit einem eifernen Seuerfaften und 
. mit Zügen von Töpferarbeit, ver auch zugleich 
zum Kochen eingerichzet if. Fig. 6092, iſt die 
vordere Anficht bes Ofens, Fig. 6093, iſt der 
air ing nach der Seite, Figur 6094, der 
Durchſchnitt nach der Länge, und Figur 6095 

- der Grundriß des Ofens. Unter dem Seuerfas 
“fen v befindet ſich der Afchenhäfter w, und 
uͤber demſelben ein thoͤnerner Auffaß zum Kos 
"hen, x, den man den Kochlaften nennen kann. 





Die Rauchroͤhre y, führt den Rauch aus dem . 


Ofen in den Schorſtein. z iſt das Windrohr, 
welches bon außen herein, mit einem Knie vom 


Su 


— — 


Oien. 10% 
Fußboden hinauf in und burch den Seuerkaften 
‚gezogen werben fann. In der Sig. 6092 fiht 


man die Borberanficht dieſes Windrohres, und 
wie es mit einem Knie in den Feuerkaſten geht 
und bey u wieder herausfommt, um die ermärm: 


‚te Luft in das Zimmer zu blaſen, welches man 
in dem Durchſchnitt, Fig. 6094, noch deutlicher 
fießt.. Aus der Fig. 6092 und 6093 fieht man, 


daß die Töpferarbeit an biefem Dfen aus sedn 
einzelnen Stäcden befteht, davon ein jedes eim 


länglich viereckiger Kanal iſt. Der untere Ka. 
nal ab befommt das Anſehn einer Zoe, auf 
dieſer ftehn zwey fenfrechte Kanäle c, d, dar⸗ 
‚ über. liegt wieder ein wagerechter Kanal ef, 
- Hierauf kommen die zwey lothrecht fiehenden Kas _ 


näle g, h, über welche ber magerechte Kanal, 


ik, 4 liegen fommt, auf den hernach Die zwey 
letzten 


fenfrechten Kanaͤle 1, m, ſtehen, die end⸗ 
lich mit dem letzten wagerechten Kanal no, 
als das Simsſtuͤck bedeckt und geſchloſſen werden. 
Zwiſchen den beyden unterſten ſenkrecht ſte⸗ 


| henden Kanaͤlen ce, d, ſteht der. blecherne Feu⸗ 


erkaſten v, aus welchem die Zugroͤhre q in den 


Kanal, ef, geht, damit die Hiße und der Rauch 


darin weiter circulicen fann.. In dem Durch: 
Ihnitt, Sig. 6094, fieht man die ganze Circula⸗ 
tien des Nauches, Der Kanal ef ift auf ber 
Seite mit einer Querwand abgefchnitten, damit 


‚ der Rauch durch diefen Kanal in den fenfredhs 


ten Kanal .d, hernach duch ab, unter dem“ 


Seuerfaften Binmweg, in den Kanal c wieber auf: 


fteigen fann, da er. denn weiter durch g nach ik 


‘and ferner buch m in den oberfien Kanal no, 


bis zu dem Rauchloche i durch die in der Fig. 


- 6053 bemerkte Rauchroͤhre y hinaus in die Feu⸗ 
ermauer gießen dieſe Art u. 


4 


— 


‚alle gegen das Zimmer" gekehrte Flaͤchen der 
" Kanäle vollfommen ‚erwärmt, und durch .den 
Kanal ab, erhäft auch. der Fußboden Wärme. 


Sn der obern Flaͤche des Kanals ef, Fig. 


6094, iſt ben © ein 7 Zoll im Durchmeffer wei⸗ 


- tes rundes Loc) zu machen, worein eine 2 Zoll 


‚tiefe blecherne Capelle eingepaßt wird, die dazu 
dient, um darin einen Theefsflel oder Kaffekan⸗ 
“ne zum Kochen zu bringen. Denn ba fie ges 
rade über dem Zugrohre q zu ſtehen fommt, fo 
‚empfängt fie die größte Hiße, und man fann 
‚alles, was darauf gefeßt wird, in wenig Minu⸗ 


: ten zum Kochen bringen. Die an den Seiten, , 


Sig. 6094, angegebenen Einjeßer a, b, e, & 


i, k, n, o, die mar ‚herausnehmen Fann, um 


den Ofen vom Ruf zu reinigen, kann der Toͤp⸗ 


fer von einem befonders feſten Thone machen 
und recht hart brennen laflen, damit fie bey dem 


2 Herausnehmen nicht leicht abbrechen. Die obern 


Einfeger n, o, befommen nur 2 Zoll im Durch⸗ 
meſſer, die untern aber i, k, e, f, 4 Zoll. 


2Alle diefe Einſetzer find rund. Die ganz uns 


terfien, a, b, koͤnnen 5 Zoll groß feyn. und 
. werden bieredig gemacht. Alle Einfgger muͤſſen 
2 Zoll tief in den Ofen hinein langen, Außer; 


Ich aber % Zoll weit üÜbergreifen. und die Zuge 


deden, damit fie nicht einmärts in den Dfen 


2 bay fönnen. Sie muͤſſen Abrigens fo gemacht ö 


eyn, daß fie ganz genau paflen und fleden bfei: 
ben, wenn fie auch nicht mit: Zehm verfchmiert 
"werden; und wenn fie fo. eingerichtet werben, 


fo ift 08 Schon genug, wenn man in den. übers - 


' 


greifenden Salz ein wenig Lehm. einfchmiert und 


8 


ſie ſcharf eindruͤckt. 


Den thoͤnernen Kochkaſten x, Fig. 6093, 


| macht der Töpfer von gutem Thon & Zoll ftark, 


\. nn 


\ 


Ämmen, . 











‘ 


> Ofen, 000705 


inwendig im Richten 16 Zoll lang, 12 Zoll weit, - 
12 Zoll tief; er ſchneidet aber den Boden her: 


aus und laͤßt ringe: herum einen Rand von 
1 Zoll breit flehen, damit er auf der blechernen, 
‚Dede des Beuerfoftens deſto beſſer auffige, und - 
die Kochtöpfe unmittelbar auf die blecherne Des _ 


de des Feuerkaſtens zu ftehen fommen und das 


‚Kochen: gefchwinder von flatten gebe. Die Kochs 


töpfe werden von außen, ba mo man einheißt, 


“ eingefeßt, und man koͤnnte da die Deffnung des 


Kochkaſtens mit einer bfechernen Thür verichlies 


fen, um ‚die Hiße in dem Kaften noch beſſer 
zufanmmen zu halten; doch iſt diefes auch ‚nicht 


ganz nothwendig, weil das Kochen “auch bey 


Dffenlaffung diefer Seite gut von flatten geht. 


Der Seuerfaften, Zigur 6095, v, iſt aus | 


Eifendiech verfertigt und ein langes Viereck, 12 


: Zoll weit, 27 Zoll fang und 13 Zoll hoch, im 


Lichten gerechnet. Un dein Boden deg Feuer⸗ 
Nkaſtens wirb ein viereckiges Koch, efgh, in der 
ee Größe des Roſtes ausgeichnitten. . tel 


er Roſt 
it 12 Zoll fang, 8 Zol ‚breit. Breiter darf 


man .den Roft nicht machen, weil man ihn fonft 
durch das 72 Zol breite Ofenthuͤrchen nicht 


i einfchieben fönnte. Der Alchenfaften, w, Sig. 


6092 — 94, iſt, mit fammt vem Salje, worein 
‚der Roſt zu fiegen fommt, 6 Zoll hoch, unten ° 
7 Zoll weit und 11 Zoll’fang, fo daß oben rings 


herum J Zoll Erweiterung für. den Balz zur 
Anlage” des Roſtes bleibe. Diefer Aſchenkaſten 


. wird auf. den Boden des Feuerfaftens, wo das 


laͤnglich vieredige Loch zur Einlage des Noftes 
eingeſchnitten if, mit feinem umgefrüpten Rand 


. angenietet und smohl befeftigt. Das auswendige . 


Aſchenloch s, Figur 6094, das mit einer Thuͤr 


—— a, wird 5% a lang Bu weuinſiens 


er 


nr Ze 5 
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Zoll hoch gemacht. Die uͤber dem Aſchenloche 
—28*— Ofenthuͤr, o, kann 78 Zoll breit und 
6 Zoll Hoch im Lichten feyn. Ueber der Ofens 
thuͤr foll ein 3 Zoll breites, etwas über fich ges 
bogenes Blech, p, Fig. 6093, quer durch den 
Bean welches verhindert, daß bey Eroͤff⸗ 
ng der Thür der Hauch nicht überfchlage und ' 
in den Kocfaften einziehe. Am Borbdertheile 
‚bes Ofens wird das Feuerrohr, q, Fig. 6094, 
. aufgefeßt, wodurch die Hige und der Rauch in 
den Kanal ef, zieht. Diefes Feuerrohr iſt 
‘ ‚teichterförmig, unten 7 Zoll, oben 6 Zoll meit, 
und. feine, Höhe iſt 5 Zoll, wovon ı Zoll in 
‚ben thönernen Kanal geht, 4 Zoll aber, als ein 
Hals, frey fliehen bleiben. Damit nun diefes 
Mohr deſto befier in den Kanal einpafle und 
das Durchraucken verhindert werben möge, fo . 
muß an baffelbe, da wo es an den Kanal ans 
ſtoͤßt, ein blecherner Rinken angenietet werden. 
Durch dieſen Rinken wird die Einpaflefuge ber 
deckt, und man kann auch noch Lehm Darüber 
- fehmieren, um deflo mehr das Düurchrauchen gu 
verhindern. . Das. obere Blatt, oder die Dede 
bes Feuerkaſtens, foll zu beyden Seiten ein Zoll 
Breit über fliehen, damit der. darauf kommende 
thönerne Kochkaften mit feinem untern ı Zoll 
breiten ande deſto beffer auffiße und vers 
ſchmiert werden könne . | 
| Da eine Nöhre, durch welche die kalte Luft 
— erhitzt in das Zimmer geleitet wird, wie ich es 
ſchon unter N. 2. a a von unbefchreiblis . 
chem Nutzen iſt, fo ift auch eine folhe Röhre 
bey dieſem Ofen angebracht. Diefe Röhre z, 
Kig. 6093 — 95, wird. um füglichften zur rech⸗ 
ten Geite bes 8 | 
und fohräg aufwärts, in den hohlen Eylinder T, 
BE ala — gefüßrt, 


— 
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uerfaftens in denfelben hinein, 
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geführt, in welchem fich die Luft nod) mehr er⸗ 


hitzt, und durch das 1 Zoll lange und ı. Zoll 


weite Roͤhrchen in das Zimmer blaͤßt. Dieſer 


Cylinder iſt 4 Zoll im Durchmeſſer weit und 


mit dem Roͤdrchen u, nit meht als 10 Zoll: 
‚lang, damit man ihn bequem in den Ofen brin⸗ 


gen,. bey u durchſtecken, und hinten. auf den 


mit 4 bezeichneten und an die Ofenwand ange 
nieteten Träger, Figur 6093, auflegen koͤnne. 


Das Windrohr z iſt 2 Zoll im Durchmeffer, 


und es wird, fowohl als der Enlinder von gu: 


tem Doppelbleche gemadht. Die Fugen des Ey . 


linders und der Roͤhre müffen gut zufanımen 
gefrhlagen, -genietet und mit einem Seuerfitte 
überzogen werben, damit Fein Rauch hineindrins 
ge und in das Zimmer gebracht werde, Ein 


n 


ſolches Rohr Fann vier, Winter ‘aushalten, ehe - 


es mürbe brennt. Wer aber etwas beftänbiges 
. haben will, der kann Eylinder ‚und Mohr von 


. Eifen gießen laffen. Auch der Roſt Fann von 


- 


gegoſſenem Eifen ſeyn; doc) thut ein Moft,von 
Toͤpferthon, der mit Hammerſchlag, Scherben . . -, 
und geftoßenem Glaſe gemifcht ift, ebenfalls gu⸗ —— 


te Dienſte. Wollte man bie-Lufteöhre, gar ‚nicht 
anbringen, oder fönnte man bey ber Lage des 


fie auch ganz wegbleiben. 


-Zimmets feine Gelegenheit: dazu finden, fo Fann 


Diefer Ofen kann auch, mit einigen Ver 


ben, ber auf feiner ſchmalen Seite in. dem Zim: 


mer eingeheißt wird. Fig. 6096. Der Feuer⸗ 


j durch 


| änderungen, zu einem Windofen gebraucht wer: . 


: ‚Saften 'wird daher herum gekehrt, damic man 
an der Seite einheißen kann, und ber Ofen er: 
Haft noch zwey Kanäle mehr aus  blechernen 
"Möhren, die aber auch wegfallen fünnen, Der 
Feuerkaſten gebt bey b, wo er geheitzt wird, 


N - 


J 
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durch die untere ode bes Ofens uch, und 
‚wird in die andere Zocke bey d einige Zoll tief 
eingeſchoben und verſtrichen, damit — Rauch 


in den Kanal ac ſteige, durch das auf. der Mit⸗ 
te eingeſteckte blecherne vierkantige Knie ef 8 


nad) .h hinauf jiehe, und von ba in die uͤbri⸗ 


‚gen "Ranäle gehe bis zu der Nauchröhre, i. 
Bey der Geßung diefer Ofen ift vorzüglich 


“th Acht zu nehmen, daß ſie recht lothrecht ge⸗ 


—— werden, und daher muß man gleich bey der 
Legung des untern hoͤlzernen Rahmens, der mit 
Dachſteinen oder Flieſen ausgelegt wird, die wa⸗ 
— Sohle mit allem Fleiß in. Act ‚nehmen, 
‚damit die Städe, woraus fie beftehn, deſto 


beichter in Wage und Loth koͤnnen geſetzt wer⸗ 
den 
Akhandlung von hetgfpasenden Stubendfen.- Dress . 


‚den 1774. Th. 1. Cap. 2. ©. 32 fl. 


5 Befchreibung eines von dem Hrn. Dia: 
tonue Koͤrte zu Aſchersleben angegebenen ſett 
moßlfelten. und Dfononitfchen Ofens *). = 
| Diefer Ofen ift ganz von. Steinen und es 
werden dazu, nach des ‚Hrn. Körtes Anſchla⸗ 


ge, erfordert: 


Streifen geriſſene, und die uͤbrigen 
find querdutch in 2 gleiche Theile 
 getheilt. 


Fe 2 tannene oder fieferne Breter, 2 


. Boll ‚länger: und. breiter als der 
an und 1 der Som defs 


. Hamburg —— und N 1799 g 
: 8» — ®, 18 sl. | 


— 


. 


50 ganje Barnfteine.. e 9 gr. 

| 100 halde dito, 9 Zoll im Quadrat s 18 > 
2.200 Bieberfhmwänge - s x vthl. 6. gr. 
davon find 50 ganze, 12 Stud in nur 


3 ei ”. 
© We 2 :eiferne -. 
ee raktiſche „Hung un Istearend bendfen,. 
| eshnene a & — Bus — — 
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I! eiſerne Matte 16 Zoll breit und 


18oll lang ER 20 gr. 

"r eiferner Roſt oder 6 bis 8 Roſt⸗ 

ſtaͤbe | 5 2 3 u 12 3 

2 eiferne Thücen ° + . =.149. 1% > 

ı Schieber BB 3 46 

"3 Rarre Lehm os ss 8 49 

ı Korb Flachsſcheve ⸗ E50 ss. .Ia 

2. : T ss .129 


- Seger sohn ee I LIE, ; 
| Se GSurmma 7.thl. 10 ge. . 
- Ben dem Setzen dieſes Ofens wird nad) 
„Herrn Körte's Befchreibung je verführen: 
0° Daß erfte, mas zu thun, ift: man legt Die 
Breter efgh, und abced, $ig. 6097, welche beyde 
Stäcde ein Ganzes ausmachen, auf den für den - 
. Dfen beftimmten Pag, und umereißet ihre Seiten 
—mit Kreide, Nachdem die Breter wieder auf die 
Seite gelegt find, fegt man in jeden Winkel einen 
Stein, der ungefähr $ oder 4 Des ganzen Barn⸗ 
‚feins beträgt, und ein wenig wie ein abgebroces 
ner vierecktzr Reit gehauen if. Eben ſolche mers 
den an den längern Wretfeiten in. gleicher Entfers 
nung in Lehm geſetzt; wenn dieſe Steinchen oder ' 
- Dfenfühe mit Yehm belegt find, fo wird das längs 
fie Bret efgh aufgelegt, feſtgedruͤckt und abaemos _ 
gen, und eben fo dad andere abcd. Man fann 
aub das letzte noch weglaflen, weil es leicht durch 
darauf "fallende Steinſtacke aus feiner Lage foms 
men fann, 
- Der Grund war Hiermit nun gelegt._ Run 
‚ fängt man den Ranch: Kanat an, indem man an ° 
. jeder langen Seite des Grundes .efgh einen Barns 
ftein auf die hohe Kante fegr, fo daB der Giebel of⸗ 
fen bleibt, und Damit bis zum andern Giebel. forts 
fährt. Wenn diefe Steine alle. ftehen, ſo wird dem 
‚ Raume zwiſchen den Steinen Lehm gegeben, Ddiefer 
mit Ziegelfteinen flach ausgedrädt, und diefe ſowohl 
als die Seitenwände mit Kehm überzogen. 

Nachdem dies geſchehen, fegt man auf dieſe 
Echicht noch eine Schicht Steine, fo daß der erfte, 
Stein auf benden Giebeln quer über die beyden 

- Längen» Steine hergeht, und eine vieredte Deffnung 
© ig. 6099. bleibe, die zum Neinigen des Dfens 
fünftig gebraucht wird. Un biefe Querſteine rer: 
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: den ‘wieder Längenfteine sefett, bis ‚der Kanal auf 


beyden Seiten gefhlofien if. Weil man hernach 
nicht wohl dazu fommen fann, fo werden: jegt Die‘ 


geben Steine auswendig und inwendig mit 


\ ur 


‘in gleicher Höhe und wagerecht, und verfährt: Abris 


RE. 


+ 
Fe 
0 


dieſer Querfteine fte 


‚10, daß Verband 


F bog, 


ehm überzogen, und befonders die Winkel und 
Fugen wohl verfteichen. . | 
Wenn das Eleinere Bret abcd noch nicht ger 
legt worden ift, jo legt man es jegt, und zwar in 
die Mitte der vorderften Geite des längeren Brets, 


eine horizontale, feite Lage erhalten Hat, ſo wird dab 


Aſchenloch, b Fig. 6098—99 „amade Dan feget die 
‚in die 


fine dabey wie beym vorigen. Wenn nun das Vret 
Heine eiferne itte der Seite ab, Fig. 


6097, auf ein Bieberſchwanzſtuͤck. Die an fie ſto⸗ 


’ 
—2 Querſteine halten ſie feſt. Auf jede Seite 
ß k ne fer der Läns 
ge, Und bauet die der u gegenüber befindliche 
Deffnung zu. re diefe Schicht kommt die zweyte, 


wie der Kanal, und bis „Pen —5 fertig. 
he man es aber mit dem Roſit und mit Zie⸗ 


gen zudect, muß man erft den Boden des Aſchen⸗ 


068 auspflafteen, wie den Kanal, und zwar mit 


halben Barnfteinen,. oder mit doppelten Ziegelſtuͤ⸗ 


den, weil. dieſes AUfchenbehältniß vom Keuer mehr 


“leider, ald der Kanal, da in diefen bloß warmer 


oder heißer Rauch, in jenes aber glühende Aſche 


kommt. Aus diefem Grunde Aberftreiht man den 


Boden und die Seiten, diefes Vierecks mit Lehm, 


inwendig und auswendig, weil man hernach nicht 


fd gut- dazu fommen kann; und damit alles fein . 


eben werde, nimmt man eine Meißbürfte oder eis 


. nen ſtarken Pinfel, und überpinfelt den geftrichenen 


Lehm 


täbe 
der Länge des Keuerfaftens nad gehen. Rach dies 


. fem. gleiht man aus, das Heißt: man legt vorn 


 #reifen, 
| # laufend, einen Stab bilden, der ein 'gute6 _ 
nfe ne) & | 

— 2 PR . eben 


ah le ri an den Seiten des Roftes, Ziegels 

o 

ſteine hervorragen, und mit dem: unterſten Vrete 
en gibt. 


ſt. Jetzt wäre das Aſchenloch ſo 


Bey dem Geuerherde a, fängt man damit an, 
daß man den Roft auflegt, fo daß er 3 bie 4 Bol | 
“von der vorderftien Seite abliegt, und feine | 


daß fie einen Zoll weit Aber die Barn⸗ 


Den mn 
⁊ \: 


Eben ſo deckt men auch den Kanaf zu, fo daß | 
auf beyden Giebeln deffeiben eine Deffuyng bleibt, _ 
von 6 bis 7 Zoll im Quadrat. Die Ränder: diefer 


.Deffnungen werden ebenfalls mit Ziegelfteeifen aus 
ne die einen 300 überftehen, und einen 


Stab, aleihfam um den Boden des Feuerkaſtens 


: herum führen. Der zwifchen diefen beyden Deffnuns 


en befindiide Raum wird mit ganzen Bieber⸗ 


ſchwaͤnzen zugelegt, welche der Länge nach auf den, 


zudecken, fo wäre es noch beffer, 


unter dem Boden lothrecht ftehen. 


Moft ſtoßen, und auf dieſe Weiſe den Raum zwi⸗ 
fchen dem. Kanal und dem Aſchenkaſten -überbauen, 
und den: ganzen Boden Des —— bllden. 
Koͤnnte man dieſen Raum mit einer eiſernen Platte 
Wenn dies alles fertig iſt, ſo ſetzet man die 
große Thür in die Mitte der vorderſten Seite, faſ⸗ 
fet fie mit einem Querfteine, fo daß die Thür und 
die Steine einen Zoll breit hineinſpringen, ſowohl 
vorn, als aub an den langen Seiten des Keuerfas 
ſtenbodens, fo daß die auf dem Boden de 5 
kaſtens ſtehenden Barnſteine mit den Barnſteinen 


Die Thuͤr, welche mit ihren Haken hinter die 


Barnfteine greift, : wird noch fefler werden, wenn. 


— me 


man auch die Seiten bis Aber den Kanal mit gane 
zen Barnfteinen umftelt, fo daß die hinterften quers 


laufenden Barnfteine mit der binterften Seite des 


Kanals. Flucht haben. Auf diefe Schicht wird die 
2te und auf dieſe die zte Schicht in Verband ges 
fegt. Was bey der 2ten Schicht ‚über der Thaͤr 


noch fehlt, wird ausgeglichen, und mit der Sten 


Schicht endlihb in Verbindung gehracht. — Nun⸗ 
mehr koͤnnte man die eiſerne Platte auflegen; aber 
weil man nachher den Feuerkaſten nicht fo gut mit. 
Lehm inmendig überziehen fönnte, fo thut man das 
jest, und legt.dann die Platte auf, auch forget man 
dafür, daß fie vorn und auf bepden Geiten gleich ' 
überfiehe. Den. Rand um die hinten gebliebene 
Deffnung belegt man mit Ziegelftreifen, fo daß eine 


» Deffnung von 6 Zoll im Quadrat bleibt. 


- Man thut wohl, wenn man die Thür, und 
die um und über ne ftehenden Steine mit Lehm 


einſetzt, welcher mit Eiſenfeil⸗ Spähnen oder mit 


weißem Peche gemiſcht iſt; dieſer wird nicht fo leicht 


vom Feuer muͤrbe werden. Man muß auch nide 


Ders 
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vergeſſen, die eiſerne Platte inwendig mit der Hand— 
— uu verſtreichen, und fie vorher inwendig mit Lehm 
enug zu verpinſeln, weil fie alsdann nicht fo leicht 
ſpringt, wenn aus Unvorſichtigkeit zum erſtenmahl 
zu großes Feuer darunter gemacht wird. 
\ Nur ſchreitet man r en Rauchröhren. Wenn 
"man an einem Drte lebt, wo fein Töpfer wohnt, 
fo fann man die Möhren auch von Ziegeliteinen 
. oder von halben Barnſteinen maden. — Bon letz⸗ 
teen bauet man am beften die erſte Rauchröhre 
welche auf, den "Zeuerfaften zu fliehen fommt, weil 
dieſe vom Feuer am meiſten leidet Diefe 9 31 
breiten and hohen und. ı Zoll Biden Steine fegt 
‘man, wie $ig. 6700 zeigt, in ein Viereck zuſammen. 
Eben ſo fegt man die halben Bieherſchwaͤnze an’ ein 
| ander. Won diefen fektern ftelt man links und 
“ „rechts dem FSeuerfaften um. die 6 bis 7 Zoll breit- 
und lang, gelaffenen Deffnungen Vierecke. Wenn 
man die Winfel wohl verſtrichen Hat, fo fegt man- 
auf jedes diefer Vierecke fo viel Vierecke auf einan⸗ 
der, bis fie auf beyden Seiten bepnahe fo hoc 
5 find, als der Keuerfaften.. Der Meifter wird ohne - 
>. @rinnern jede Schicht Ziegel oder Steine fo. fegen, 
daß eine Schicht mit der andern in Verband fommt. 
47 &8 werden diefe beyden angefangenen Röhren: nicht 
ganz fo hoch als der Feuerfaften ſeyn; fehlt nun 
ein Zoll oder weniger, oder find fie einen Em ‚oder 
. weniger höher, als der Feuerfaften, ſo Hilft man 
fi mit den gefhnittenen oder gerifienen Ziegelftreis 
fen, eder mit flärkeren Lehmfugen. — Im Bl die’ 
" Randte ı Zoll oder weniger niedriger find, als der 
fertige Feuerkaſten, fo legt man oben herum flache 
—6 und laͤßt fie einen Zoll auf alten vier 
eiten Aberftehen, wodurch ein Stabe entfteht, der 
„mit der auf dem Keuerfaften liegenden eifernen 
2 Watte gleihe Höhe und gleihe Richtung hat. Im 
Fall aber die links und rechts dem Feuerkaſten ſte⸗ 
henden Rauchroͤhren ſchon etwas hoͤher geworden 
- „wären, fo bauet man ſo viel Ziegeiſtreifen um die 
Oeffnung des Feuerkaſtens, bie alle 3 Oeffnunge 
gleich hoch -find. SEA Ä 
a. - Nun bauet man auf die 3 Deffnungen eine 
0, &Sehicht nach der andern fo hoc als es die Stuben⸗ 
“Höhe erlaubt; oder wenn diefe fein Ziel jegt, 7 bie 
8 Zug bo, fo viel als moͤglich lothrecht und was 





u 


q 


gerecht 





nur ein wenig gegen fie druckt. Sie zu Befefigen 
. muß die erſte Arbeit ſeyn. Zu dem Ende nimmt, 
man lange Ziegelftreifen, und verbindet mit: ihnen 


chicht die Winkel wohl zu verwahren, und die 
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gerecht, Auch muß man nicht vergeffen, bed jeder 


mittelfte Röhre bis auf 6 Zoll zu verengen, wodurch 


der Zug verftärdt wird, Das Verengen wird mit. 


7 eh bewirkt. 


Die daftehenden Rauchroͤhren ſtehen nun aber 
auf Schwachen Fuͤßen, fie wanken leicht, wenn man 


die erſte Röhre mit der zwehten, die zweyte mit: der 
dritten und die dritte mit dee Wand, durch welche 
der Rauch geben fol: guch diefe Streifen läßt mar 


einen Zoll welt uͤberſtehen. — Die Deffnung duch 
die Wand für den Ausgang des Rauches muß, 10 


Zoll ine Gevierte feyn. a — F 
Die Vereinigung der. 3ten Röhre mit der Wand 


geſchieht entweder mit ein Paar eifernen Stäben, 
auf welchen Ziegeln liegen, oder 88° geficht mit - 
einem ganzen Ziegel, welder von der Röhre bie _ 


in die Deffnung der Wand reicht, - 


* 


Nachdem man nun a ünter fih und . 
at, gleicht man die Lüs 

- een mit Ziegelfireifen aus, welche wie die fon lies 

genden 1 Ei hberftehen, and mit ihnen ausmärte. 


mit der Wand versunden 
nab der Schnur liegen. Wenn Alles fo weit fers 


näle an; diefer find 2, der eine geht von der. mit— 


teiften Röhre e zu ber ihe jur Geite ftehenden 5 


welche nicht mit dee Wand verbunden ift, und der 
andere geht von der Zten Köhre g 6i6 durch die 


Kamin- oder Kuͤchenwand. 


Um dieſe Kanäle zu bilden, ſetzt man halbe Bie⸗ 
berſchwaͤnze um den erſten Kanal, ruͤckt aber mit 


ihm ı oder 4 Zoll hinein, fo daß die Steine über: 


ſtehenden Röhren lothrecht ftehen. Hinten nad) der 


Wand zu ift dies Cinziehen fo ndthig nicht, wen 


" man da den Stab hit zu fehen dekommt, aber 
vorn und auf den Eden iſt es nörhiger, weil ed 
deffer ausfieht. Wenn man die erfte 


ihr gefegt 
bat, ‚fo finder man, Wenn man re eine 
en außer den 2 Deffnungen der ftehendeit 

auchr 


mit 


bhren; 4 mitteifte Deffnung Ru man 
Or schm ine. OIV.Ehei 0 7 


— 


. tig, legt man den Schieber auf Die letzte Röhre, 
und fängt nun die legten horizontal liegenden Ras 


- dem um den Dfen herumlaufenden -Stabe mit den . - 
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init einem Ziegelſtuͤcke zulegen, die Winkel und Su» | 


en alle wöhl verwahren, und den aten Kanal eben 
* fo wie den erfien machen. 
Hierdey muß man aber auf den Schieber feine 
Aufmerkfamteit richten. Dieſer liegt bereits auf 
der 3ten Deffnung bey D, und dedt fie zu Da 
‚läßt man ihn ruhig, auf allen Seiten glei weit 
sufliegend, liegen, und ftellt um die Deffnung der 
Zzten Roͤhre bid an die Wand wieder halbe Bieber— 
fhwänze, wie bey dem Iften Kanal, und- quer über 
dem Schieber weg. Damit aber der Schieber be: 
weglich bteibe, rährt man ihn von Zeit zu Zeit ein 
wenig, oder legt c:ıen — dahin, wo der 
Ziegel zu ſtehen kommt, und wenn der Lehm etwas -- 
ae if, ſchiebt man ihn ein Parmahl 
auf und zu. - en 
86 würde nicht gut ausfehen, wenn die Deffs 
nung zwiſchen dem ıften und Zten Kanal bleibe. 
Man fließt daher diefen Zwifhenraum mit einem 
Ziegelftüche, und macht. dadurch, daß beyde Kanäle 
ausfehen, wie einer. ER 
-. Wenn alle Fugen wohl verfirichen, und bie 
Minfel mehr als camanı nachgedruͤckt find, fo Tegt 
man auf diefe erfte Schicht der beyden Kanäle Rod 
eine Schicht ganzer oder halber Bieberſchwaͤnze, 
verwahrt fie mie die erften, und legt abermahle 
Ziegelftseifen herum, laͤßt fie aber einen Zoll übers 
ragen, damit, da abermahls ein Stab entfiche, der 
dem Dfen ein gutes Anfehn gibt. ; 
DZas Zudecken geſchieht mit halben oder mit 
ganzen Barnfleinen. Die legtern nimmt man lieber 
x als die erkern, weil fie, wenn fie ein wenig vers 
auen werden, ein Getimfe bilden, welches man 
oben noch mit einem Ziegelfireifen, der 5 oder 3. 


Zoll vorſteht, verfhönern fann. Beym Zupeden 


macht man glei über jeder Dcffnung eines Kanals 
eineh Stein bemerklich, den man leicht, zur Reinis 
jüng der Kanäle, erfennen und herausnehmen 
ann; in der 6098 und goften Figur find dieſe 
Steine mit d bezeichnet: J “= 
Dun find noch in beyden Giebeln die zwey 
- _vieredigen Deffnungen c. Figur 6099 zuzumachen. 
Ehe man indeß dieje.Deffnungen mit Zısgel:“ader- 
halden Barnfteinftächen fwließt, muß man erft den 


beym Arbeiten hinunter gefallenen Lehm aus dem‘. 


Kanale 


.. 





—— 


Kanale nehmen, und alsdann diefe Stucke Fo eins 


fegen, daß eine Vertiefung, (Füllung) ‚bleibt, zum 
Zeichen, daß da Fünftig der anal geöffnet, und 


. gereinigt werden foll.' 


= r 


- Wenn man nın den Dfen mit feinem Scheven— 
lehm üverzogen und die Saͤnlen und Eden nad 
dem Richtſcheit fauber abacpußt hat, ſo läfeliman 
ihn, nachdem er ein wenig aeheiit worden, ganz 


trocken werden, ehe man ihn anmahlen läßt, Man 


ſelben, nad der 
-. 6098 zeigt auch zugleich eine Idee zur Verzierung - 


witl, der baue’ fich einen Ofen nach ber glei 
folgenden No; 6., ober nehme. zum. ivenigften 
einen eifernen Feuerkaſten zu diefem von Ziegel: _ 


* — 


= 


fann unter den Schevenlehm etwas Eifenfeilfpäne 


oder weißes zu Pulver zerftofened Pech miſchen; 


dadurch wird der Anpug dauerhafter. | 
Fig. 6098 jeigt einen folden Dfen nad feiner 
Vorderanſicht, nach der Linie ab des Grundriſſes 
in Fig. 6097, ‚Fig. 6099 zeigt die Seſtenanſicht deſ⸗ 
| inie gh deffelben Grundriſſes. Fig: 
a ee ee er sr 
Der Herr Diafonus Koͤrte hat einen 


folchen von Steinen erbaueten : Ofen. ins te 


Jahr ſtehen, und hat nur. einmahl den Feuer— 


kaſten zur Häffte neu machen, deſto öfter aber 


an den Thuͤren und an den Ecken der Roͤhren 
repariren laſſen muͤſſen. Wer dies vermeiden 


epariren mie nö ee— 
... 6. Ein.anderer von dem Herrn Diakonus 


— erbaueten Ofen, ſo hat er "Das. öftere 


.  Diefer Ofen beficht aus einem eiſernen 


Feuerkaſten, aus thoͤnernen viereckten Kaſten 


und Cylindern. Er kommt zwar ein gut Theit 
hoͤher zu ſtehen, als der vorhergehende, dafür 
dat man "aber auch mehr Bequemlichkeit und; 
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Koͤrte *) beſchriebener Ofen: Fig. 6401. und 
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nach deo Herrn Major Werners Theorie ber 
Wärme auch mehr Vorcheil. Man läßt ſich 


zu biefem Ofen entweder einen neuen Feuerka⸗ 


fen von der inmendigen Höhe, Breite, Tiefe 
bes Teuerfaftens des, Dfens Mo. 5. gießen, ober _ 


: man nimmt dazu einen Kaſten von einem alten 


Dfen, der fo groß feyn mag, mie er will. Die 
Vorbereitung dazu iſt folgende: | 
Man läßt vom Schloſſer in den Boden eines 


ſolchen alten Dfens, zwiſchen den beyden Falzen, 


è 


on der kurzen Seite, welche dem Holzloche gegen 


“über ſich befinder, ein Loch, 6 Zoll ins Gevierte, 


"ne 


— 


ven. Dies zubereitete Blatt, oder auch den Kranz 
es gefebten Dfens, legt man an den vorherbefimms 
ten Pat, und auf jede Seite deſſelben ſtellt man einen 
vierecten Kaften, fo daß zwiſchen ihm und der eis 
fernen Platte ein Zoll Raum’ bleibt, und umfphreibt 
alle 3.Städe mit Kreide. Man kann diefe Kaften 


‘nad Gefallen mit der 6 Zoll breiten Deffuung des 
‚eifernen Deckendlatts in eine gerade Linie, oder im 
- einen Bogen ftellen.. Siehe Fig. 6702 und 3, wels 


che beyde Methoden enthalten. Fig. 6701 iſt die 
erfiere Art, wo die Kaften eine gerade Linie mit dem 
mittleren Kanale formiren, und Fig. 6703 die zwey⸗ 
te Art, wo fie einen Bogen bilden. ab und abc if 
die Wand der Stube. Das legte ſchickt ſich in eis 

iſche oder in dem Stubenwinfel, das erfte in 
der. Mitte einer Stubenwand am beſten; wobey 
‚aber Ruͤckſicht auf die Deffnung genommen werden 


“muß, durch welche der Rauch gehen fol. Nachdem 


die Kaſten ſammt der Platte mit Kreide umriſſen 
ünd die Eden derfelben mit geraden oder mit bos 
genfer igen Linien vereinigt findg fo wird man 
en Grundriß des unter dem Feuerkaſten durchlau⸗ 
fenden Kanels, und zu Bene Zeit die Form has 
ben, nad welcher das Bret zum Kanale ſowohl, 


als aub zum Aſchenloche gemacht werden muß. 


Man merke aber, daf das Bret, das von einem 


Kaſten zum andern reiht, zwey Zoll breiter und 2 
Bel länger feyn muß, als es auf dem Kußboden 


der Stube mit Kreide gezeichnet worden. Huch der 


Karnieß an feinen Seiten ift nicht zu vergeffen, 


Eben dies gilt auch von dem aten Brete, über wel⸗ 


BLUE 
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eb das Aſchendehaͤltniß zu dehen kommt. Hätte 
man eiferne Platten; die man fatt der -Breter braus 


ben koͤnnte, fo wären diefe vorzuͤglicher; doch thun 
jene die nähmlihen Dienfie. Man kans auch flatt 
der Breter Bieberfcbmänze. nehmen, dann muß man 


n. | | 
- Die Süße unter den Dfen kann man fo verfer« 
tigen. Man: fann fie aus Barnſteinſtückchen fo 


hauen, deß 2: abgebrochenen Kegeln gleichen, oder 
t fi 


| dazu vom Drechsler runde Kndpfcben 
drehen, 3 Zoll hoch, und 2 Zoll did, oder vom 
Tischler edige Knoͤpfchen von diefdr Höhe und Di: 


‚de machen. — Bon diefen Steinen oder Andpfen . 
fegt man in jeden Winkel des auf den Augboden - 
‚gemachten Umeiffed einen, und zwiſchen zwey fols 


den einen zten und 4ten, je nachdem es die Länge 
dee Seiten des Brets erfordert, welche unterftägt 
werden fol. Nachdem man jedem diefer Steine 
Lehm gegeben hat, legt man die Breter auf, und 


. forgt , daß fie wagerecht und feft aufliegen. 


Hinternärtd, nach der Wand oder dem Stu 
benwinkel zu, kann man, um Zeit und Koſten zu 
fparen, ftatt der gehauenen oder gedrechfelten Ehhe 
quartier, oder % VBarnfteinftüde unterfegen, weit, 


die miemand zu fehen befommte. 


Wenn nun der Grund gelegt ift, macht man - 
ſich die Wände, und fängt bey dem länaften. Brete 


an. Die längern Seiten diefed Bretd, es mag nun 
eine gerade oder eine Bogen: Kotm haben, . befegt 
(man init ganzen oder halben Barnfteinen quf die, 
hohe Kante, fo aber, daß der Carnieß frep bleibe, 
pflaftert den Raum des Brets zwifchen diefen Waͤn⸗ 
den mir Zieaelftäden aus, und fegt die zweyte 
Schicht Steine ayf, aber fo, daß auf beyden Gte= 
bein ein Querftein zu fteben fommt, wodurch eine 


‚Deffnung entfteht, die zum Weinigen des Ofens ers 


fordert wird. Nun führe man. erft das Aſchenloch 
auch jo hoch, dann ftellt man die kleine Thuͤr in, 
die Mitte auf einen Ziegel, befeſtiget fie mit Quer⸗ 


‚feinen, ftelt an diefe Querfteine einen Längenftein 


auf jede Seite, und ſchließt das Aichenbehältnig 
hinten mit einem Querfteine | 


Menn.man nun auf dieſe erfie Schicht noch 


oden 


eine te Schicht u Verband Bet, den 


J 


- aber mehr Füße fegen, damit die Ziegeln feft lies e 
ge | | 


A 


Hr 


t 
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Boden‘ dieſes Vierecke mit doppelten Ziegelſtuͤcken, 


‚ pder mit halben Barnſteinen ausgepflaſtert Hat, nnd 


Theil jegt hinten, und der fonft hintere 2 


die Kugen alle wohl verftrihen, und die Seitenwaͤn⸗ 
de ſowohl des Afchendehäftnifies, als auch des oben 
quer laufenden längern Kanatd, dünn mit Lehm 
bergogen, und mit einer Buͤrſte oder einem Pinfel 

glatt ausgepinfelt find, fo legt man den Kranz des 
alten Ofens auf, fo Daß der fanjt vorn ae 
eit jetzt 

vorn zu liegen fommt, und auf allen, zum wenigs 


F gr -auf den fihtbaren Seiten gleich weit über die 


teine überftege. — — 
Wenn der Kranz des alten Ofens in Lehm ges 
Vest und wohl abgewogen iſt, fo legt man den Roſt 


wu Seine Städe liegen in der Laͤnge des Kranzes 


+ 


3 bi8 4 Zoll von der vorderften Selte ab, und der 
porn, neben und binter ihm durchſichtige, oder nies. 
drige Theil des Kranzes wird mit Bieberſchwaͤnzen 
ugelegt und aufgeglichen. Hätte man eine eiferne 
Date, die von dem Roft an bis über den Rauch⸗ 

anal reichte, fo wäre es noch befler; weil es dauer⸗ 
hafter wäre. Nun ficht der ehemahlige Kranz mie 
Eine ganze Patte aus; jegt muß man die Seiten« 


| ‚ blätter des alten Dfens auffegen, das Giebelſtuͤck 


nad der Wand zu bringen, und auf diefe 3 Blaͤt⸗ 
ter endlih den ehemahligen Boden ald Dede aufe 


kan doch fo, daß die Deffnung von 6 Zoll im 


uadrat nad der Wand zu zu liegen fommt. . 
Da ſtaͤnde nun der Keuerfaften beynahe ganz 
fertig; man darf nur noch die große Thür in den: 


—Siebel fegen, und mit guten Bärnfteinen das übris 


‚ge zjumauern. 


Man fann den Giebel auch ausmauern, ehe 
man die Decke auflegt, und vielleicht iſt das noch 
befier, Man thut auch wohl, wenn man zum Zus 


“ fammenfesen des Kaftens und zum Einfegen Det, 


Thür und deg Biehels unter den thonigen Schevens 
lehm Kifenfeilfpäne und gepulvertes weißes Pech 
nimmt, deito Ihager halten die Sugen. . © 

Das erjie, was man nun vornimmt, if, men: 
legt Ziegelitreifen auf die Barnfteine herum, rechts 


und links dem Seuerfaften, fieht aber dahin, daß 


iefe Streifen einen Zou preit überftehen und einen 


tab machen, der mit den Carniche des unterſten 
Vfetes und mit dem bes eiſernen Kranzes — 
—— Rah re i — ou | lauft, 


E 
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‚läuft, und daß dadurch die Oeffnung, merauf ein 

" Kaften zu ſtehen fommt, nice zu fehr verengt. wer» 
de. Wenn Dies geichchen ift, fo ver * «det man, ob 
man mit 2 oder 3 Kaften die. Höhe des Keuerfaftens 
erreichet; ‚fehle nur ı Zoll an der Höhe deffelben, 
. . fo Hılft man fi durch Ziegelftceifen, welche man 
oben auf den festen Kaften legt, und welche aber 
mahls einen Stab bilden, der mit der Dede des 
Feuerfaftens läuft; fehlen aber 2 Zoll, fo legt man. 
unter beyde Kajten‘ einen Ziegelftreifen. - &ben fo « 
N man ſich, wenn die zwey auf einander gefegten 

ajten einen oder mehrere Zoll höher wären, als der 
Feuerkaſten; in diefem Kalle Jegt man ı oder 2 mal 
Ziegelſtreifen auf den Feuerkaſten um die 6 Zoll weis , 
te Deffnung herum. — — 

Uebrigens iſt zu bemerken, daß man die ſtaͤrk⸗ 
ſten und beſten Kaſten und Roͤhren fuͤr die mittelſte 
Rauchroͤhre ausſucht, und nachdem man ſie mit 
Waſſer inwendig angefeuchtet hat, fie mit Scheben⸗ 
lehm 3 bis 3 Zoll ausſtreicht. ben fo macht man 
ed mit allen übrigen Kaften oder  Eylindern, aber 
diefe legten werden nur halb fo ftark mit Lehm außs  , 
geftriben, wei! fie nicht fo viel vom Feuer zu lei⸗ 
ven haben. Man thutauch wohl, wenn man die 
Cylinder vorher auf einander paßt, ihre beften Seis 
" "ten vorn und die fchlechteften hintermärts bringt, 
und fo zeichnet, nachdem fie ausgefhmiert find, da ° 
mit man fie nachher deſto beſſer ftellen fann, 

Es ift gut, wra man dad Sortiren und Aus⸗ 
fhmieren der Kaften und Cylinder fo früh thut als 
moͤglich, damit fie fhon troden find, wenn fie ges. 
fegt werden follen. Das Zeichnen der Kaften und 
7 Röhren gefbieht, indem man ein Stuͤckchen Papier 
mit Lehm an das Ende eines jeden Eylinders und 
Kaftens anflebt, und dahin flieht, daß diefe Zeichen. 
die vähmlihe Richtung beym‘ Gegen wieder er⸗ 
alten, — — — 

u Bon den fo zubereiteten Kaften fegt man nun 
iwey auf jede Seite des Seuerfaftend, und gleicher 

io viel aus, bis fie mit’ ihren Stäben fo hoch wie 
der Feuerfaften find. Stehen diefe, wie fie ftehen. 
follen, jo nimmt man den mittelften Rauchgang zu⸗— 
erſt vor. Der Kaſten dazu 'iſt dauerhaft und far 
mit Lehm ausaefchmiert; man feget ihn auf die 6 

Zoll weite Deffnung des Feuerkaſtens; ehe man ihn 
Ä De De aber — 


— 
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-. aber ferdräckt, ſetzt man links und recht® auch eis 
nen ſolchen Kaften, fo viel wie möglid mit der 


ſchoͤnſten er nach dem Zimmer zu, mit dem mits 


stellten Kaften wagerecht und lothrecht, und in gleis- 
her Entfernung von einander. Ba nun ein jeder 
dieſer Kaften feine Richtung und fe 

erhalten, fo ftreiht man inmendig bie. Fugen ges 


au zu. 
Auf diefe 3 .oberften Kaſten fann man nun ent⸗ 
weder noch andere fegen, oder man nimmt an ih⸗ 


ze Stelle Eylinder, wie beym Dfen, Fig. 6701 ge. 
ſchehen iſt. Dan paßt fie. vorher genau auf einans . 


Der, ſchmiert fie mit Lehm aus, die mittelften vor, 


zuͤglich Zoll ſtark, und ſetzt 2 derſelben loth- und '. 
t über und in gleicher Entfernung von eins 


wagere 
ander, und verſtreicht genau jede Fuge derſelden. 
Auf dieſe 2 oder 3 uͤber einander geſetzten Cylinder 
„kommt wieder ein viereckiger Kaſten, den man mit 
dem unter ihm ſtehenden Kaſten lothrecht, und mit 
dem neben ihm ſtehenden wagerecht ſetzen muß. 
Dies iſt indeß nicht durchaus noͤthig; dieſe Kaſten 
koͤnnen auch fehlen, und man kann, wie beym Ofen, 
8: 6701. den oberſten Rauchkanal gleih auf die 
plinder fegen. Damit aber feine der aufgebauten 
Möhren wieder einfürze, muß man die Kaften mit‘ 


. einander mit Ziegelftreifen auf allen Seiten verbins 


inen fetten Stand - 


— 


den, und die letzte Roͤhre mit der Wand durch ein 


‚oder zwey Bieberfchwaͤnze, oder durch ein Paar ei⸗ 
ſerne Staͤbe beſeſtigen, auf welche nachher Ziegeln 
elegt werden koͤnnen. Endlich muß man die Durchs 
Äibten, welche, außer den 3 Deffnungen der Röhren 
von oben herunter zu ſehen find, Ken, 
S Yußer den ıo Kaften und 6 
findern die man zu diefeni Dfen braucht, muß man 
‚ ‚auch. noch drey halbe Kaften. haben; Davon mird 
der eine anf die mittelſte Röhre, der andere auf 


Deffnung der Röhre legen, welche dem Rauchloche 
in dee Wand am nÄchften flieht. An die Seiten: der 
halben Kaften ftellt man die eint 

che wie die Halden Kaſten ausgeſchmiert ſeyn müf: 

‚ten; auf die Ark werden zwey Röhren mit einans 
ber dur ben: einen. Kanals und bie zie — 


Der 


= % 
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* 


achen Kacheln, wel⸗ 


= - 


öhren oder Ch⸗ 


den Giebel der. sten, und der 3te auf den Giebel 
* „Zten Roͤhre geſetzt. Ehe man abey ben zten 
halben Kaſten — man den Schieber auf die 


1 


e® 


Rx 


. 


/ 
‘, 


nigt, 


> Wenn man nun ein ‚Obergefimfe ‘vom Toͤpfer 
- erhalten hat, wozu zwey Eckſtuͤcke und 4 einzelne 
Stuͤcke erfordert werden, fo fegt man dies auf Dies 
fe. Schicht Kabeln, und deckt oben mit Bieberſchwaͤn⸗ 
zen, oder befler mit halden Barnfleinen, zu, Will. 


oder hat man aber folb ein — nicht, ſo legt 


man ſtatt deſſen eine Schicht Ziegeiſtreifen, welche 
$ Zu uͤbertritt, auf diefe noch eine, Die abermahls 
3 oder "einen ganzen Zoll Übertritt, und auf DIR: 


endli ganze Barnſteine, deren eine Ecke man ads 
runden kann, und fo endigt man das Gefimfe und 


fchließt den ganzen Ofen. NEE 
MNMun muß man noch die unten in den deyden 
Giebeln gefaflenen gedigen: Deffuungen, die zum 


Meinigen des Dfens jegt und in Zukunft gebraucht 


= : ; — — | = -, | 2 Ä 
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andern Kanal, der ſich in der Wand endigt, verein 


\ 


werden, zumachen, mit Dazu befonders Iugehausnen \ 


Siegeln oder halben. Barnſteinſtuͤcken. 


Anftig hier leicht zu madenden Oeffnung. 


Die Deffnung zwiſchen der zten Cine und, 


zwiſchen dem Kanale, wodurd die mittelfte Rauch⸗ 

. zöhre mit der zweyten verbunden ift, wird vorn 
mit einer halben einfachen Kadel geſchloſſen, wos 

durch bie beyden Kanäle wie einer ausfehen. 


Wenn das Feuer brennt, fo gibt man genau 
Acht, ob bier oder da durch eine Zuge Raub 


dringt; man verftreiht dann die gefundenen Def 
‚ nungen, und reibt mit einem wollenen Zuche, ‚oder - 
mit einer Hand vol Werg oder Heede den an den- 


Kacheln figenden Lehm ab. Man-fann aud diefen 
unterftien “Theil des Ofens von Kacheln bauen, und 


in diefem Sal mäflen z halbe Kaften in die beyden - 
Siebel kommen, !weldhe 4 edige Deffnungen in der 
“vollen Seite haben, die mit thönernen Stuͤckchen 
zuletzt zugefeßt werden, Der unterfte von Steinen 


erbalite Theil des Ofens "wird mit feinem Scheven⸗ 


lehm adgepugt, und nach Belieben, wie das: Zäfels. 
wer? (Lambris) der Stube, oder wie maflived 


Mauerwerf, angeſtrichen. — BDiefer Dfen ift then. 


wer ald der vorige,. wegen feines _eifernen Faßens, 
und megen Per — Aber er iſt ide 


2 


an ſetzet 
dieſe Städe 3.300 tiefer hinein, und gibt Dadurch ze 
ine nn Füllung, und zugleih ein Zeichen zw deu. . 
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: EN Stuͤck Breter 


eifeener fffn - 7 — — — — — 
Die große eiferne Thar gi DI — — — — 
Die kleinere —* ern — 
Ein Roſt ⸗ — — 12 — — — 
Schieber 8 — — 2 — — — 
25 ganze Barnſteiiee — — 4 — 6 
50 Bieberſchwoͤnze, wovon 138t. 
der Laͤnge nach in Strei⸗ 
fen geſchnitten iind — — 9 — — — 
Eie Karre Lehm > — — 4 —— — 
Eis Korb Scheve.⸗ — — I-—- — 
Arbeitslohn 3 I 4 — — — 
Toͤpferarbeit. 


10 Stuͤck ganze Kaſten zusge. 2.— 2 — 
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auch dauerhafter, und fieht ſchdner aus. Hier iſt 
ein ungefährer Ueberſchlag. | | 


er alte Dfen, oder ein neuer . 


6 oder 9 Röhren oder Eylins 
den zu 4 gt. ⸗ 


I nm — — 
3 halbe. Kaſten s_ — — 4 — 6 — 
ı Megfimle . 0. —- Urmoo 
7 einfade Kacheln mıg. —- —- To — 


Summe 15 Thl. 19 gr. — pf- 
Dieſer -Dfen, von ſchwarzer Töpferarbeit und’ 


aus dem alten Ofenkaſten gemacht, iſt in Handwerks⸗ 


— 8 


⸗ 


und Geſindeſtuben gut, und nimmt man eine weiße, 
gelbe, grüne, blaue oder hellbraune Farbe zu den 
. Radeln, und der alte eiferne Öfen ift, nicht gar iu - 


groß, fo fteht er auch in einem beſſern Zimmer nicht 


übel, nimmt wenig Raum ein, und Fann aller Orten | 


angelegt werden. Einem Handwerksmann kann es 
nicht ichmwer werden, fih einen feihen Dfen bauen 


zu laffen, denn rechnet _er feinen alten Dfen nicht, 


fo hat er nur nob-8 Thl. 19 gr. anzuwenden nös 


chig. und diefe erfpart er vielleicht in einem Winter 


an Hol;, und feibft noch mehr an Arzneyen; denn 


der in der Stube geheigte Dfen reinigt fine Stu⸗ 


be vom Dehldampfe und andern ungefunden Aus⸗ 


2 dünftungen, und gewährt ihm ‚manchen Vortheil in 


feiner Profeſſion, z. B. dem Tiſchler, dem Drechsler 


zedie ihren Leim darin leicht waͤrmen en DE | 
me m | w | Ar 


' 
y 


\ 
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ein Gerichtchen darin kochen fann, wenn der Keſſel 
oder Topf nicht mehr als 7—8 Zoll im Durchmeſ⸗ 
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Hausfrau, die Kaffee, Thee, Weller und auch wohl 


fer hat; duch fehmugen ſich die einheigenden Perfos- 


nen die Hände und Kleider nicht fo zu, als wenn 
fie draußen heigen müßten;' Jauter Bortheile, Die. 


ein nachdenkender Hausvater nicht verachten wird! 


Aber noch Aus einem weit wichtigern Grunde 


ift Diefe Dfenart andern vorzuziehen, aus dem: daß 


man dabey fiherer ift vor Keuersgefahr;, denn 1) 


ger und Frau find faft immer zugegen, und bes 
ümmern.fihd auch wohl felbft um das Nachtegen 


des Holzes. 2) Finder fich fein Glanzruß weder 


beym Eingange noch beym Ausgange diefer Defen, 
und im Fall auch beym legtern folcher ftatt finden 


follte, fp iſt die Flamme zu weit von ihm entfernt, 


um ihn entzäinden zu können, 3) Die Kae, die oft 


durch das Verfchleppen der Kohlen Schaden angerichs 
tet Haben mag, fann nicht zum Keuerherde kommen. 


"Mit einem Werte, wer eine beträchtlide Erſparniß 


machen, und ohne Furcht und Sorgen f&lafen will 
der ſchaffe fi ce Hefen an. 8 | ſch 


7. Der Herr Diakonus Körte gibt in ſeinem 
vorhin genannten Werke noch einige andere Des 
fen an, die eben fo holziparend find, als die vor⸗ 


“.. bergehenden. Da ihre. Einrichtung mit den ges 


q 


andere für cin großes Zimmer orer einen Saal 


. nannten in der Hauptfache ziemlich uͤbereinkommt, 
und fih' nur dadurch unterfcheiden, daß unser 


andern.zu dem einen ein neuer befonders dazu 
beftiimmter eiferner Kaften genommen, und ber 


“berechnet ift ıc., fo will_ich mich ben der nähern 


Ansabe derfelben nicht verweilen. „Sch finde es 


indefien noͤthig, eine beurtheilende Vergleichung 


herzuſetzen, welche der Herr Koͤrte zwiſchen feis 


nem und einigen andern berühmten. holzſparen⸗ 


den Defen angeftellt hat. Er fagt in der Vor⸗ 


rede zu feinem Werke, S. VII fl. 
Rah zur Anmweifung Mais muß ich 


„ein Paat orig. yon. dem unterſchiede jagen; Br | 
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fi zwiſchen dem Sachtlebiſchen, errnhutiſchen, 
Wernerſchen und meinem Ofen findet. 


| Der Sachtlebiſche Ofen hat ı ; weniger Dbers 
“ fläche, als der meinige, denn mein Yenerfaften ſteht 
auf allen Seiten frey, und gibt folglid von 2 Geis 
ten und von dem halben Boden ‚der Luft Pag, ſich 
u erwärmen; indem fie Rh um den ganzen Feuer⸗ 
kaſten herum. frey bewegen kann. ice Untere 
ſchied kann nicht unbeträchtlich feyn, weil der Feu⸗ 
— von allen Theilen des Ofens am heißeten‘ 
wird. | 
! 2) Die vieredten Kaften, vder die —— 
woraus ich die Rauchroͤhren baue, find dauerhaf⸗ 
‘ter, und die fie umgebende Luft fommt eher und 
leichter in Bewegung, und wärmt daher auch früs 


er, Ä 
| 3) Fallen an dem Sachtlebiſchen Dfen öfters 
RKeparaturen vor, zum wenigſten muß die Thhr 
-  jährlih von neuem eingefege werden, wenn der 
Dfen täglich geheist morben. Alle 3 oder 4 Jahr 
muß der halbe Keuerfaften, halb zum wenigften, er⸗ 
neuert werden, weil die Steine ſowohl ald auch der 
Lehm zwiſchen denfelben mürbe gebrannt find. Wenn . 
auch feine Ecken nicht adgeftoßen wärden, und jährs 
lich der Anftrich erneuert werden müßte, fo würde 
ich doch einen eifernen Kaften vorziehen, weil er 
Dauerhafter ift, und gefchwinder bei Hr. Sacht⸗ 
Leben hat die eifernen Keuerfaflen ganz perwor⸗ 
fen, weil fie leichter rauchten. Ich habe Died nicht 
gefunden, und wenn man nad meiner Unmeifung - 
verfährt, wird man. finden, daß ein eiferner Kaften, 
‚wenn er Höhe genug. hat, nicht mehr Rauch beym 
Oeffnen der Thür gibt, als ein von Steinen erbaus 


ger Endlich —— — 
a4) werde ih mit meinem Ofen eher fertig, 
weil ich nicht fo viel daran zu putzen habe; er 
PN nicht viel Höher zu heben, und hat au ein - - 
| eileres Anſehn. Bares | 
‚Ka Der Wernerfche Dien ift von Eifen, und die , 
Rauchkanaͤle ſind von Blech. Es ift nicht zu längs. 
| nen, daß diefe Art an fih leicht und mit wenis 
| pem Hole heizen laſſen, aber eben fo wenig fit zu 
laugnen, daß diefe Art Defen leicht Dunftet, weiches 
7 Wielen unerträglich ift, und daß fie wegen. der 2. | 
\ ‚ i B ? : i £ . i en- 


h 
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Ofen. re > Tu 
len Schrauben uud wegen der Blecharbeit fehr Ho 


su fliehen kommt. _. | 
. 2) Muß bey dem Wernerſchen Ofen doch noch 
viel Wärme verlohren gehen, weil der Rauchgang 
nicht viel über 9% Fuß lang iR, und nicht aut läns 
ger gemacht werden darf, weil fonft die Möhren 
eine Feuchtigkeit abfegen, welche theils die Röhren 
ſelbſt zerſtoͤren, theils mancherley Unangenehmes 


Fun | 


verusfahen würde. . 

3) Muß der. Wernerifche Ofen. alle 4—6 Wos - 
den gereinigt werden; eine. große Unbequemfichkeitt: » 
Die in der Kolge befchriebenen dürfen, wenn fie. 
auch nicht den ſtoͤrkſten Zug haben, faum alle Jah⸗ 
te einmahl, nehmlih im Sommer beym Stubenmweis 
- Ken, und mit weit weniger Umftänden, geöffnet und 

. gereinigt werden; und auch nach einem Jahre wird 

‚man feinen Glanzruß, und nur wenig Flugruß fin, 
den. Aus dieſer Urſache kann ib 

4) behaupten, daß die Sachtlebifchen : Defen, 
und die von mir hefchriehenes feuerfefter find, als 
die Werneriſchen. Denn in diefen if der Glanzrug 
9; Fuß vom Feuer entfernt, und in jenen ift in eis 

ner Entfernung von 24, 30-40 Fuß dom Feuer 
gar fein Glanzruß zu finden. — | 

Der Herenhurifche Ofen hat viele Vorzüge :vor - , 
‚den alten Defen; er ſpart Holz, und führt den , 

Rauch weiter, als jene; aber weil feine Rauchka⸗ 
näld horizontal liegen, verſtopft er. fich leicht, ‚und 
muß daher mehr al$ einmahl des Jahrs gereinigt 


werden, welches nicht ohne Umftände gefchehen Fann, 


weil jeder Gang geöffnet werden muß. Ueberdem 
fommt er theuree zu flehn, zumahl wenn feine 
Rauchkanaͤle mit eifernen Böden und Deden verfes 
ben find; der Feuerkaſten allein kommt in unferer - 
Segend ſchon über ro Thaler. Ueberden fann man 
diefemi Dfen aud nicht alle Formen geben, und ihn 
"folglich niet allee Orten anbringen. “ we 

Aus diefen Geünden gebe ich der Bauart den 
Borjzjug, die ich in A Solge lehren will. (Hier 
:: folgt nähmlich die Beſchreibung der unter to, 5 

- und 6 erwähnten Defen. ) ze 


| . 9. Befchreibung eines duch Herrn P. 
. Sloberg befännt gemiachten, neu erfundenen , 
— Stuben⸗ 


l 


1 
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Stubenofens, ber in Erfparung bes Brennhols 
zes alle gewöhnliche übertreffen foll *). a 
‚ Diefer Dfen kommt den Körtefchen in der 
Einrichtung einiger maßen nahe, nur ünterfcheis 
. bet ec ſich dadurch daß er mehrere auf und nies 
derfteigende Möhren hat. , 
+ ig. 6704 zeigt die volle Figur des Stubenofens. 
—  ABCD if der Seuerfaften oder der eigentliche Ofen, 
der auf einem Fuße CEDF fiehet, welcher von Maus 
erwerk oder gehauenen Steinen gemadt ik. G die 
»* Dfenehär mit kiner Pleineren Zugihür ’H: Auf beys 
den Thäcen find kleine Zugloͤcher, das eine uͤder, das 
andere unter dem Feuerroſte. IKift die Aſchen⸗ 
pfanse. ABML find Rauchkanaͤle auf 7 tylindris 
ſchen Umbiegungen oder Röhren aaa, von welchen 
‚ auf diefer Figur nur vier; gefehen werden koͤnnen, 
weil die andern drey hinten fteben. Die fcheinbare - 
Roͤhre bbb ift nur ein lofes Rohr in drey Städen 
jur — um die Säule auszufüllen. NO und 
Q find ausgehauene blecherne Bänder, die zugleich 
verzieren und die Zufammenfalzingen der Röhren 
> verbergen, außer daß fie die Röhre ftärfen. "AB 
and RS.ifk ein eben ſolches Band, das aber herab 





c 


Fa 





- fa: eingerichtet ift, daß es bey der Reinigung herab 
genommen toerden fann. LMTU ift ein von Blech 
ausgehauener Gefimsziercath, der bey jeder Reinis 
- "gung herab genommen werden kann. V ift eine 
j Bafe zur Zierde, welche los aufgelegt wird. u 
Fia. 6705, zeigt den Durchſchniit des Stuben⸗ 
ofens von oben bis unten; (nach der Pinie.XY Fig. 
6704). Man fieht,. daß der Feuerkaſten oder der 
eigentliche Ofen AB CD inwendig mit Mauerwerk 
ee bis cd audgefüttert-ift. ABed ift der beſchrie⸗ 
bene Dampffaften, worin die unterften Umbieguns 
gen der Möhrengänge laufen; 'diefer Kaften, der im. 
Diane in.der Kig. 6707 gefehen wird, paßt von ins 
nen in. das oberfie Ende des Ofens oder —— 
Te 2 ns; 


) S. Beſchreibung eines neu erfundenen Stubenofens, der 
—— I Beſparen — gewoͤhnliche übertrifft, 

Durch P. Floberg, voriger Sa des GSognetbalid 
5 (den Eifenwerfes. in Norwegen. Ueberfegt durch Carf 

Fried Primon: Kopenhagen 1802: 8: © 38 fl. —J 
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ſtens; zu weicher Abſicht der oberſte Rand det Feu⸗ 


Roͤhren, die auf 
fonnten, ebenfalls i, welches durchgefchnitten gefehen 


' SE => 


erkaſtens einen Kalı hat, worin ber’ Dampffalten 
durch einen von deſſen oderften Rand 5,30U heraus⸗ 


fanals wird auf diefer Figur die blinde Röhre bbb 
durchgeſchnitten gefehen, wie: auch aa die beyden 
Möhren die in Flg. 6704 auf: der linken Seire ver 
blinden Röhre then. EE ift eine der binterften 

gig. 6704 nicht gefehen werden 


wird, und dasjenige ift, womit der Rauchkanal. ans 


| zeugt. Diefes Rohr i ermeiterr. fich in eine feine 


vommel k (vergleiche ig 67061. Die Auerröhre 
11, welche das Ende des Rauchkanals iſt, geht quer 
Dutch die Trommel k in den Schorſtein hinaus. 


Auf dieſer Enderöhre 1 ift eine Klappe m, und die 


Röhre wird durch eine Deffnung auf der feßten aus 


waͤrts gehenden Röhre, wozu das. Thuͤrchen inn 
"gig. 6704, ‚geliehen wird, gereinigt. ey o und 


erden die zweyte und dritte der oberften Bieguns 
x des Rauchkanals durchgeſchnitten gefehen (veral. 


9. 6706) PQ und NO find zwey runde Blecbplate ' 


ten, welche die. Röhren von innen Her fteif halten, 
die au von aufßenher von den darauf paflenden 


auewändigen Hänvern (f. Sig, 6704) umaefaßt, fteife ' 


. gehalten und verdedt werden. Diefe Platten dienen 


J 


oder der erſten Röhre (die in Fig. 6704 dep iii Bi: 
- 


— 


zJugleich, um das, was man warm erhalten will, 


Datauf hin zu ſetzen. 


Figür 6706 zeigt die oberften Biegungen des 


Naubfanals, da es den Stubenofen von: obenhet 

im Plane gefehen darftellt, nachdem der Gefimszies - 

. sat) (LMTUÜU in $ig. .6704) herabgenommen if. 
12343567 find die oberften Enden dee auf und 


üntermärts gehenden Röhre des Rauchkanals, mit 


gugekleiſterten — mit Peweglichen Srif⸗ 


fen, der Reinigung halber verſehen. Von No, 1. 


.feben wird). wird der Raub durch die Querrd 


‚in No. 2, geleitet, welche den Raub in den 
Dampffaften hinunterführt, aus welchem et. erwärmt 
durch Die aufroärtegeh 


| Re geteites 


‚gehenden Falz hängt, wo er zugeßleiftert wird, umden “ 
Raude vorzubeugen. Mon den Röhren des Rauch⸗ 


⸗ 


i hende Roͤhre No. 3. ſteiget, die 
Querrohte o führt ihn jetzt zu der unterwaͤrisge⸗ 


vn Röhre Ho 4, aus welcher er wieder in dere 
ampffaften zw. der lhinaufgehenden Röhre No, 52 
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| gelernt wird, aus welcher die Querroͤhre q ihn In 


ie .heruntergehende Röhre 6 bringt, die iha durch ' 


den Dampffaften endlich der, Hinaufgehenden Nöhre 

. Mo. 7 überliefert, aus welcher ec dur das q + Quers 
rohe 11, welches durch die Trommel k gezögen if, 

. in den Schorftein hinausgefäbe: wird. Um die Thürs 
chin anzubringen, find 

den Enden ein ivenig ausgeichlagen, 6 ift Die blinde 


ve. Ä 
Fig. 6707 if der Durchſchnitt des Dampffaftens 
. des Rauchkanals (nad der Linie 1 V Pig. 6705 * 
und s find dichtpaſſende blecherne Scheldewaͤnde Ro. 
- Z, welches der Anfang des Kauchkanals if, gehet 
durch Den Dampfkaſten, ohne mit demfelben Com⸗ 
munication zu "haben. Mo. 2 dagegen und Ro. 3 
aben Gemeinichaft, wie aub 4, 5,'6 und 7, jedes 

ar in feiner Abtheilung ded Dampffaftene, da 


bie Scheidewände r. und s die Vermilhung des. 


Rauchs verhindern, - und den aus Ro. 2 herunters 
?ommenden Rauch nöthigen, Durch No. 3 den aus 


J 
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Do. 4 dur No. 5 und den aus Mo. 6 heränters . 


Rommenden duch No. 7 hinaufzuhehen. 
Fig. 6708 zeigt den Feuerkaſten quer durchge⸗ 
ſchnitten, ‚wo man dann den Roft und die Aſchen⸗ 
fanne im Plan fieft:  eeeo ift die Mauer finwen. 

ig im Fenerfaßen.. I if die Aichenpfanne. 





Gig, 6709 zeigt den oft im Dupchfnitt mit 


feinem Fuß. 


*ig. 6710 zeigt den Fuß des Roſtes, t und u. 
And * aufwaͤrtsſtehende eiſerne eehnen, — — 


Beſtimmung es iſt, zu verhindern, daß die Frerane 
wicht an der Seite des Roſtes unter denſelben hin⸗ 
unter A Forte: die 3 i R ß ur 
ig. 6711. zeigt die Zuſammenſetzung Jeder Tange 
der Bier woraus der Raucranel gemacht if. — 


Fig. 6712 iſt ein Stuͤck der Reinigungskette. Sin 


" And nur dred Glieder derſelben abgebildet, die durch 


Serfungonegel su einer Stange werden. Man flieht: 
raͤtzer. 


auch den K — 
Fig. 6713 zeigt den Reinigungskraͤtzer, fo wie er 
ſehyn muß, um in der Klappenröhre gebraucht zu 


werde, da der runde (ſ. Sig. 6712) Hier nicht durch⸗ 


kommen Fann. a 
Der Maßſtab iſt 5 daͤniſche Ellen. 


8e 


Erinuerung bie Verfertigung und ben Geörauch 
22° dieſer Defen betreffend. ee 


A, Wegen. der Verfertigung muß inſonderheit 
0 bemert werden. 
a) Beym Untertheil oder dem Feuerkaſten, 
baß cr nicht nichriger gemacht werbe, oder daß 
‚ber Abftand zwiſchen dem Mofte und Dampffa- 
fien nicht größer, werde, als ber. bey dieſem 
Dfen, e8 ſey denn, daß der Zug bes Schorfteing 
aus dem Zimmer, wo ein folher Dfen eingefeßt 
wird, ftark fen; wenn aber der Zug ſchwach iſt, 
muß er um 3, 4, begndhe 5 Zoll höher gemach 
werden, doch von gleich — einwendigen Dia⸗ 
meter; eben ſo muß die Laͤnge des erſten auf⸗ 
ſteigenden Rauchkanals bis zu feiner erſten und 
oberſten Biegung in eben dem Falle von J bie 
3 Zoll weiter gemächt, und die Übrigen Nöhrens 
längen von $ bis J Zoll erweitert werden, ins 
fonderheit wenn das Zinimer über 6 ker ho 
und von mehr al 500 Kübifellen Inhalt un 


mir einem ſchwachen Zuge befchlwert ifl... 
F b) Daß pe En Röhren des Rauchka⸗ 
nals von ſchwarzen unverzinnten eiſernen Plaiten 
gemächt werden, alſo dicker wie bie verzinnten, fd 
- muß, das aufwärts ſtehende Ende ber Länge eis 
ner jeden Blechplatte, wovon bie Nöhre gemacht 
wird, in. einer Breite von & bis 4 Zoll ausge⸗ 
ſchweißt werden, und das ‚untere Ende einen; 
Zoll, oder etwas mehr vom Nande, don innen; 
mit. einer Kleinen runden Hammerfinne gegen 
Bley zu einem Fleinen Stabe ausgefchlagen wers 
ben, um gegen den ausgefchweiften Rand des 
oberften oder das Ende des unterſten Rohrs ans 

zuſtoßen, wie Sig. 6711 zeiget.. Sowohl um zw . 

A Thel. BEE 7; 17,7 Zu 


Oec. techn. Enc. CIV. Theil, 


Ma 
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bdverhindern, daß das eine Rohr nicht tiefer als 
das andere herunter geſtoßen werde, wie auch, 
damit dieſer ausgeſchweifte Rand deſto beſſer 
die nothwendige Verkuͤttung nach der -Zufans 
menſetzung der Roͤhre feſthalte, um die moͤglich⸗ 
fie Dichtigkeit zu erhalten, (auf welchen Aus: 
ſchweifungen auch die, zur Stuͤtzung der Roͤh⸗ 
gen. von innen, eingeſetzten Boden ruhe., welche 
bie von außenher in ſelbiger Abſicht umgelegten 
Zierathbaͤnder umfaſſen und verdecken): folge 
es von ſelbſt, (als in vielen Faͤllen hoͤchſt noth⸗ 
wendig), daß alle untere Enden der Roͤhrenlaͤn⸗ 
gen in den obern der untern Möhren eingefeht 
werben; Im entgegengefegten Falle würde alles 
fit) in dem Rauchkanale anfeßende Rauchwäſſer 
und Teuchtigkeit, anſtatt in den Dampftaften 
binunter zu laufen zu Neuer Verduͤnnung und 
Srwärmüung, gegen die Kanten der von innen 
aufftehenden Möhre anlaufen, vie Verkuͤttung 
-  aufldfen, und zu großer Linbequemfichfeit über 
den Zanzen Dfen herausfließen. Man ficht .als 
fo, daß es eine Sache von großer Michtigfeit 
beh der Verfertigung des Rauchkanals iſt, daß 
alle entſtehende Feuchtigkeit frey und ungehin⸗ 
dert in den Dampfkaſten herab laufen kann, und 
daß alles, ſowohl die Falzung, als Vetklebung 
und Verkuͤttung der Roͤhren, die moͤglichſte Fe⸗ 
ſtigkeit und. Dichtigkeit erhalten; wenn aber der 
E ‚Dfen von verzinntem Bleche gemacht wird, alfo 
“dünner, fo können die Stuͤcke oder Theile der 
Roͤhrenlaͤnzen auch duch Salzen wie in ber 
Länge zufammengefägt, anſtatt verkuͤttet zu 
werden. | | 
ce) Die oberflen Biegungen oder Quetroͤh⸗ 
gen de6 Rauchkanals muͤſſen hinunterwärts oval 
"gemacht werden, da fie an den Enden am Dan: 





Pa 


Pe» er 


be bis zu & Soli Aufgefchnitten, und mm einefle ⸗ 
auf den aͤußerſten Rand berfelben Kervorfehen; | 
den kleinen Stab in die Quere inwendig in bet 
aufſtehenden runden Möhten (mie bon ben tins 
terften Enden des aufſtehenden Möhren gemeldet - 
iſt) gewickelt werden ſellen, und mit diefen gleis | 
he Weite und Duadeatinhalt im Durchſchnitte 
haben, wie das legte duch die Trommel -hinans 
gehende Möhrenende oval gemacht wird, 
q)y) Der Roſt muß in zweh Lutten st 
ſen oder geſchmiedet werden, Ba er ſonſt nic 
aus⸗ ober eingebracht werden kann, um die Aſche 
heraus zu nehmen. Doch kann man dieſes der: 
weiden, wenn eine Schublade, worein bie Aſche 
fallt, und bie aus: und eingeſchoben werden 
kann, welche auch in, einem Stuͤcke mit der 
Aſchenpfanne gemacht werden kann, angebtacht 
wird. == F 





8) Oben auf dem Dampfkaften wird eine 
Deffnung angebracht (ſ Fig. 6705 ), welche mit 
“einem dichtichliegenden in Salzen ein; üfchlebenden 
Deckel verſchloſſen wird, Diefe Seffnung ift zur 
Aufnahme des Ruſſes nothwendig, wenn er dutch 
die Reinigung des Rauchkanals in ben Dampfe 
kaften eingefchlofien wirt: - "2.0.0.0 


B. Behm Buffeben ind dem Gebrauche wird 
| . bemerkt. | i 
4) Daß die Deffnung ber erfien und. eins 
zigen durch den Dampffaften aufgehenden Roͤhre, 
in gerader Linie gegen die Thür. deg Dfens über 
Sa VO ee 4 
| b) Daß die äußere Fläche des Dfens ein. 
‚geemaßen, wie es mit den Stubendfen überhaupt . | 
nothwendig iſt, um Feuerung zu erfparen und er: 
* ——— 3.2 ſchleuni⸗ | 


/ 
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 efchleunigere Waͤrme zu. erhalten, mit dem kubi⸗ 
ſchen Inhalte des Zimmers im Verhaͤltniſſe fiche, 
fo daß ein Ofen, der, wie biefer., eine feärmes . 
gebende Oberfläche von 700 N Zoll Hat, wenn er 
in ein groͤßeres Zimmer als von 7000 Kubikellen 
geſetzt wird, entweder mit mehreren Umbiegun⸗ 
gen von 7 bis 9 oder 11 vermehrt werden muß, 
und folglich der Ofen oder der Feuerkaſten in 
demſelben in ſelbigem Verhoaͤltniſſe, er mag rund 
ee viereckig gemacht werden, weiter im Um⸗ 
ange wird; ober daß bie, 7 oder 9 Möhren, 
nachdem die Höhe des Zimmers es erlaubt, vers 
längert werben, wodurch er doc) etwas von ber 
beſſern und geſchmackvollern Sigur verliert, 
0) Bey jeder folder Verlaͤngerung bes 
Rauchkanals müfjen dieſer oder die Möhren vers 
haͤltnißmaͤßig von J bis 3 Zoll weiter gemacht 
werden, infonderheie wenn er won mehr diden 
als dünnen blechernen Platten gemacht wird. 
‚Die Urſache hiervon braucht nicht. weitläufiger 
„angeführt zu merden, als daß zu einer eben fo 
ſchnellen und dauernden Erwärmung eines gros 
fen Zimmers als eines Fleinen, natürlicher Wei⸗ 
fe, obgleich mit ähnlicher Einrichtung des Feuer⸗ 
Herde, mehrere Feuerung, folglich mehreres Holz 
zu deren, Unterhaltung, folglich auch weitere 
Möhren oder ein weiterer Rauchkanal erfordert 
werden. as 
4) Zur Verfättung oder Verflebung aller 
Aufammenfügungen. und Reinigungsthürdhen des 
Ofens wird. gemeiner Lehmen, der aber-von af 
lem groben Sande und Steinchen frey feyn 
muß, mit etwas feinem Sande und Waſſer zus 
bereitet, am beſten mit gemeinem dünnen Biere, 
uund ſo viel Kientuß, dag die Maſſe vollfonmen 
ſchwarz wirb, wohl gefneter und durchgearbeitet. 
x = Ei | e) 
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0 26) Das Holz muß zu diefein Ofen etwas. 


. Meiner, als zu den gewöhnlichen Defen gejpalten 


werden, aber nicht alle Stüde gleich Fein, ſon⸗ 
bern die größten zu 3 aufs Pfund, und die eins 


ſten zu 4 bis 5 Stüd aufs Pfund. Wil man. _ 
dieſen Ofen, wie die fehmebifchen, mit einer Eins 


heißung heißen, und hernach bie Klappe zumas 


hen, fo müffen alle Holzſcheite gleich groß . 


en. En u | 
385 £) Die Reinigung (deren Nothwendigkeit 
ſich von felbft zeigt, wenn der Zug ſchwaͤcher 
wird) kann nicht ‚mit einer Stange von einem 
GStuͤcke gefchehen, ſondern vermittelft einer aus 
Glliedern wie eine Kette zufammeagefeßten Stans 
ge (fe das Kupfer und die Erklärung), Dieſe 


Glieder Fünnen getrennt und nach und nach wies 


der mit lofen Stiften angefeßt werben, fe'nach 
dem man tiefer unten oder weiter oben in ber 
Roͤhre reiniget: Die oberften Biegungen wers 
ben mit einem kleinen Handfräßer gereinigt, Die 
Ausgangsrtoͤhre durch ihr eigenes Thuͤrchen. Aller 
losgeſtoßener Ruß fälle in den Dampfkaſten, 
woraus er durch die Thuͤr deſſelben herausge⸗ 
nommen wi 
8. Beſchreibung und Abbildrung eines 
holzfparenden ſchwediſchen Ofens, nah Guys 


D 


ton's Verbeſſerung *). 


n den Beſchreibungen, welche von den 


FR: 
ſchwediſchen Defen befannt geworden find, findet 
man, fagt Guyton, die ſtrengſte Anwendung 
der wahren Grundſaͤtze, und vorzüglich bie vors 
theilhafteſte Anlugerung ber für den Umlauf des 
So | 33... Rauds 
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34°. Dfem Re: 
Manche beſtimmten Kanäle, um beffen völiges- 
Berbrennen zu bewirken. I 
Dieſe Befchreibung . findet man in einem 
gu Stodholm 1775 gedruckten Werke unter dem 
ling of Befkrifninger etc. — oder Samms 
lung von Beichreibungen verfchiebener zur Holze 
erfparnii eingerihtetere Feuerherde. Aus dem 
Vorberichte fieht man, daß feit dem Zahre 1767” 
ber Graf Kronſtedt, Präfidene des koͤnigli⸗ 
den Kollegtums der Kinanzen, den Auftrag ers 
Balten hatte, eine Anweiſung befannt zu machen, 
wie die Defen und Kamine jeder Art fo gebaut - 
werben koͤnnten, vaß Holzerſparniß dadurch ers 
reicht wuͤrde; und der Baron Wrede, welcher 
ſeit mehreren Jahren ſich mit dieſem Gegenſtan⸗ 
de beſchaͤftigt und: es bereits ſo weit gebracht 
hatte, daß ber — um die Haͤlfte ver⸗ 
mindert wurde, ihm Ben Erfolg feiner Verſuche 
mitgetheilt Hatte, | Fur 
Man weiß, daß die gewöhnliche Winter⸗ 
Fälte in. Schweden aͤußerſt heftig iſt; und ‘gleich: 
wohl ift vieleicht Fein Land, mo man ben Zweck 
erreicht Hätte, fih mit fo wenigen Koflen gegen 
bie Strenge der Jahrszeit zu fichern. 
In Anfehung ver Einsichtung dieſer Oefen . | 
bemerfen’ die gedachten Schriftfteller, daß fie we 
nig koſtbar fey, — daß man das Eifen erſpart, 
welches fonft gewöhnlich dazu gebraucht wurde 
— and daß fie weiter nichts ala Ziegeln, oder 
viereckige Plarten von gebrannter Erde erfordre, - 
Sie geben den Math, die Ziegeln auf ihre ſchmah⸗ 
le Seite zu feßen,. und ‘fie für die inneren Wan⸗ 
dungen fo dünn als- möglich auszuwählen, auch 
die. Kanäle für den. Umlauf des Rauchs fo ein- 
zueichten, daß der Megen, welcher. durch das Ras 
minrohr hereinfallen möchte, nie dahin —— 
au = nne. * 
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inne, Sie geben einige Wine: über bie Bes 


bandlung diefer Defen, welche fo leicht ift, daß 
in den größten Öffentlichen Anſtalten eine. einzi: 
ge Perſon im Stande ift, alle Seuer Er 
ben. Dieſer Dienft befteht darin, daß alles 


Holz, welches der fehr kleine Feuerherd aufneh .. 


men fann, mit einem Mahl hinein gelegt, und _ 
nur gefägtes Holz von gleicher Länge genommen - 


„ wieb; und fobalo diefes verbrannt if, wird dee 
Schieber gefchloffen, welcher beflimme if, die 


Semeinfchaft der Kanäle zum Umlauf mit dem 


Kaminrohr zu unterbrechen. Durch, diefes Mits 


tel bleibt alle Wärme, welche bad Brennzeug 
hervorbringen konnte, in biefen Kanälen, und 
tritt nur .langfam heraus, und bloß um fih im. 
Zimmer zu verbreiten; anftatt daß ein nicht zu 


. ‚gleicher Zeit werbranntes Holz es nöthig machen 


wobey ber zu feinem Verbrennen « 
Luftſtrom den größten Theil der hervorgebrach⸗ 


wuͤrde, biefen Schieber ofen ſtehen Js rn 
orderlihe . 


ten Wärme in das Kaminrohr mir fich nehmen 


N ‚würde. — " 


r 


Nach dieſen Angaben ift .der Ofen ausge⸗ 


fuͤhrt worden, deſſen Beſchreibung jeßt- folgt. 


84. 6714 zeigt den Ofen von vorn; ſeine 
Höhe iſt 161 Eentimeter (ungefoͤht 61 Zoll); 
die Vaſe nicht mit begriffen, welche eine davon 


undgbhoaͤngige und bloß auf bie obere Tafel ger 


feßte Verzierung iſtſt. | 
_ Seine Breite beträgt 85 Eentimeter (31£ 


j Seine Tiefe beträgt 58 Centimeter (zıF 


- Die Höhe kann nach Verſchiedenheit der 
Zimmer abgeänbert, und ohne Nachtheil bis auf 


2 Meter (6 Pariſer . Zoll, 10 Linien) 


4 gebracht 


gebracht werden; auch Finnen fie in Laborato⸗ 
riums⸗Oefen verwandelt werden, welche ein Sand⸗ 
bad in der Hoͤhe einer Hand tragen ſollen, 
wie Hr. Guyton dieſes gethan hat. 
Die beyden andern Erg Ha werben 
durch die Größe ber Ziegelm beſtimmt, welche 
- que Bildung der’ innern‘ Umfaufsfanäle dienen ; 
2 und dieſe Kanäle müffen felbft ihre gegebenen 
Werhaͤltniſſe haben, damit der Rauch frey hin⸗ 
durch gehe, aber dennod, Feine Luft zugleich eins 
bringe, welche im Stande if, feine Verdichtung 
gu bewirken, oder die. Temperatur unter ben 
BGrad zu erniebrigen, welcher zu feinem gaͤnzli⸗ 
-. pen Verbrennen erfordert wird. | 
.VV find bie äußern Befchläge ber. bepden 
MWärmemändungen, 
mm find Deffnungen bes Ofens, buch wel⸗ 
he die Luft eindrinat, welche durch die Wärme: 
muͤndungen ihren Ausgang nehmen fol; man 
ſchließt fie, wenn man die Luft von außen Durch 
eine Unter dem Boden veritedte Roͤhre zieht, 
welches der Erneuerung ber athembaren Luft 
"weit günftiger ift, und mwoburd die Gefahr ber 
Durch den Seuerhetb berangezogenen Ströme von. 
: alter Luft verhindert wird, welches im allen 
Faͤllen nothmendig ift, wenn die Maffe der in 
dem Zimmer befindlichen Luft nicht für den Vers 
brauch bes Feuerherds und für Ben Umlauf in 
den MWärmeröbren binreichen ſollte. — 


I 
‘ 
% 


BGrunde des Feuerherds auf der Ofenhöhe der Linie 

AB, Fig. 6714, 11 find die hohlen Theile, wel⸗ 

he die Luft aufnehmen, und in bie Faͤcher fuͤh⸗ 

ren, wo fie fih erwärmen foll, ehe fle durch bie 

Waͤrmemuͤndungen austritt; es fey nun, baf 

dieſe Luft yon aufen heran gezogen ferde, * 
— re o 








Sig. 6715 iſt der Durchichnirt von dem | 


Ofen. 12337 
bloß durch die Oeffnungen m m Figur 6714 
dringe.— —— 

"Gig, 8716 Durchſchnitt in der Höhe ber * 
Linie CD- ver erſten Figur, das heißt, über der 
Thür des Feuerherds. nnnn find die gegoiles 
nen boppelten Platten,” welche die Abtheilungen 
bilden, worin die Luft die Wirkung der Waͤr⸗ 
me des Feuerherds erhalten fo. OO ber Tees 
re Raum, welchen diefe Platten zwifchen. einans 
der laſſienn. | ARE 
Fis. 6717 Senfrechter Durchſchnitt auf br 
Zinie IK, Sig... Die. Pfeile zeigen die Richtung 
bes Rauchs in. den Umlaufskanaͤlen bes vorbern - 
Theils. Man findet ‚hier wieder bie elfernen 
Platten in ihrer fenfrechten Stellung, wit den’ 
sion oder Gceidemänden, wodurch die Tür 
cher zu beyden Geiten bed Teuerheids gebildet 
werben. Eine folhe Platte iſt Big. 6714 von. 
vorn dargeſtellt. TE 
J T ift eine Oeffnung unten am vierten Um⸗ 
laufsfanal, welche deswegen angebracht iſt, da⸗ 
mit man im Nothfall ven Luftzug im Feuerher 
“einleiten Fünne, indem man dort einige Papiere 
Städchen oder anders leichtes Brennzeug an⸗ 
uͤndet. Doch gefchieht biefes, wie gejagt, nur 
im Nothfall; denn man weiß aus Erfagrung, 
daß dieſes überfläffig ift, fobald. der Dfen bin 
“Jängliche Hiße hat, ‚um alle feine innere Feuch⸗ 
tigkeit zu verlieren, Die Thuͤr dieſer Arc von 
Luftzieher oder Luftpumpe muß genau anfchlie: 
fen; und Hierzu iſt ein behauener Ziegelftein 
Binfänglih, welchen man durchbohrt, um eine " 
Hanbhabe anzubringen, und an welchen man ein 
Stuͤck Eiſenblech zur Bebedung anfeht. - , 
.., Big. 6718. Durchſchnitt In dep Hoͤhe der 
inte EF ber 6714ten Figur, Er 
— ER 7. € 5 Sig. 


br 


158 BE > | a 


Sig. 6719. Querſ nite auf der Linie oH- 
ber Figur 6716, melcher die Höhe des Feuers 
herds und die erſte Hichtung der Slamm- fehen 
läßt. V bezeichnet die Anoranung der Wärme: 
röhren zu den Waͤrmemuͤndungen. Die punk⸗ 
tirten Linien, zeigen dag Profil der Scheide⸗ 
rg, welche die bier großen TEEN 

iſden. 

"Rift die Mösre, welche den Rauch der Ums . 
laufskanaͤle in den Kamin bringt, und morin 
ſech der Schläffel ‚befindet, durch welchen die Ge 
meinſchaft verhindert wird. Es ür eine gewöhns 

liche Ofenroͤhre von Eiſenblech; "es wuͤrde aber 
vortheilhaft ſeyn, wenn man zu demjenigen Theil, 
worin fih der zum Schließen beitimmte Schies 
bee befindet, eine Materie wählte, welche ein 
ſchlechter Wärmeleiter iſt, z. 3. eine Nöte, 
- welche ausbrädlich aus gebrannter Erde verfer⸗ 
ige if. Die Biegung, welche dieſe Roͤhre bil 
- bet, um in den Kamin zu gelangen, zeigt fchon, 
daß der Rumpf des Dfens ganz von der Mauer 
abgefondert fiehen müfle. Der bier befchriebene 
Ofen ficht 25 Centimeter (ungefabr 9 Zell) 
von dem naͤchſten Punkte der Mifche entfernt, 
ag" der Dfen angebracht if. 
8S iſt eine Merlängerung des ſenktechten 
Rohrs, welches In den Kamin gebt; feine Bes 
ſtimmung if, das Waſſer aufzunehmen, welches 
ſich in dem obern Theile verdichten fünnte, das 
mit eg nicht in das Innere bes Ofens dringe. 
Der Dedel, womit ſich diefe Verlängerung en⸗ 
digt, gewährt bie Leichkigfeit, das Rohr reinigen 
zu koͤnnen, ohne es aus einander nehmen zu - 
därfen. Die punftirten Linien, welche den vier 


 edigen Raum Q bilden, zeigen den Platz an, 


ma man eine Niſche, oder eine Art von Ofen⸗ 
kammer 
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kammer jum Trocknen anbringen kann, welche 
wirklich in manchen ſchwediſchen Oefen ſich be⸗ 

findet, und wodurch die Steinmaſſe ſehr vortheil⸗ 

haft erfeßt wird, welche ohnehin J naͤhmlichen 

Raum einnehmen würde, — 

Weil alle dieſe Figuren nad) dem. naͤhmli⸗ 
chen Maßſtabe gezeichnet ſind, ſo wird man ohne 

Muͤhe die gehoͤrigen Verhaͤltniſſe in allen Thei⸗ 

fen zu ‚beobachten wiſſen. 


‚Ueberdem iſt der Bau dieſes Ofens weder 


| ſchwer noch koſtbar. 
| ‚ Zu ben aͤußern Wänden hat man nur Plaw 
fen von Fayence nöthig. wie man fie zu den ges 
möhnlichen Defen nimmt naͤhmlich ſolche, welche 
in der Mitte duͤnn ſind, und rings herum einen 

vorſtehenden Rand haben, welcher dozu dient, 
daß ſie beſſer in einagder greifen. Man befe⸗ 
ſtigt ſie ebenfalls durch eine metallene Platte in 
Geſtalt eines Guͤrtels. Der hintere Theil kann 


aus bloßen Ziegela verfertigt werden. 


Wenn man keine Waͤrmemuͤndungen am 
bringen will, ſo kann Das ganze Innere aus Zie⸗ 
geln von einer angemefjenen Groͤge gebaut wer⸗ 
den, welche mit angefeuchteter Hfenerde zuſam⸗ 
mengefügt, und auf ihre ſchmahle Seite für bie 
Umlaufsfanäle gefeßt werden, ohne einiges Ei: 
fen nöthig zu haben, ausgenommen - eine gegoßs“ 
ſene Platte über den Feuerherd, die Thür und 
deren gewöhnliche Einfaffung. 

Die Koften, welche zur Einrichtung der 
Waͤrmemuͤndungen noch außerdem erfordert wer⸗ 
den, beichränfen ſich auf vier gegoſſene Platten, 
welche Zugen und verduͤnnte Kanten haben, um 
die ben Fig. 6720 angezeigten Faͤcher zu bilden. 
Alles übrige wird:ans gewalztem und feſt gena: 
— ER gemacht, vehhen keine — 


140 Öfen. 


hen Ausgänge für die Luft faffen wird, wenn 
es einmahl in das Mauerwerk verſenkt iſt. 
Die gegofienen Eifenpfatten mit Salzen oder 
Sinnen find Hinlänglidy bekannt, feit dem man 
bie Ofen nad) Franklin's Art eingerichtet hat. 
Nenn man fich diefes: nicht verfchaffen kann, fo 
Hr man zwey Mittel, um biefen Verluſt zu ers 
eßen. — 
Das erſte Mittel beſteht in Endſtuͤcken von 
gegoſſenen Roͤhren, welche man ſenkrecht neben 
einander ſtellt, und welche auf dieſe Art dem 
Fenerherde zu inneren Waͤnden dienen, und 
durch kleine obere und untere gemauerte Kanäle 
mit einander ©emeinfchaft haben. | 
Das andere Mittel erfordert weiter nichts, 
als gang gewögnliche Platten, .foldye nähmlich, 
weſlche ganz flach und von einem hinlänglich meis 
den Guſſe find, um ben Bohrer anzunehmen; 
es werden Löcher hinein gebohrt, um durch Niet⸗ 
naͤgel Platten, von Eifenblech zu befeftigen, wel⸗ 
“che nad) ihrer Länge in einem Winkel gebogen 
find; und wodurch die Fugen und Kanten’ des 
” gegoffenei, Eifens völlig erfeßt werden. Weil 
ie niemahls der Wirkung der Flamme ausge⸗ 
| 9 ſind, ſo iſt nicht zu befuͤrchten, daß ſie ſich 
werfen. ee — | 
Dffenbar. ift dieſes Berfahren das vortheils 
hafteſte, indem es einen geringern Platz eins 
nimmt, und gleichwohl eine größere Oberfläche 
darbietet, um die Wirkung, der Wärme aufzu⸗ 
"nehmen, und fie der umlaufenden Luft mitzus. 
heilen. : WERT 
Noch einige auf Erfahrung gegründete Der 
»merkungen Über Die Wirfung der, guten Were 
häftniffe des. Hier befchriebenen Ofens, 


Er 
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Er ſteht in einem Zimmer, welches fein Licht. - 


kon der Morbfeite empfängt, 47 Quadratmeter 


Cungefähr 12T Quadratklafter) hat, und deffen _ 


De e 42,5 Decimeter (13 Buß) erhöht ifb. 


Man brennt darin täglich auf ein einziges 


Mabl ein Holjfcheit von 28 bis 30 Centimeter 
o bis ıı Zoll) im Umfange, welches in 3 


Stuͤcke zjerfägt iſi, oder die nähmliche Menge 


von Fleinerem Holze. Man verfchließe den Schies 
ber der Thuͤr des Feuerherds, und wendet den 
Schluͤſſel R, Sig. 6719, fobald das Holz in Koh⸗ 


len verwandelt if. Zehn Stunden hernach ges- 


niegt man no in dem Zimmer eine Temperas 
tur, welche über bie mittlere gebt; und das hun⸗ 
berttbeilige Thermometer erhebt fich fchnell auf 
16 oder 17 Grade, wenn es 36 @entimeter 
(mehe als 13 Zell) vom Ofen entferne gehal⸗ 
ten wird. — — 
Un noch deutlicher zu zeigen, bis auf wel⸗ 
.. Ken Grad durch dieſe Einrichtung die Holzer⸗ 
— und bie Erhaltung der Waͤrme getrie⸗ 
en werben koͤnne, kann folgendes als mehrmah- 
lige Erfahrung angeführt werden. ⸗ 

.: Als das Thermometer in dem Zimmer: zwi⸗ 


hen 9 und 10 Grad fand (es war am Tage 


vorher Fein Feuer darin geweſen), legte man, 


‚wie gewoͤhnlich, das in drey Stuͤcke geſpaltene 


Holzſcheit gegen 11 Uhr Vormittags in den Feu⸗ 


erherd, und um 3 Uhr Nachmittags wiederhohl⸗ 
te man dieſes. Um 4 Uhrr zeigte das Thermo⸗ 


‚meter. in der oben angegebenen Entfernung 42 


Grad; um 5 Uhr 37 Grad; um 7 Uhr 34 


‚Grad; um 9 Uhr 31, um Mitternacht 36 Grad,” | 


Man fonnte die Hand noch nicht auf’ das Mies 
tall halten, welches. die Einfaffung der Wärme: 
mündungen macht. Da bie Kugel des Thermo⸗ 

N bein es mieters 


ge 


— 
* 
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meters in einer Entfernung von 8 Centimetern 
Cuoͤber 3 Zoll) gerade uͤber einer ſolchen Muͤn⸗ 
bung gebracht wurde, fü ſtieg es in 4 Minuten. 
auf 35 Grad, j EN 2 a ala 
Am, folgenden Tage um 9 Uhr Vormittags 
ſtand das Thermometer, welches in die nähmliche 
 : Entfernung von 35 Gentimererh wieder gebracht 
wurde, noch auf 22 Grad. Endlich gegen Mit: 
tag, Bas heißt, 22 Stunden fpäter,. ald_ man 
Holz. hinein zu legen aufgehört, ynd 18 Stun⸗ 
den fpäter, als man den Schluͤſſel gedreht hat⸗ 
ter nachdem alles in Kohle verwandelt worden 
war, erhielt fi das Thermometer noch zwiſchen 
18 und ı9 Grad. Man brachte es alsdann art 
_ eine Entfernung ‚nur von 2 Centimetern Son die 
tier dee Wärmemündungen, und es flieg in we⸗ 
niger ale 6 Minuten auf 26 Grad, 





= 5, Beſchreibung eines Raminofens. 
In den Figuren 67217 — 26 iſt ein ganz 
eiſerner Ober und Unteröfen vorgeftellt, ber 
ein fogenannter. Raminofen ifl, weil mitten in 
dem Linferofen gefeuert mird, ind wenn die 
Thuͤren, N, geoͤffnet find, der Keuerfaften einen 
kleinen Kamin vorftellet: Nachdem ſaͤmmtliche 
eiſerne Platten auf ber innern Seite mit Lehm, 
der mit Eſſig verduͤnnet wird, uͤberzogen wor⸗ 
den, ſo kann alten 
1) Die Untetplatte od des Unterofens, 
Fig. 6723, die 1 Elle 145 Zoll lang, 143 Zoll 
breit if, 7 Zoll vom Fußboden abftehend, auf 
4 Zoll ſtarke Ziegel wagerecht aufgelegt und auf 
diefe die hintere Längenplafte, die ı Elle, 11% 
Zoll fang und ı Eile 4 Zoll hoch ohne den 
Spund if, fo wie die Stirnolatte cu, die mit 
den Schlufleiften 133 Zoll breit iſt, aufgeſetzt 
Ä | | 2. werden, 
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Werden. Neben dem Feuerkaſten A, Fig. 6723, 


ſind in der vordern und hintern Seitenplatte 
Deffnungen oder Durchſichten C zwifchen den 


en Im Lichten 34 Zoll weit und 143 


oll hoch, und von ber aͤußern Kante der Kehi⸗ 
leiſte der Platte, bis an die Oeffnungen C ift 


» 65 Zoll Ahftand von allen vier Seiten. Sos 


” 


) 


wohl in die vorliegenden Leiten, melche die Deffs 


- nungen C umfaffen, als auch in die Leiften, die 


fi) unter m, Fig. 64721, die Deffnung zu dem 
Luftzuge unter dem Boden bes Afchenfaftens, 
und unter ber Oeffnung in bet hintern Geiten: 
glatte, wodurch das Luftrohr D, Figur 6722, 


‚ eingeführt ift, befinden, werden bon der innen 


Seite Falze eingegoflen. - 

- 3) Ehe män die vordere Seitenplatte aufe 
jeßt, wird die innere Unterplatte des Feuerka⸗ 
ſtens ef, $ig. 6723, in den Salz der Hintern 
Matte eingelegt, und damit =. ſo lange, 
bis die vordere Seitenplatte eingefeße iſt, frey 


‚liegen bfeibe, ein Ziegeifiük auf die Untetplatte 


cd untergefeßt. Dieſe Unterplatte efift ı Elle 
3 Zoll fang, 13% Zoll breit, und fie hat Salze, 


worein die Geitenplaften des Seuerfaftens geſetzt 


toerden, welche durch vorſtehende Leiſten, 3 Zoll 
hoch und breit, entſtehen. | 

3) Wird auf die Unterplatte a £ eine et: 
ferne Stirnpiatte h 153 ZoM Hoch, 12% Zoll 
breit aufgefeht, desgleichen diefer gegenüber eine 
‚andere GStirnplatte.i, 22 Zoll Koh, 12% Zoll 
breit. Dieſe Stirnplatte, Fig. 6725, iſt in der 
Höhe von 155 Zoll oben abgeſetzt, fo daß dar 
durch der obere Theil det Platte nebſt den bey⸗ 
ben Leiftchen, vie einen 1 Zoll weiten Sal kk | 
machen, 113 Zoll Breite erhält, Lieber der_obern 
Leifte iſt ein rundes Zoch y, 34 ZoU weit eins 
— | eh gegoſſen, 


— — 


7 | — 
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gegoſſen, wovor eine Blechſcheibe von der au⸗ 
‚dern. Seite oben über y angenietet wird, die 
diefes Koch üÜbergreift und det. Lnten-an bee . 
ESchelbe ift ein Knopf befindlich, buch den man 
biefelbe um ‚die Miete, das Loch y zu Öffnen oder. 


x 


zu bedecken, drehen fann. 


©, 4) Nunmehr. wich die vordere Geitenpfats. 
te, Sig. 6721, auf wie Unterplatte cd, Figur 
: 6723, aufgeſetzt und mit ber andern Gtirnplats.. 
te do der Dfenfaften gefchloffen, - Zugleich. muß - 
man aber auch die Dedpfatte g der Durchſicht 
C mit einlegen, welche 123 Zoll lang und 3 
Zaoll breit iſt. Denn legt man, die Platten zus . 
— zu Halten, den Kranz no auf, welcher 
n der Figure 6726 von der untern Seite anzu⸗ 
feben ift, und äußerlich ı Elle 15 Zoll lang und 
"15 Zoll breit, der Kranz felbft aber nur 23 Zoll 
breit iſt. Durch einen 1% Zoll breiten Quer⸗ 
ſchenkel, der einen 4 Zell weiten Falz i Bat, 
‚wird ber innere Raum des Kranzes in zwey 
ungleiche Theile geiheilt, Damit dieſer Salz ı auf 
die Geitenplatte i Fig. 6723, genau pafle 


- 95) Durch den wagerecht aufgelegten Kranz 
kann man nun bie innere Einrichtung des Uns 
terofens bequem fertigen. Auf die Unterplatte 
’ ab Fig 6723, werben an beyden Enden in die 
3, Babe bey e und. F Dachziegeljungen. b gefegt 
4 . und in die Zalze der beyden Geitenplatten mit 
eingebunden, Die eine Ziegelzunge b, der Stirn⸗ 
- ‚platte h gegenüber, greift oben in den. Salz der 
Heinen fernen Deckplatte g; Pie andere b Hin: 
I gegen, der Stirnplatte i gegenüber, wird dem 
2. Faßek in der Stirnplatte i gleich hoch aufges 
2 führe und mit einem Dachziegelftüce bededt; 
bwielches in dem Falze und auf bet. Biegelsonuie | 


“ 





„geben, den Afchenfaften,E darauf ein- und aus _ 
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b — glerbiunch entſtehen die zwey ſchmah⸗ 
len Durchſichten C in dem Unterofen. 


— 5 Auf ber Unterplatte & £ werben gwed 
Mauerziegel a, 3 Zoll ſterk, 8 Zoll hoch, an die 
Stirnmauern h und i, und unten an Pie Zie⸗ 
gel ein Stuͤck Dachziegel = Zoll Hoch angeſetzt, 

‚welche an den beyden Mauerziegeln a einen Salz 


zuſchieben, und dadurch unter demſelben den leie 
ten, Raum m zu- erhalten, Dden- in den Si 
geln.a wird ein Balz 3 Zoll breit, ı "Zoll eine ' 
‚gehauen, um einen Roſt A, ig. 6723, 6724 - 





» bon neun Staͤben, 103 Zoll lang und 11 Zoll EN 


PL = Sr 


breit, einlegen zu Ebnnen. .. Unter dieſem Kofte‘ 
geht das blecherne Gehiuſe D, ſtatt des Luft 
‚ rohtes, 5 Zoll breit, 3% Zoll hoch, 13 Zoll. Tang 
“ in ven Ofen, welches eine Klappe . einer wa: - 
gerecht liegenden Stange hät, 1, Sig. 6722, 6724: 
Da hier der Fall angenommen worden, daß der 
Dfen nahe an die Wand oder in eine Niſche 
kommen foll, wie die punfticce Linie, Sig. 6724. 


zeigt, fo ift es möthig, daß der Unterofen eine -_ 


Blendung von Dachziegeln erhält. Sn der 
Stirnplatte cn, Fig. 6723, iſt unten eine Rei⸗ 

| nigungsöffnung 2, 5: Zoll im Quadrat, | wovor 
ein blecherner Einfeßer eingeſetzt wird. In ber 
andern Stirnplatte do iſt im Mittel eine ovale 


Oeffnung 2, 63 Zoll. hoch und 5% Zoll weit, die 


man in der Seitenanfiht, Fig. 6722, mit Igrems * 
Einſetzer z ſieht. ur | 


7) Alle innern und äußern: ugen. muͤſſen, er 
ehe. man die Dedplatte auflegt, forgfältig vers 
ſtrichen werden, und. wenn bie Platten nad) . 
den: angegebenen Maßen gegoſſen werben, fü 
wird der zufammengefeßte. Unterofen- | im Lichten 
Dec. techn. Ent: civ. ER K— 1 


— — 
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1 Elle 113 Zoll lang, 114 Zoll breit und. ı 
Elle. 5$ a boch ſeyn. a, 
j Nach Vollendung. des Unterofeng wenden 
wir und zu ber Zufammenfeßung bed Ober⸗ 
ofens. Es wird — * 
1) Auf den Kranz des Unterofens die Uns 
terplatte des Oberofens pq, 318. 6723, gelegt, 
‚welche zugleich bie Deckplatte des Unterofehs. ab- 
gibt. Diefe Unterplatee ift x Eile, 13FZoU 
lang, 133 Zoll breit, und in ihrer Mitte wird 
eine Oeffnung gelaffen 8 Zoll weit; zu einer Ca⸗ 
pelle B, Big. 6723. Auf diefe Unterplatte find 
durch vorfichende Leiſten zwey Fleine Kränze: bey 
q und p gegoffen, um in deren Falze die Geis _ 
ten: und Stirnplatten bes Oberofens einzufeßen. 
‚ Ben q bleibt in. der Unterplatte eine Oeffnung 
. ans dem .untern Ofen in den obern, die 9% 
Zoll lang, # Zoll breit ift, und diefe Oeffnüng 
‚erhält rings herum einen Salz, bey. p. aber ift 
. die Platte zu und ſie hat bier nur an drey Sei⸗ 
..ten einen Salz an ber innern Seite w aber 


Seinen. Nunmehr können die Seitens -und 


Stirnpfatten des Öberofens eingefegt werden. 
Die vordere Seitenwand, ig. 6721, ift ı Elle 
120% Zoll lang, und ı Ele 19 ‚Zoll hoch, und 
‚har eine Durchficht I, im Lichten 21% Zoll weit, 
21 Zoll Hoch. In die obere. Leifte der Durch⸗ 
ſicht wird ein Salz, 3 Zoll weit und 17 Zoll 
lang, von innen eingefloßen, um die Dedplatte 
der Ducchficht in denfelben einzulegen, welche 
17 Zell lang, 11% Zoll breit ift und am beyden 
Ende zwey Salze t, Fig. 6723, bat. Ueber 
der Durchſicht I, Sig. 6721, iſt eine Öeffnung 
4: Zoll im Quadrat, in welche ein blecherner 
Einjeßer 2 paßt. Mitten in der Platte iſt eine 
laͤngliche Oeffnung H, 3 Zoll im Mittel weit 
Nee | Ä und 


m 
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und 9 Zoll Koch, und von ber Durchſicht I, 
94 Zoll abſtehend. Desgleichen find zwey ova⸗ 
fe Deffnungen G, oben in ber Platte, 3 Zoll 
weit, 32 Ei hoch, 164 Zoll von einander ab⸗ 
ſtehend. Dieſe Oeffnungen können auf die hier 

angegebene ober auf eine andere. beliebige Weiſe 
verziert werden, die hintere Platte aber, welche 
die nähmlichen Deffnungen haben muf, "kann. . 
auch ohne alle Verzierung gelaffen werden. In 
biefe hintere Ptatte, Fig. 6723, wird auch das 
runde Xoch k, 53 Zoll weit, eingegoffen, um 
ein. Stuͤck Futterrohr anzunieten, um das Rauch⸗ 
rohr daräber Aufjufchieben. Die. Stirnplatten 
find mie der Schlußleiſte 123 Zoll breit, und. 
jede hat im Mittel eine ovale Oeffnung 6% Zoll 
hoch, 54 Zoll weit, in welche blecherne Einſetzer 

2; Sig. 6722; 6723, gefegt werden. Indem 
man die Seiten: und "Stirnplatten bed Ober: 

ofens aufſetzt, muß. man die Dedplarte per 
Durchſicht I in ihren Salz einlegen, und burch 
den Kranz rs ben. Ofen zuſammen ſchließen. 

Der Kranz iſt ı Elle 14 Zoll lang, 14 Boll 

breit, und mitten durch denſelben gehen zweg 
.* Grege 13 Zoll breit, mit 3 Zoll weiten Salzen‘ 

t. Auf diefen Kranz werben zur Beveckung 

des Dfeng zwey gegoffene eiferhe Platten x.ges 

fegt, jede 155 Zoll fang und 10% Zoll breit, 

Statt diefer Platten fann der Ofen au mie - 

Dachziegeln gebedt werden. Det Kranz Kat ei - 
nen doppelten Nutzen, naͤhmlich durch denfelden 


! 


bvie innere Einrichtung des Ofens bequem fertis _ 


gen, als auch: durch Abhebung. der Platten x 

die Feuerkanaͤle reinigen zu können. 

| 2) Wenn der Ofen zuſammen gefeße if, 

fo wird er im Lichten innerlich ı Elle 105 Zoll 

lang und 105 Zoll weit feyn, uns er wird der 
| Su 82 Länge 


Ds 
° 


— 
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Länge: nad in vier Feuerkanaͤle M; Fig. 6723, 
jeder 54 Zoll weit, und in drey Burtfandle, 4 
ber 3 Zoll weit, durch Dachziegeljungen abge: 
theilt. Die erfie Zunge t der Stirnplatte, qs 

. gegenüber, wird 53 Zoll von derſelben abflehend 

Anden Salz der Unterplatte ap aufgelegt und 

nungefaͤhr 19 Zoll hoch aufgeführt; die zweyte 
Zunge t hingegen, 3 Zoll von erſterer abſtehend, 
wird in dem Salz der eifeenen Deckplatte ber 
Durchſicht I, aufgefegt, und nur 6 Zoll hoch 

. aufgeführt. . —— ai 

73) Wird an'den beyden Geitenplatten ber 

Durchſicht I, ein abgefchliffener Dachziegel u, 
6 Zoll Hreit,. 133-Z0U Hoch, angeblendet, um . 
Darauf einen Dachziegel, 6 Zoll breit, 104 Zoll 
lang, unter k zu legen, ber den Boden des letze 
ten Seuerfanale M made. Auf diefem Boden 

wird die Ziegelzunge t, 53 Zoll von der Stirn⸗ 
platte pr abfiehend, 6 Zoll hoch aufgeführt, des⸗ 
gleichen eine 3 Zell von biefer abſtehend von 
gleicher Höhe in dem Falz der eifernen Deck⸗ 


Di 


platte der Durchſicht 1. 
..45 Un die hintere Seitenplatte wird uns 
ter der.Deffnung H ein Städ Dachziegel y 44 
Boll breit, 6 Zoll hoch angeblendet, welches auf 
>. ber Dedplärte der Durchfiht I ruhet; an der, - 
vvordern Seifenplatte aber lege man ein eiſernes 
Staͤbchen Zoll. breit und 1 Zoll hoch ah, wel⸗ 
ches in die beyden 6 Zoll hohen,.auf ber Deck⸗ 
platte ftehenden Ziegelungen mit ihnen bündig . 
eingelafien wird, folglich mit dem angeblendeten - 
Dachziegel y gleiche Höhe hat. Diefes Staͤb⸗ 
“Gen und der Dachziegel find nöthig, um. ein 
Dachziegelſtuͤck 4% Zoll breit, 105 Zoll fang, auf 
beyde aufzulegen, . welches zu dem Boden des 
mittiern Luftkanals L unter der Oeffnung H 
De en dienet, 


— 


Dfen, Ber — 149. | 
dienet, und — die beyden Dachtlegelzungen | 
t aufgefeßt werden: { 
5) Nunmehr, da ſowohl alle vier Feuer⸗ 
kanaoͤle, als auch die drey Luftfanäle angelegt 

find, fo fährt man fort, vie beyden aus ber 


Durchſicht gehenden Luftkanaͤle L den. obern Oeff⸗ 


nungen G gleich hoch aufzuführen. und biefelben 


mit einem 43 Zoll breiten und 103 Zoll langen 


\ 


Dachziegelftüche w zu defen; die Zungen t bes 


mittleren Luftkanals Hingegen führt man bie in. 
bie Falze des Kranzes rs, ind. endlich alle 
Fugen gehoͤrig verſtrichen, ſo legt man die die 
ſernen Deckplatten x auf, oder deckt den Kranz 
rs mit Dachziegeln. Und dann waͤre der Ofen 


fertig. 


Durch die beyden Tdbaͤren N, Figur 7 
wird ber Aſchenkaſten mit verdeckt, unten ober 


ein Ausſchnitt im in die Thür gemacht, um ei⸗ 


nen Luftzug unter dem Aſchenkaſten zu erhalten; 
o find zwey Blechſcheiben mit Knöpfen, bie man 


Öffnen kann, und die eigentlich nur in dem Salle 


nöthig find, wenn man den Dfen in-einen Wind⸗ 
‚ofen verwandeln will, in dem, wenn man bie 


Luftkläppe 1 des Luftrohrs D, 58: 6722, 6724 
fchliefet, die Luft aus der Stube durch o, Fig. 


6721, unter dem Roſte über dem Aſchenkaſten 
dem Feuer zugeführt wird, daher der Mittel⸗ 
punkt dieſer Scheiben von der untern Leifte nur 
3 Zoll abſtehen muß; auch iſt es noͤthig, die 


vordere- Seite des Aſchenkaſtens nach dieſen 


— 


Oeffnungen auszuſchneiden. Sn ‚den beyden —— 


Durchſichten C Fann man ein durchbrochenes 


ausgehauenes Gitter von Meſſingblech anbrin⸗ 
gen, desgleichen auch oben auf dem Ofen eine 


wm Unten an bet Unterplatte kann man 


N tz — | 


Blechgallerie; doch dienet beydes nur zur Ver⸗ 


auch an die 3: Zoll ſtarken Mauerziegel noch 
gwey ausgefchweifte Dachziegel anſetzen, und dies 
ſelben mit Ralf als Tragfteine verpußen. Wenn 
‚. ber Dfen geheigt wird, fo hat man nur noͤthig, 
‚ eine Thür, und zwar die zur rechten Hand, zu 
Öffnen, um das Hol; einzulenen; mill man aber 
das Teuer als ein Meines KRaminfeugr brennen 
feben, fo Öffnet man beyde Thären. . Die Hiße 
und der Rauch hat folgenden Zug Er gehe. 
von Ay Sig. 6723, über g weg, in den Teuer: 
fonal M nieder, unten zwifchen den beyden Un⸗ 
terplatten cd, ef durch, und fleigt-alsdann an 
der Stitnplatte do, in dem Feuerfanal M aus 
bem linterofen bis an bie Dede x des Ober⸗ 
. ofen. Bon da geht er durch die drey Übrigen 
Zeuerfanäle M um die Luftkanaͤle L herum, und 
bis zu der Rauchroͤhre K Herniener. Durch die⸗ 
fe Anlage har der Rauch beynahe 19 Fuß Seus _ 
erfanäle zu durchlaufen. Die angeführte Blech: 
fheide vor dem Loche, y, Fig. 6725, in der 
Stirnplatte des Seuerfaftens i, Fig. 6723, dient 
dazu, um den Gang bes Rauches und der Hiße, 
im voͤthigen Falle zu verfürzen. Denn wenn 
dieſe Scheibe, in dem. Unterofen, vermittelt ei⸗ 
ner Feuetzange ober eines Hafens geöffnet wird, 
fo ſtroͤmt die Hitze fogleih durch diefe Oeffnung 
iu den Dberofen und die Geuerfanäle werden 
badurch um 6 Fuß verkuͤrzt. Diefes wird aber 


[I 
- 


. w 


7 


0, nur dann nöthig fenn, wenn lange nicht. geheißt 


. worden, und bie Efie nebft dem Ofen erfältet 
Dieſer Ofen hat alles, was man von einem 
holzerſparenden Ofen verlangen kann; denn 1) 
., wird dag Feuer dem. Fußboden der Stube nahe“ - 
. gebracht, und es. flrömt befländig falte Luft un⸗ 
tee der Unterplatte weg und fleigt zwiſchen ber 
j in € oo. Aintern. 
» - 
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hintern Seitenplatte und der Blendung erwoͤrmt 
auf. 2) Die Durchſichten C werden ſtark ers 
hitzt; es ſtroͤmt aber unten kaͤltere Luft ein, nad 

. oben“ ſtark erwärınte aus, und auch. der Alchene . 

- Raften E muß mit feinem Boden die unter ihm 
befindliche Luft in ma erwärmen, welches auch 
zugleich bie Unterplatte bes Feuerkaſtens ef mit 
bewirkt. 3) Die Dedpfatte gp nebſt Ber Car 
pelle B wirkte ganz befonders heftig und buch - 
rm Pfund Holz iſt fie fo erhißt, Daß, wenn 
man etwas Waſſer darauf trönfelt, daffelke ſo⸗ 
‚gleich kochend verſchwindet. 4) Die Luftfanäle 
L, über ver Durchſicht I, wehmen beflänkig : 
Luft aus derfelben auf, und führen fie erwärmt 

- oben durch Die Deffnungen G aus, baher muß 
beſtaͤndig andere Luft aus der, Stube in. bie 
Durchſicht I einfirömen; beagfeichen ſtroͤnt un: 
ten in den ‚mittlern Luftkanal beg H Luft ein, 

. amd ben durch die Decke des Ofens ermärmt 

heraus, Uebrigens habın ganz eiferge Defen den . 
- WVorzug vor. allen andern, daß man dieſelben 
lieicht von einem Orte in den andern. verfeßen 
fan, welches für diejenigen bequem. ifl, die zur 
Miethe mohnen und fich einen holzerfparenzen- 
+. Dfen anfchaffen wellen. Diefer Ofen wirb un: 
gefühe 6} Centner wiegen. ;.. | 

10. Um aber auch höfzerfparende Ofen. jo 
wohlfeil als- möglich zu erhalten, und bie deſſen 

ungegchtet alle Eigenſchaften bes eben angeführ: 

- sen. Ofens haben muͤſſen, fo ift in ben Figuren 
6727 — 6734, ein Ofen durchaus von Ziegel: 
ſteinen erbaut, angegeben. Es mb — — 

1) Auf dem Fußboden, wohin her Ofen 
fommen ſoll, ig. 6728, cd, 13 Elle’ lang, 22. 

. Zell breit ein längliches Viereck aufgeriffen; und 

. baffelde mir Dachziegeln in Lehm. gedrästt, be _ 
ee Se SH legt. : 
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legt. Auf viefe Ziegel werben vier Mauäirzie⸗ 
gelwaͤnde n, jede 22 Zoll fang, 3 Zoll ſtark 
aufgefebt, fo daß die mittlere Oeffnung 9 Zolk 
weit bleißt. Auf die Bände werden Mauerzies 
gel aufgelegt, wodurch der Herd des Ofens po’ 
ſtatt einer Unterplaste entſteht. 
2) Auf diefem Herde wird die >. bes 
Ofens gemacht, Sig. 6728, 6730. Die Waͤnde 
bes Unterofens fpringen 3 Zoll von dem Herde 
zuruͤck, E ift der Afchenherd, L ein Luftkanal, 
A und. B der Raum für. zwey Feuerkanaͤle, im 
Lichten 163. Zoll lang, 9% Zoll breit, -welihe 
durch eine Darhziegelsunge von dem Luftkanal 
L abgefondere find: Die übrigen. drey Wände 
“  9on AB merden von 2 Zoll. flarfen Mauerzies 
gein 65 Zoll hoch aufgeführt und mit den Maus 
ern des Afchenherbes E verbunden. Unten von 
dem Herde an wird in L eine 353. hohe Deffnung 
gelaffen, wie in der Figur 6727 und 6728 zu 
ſehen ift, desgleichen muß- man in dem Mittel 
cd bes Ofens, gleich vos Herde an, eine 65 Zoll 
weite Oeffnung in biefer-2 Zoll ſtarken Wand 
laſſen und ein Dachziegeltäd, 63 hoch, in dieſe 
Deffnung einfeßen. Um dieſe Ziegeldecke bequem. 
ein: und ausfeßen zu koͤnnen, wenn der Ofen 


1 


fol gereinigt werden, fo bohrt man in der Mit- 


te durch daffelbe ein kleines Loch, durch welchen _ 

“ man ein angegluͤhtes Städ Draht. ftedt und 
daſſelbe äußerlich als einen Ming bildet, innere 
lich aber umbieget und mit Lehm verftreicht. Die. 
Mauern bes Afchenherdes E, Fig. 6730, wer: 
den ‚auch 62 Zoll hoch aufgemauert, vern bey d 
wird ein eifernee Rahmen, mit einer biechernen 
Thür 5 Zoll hoch, .eingefeße, und mit dinem 
Mauerziegelſtuͤck, 3 Zoll breit, 4 Zoll od), über: 
beit, Desgleichen wird in der bintern re | 

= | wan 


X 








— 


„gehen kann, fo wird 73 Zoll hoch vom Roſte 

an eine Dachziegeldecke, 6 Zoll breit,“63 Zoll 
fang, auf die Zunge des Feuerkanals B und - 

auf die 3 Zoll flarfe Mauer des Feuerkaſtens 


“ gehenden Zuftkanal En deden. 


ae 


"wand, 3 Zoll von ber Ecke der Stirnwand bes 
Aſchenherdes abſtehend, ein rundes Loch 3% Zoll 
> weit zu dem Luftrohre in dem Afchenkaften an- 
gelegt, welches Fig. 6728 in dem Afchenfaften 
E zu feßen if. a 


* 


x 
x ’ 
. 
* 
⸗ 
U 2 
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3) Auf die Ziegelzunge des Luftkanals L, u 


Sig. 6730, und auf eine Über bie Deffnung z 


innerlich übergefegte -eiferne Schiene wird «in - 
Dachziegelſtuͤck 43 Zoll breit, 11 Zoll fang, auf: 
‚gelegt, welches zu dem Boden eines Luftfanals 
dient, und welches 'man ih der Bia. 6728, bey 


22 noch deutlicher fehen Fann. Nunmehr Tegt 


man. den Roſt R, Fig. 6728, 6731, 12 Zoll 
lang, ir Zoll breit auf die Mauern des Afchene 
kaſtens E Bey £, Big. 6731, wird das Ofen⸗ 


loch 10 Zelt weit angelegt, und ver innere 


Raum des Teuerkaftens im Lichten 14% Zoll 
lang und 163 Zoll ‚weit, äußerlich mit 2 Zoll 
fiarfen Mauerziegeln aufgeführt, die. Hintere in⸗ 

nere Seite deſſelben hingegen an bem Luftfanas _ 
le L mit 3 Zoll ſtarken Mauerziegeln. Die Feu⸗ 


erkanaͤle A und Bewerden 9% Zoll im Lichten 


lang und 6 Zoll breit, von Dachziegeln angelegt, . 
| rer welchen der Luftkanal L, 3 Zoll weit, 
efindlih if. Die innere 3 Zoll flarke Ziegel 
mauer des Tenerfaftens wirb nebft den -beyden 
Feuerkanaͤlen A und B, bis zu der Dede des 
Unterofens. 185 Zoll hoch aufgeführt. - Damit. 
aber das Feuer aus dem Feuerfaften zwifchen 


ber Dede. des Ofehs in. den Feuerkanal B über 


gelegt, um dadurch den quer durch ben Ofen 


\ 
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M Sig. 6731 F 
t 3 if ; 


us 
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iſt das euftrobe ‚weiches bie äußere Lufe unter 2 
ben Roſt leitet. 


4) In den beyden Durchſchnitten, Figur 
6728 ne 6732, fann man die befchriebene in⸗ 


nere Einrichtung deflo deutlicher fehen, und der 


Durchſchnitt, Fig: 6728, ift nach der Linie ab, 
ber Durchſchnitt, Fig. 6732, nach der Linie qm, 
in den Grundriſſen. In der Si 6728 ii E,. 
der Aſchenkaſten, P, deffen Thür, R, ber Roſt 

im Seuerfaften, O, die Dfenthär. Ba R:geht 
die Hiße und ber. Rauch uͤber den Luftkanal L 
in den Feuerkanal B nieder bis auf ben Herd 

" .0p, bon da berfelbe, "Sig. 6731, unter bem Luft⸗ 
kanal L weg, in den Feuerkanal A bis an die 
Dede qr, Sig. 6728, auffleigt. Unter die Dachs 

‚ siegeldede qr des Feuerkaſtens werben eiferne 
Schienen gelegt, damit derſelbe, wenn etwas 
Schweres darauf geſetzt wird, nicht eingebrüdt 
‚werde, Zu mehrerer Vorſicht kann man dieſer 


Decke auch eine doppelte Schicht Dachziegel Ä 


geben. 





- Nachdem ber Unterofen erklaͤrt worden, ſo 


folgt die Beſchreibung des Oberofens. 1) Fig. 
6733 iſt der erſte Grundriß des Oberofens. A 
„it der Senerfanal aus dem Unterofen, der aus . 
. der Dicke F deflelben fommt, und nebſt den ühri- 
gen. 2 Zoll ſtarken äußern Wänden ı2 Zoll hod) 
aufaeführt wird. Lift Die Oeffnung der Luft: 
kanaͤle in der Dede... Auf diefe 12 Zoll: hohen 
Bände wird eine Dachziegeldede, 8 t, Fig. 6732 





auf vier eiferne Schienen gelegt, die dem, Ober⸗ 


ofen ale. Unterpfatte dient; . jedoch werden in 


derſelben laͤngs dem Mittel gh des Dfens, Big. i 


6733 ‚, zwey Oeffnungen ‚ 93 Zoll lang, 3 Zoll 
- weit gelaffen, die. 11! Zoll von einander abfles 
| m Eu zwolf a hohe leere Raum FG 


BL Sun 
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Figur 6728, 6729 , 6732, zwiſchen dem Ober⸗ 
- und Unterofen bienet als eine Durchſicht⸗ worin 
man verſchiedenes erwärmen fann. Und wenn 
man von. der. fchmahfer Geite des Teuerfanals 
A eine Dachziegelwand nach den punftirten Lie 
nien x, Sig. 6733, bis an die zwey Zoll flarfe 
Lauaͤngenwand auffeßt, fo entftehen dadurch zwey 
ſaogenannte Ofenröhren, cine kleinere G, und ei: 
ne größere F, vor die man vorn bey h. eine blez 
herne, Thür anbringen fann,, um die- Wärme _ 
darin länger zu erhalten... 

» = 23) Auf die Ziegelvede st, Fig. 6728, 6732 
der Durchſicht GE, welche ı Elle 12 Zell fang,. 
22 Zoll breit iſt, wird der übrige Theil des Dber- 

ofens, ı Elle g Zoll fang und 18 Zoll breit, 
aufgeſetzt. Fig. 6734 iſt der Grundriß deſſelben. 
A iſt der aus dem Unterofen bis zu der Dede 


des Dberofens gehende Feuerfanal; diefem gegen . 


uͤber wird der Seuerfanal D angelegt, und in 
F demſelben ein Stuͤck Futterrohr N, das Rauch⸗ 


rohr darüber aufzuſchieben, eingelegt. An der 


vordern Laͤngenſeite hingegen wird ein Feuerka⸗ 
nal BC, 6 Zoll weit, angelegt: und ſowohl die⸗ 

fer, als auch A und D 10 ZoU hoch aufgeführt, 
Aus diefem wird aber ein blechernes Rohr x 

4% Zoll lang, 33 Zoll weit mit einer Klappe y 

in den Feuerkanal D eingelegt, fo daR vefien - 
7 Mittel auf das Mittel des Rauchrohres N treffe, 
Desgleichen wird in die vordere Länge wand ei- 
ne Deffaung 6% Zoll im Quadrat gelaffen, um 

- einen Dachziegel oder eine Blechdecke zu. ver 
Meinigung des‘ Kanals einzufeßen, wie in der 
Anſicht, Figur 6727, die punktirten Linien die 
Oeffnung z zeigen. Der ıo Zoll hoch aufges 

- fuͤhrte Seuerfanal BC, Fig. 6734, wird im Mit: 
tel wis Dachziegeln, 114.308 breit und 18 Zoll, 
a ee 


! 


4 


— 
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fang, quer burch den Ofen gedeckt, fo daß biefe 
Deckt mit auf den fchmahlen Seitenmwänden der 
Feuerkanaͤle A und D auflieget. Dadurch ent: 
ſteht zwifchen den Feuerkanaͤlen A und D eine - 
Feine Ofenröhre H, 10 Zoll weit und 70% Zolf 
tiefe. Auf beyden Seiten derfelben fieht man 
die Deffnung ber Luftkanaͤle L in der Dede 
Durchſicht F und G. Ä — | 
3) Somohl den Seuerfanälen A ale D 
gegen über werden nunmehr noch zwey Feuerka⸗ 
näle B und G 93 Zoll im Lichten lang anges 
legt, deren innere fchmahle Seite auf der Dede 
des Feuerkanals auffteht; dadurch erhält man in. - 
dem Dfen vier freuftehende Seuerfanäle. A, B, C, 
D, zwiſchen welchen mitten: in dem Dfen eine 
Ofenroͤhre 10 Zoll weit und 17% Zoll tief ents 
ficht, wie Sig. 6727 zeiget, und die durch einen 
Unterſchied in zwey Abiheilungen I, K. getheilt “ 
werden fanını. IE J 
— 4) Die Feuerkanaͤle ‚werben von der Decke 
st der Durchſicht FG, Fig. 6732, 1 Elle 15 
Zoll hoch aufgeführt, und mit Dachziegeln uw 
gedeckt. Mitten in der Dede zweyer Beuerfas 
naͤle wirb eine runde töpferne Stürge eingefeßt, 
die zur Meinigung des Dfens dient. Zmifchen 
der Dede des Luftfanals L und der Dede nv 
muß 63 Zoll Raum zu dem Seyerfanale bleiben, - 
Unter der Dede des Luftfanalg L iſt eine 3 
‚Zoll hohe Oeffnung in der Ofenwand, durch wel⸗ 
che erwaͤrmte Luft ausgeht, F 
| Wenn nun das Feuer in R, Figur 6728, 
brennt, fp geht die Hiße und der Rauch in den 
Seuerfanal des Unterofens B nieder, wendet ſich 
unter dem Luftfanal L in dem Zeuerfanal. A, 
durch den er aus dem Lnterofen bis an die Der . 
- de des Oberofens aufſteigt, wo er fi) — 
| „4 —— er 
= — 


— 
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Über den Luftkanal wendet und in B nigbergeht, 
dann zwiſchen der Durchfiht GF, und der 
Dfenröhre I durchzieht und in C auffteigt, end: 
ih, Figur 6732, Über dem Luftfanal L in D 
‚ nieder und durch das Rauchrohr N in die Eſſe 
seht: Die Wärme und ver Rauch werben als: " 
denn zo Fuß Seuerfanäle bis an das Rauchrohr 
N durchzogen haben. Durch das Rohr x, Fig. 
6732. und 6734, koͤnnen bie vier Feuerkanaͤle 
um zwei. verkürzt werden, nähmlich den aufflei: 
‚genden Kanal C, und den niebergebenden D, 
weil, wenn die Klappe des Mohres x geöfine: 
wird, der Rauch aus dem Zeuerfanale B durch 
daſſelbe in das Rauchrohr N ausgeht. 
Will man dieſen Ofen in einen fogenann: 
ten Windofen verwandeln, fo ‚wird die Klappe _ 
‚des Luftrohrs M, Sig. 6729, gefehloffen und 
die Aſchenthuͤr P etwas geöffnet. Die runde | 
Scheibe in der Dfenthär O, dient dazu, durch 
ihre Eröffnung nah dem Feuer zu fehn, um 
nicht jederzeit die ganze Thür öffnen zu müffen, 
beſonders wenn in dieſem Dfen gefocht wird. 
' Wenn die Ziegel an der äußern Seite ab: 
> -gefhliffen werden, damit fie eine gleiche Fläche 
- erhalten, und det Mauser den Ofen vellfommen 
wagerecht und lothrecht feßt, auch. alle äußern 
Flächen nach dem Michtfcheite aufführt, fo ha⸗ 
ben dieſe Defen Fein übleg Anfehen. Und wenn 
man bie. Ziegel einige Mahle mit Lehm, den 
man wie eine dicke Farbe mit Waſſer anmachr, 
und darunter etwas ſchwachen Tifcherleim gießt, 
fo glatt als: möglich anflreichet und wenn allce 
recht. vollfommen teoden ift, äußerlich den Ofen 
mit gewöhnlicher Ofenſchwaͤrze anſireichet, fo 
- wird mon benfelben für gegoſſen Eifen halten. 
Dian kann auch mit, Kalf oder Kreide diejem 


Dfen 
Su 
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Dfen eine andere beliebige Farbe geben unb ei- 
nige Fuͤllungstafeln darauf ziehn, mie in ver 
Sig. 6727 angegeben iſt. Diefe Art von Defen 
kann man dürchgehends auch mit Meinen Ka 
cheln erbauen, 


Die Beſchreibung der unter Nr. 9-und 10 ans 
Al due Defen habe. ih aus Stieslitz's Encys 


lopädie der baͤrgerl. Baukunſt entlehnt. Der &rs . 


finder derfelben it Chrnfeliue. &. deſſen Anwei⸗ 
fung, holzerſparende Stubendfen zu Stuben -, Pfans 
nen⸗, Brat⸗ und Kefielfeuerungen ‚anzulegen. Mers 
. feburg, 1790. & G. 128-173 5 
.„ ın. Ein anderer Raminofen. Der Ber: 
- foffer Der unten genannten Abhandlung gibt eis 
nen befondern Dfen an, welcher die Geſtalt ei- 
nes Kamins hat und in folhen Zimmern ges 
braucht werden kann, wo man nicht gern einen 
Ofen in der gewoͤhnlichen Form, fondern um bas 
Zimmer beffer verzieren zu fönnen, einen Kamin 
anbringen will. Dieſe Erfindung vereinigte alfo 
beyhdes zuſammen; man befommt einen gut heite 
senden Dfen und zugfeich auch ein zierfiches Ka⸗ 
min, toelches doch das Zimmer beffer erwärmt 
- als die gewöhnlichen Kamine. Die zierlihe Ein⸗ 
. foffung des Kamins, Sig. 6735, ift von Töpfer: 
arbeit, und vor die Deffnung beffelben fann man 
einen von durchbrochenem Bleche oder von Draht 
geflochtenen Vorſeher machen, woburc das Sans 
ze das Anſehn eines wirklichen zugefeßten Ka⸗ 
mins befommt. Der vierte Theil diefes Vorſet- 
zers, ikgh, iſt mie eine Thür gemacht, die man. 
Öffnen fann, wenn man in den dahinter verbors 
genen Teuerkaften Holz einlegen wil. In ver 
Fig. 6736, 6737, fieht man, wie der blecherne 
Fruerkaſten ſteht, und daß er bey a geheitzt 











"wird, . da benn ber Rauch und’ die Hibe aus 


dem Seuerfaften bey v heraus im ie Geitens . 
APR: — J wand 
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bier die Feuerkanaͤle abgeben, bis. zu der bey op 


angeſteckten blechernen 6 Zoll weiten Nöbre ef 
fmn und in derfelben herum, durch die legte 


- Mauchröhee n in die Feuereſſe zieht. Das mit 


x bezeichnete. Windrohr, oder die Luftröhre, 


kommt unter dem Fußboden her und nimmt ib: 
ee Wendung durch den Seuerfaften und bringt 
am Ende, bey g, wo es fpiß: zuläuft, die ere 
bißte Luft im das Zimmer, Unter dem. Seuers 
Saiten auf dem Fußboden des Zimmers ift eine 
1 Zoll dicke Sohle ur, die man von Dachzie⸗ 
geln oder von Kliefen machen fann, damit bie 
Hige dem Fußboden feinen Schaden thue. Im 
Grundriß, Sig. 6737, fieht men, wie auf der. 


ſchraͤg abgefchnittenen Ecke des Beuerfaftens die 
6 Zoll weite Ofenthuͤr a, angebracht ‚werden - 


Die. Töpferarbeit an diefem als Kamin ger 


Ä flalteten Dfen befteht aus fünf Städen, noͤhm⸗ 


‘ 


lich zwey Fuß-4 er Zockelſtuͤcken, Fig. 6736, 
r7stu, jedes 6 Zoll hoch, 84 Zoll breit, welche 


nur zur Zierdbe und Unterftüßung dienen und 
der Leichtigkeit wegen. hohl zu machen find; bey 


gen, damit bey entfiehenden Ritzen feine Funken 
auf den Hölzernen Fußboden kommen. Auf dies 


fen beyden Städen ſtehen zwey  fenfrechte Kas j 


wand b Kinanf, in den Sturz c herum und in 
„ber andern. Seitenwand d des Kamins, welche 


Pi 


dem Segen muß man fie mit Lehm unterfchla: 


näle rsco, jeder ı Elle 9 Zoll hoch und 7 
Bell breit. Leber diefe liegt Das fünfte Stuͤck, 


ber mwagerechte Kanal tabe, 2 Ellen 8 Zoll 
lang, 85 Zoll flat. Weil nuͤn dieſes obere 


Stuͤck erwas: frey liegt, fo. kann man - auf der 
‚Mitte einen Stab y anbringen, der in der Hin: 
sera Mauer feſtſteckt und vorn ben mwagerehten 


Kanal 


a 
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Kanal — — damit ee nicht brechen kann. | 
Auf den’ Seiten befinden ſich Einfeger e, die 
zum Augfegen. der Kanäle herausgenommen wer⸗ 
den Können. Die Seitenfanäle werben SE Zoll 
weit gemacht, der twagerechte Kanal aber . bes 
kommt 72 Zoll Breite. Die Ein ar e in, den 
_ Seitenfandien erhalten im Viereck 45 Zoll, die 
— aber in dem wagerechten anal’ wer⸗ 

— Zoll breit und 33 Zoll hoch gemacht. 
Diefe ——5 — muͤſſen 2 Zoll tief in die Kanaͤ⸗ 
fe hineinlangen, äußerlich aber J Zoll weit übers 
greifen, damit fie nicht in, bie .Kanäfe hinein 
fallen föhnen.. Sie muͤſſen ſcharf einpaffend ae 

„macht werden, und damit dürch ihre Sen 

Rauch hindurch in Das Zimmer fomme, fo barf 
man nur ben übergreifenden Se ein wenig 
mit: Lehm beſchmieren und den inſeher ſchatf 

andruͤcken. A 

pi Abhandlung von holzſparenden Stusendfen, Dress 

| den. 1779. Th. 1. Kap. UL. . 34. f 

Diefe Arc von Hefen kann ai, vor eineh 
teicktichen Kamin geſetzt mygsden, da man denn 
bey mäßiger Kälte den Kamin ſelbſt heißen, bey 
firengeter Kälte aber burch Einfchiebung eines 

Feurrkaſtens den Kamin als einen Ofen brau= 

den kann. In dem letztern Falle aber muß 
‚der, Kamin mit einer Klappe verfchloffen werben. 
Zu ber Fig: 6738 iſt abed der Feuerkaſten 
und ik die Feuerroͤhre, meldje durch die Klappe 
hindurch geführt, werden * Die Buchſtaben 
Ekgh bedeuten den-Kaminſturz des wirklichen 
Kamins, worin- man: Feuer machen kann, wenn 
der Feuerkaſten und die Rauchroͤhre wesgenom⸗ 
men, auch bie Klappe geoͤffnet wird. 
A von een Sentten a. a. 
ge 3er... | 
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1% a ® 
In dem fölgenden. 9. beſchreibt der Ver⸗ 
faſſer eine Anſtalt, um dieſen Kamindfen fo «ins 
zurichten, daß man. ihn vor eine” Wandniſche 
07. feßen und von außen einheitzen, auch dabey eis 
7. nen Kocofen anbeingen fann, morauf ich dieje⸗ 
nigen vermeije, welche- diefe Einrichtung pollen 
Fennen lernen. | Pe a I ee 


ı2. Eine -befondere Art eines Ofens iſt der 
von Steiner in Weimar erfundene Schne⸗ 
ckenofen. Die Conſtruction dieſes Ofens hat 
die .archimebifche Waſſerſchnecke zum Grunde, 
Statt daß fish. in jener das Waſſer um eine 
dichte Spindel in feinen Gängen dreht und hebt, 
muß Hier die Hiße um eine hohle Spindel, oder 
einen Eylinder, 1 Fuß im Durchmefler flarf, 
eieeufiren und in feine. durchbrochenen Baͤnge 
wirken, ohne Daß in dem Ofen ſelbſt Feuer anz 
gemacht wird, als welches’ vor dem Hfen in eis 
- nem Heinen Kamine brennt und deſſen Stiche 
ftamme nur in den Dfen zieht. Solche Defen - 
find indeß ſchwer zu bauen und an Reinigung 
derfelden ift nicht zu denken. — I 


Journal des Lugus und der Moten, v. 1791. 


\ 


a 


- ..$an, S. 39. Br We 
J. 8. Steiners Befhreibung eines neuetfundes 
nen vortheilhaften Schneckenofens. Weimar 
79.8  . ee ar 
13. Rommer dit's Stubenofen, welcher fos 
wohl zum Heitzen als Kochen eingerichtet iſt *). 
— F — | —— 7 Gigun 


* 


*) &, Allgemein verſtaͤndliche Anweiſung, Etubendfen und - - 
Büchenfochöfen mit vorzäglichem, nicht, blof ibeirten, 
fondern auch fchon durch Erfahrung beftätisten Muken, 

‚ wähmlich bolziparend, bequem, ber Geſundheit zuträglich 

— und wohlfeil zu bauen re. von Earl Chriſtian Rommerdt, 
SML, Hobenioh, Kammeraffeffor w. Eiſenach 1903. 6% 
mit 3 Kupfert. ©- 18. und gab. u | 
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In O fen. * 5 x , 
‚Bigur 6739. 


Abezeichnet den Srundriß nom Zeuerfaften. 


c 
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den erforderlichen Raum und 


F 


15 


b 


B —.- — Durbfonisteriß nad der in A bes 


| merften Gchnittlinie 2... 
— —  Horizontaldurcfchnittsrig nach der 
in B angedeuteten Schnittlinie 
” ; ».** ..x R 
— — — Aufriß von dee vordern, nähmlich 
der Seite des Einheigens, außers 
alb der Gtube. 

— — — Aufriß von der | 
Er 111.17 — 
— — — Aufciß von der Geite nach der Brei⸗ 

— te, innerhalb der Stube. 


— Detaillirte Erläuterung. 
Fig. 6739 A zeigt nähmlid in 


— 


ua die Wände des Feuerkaſtens, wie ſolche von 4 Zoll 


dicken und: ı3 Zoll fangen, gefpündeten, d. h. mit 
Muth-und Keder verfehenen (ro Zoll hohen) Back⸗ 
— zuſammengeſtellt find. F— 

ie Lage des Roſtes Cin 14 Stüden), wie ſolche 
mit geringen einen ſchwachen Viertelzol betra⸗ 


enden Zwiſchenweiten, auf einem an den Seiten⸗ 


nden des Aſchenkaſtens, ungerähe 1 Zoll an, jes 


"der Seite gemauerten Abfage, aufliegen. 


BDie Koſcmeine werden alfo rı Zoll lang, .3 Zol 


Durchfallenden Aſche und dem ufteömen der Luft 


die, oben 3 Zoll, unten 2% : breit, um. der 


ſolches in B’ bey b zu ſehen ift. 


Se 


b 


en. . | | | 
se Den Feuerkaſten, 10 Zoll hoch mit einer zzölligen 

darüber liegemden eifernen Platte, welde eine 8. 
Zoll D haltende Deftnung haben muß, durch wel⸗ 


ze 


— 


1 


In Bzei 


13 — 
den Alenfafen, von 10 Zoll Höhe, mit Backſtei⸗ 


nen ausgelegt: ER 
Bienen se <f. A unter b), wie folde den. Roft 


bes aus dem Feuerkaſten die Hige in den erſten 


— ug fteigen kann. Kr | 
— ag—ee von 11 Zoll Höhe und Breite, defs. 


— fen Deckel, fo weit folder den Boden. der darüber 


befindlichen Stubenröhre ausmacht, vom gefhränfs 2 
Dr Ve | a || Zu 


— 
⸗ v B 2 


7 


Seite nad der 


ug zu geben, wie 


| 
j 
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De ‚16 
Y" ) v — 
tenm Ei — abrigens aber von Ochſenzungen 
-7r.gder Dännen Backſteinplatten zugelegt if. Das 
erſtere dient theild Kaffee, Thee ꝛc. ſehr ſchnell 
— innerhalb der Etube zu kochen; theils einen 
in den Kochkaſten geſetzten Braten deſto ſchneler 
"and heſer zu braͤunen. — u 
Die hintere Seite if mit einer geringzölligen 
. Badfteinplatte get. © 5. — 
- die obige Stubenröhre; von 1 Fuß 23 Zoll Brei⸗ 
te, 1. Fuß Höhe; die Seitenwände befiehen aus. 
Backſteinen, welhe wie « s zeigt, im Mittel 7 30H 
hohe und 6 Zoll breite Reinigungsäffnungen aude 
gefchnitten oder gehauen, erhalten mifen,; ın vel⸗ 
be nachher Inder paffende und in Lehm gedrädte 
Stuͤckchen iegelpiatten gefegt werden. / E: 
Quer über diefe Geitenwände liegt vorn und 
- "Hinten ein 5 Zoll dies und x ZoU Dreites Eiſen, 
morauf ſowohl die Dede, als befonders Die 2 os 
hen ſenkrechten Wände des Spaltes ruhen. J 
Dieſe Roͤhrendecke beſteht auch blos aus Och⸗8 - 
fenzungenplatten, melde nach ihrer Länge quer. 
‘ über den Dfen gelegt werden. | 
SEFFE die Spaltöffnungen,, aus melden die Wärme 
dur die innern Seitenwände des Ztem und a4ten 
zuget ‚in die Stube fällt, und eine ſehr gute Ges 
egenheit zum Def:illiren en: un 
agsegg die Wände des Umfangs und ber Züge, 
ehe, wie die zeihnung ergibt, von 15 dis zu 
ızöligen Ziegelplatten (oder auch nur von eins 
zölligen a ein) genau ſenkrecht, und zwar ftet® 
bundiweife aufgeführt, in ww aber gleiche Deffnuns ' 
gen, wie bey sa gelaffen werden. 
Fin mehreres davon unter. GC; | 
kiklm bezeichnen die Züge oder die Girculationss 
Kanäle, welde unter gleihen Buchſtaben ın dee 
naͤchſt folgenden Erläuterung von C genauer bes 
fhrieben werden. 
. Bier bezeichnet b den Hintern. oder a. Zug / 
wie ſolcher ſich oben bey feinem Ueberſalle in den 
sten Zug i zeigt. z 
Die Kiccvlation folgt nach der. Ordnung dee 
Buchſtaben und Zeichnung der Pfkile in B und C 
abwechſelnd jenfrecht fteigend und fallend, bis zu 
‚dem 9 Zoll Hohen und breiten Slanal n, vor wel⸗ 
chem Kine im Mittel re Ausganges durch — 
— € 2 es 





. 
* — 
u —— Mn nn 
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verdeckte Spindel oder, fimples a Bewehlihe 
‘ Klappe o befindlich if, welche durch bie mit ders 
felben verbundene dänne eiferne unten in ein Ohr 
gebogene Stange (f. Da) bequem zu und ayf 
gemacht werden fann, um nad dem Abbrennen 
des Teuer die Wärme in dem Dfen einzuſchließen. 
-. das Saugrohr, wie ſolches in der Mitte des zten 
Zuges fteht; es fann von Blech, aber aud von : 
dpferthon (wie ed hier angenommen ift) verf:re, 
tigt werden. 
4 die Dede des Ofens. — Die nenn Lagen find 
7 Ziegelplatten, die obern 2 zoͤllige Backſteine. Schwer 
und did muß ſolche ſeyn, um dem ftarfen Stoße 
und Kraft der gegen fie auffleigenden Hitze, theils 
den erforderlichen Widerftand z® leiften, theils ei⸗ 
ne die Kraft der Züge mindernde Ausſtroͤmung zu 
vielen Wärmeftoffs zuräckhalten zu konnen. 
we ein an die Kochkaſtenplatte gut befeftigte® 4—5 
oll breites und 11 Zoll langes ſarkes Blech; an 
den Enden etwas abgerundet und mit einem klei⸗ 
- nen aufgeworfenen Rande verfehen. Ber Dfen 
ſteht nur 6 Zoll von der Zimmerbecke und 5 Zoll 
von der Brandmaner ifolırt. zu 
» bezeichnet den Fußboden, um die vorteilhafte ſehr 
nuͤtzliche Naheſtellung des Feuerfaftens über fols 
— — ge 138 563 g J 
t Die Decke des Zimmers, weiche 13 Fu ol vom 
Fußboden abſteht. en: 
G, — * 
Gibt eine ſehr anſchauliche Ueberſicht von der La⸗ 
.. ge und Größe der Züge, fo wie durch die darin 
ezeichneten Pfeile von der ganzen Circulation der 
ige Aberhaupt. > 2% 
868888 die Seitens und Zugwaͤnde, wie bey B. 
‘-h FL — 8 die Zuͤge wie dort, mit gleichen Buch⸗ 
ſtaben. Der rie und zte Zug bi find 8 Zoll O; 
‚. der dritte Bus k 6 Zoll breit 5 Fuß lang. - iſt 
‚die Dede des Spaltoͤffnung. 1 gter Zug-7 Zoll 
. breit I 95 Zoll lang, - m der Ste Zug ı0 Zell 
‚breit, "gleicher Länge wie vorhin, 
z das Saugrohr im Grundriffe. 
Anmerkung. Da, wo die Pfeile vor den Wäns 
den gebrochen gejeichner find, geht die Eier: 
. — =, | Be ; ; cula⸗ 


J 


) 
[% 





eulation unter derſelben Wand in den naͤch⸗ 


ſten Zug ſteigend fort; wo man ſolche aber 


aber⸗oder durchaezeichnet findet, fällt. fie 
auch uͤber ſolche in dem — Zuge, here 
unter, in. welchem die Spige des pfeiis 
liegt; wie die Bergleihung mit. den Pfeilen 


x 


a in B ergeben wird, Nach folcher fteigt die 
Ditze vom Feuerfaften in h fenfteht bis. 


unter die Dede, fällt dann über die Zunge 
in i herunter; untergeht die folgende Zuns 
genwand, und fteigt in k herauf; fällt über. 
die Dede des Spaltes wieder in ] 
untergeht die nächte zunge, und fteigt dann 


in dem legten Zuge m, das Saugrohr ums - 


ſpielend, zu dem in B angedeuteten rauch⸗ 
iueahienben —X al: bie Höhe. | 


"> 


a 
au Die. — des Rodfeuers und Best 


‚. tens, duch Thüren verſchloſſen; in melden. 
Dirigieung der Stärke des Feuerzuges wi * 
Meine Shöcen oder LiedFlappen angebracht find. 


Anmerk. Die Thuͤren ſind hier ohne Vorſchlag 


oder Falz gezeichnet, bloß nach den Oeffnun⸗ 


gen im Fichten, um folche deſto genauer ade 


nehmen zu Können. '. 


4 die ſchon in B unter o erwähnte Stange zur Stel⸗ ee 


fung der Klappe 


b die Deffnung, aus. weicher des Rauch in den Sqor⸗ 


ſtein beingt-" | 


i x 
y 


. Stellt den Dfen im. Drofbecte vn der langen 


"Seite, mis einigen einfachen Berzierungen, die 
nach. —— aber vielfach veraͤndert werden koͤn⸗ 


nen, d 
Auf dem Gaugrohre bezeichnet, um die etwa 
27 ſchwaͤrzenden ausſtroͤmenden —RXR nicht 
- auf einen einzigen Punkt ſteigen zu laſſen. 


a Signirt das übrige in‘ ber ee Repente I 


Sine dee ——— 
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herunter, ı 


Hoc if & u bemerfen, daß « eine kſeine Sande 
a 











100 Ofen. 
F. 

| pier. find nur die Deffnungen des Saugrohrs zu 
| emerfen. | 


x ik nähmlich nur 2 Zoll, dee obere Durchmeſſer an 
der Haube « aber 5 Zoll, wodurd die Sangkraft 
deſſelden eine beträchtliche Stärke erhält, und eis 


ne. beftändige geſunde Luftcirculation im Zimmer 
bewirft: Ä 


Anmerfung. Die vorfichend angegebenen au 

'. dem neben den Zeichnungen befindliden Maßs 
ſtade abgenommenen Maßen haben das 
‚Derzogl. Sachſ. Gethaifhe neue Baumaß, 

deſſen Fuß 1275 Theile vom Parifer zu 144@ 
Theilchen enthält, zum Stunde. 


Der Aufrif zeigt diefen Ofen beynahe in 
der Form und Verzierung eines auf einem Pies 
deſtall fichenden Schranfauffaßes, wodurch auch 

bie eleganteſte Stube nicht verunſtaltet wird; 
und bey mehrerer Fleißverſchwendung auf ſein 
Aeußeres, noch ein Putz-Meubel gewonnen were 
Ben kann. — 
er Man kann bey ſolchen gänftigen Umſtaͤn⸗ 
den, den Kochkaſten, und — wenn es Wunſch 
“werden ſollte — ſelbſt die ſonſt unentbehrliche 
SGdtubenroͤhre, ohne der Heitzkraft des Ofens das 
ee das Geringfte. entziehen zu müllen, weg⸗ 
laſſen. J | 
‚Die Benbehaltung von beyden, wirb aber 
von bielen Hausmuͤttern wohl gewünfcht wer⸗ 


den. | on 
Den vortrefflichen Geſchmack aller in. fols 
chem Kocfaften (fo zu fagen gebämpft.) zubes 
reiteter Speifen, gibt felbft Fein bloßes Kohlen⸗ 
ng des Teuerherdes! und — wie viel iſt nicht 
‚die Sicherheit gegen das Einfchlagen des Rau⸗ 


f 


ches, die Meinigfeit: sc. dabey werth. 


- 





Die angenehme, der Temperatur bes menfchs 


lichen Körpers fo fehe angemefjene Wärme = 


! 


1 - x 
= ’ 
t = r * 
-“ ni * 
1 
Li * * ' 
’ 
. 


fer Oefen. zeichnet ſich vor der grellen allen 
Metalloͤfen eigenen fengenden Hitze, auffallend 


“ aus: und zwar noch vorzüglich ſchaͤbbar aus dem 


Stunde, daß fi ch ſolche mehr, und wegen der 


Einrichtung ber. Feuerung. anhaltender, gleich 
dl 


eibt; 
Werden naͤhmlich bes Dadjmittage nur 


22 Gtücdkhen Holz von 14 Zoll Länge 23, 


Zell Dide (welches rathſam abbrennt) anhals 
tenb nachselegt, und bamit 5— 6 Ubr cons 
tinuirt; fo bleibt die Stube bis 10 — 12 Uhr 
ſehr angenehm warm, und den andern Morgen 
3—9 Upe noch vötlig verſchlagen. 
Jetzt, ſagt Here Nommerdt, — da mein 


| Ofen die 2 großen Zimmer heißt, iſt Die längfte 


Zeit der völligen Stubenerheißung, nur 20 — 30 
Minuten! und binnen 20 Minuten focht das ° 


Waſſer in der Stubenroͤhre, wenn die Thür 


berfelben (welche ich zur ſchnellern Witheitzung 


aber —— öffne ) verſchloſſen bleibt. 


Die Größe diefer Roͤhre und 10 Spult⸗ 


. Öffnungen, gewaͤhren theils dem. Grauenzimmer, 


theils dem Deftillanten, große Bequemlichkeiten. 


Das im Profpecte ober Aufriſſe vor bem untern F 


Theile des Ofens beraustreteinde Saugrohr, weiß 
Rommerdt nicht angelegentlich genug zu ems. 
pfehlen; — denn ihm verdankt er einen Dheil 


ſeiner Geſundheit. 


Die ag Lage feiner erwähnen Sims 
mer, —— anfänglich eine Sumpf s feuchte, 
Ferkerhafte Luft, und dadurch natürlich unaus⸗ 
bleiblich für feine Bewohner ſehr unangenehme, 
mit einander wetteifernde Unpaͤßlichkeiten won ‘ 
Bahıns und Kopfichmerzen, geſchwollene Baden, 
eisfakte Füße x. und im —— fielen bey * 

wech⸗ 


ass ODrien. | 
wechſelnder Wieterung große Stüde bes Wand⸗ | 
überzuges herunter. ° Ä 
| Diefe nur fühlbaren Unanneßräfichfeiten, bob 
das Saugrohr in 6 Wochen, da er ſich mit An⸗ 
wendung anderer der zweckmaͤßigſten Gegenmit⸗ 
tel beynahe ein Jahr, fruchtlos erſchoͤpft hatte. 
Der groͤßeſte Theil deſſelben ſteht in dem _ 
letztern Zuge, und die daſſelbe darin umſpielende ! 
Woaͤrme, erwärmt und reinigt die in folches eins . 
dringende nafßfalte feuchte Luft; weiche gereinigt 
. und gewärmt zur obern Deffnung: in bie Stus 
R be wieder ausſtroͤmt. | 
Ä “Die auf dem Rohre gezeichnete Haube, 
— “machte die - Stärke und Mirkfamfeit feines Zus. 
ges, nothwendig. — Denn faum waren nad 
‘der Vorrichtung deſſelben 3 —4. Wochen vers _ 
floffen, als das darüber befindliche Städ Stil - 
bendecke, Rauchſchwarz murde und den haͤßlich⸗ 
ſten Mißſtand verurſachte. | 
.Mufte bie Stube 3—4 Wochen unges 
heißt ftehen, ſo zeigten fid) fogleich große Sal⸗ 
— — die aber auch ſchnell, nach erneuer⸗ 
ter. Heihung, wieder verſchwanden. od 
Daß folhes Rohr auch Holzſparniß bewir⸗ | 
ten muͤ e, zeigt folgende Beobachtung. 
Iſt naͤhmlich der Ofen gehoͤrig geheitzt, und 
man — eine Thuͤr oͤffnen, ſo ergibt das Ge⸗ 
fuͤhl einer in den Mund des Rohrs geſteckten 
Hand, wie die kalte Luft beynabe braufend ein: 
ſtroͤmt; es muß daffelbe. atfo eine immetwähren: 
be geſunde Luftcirclation bewirken, und die am 
“x Boden liegende kaͤltere Luftmaſſe zur Erwaͤr⸗ 
mung in den Ofen fortreißen. u 
Dirlilie Rep ae Dfens —— Folgen 
Bein... — | 


Berech 
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I) * 
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2. — dat Saugrohr 


= 
“4 


x 2 nd . 
8. — Schm, Anden, Haare, . 


TO. - Pro Incerta 


= “ 4 A 4 
x ö \ & ud 


# 
Ä 


1 Fuͤr Ziegel⸗ oder Backſteinwaare 


e 


7. 
3. — 4 Thüren von, Eiſenblech, | 

Eher) “Angel und daken: 2 - 12 — —* 
4. — Klappe und Haube 


PATER, 
I — / 8 — — 
— 


Dem 169 
Berechnunng. 


— 
ee 


5. — ſchmaͤhle Blechftreifen. — — 10 — — — 


6. — 2 tiferne Stäbe Aber bie: 
. Stubeneöhre, und da 


J 


EStüuͤck Blech zum Boden — — ———— 


7. — eine eiſerne Kochkaſten⸗ — 
latte 2— Bun 

J ꝛc. — —14 — un 

9. — Mauters und Tuͤncher⸗ ee 
Arbeits lohn eg nn 


& s j “ ——— ——— 
—— — — Summe 18 Th. — gr. — Pf. 


Io. Hinz 


re Herr Rommerdt ſtellt noch einen: 
beſonders fir Oeconomen ſehr nuͤtzlich eingerich⸗ 
reten Ofen dar. Es iſt naͤhmlich wie die Zeich⸗ 
‚nungen, Fig 6740 A—L ergeben, in ſolchem 


‚eine Waſſerpfanne- angebracht, und kann nad) 


Li 


der Vorrichtung des Kochkaftens, in der Stube _ 
gekocht „werden. Alſo find die Vortheile deſſel⸗ 
ben gegen ben erftern, bey deſſen übrjgeng vdilig 


beybehaltener Confteuction, noch überwiegenn. 
Die Koſten der Waſſerpfange abgerechnet, 
koͤmmt diefe Vorrichtung wegen der Erſparung 


vieles Blechwerks und auch (bey der geringerkn 


‚Höhe. weiche von denen der gewoͤhnlichen Stu⸗ 
ben angenommen wurde) des Mauermaterlals, 
4 — 5 Rthlr wohlfeiler =: 0 


I — — — —. 


— 


— Man koͤnnte auch die Pfanne vom Töpfer 
-. ‚fertigen, und mit flarfem Drahte einbinden lafs 


“> 


N 


— — 


N 


* 


ſen; dann wuͤrde eine ſolche aͤußerſt wahlfeiuie 
Pfaline beynahe ehen ſo lange, und · vielleicht in 
cä —8vouͤdſicht 


4 
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Muckſicht der Geſundheit beſſere Dienfte, als 
eine gmahl fo xheure von Kupfer, leiſten. 
te auch nach 10 — ı5 Zahren eine neue 
einzuweohfeln, fo könnte ſolches nicht bie gerings 
ften Unbequemlichteiten verurſachen 


Erklärung der Kupfertafel. | 


Ä Sig. 6740. 
A der Höpendur hfgnittscif; na® bee Länge des 


en 

B — eg rg neo der Sqnitt⸗ 
in € >.» i 

es Aufriß von der anne: 

D — Grundriß von dem Kochkaſten. | 

E — Aufriß nad der An Aue er Ofens. 

Er — Srundriß des 

H 


Aufriß na eh * Ofens. 
Ixi einjelne eihnungen der Einfegiieber ſtatt 


lech 
Ainmerf. Da Sg weſentliche Einrichtung 28 
Ofens ganz die des in der 6739Ren 
„. abgebildeten und iger ausführlich be ee 
benen ift: fo wird darauf zus Erfparung 
des Raumes und unangenehmer Wiederhso⸗ 
lungen hiermit BER 


— 


zeigt in Ruͤckſicht des gortalent gegen den don 
=: — — weſentliche Abweichungen. Es iſt 
noͤhmlich wie 
„a darftellt, eine beynahe 24 Kanne haltende Waſſer⸗ 
-. „pfanne in dem Kochkaſtenkanal angebracht, die 
von der Hite deſſelben (mie die Züge oo und fo 
auch in D 00 zeigen) umfpielt und dadurd das 
ſchneule Sieden des Waſſers befoͤrdert wird. 
Durch den oberhalb der Pfanne an — 
Bug o ziehen die Koch⸗ und feuchten Waflerdäms 
»fe aus der in C fihtbaren Deffnung „ in den 
chorſtein, wodurch dann die Unann mlipfeiten 
des Gpeifengeruchd, un wenn wie, —9 der 
RKochkaſten in der Grube geoͤffnet wird, ſonſt uns 
— ſich einfelen, ode werden. 


| Die 
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Die Pfanne tritt 6 Zol (zum Waſſereinſchuͤt⸗ 
ten.) vor dein: Ofen heraus; erhält aber in 
a bey = am Boden einen in eine gut eingelöthete 
. Schaubenmutter einzufhraubenden Hahn, um das 
Waſſer auch bis zum legten Tropfen ablaflen zu, - 
koͤnnen; weshalb Die Pfanne einen ſchwachen hal, 
ben Zoll hangend eingefegt werden: muß. - | 
Die xaͤnge des Dfens, incluflve der. Brandmau⸗ 
er; Dide, beträgt 5 Fuß, die Breite ı Fuß 7 Zoll, 
die Höhe 9 uk 6 Zoll. a PR Te 
b bejeichnet den Fußboden. ’ 
o die Dede der Stube. se u 


& i 
J 


« * * 


iR. die Beſchreibung des erſten Kupfers unter C, 
mit Zuziehung des Maßſtabes zu benutzen. 


— In C bezeichne 
a die Waſſerpfanne von der vordern Seite, und, 
die Deffnung der Dampfzuge des Kochkaſtens. 

b und c das Feuer⸗ und Aſchenkaſtenloch, bey wel⸗ 
Ken auf den an ihrer — vertieft. gezeich⸗ 
neten Falz hauptſaͤchlich zu ſehen iſt. — 

Dieſer Falz wird naͤhmlich 1 Zoll tief. in die 
Backſteine eingehauen, damit die in den nachſte⸗ 
henden Zeichnungen HIKL angegebenen und noch 
näher zu beſtimmenden Deckel die Oeffnungen ſcharf 

paſſend verließen. — Sa 


a« die zei breite 8 oll fange Deffnung in der 
Kochkaſtenplatte, durch welche die Hige in den ers 


fen Zug fleist.. — 

b der Raum zum Kochen. 
e Pr Waflerpfanne, fo wie 00 Die Züge neben. ders 
ben. — — — 


x 


| i E * 

a und b die Thären des Kochkaſtens; fie haben oben 
und unten Biegel, und Fafteneinwärts an der 
eunden Scheibe oder &riff noch eine befondere 
Klinfe, um dur den moͤglichſt Dichten Schluß der⸗ 
ſelden die Wirkung des vorhin m A ee 

| riebe: 


Er \ 


A 
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ſchriebenen die. Kochdoͤmpfe abfaͤhrenden auge zu 
eemeheen 
F und 6. : — 


beduͤrfen keiner weitern erklaͤrung. er 


H 


ftelit ein Staͤck des Feuerkaſtens im zZuienduro 
8 chnitt vor und zeigt, wie der Schieber a in den 
ey C unter b und c —— den Ka⸗ 
nal verſcließt. 
F 
geigt * bloßen — von der Seite mit es 
nem Bandgeihe: 


x 


bder Sdieber von vorn, worauf bey a auch eine klei⸗ 


ne Blechthur zur. Beherrſchung des ig 
angebracht iſt. | 


L 
der Scdieber von der hintern Seite, mit feinee 


abgefaljten Bläge. 


Sn ‚der. angeführten Schrift des Herrn 
Rommwerde s findet man noch andere mit we⸗ 


nigen Koſten zu erhauende Sparoͤfen angegeben, 


ſo wie auch einen ſehr bequemen Kuͤchenkochofen 
und einen Brauofen, die man waheſcheinlich mit 


Beyfall aufnehmen wied. 


15, Befchreibung und Abbildung eines 
Sparofens‘ ton einer. einfachen und mohlfeilen 
Bauart, zum Heißen ber Zimmer, und zum Kos 
chen der Speifen, und für jede Art von Brenns 


zeug eingerichtet. Won dem sagen und 
a un BAR je: | 


Big. 


1 % 


+9) e. agazin aller neuen ee ꝛe. Leipiig be. 


Baumgärtner Ne. is: (1803) ©. 142 
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Zig. 6741. zeige den, Durchſchnitt viefes 
Dfens nach der Lünge,. WER 


Fig. 6742: ift der Grundriß. 
7 Sig 6743. zeigt die Vorder: Anficht diefes 
Ofens. x 


Sig. 6744. zeigt ihn im Perfpeftiv. 
Der auf diefer Tafel, befindlihe Maßſtab 
von drey Fuß zeigt, daß diefer Ofen nur zwey 
und ein Viertheil Buß in der Länge, nur zehn 
Zoll Breite an feinem ſchmalſten Theil, und. eis ° 


nen Zuß 2 Zoll an feiner weiteften Stelle hat; 


feine Höhe beträgt anderthalb Fuß, ohne bie 


Faͤße mir zu rechnen. Gleichwohl iſt diefr 
Dfen von fo Fleinen Abmeffungen hinreichend, - 


um ein ziemlich großes Zimmer zu heißen, und 
zu gleicher Zeit die für eine zahlreiche Samilie 
nöthigen Speifen zu Fochen, und ihr einen fehr 
‚guten bürgerlichen Tifch zu liefern, welchen auch 
der Wohlhabendere nicht verfchmähen dürfte. 
"Der Theil des Ofens, welcher zwifchen ven 
Buchſtaben A, B, C, D, enthalten if, ift für 
das Hol; beftimmt, wenn man. welches brennen 
will; und derjenige Theil, welcher ämifchen den 


— Buchſtaben E, F, G, H, enthalten if, wo ſich 


‚ein Roſt befindet, iſt zum Verbrennen der Koh: 
len, des Torfs, u. f. f. beftimmt. we 
Man muß bemerkt Haben, daß bie großen 
. Defen, "in welchen man fein ftarkes Seuer macht, 
Schlecht. heißen, und zwar defto -fchlechter heißen, 
je weiter das Teuer von feinen Waͤnden ent; 
ferne if; und daß im &egentheil ein Fleiner 
- Dfen, deſſen Kaum mit wenig Holy faſt ange: 

- fülle wird, viel beffer heißt, und dag die Wär 
me, welche er verfchafft, deſto flärfer if, je nds 
her; fi das Feuer den Waͤnden des Ofens be: 
finbet. Des Grund. davon iſt natuͤrlich; die 
— est Woͤrme, 


N 
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y® 


Waͤrme viel leichter hindurch dringen, und in 
dem Zimmer flärfer empfunden werden. 


» 


Warme, welche in den’ großen Defen viel Naum 


‚hat, dringt weniger nad außen; und ein ſol⸗ 
cher Öfen if im Kleinen, mas eln ‚heißes Zim⸗ 
mer in Bezug auf die anliegenden ifl; in einem 


Heinen. Ofen hingegen wird Die berdichtete, zus 


fanmengedrängte, und bie Wände berührenve 


Die erſte Aufmerkſamkeit alfo, welche man 


bey dem Bau einea Ofens zu beobachten hat, - 


befteht darin, daß man feinen Daum verhält. 


nißmaßig nad) der Menge von Holz einrichten, 
melche man darin verbrennen kann. Für Per: 
foren, deren Mittel ſehr befchränft find, und 
weiche faſt beſtaͤndig Zimmer. von geringer vder 


mittlerer Größe haben, fcheinen daher die klein⸗ 


ſten Defen am fchidlichfien zu feyn. 


Die Erfahrung Hat’ gezeigt, daß Pet 


von welchem hier eine Befchreibung gelieferte 


wird, mit zwey oder drey Eleinen Hol ſtuͤcken von 
der Dicke eines Arms und von einem Fuß Laͤn⸗ 


er ein Zimmer von. fünfzehn Fuß Loͤnge, eben 


o viel Breite,. und zehn bis zwölf Fuß Hoͤhe, 


heißen kann, wenn es gehörig verſchloſſen ifl. 
Man muß das Holz immer gegen: diejenige 


Herb, durch die Thuͤre N verfchloffen wird; daß 
riefe Thuͤr unten und neben dem mit C auf der 
Zeichnung bemerlten Winkel eine Beine Oeff— 


Wand lehnen, :weiche nach dem Innern des 


. Zimmers. geht, und welche auf der: Rupfertafel 


mit CD bezeichnet iſt. | | 
Man fieht, daß Über dem Theil ABCD 
bes Ofens, welcher zum .Holje Verbrennen. bes 


ſtimmt iſt, fich eig Ofen befiyber, weicher durch - | 
die Thuͤr M bermetifch verfchloffen werden fann, 
daß wer Theil ABCD des Ofens. oder der erfte 


nung 
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nung O hat; dieſe kleine — — be⸗ 
ſtimmt iR, dem Fener Luft zu vetſchaffen, jagt 
ſich uch Willkuͤhr verſchließen. = 
Der zweyte Herb, oder der Kintere Theil, | 
welcher gwtichen den Buchflaben E,. 
“enthalten iſt, hat eine Deffnung Ti, welche durch . 
wie urn P verfchloflen wird. Die Thären P und 
N müffen, inwendig einen Rand haben, welcher 
in bie O nung des Ofens paßt, damit .der . 
Rauch nice t zwiſchen den Fugen ‚heraus trete, 
wie man bey: Big. 6745. angezeigt: fieht ; dieſer 
Rand lauft nur an’den beyden Geiten: und Ä 
'ohen fort; denn unten ift er überfläflie.. 


Wenn man bey den ‚gewöhnlichen Defen = 


"einen Topf ober ein “anderes Gefäß hinein hen 
zen will, um etwas darin zu fochen, oder Was 
ſer zu-fieden, fo fielle man es vorn in den Ofen, 
wie bey A; daher gefchieht es, daß dieſes Mafs 
fer lange Zeit kalt bleibt, - und nur ſehr ſchwer 
zum Sieden gebracht wird, und fehr beträchtlich 
abnimmt. Der Grund davon if natürlich; die _ 
fafte Luft, welche durch R: oder Q in: den Ofen 
‚tritt, wirft ſtark auf das Gefäß, indem es faft 
- gar Feine Wärme vom Feuer erhäft, deſſen Wir⸗ 
kung ſich gegen die hintere and äußert, und 
welches durch die in den Ofen tretenbe aͤußere 
Luft dahin getrieben wird, wovon man fid) durch 
: eine ganz einfache Erfahrung überzeugen kann. 
» Man nehme smwen Töpfe vom gleicher Groͤße, 
deren jeber eine gleiche Menge Waſſer enthält; 
den einen fielle man in den hinterm Theil des 
. Dfens, ımb ben andern vorn, fo daß das Feuer. 


u fh; n benden Befindet; man mich fehen, 


daß in Sehe kurzer Zeil das in dem hintern Ge. 
| fü enthaltene Waſſer in ein Keftiges Sieden 
— RR: N: wem bas in dem — Ge⸗ 


faͤß 


We . Ofen. — 

faß enthaltene Waßer noch nicht einmahl :lau 
iſt. Man nehme ſogleich das kochende Waſſer 
aus dem hinten Gefäß, und. flelle..diefes niit 
anderm Falten Waſſer wieder an den naͤhmlichen. 
Drt; man nehme es nochmahls weg, went es 
kocht, um kaltes einzugießen; und mit dieſer Ar⸗ 
beit fahre man fort, bis das in dem vorbern 
Gefäß enthaltene Waſſer/zu kochen anfängt, 


und Dann meſſe man die Menge von Waſſer, 


welche man aus dem vordern Gefäß bekommt; 


- man meſſe auch) die Menge, welche man zu wie⸗ 


‚derhöhlten Mahlen aus dem. kintern -Gefhf bes 


kommen bat, und. man wird finden, daß in eis 
nem gleichen Zeitraume das hintere Gefäß mes 


mnigſtens viermahl mehr Fochendes Waſſer gelie⸗ 


fert haben. wird, als das vorn ſtehende. 


-  Diefe Erfahrung wird zeigen, daß berjenis . 
ge Ofen, von. welchem jetzt die Rede ift, eine . 


große Erfparnig an Holz bewirken, und einen 
. biermahl' geſchwindern Dienft feiften wird, und 


ausrichten wuͤrden, als fie mit den gewöhnlichen 


DOefen in drey Stunden nicht. im Stande find. . 


: Wenn man alfo Waſſer in viefem Ofen 
kochen will, fo öffnet man die Thür P, und ftelle 


daß Gefäß, worin «8 enthalten ift, auf den Roſt, 


- and gegen ben. mit E bezeichneten Winkel; herz 


Man ſieht aus den Figuren 6741 u. 6742, 
daß Die nach der Michtung Q in den Ofen tre⸗ 
tende Luft die ganze Hiße des Feuers IK gegeit _ 


‚ den. hinteren Theil: des Dfens und. gegen vie Deff- 


nung feines Rohrs V treibt, und daß foldlih 
‚die Kraft bes Seuers. duch S auf den Topf &: 
wisst, welcher ſtark Davon getroffen und überall. 


28 
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daß die Haushaͤlterinn mit dieſem Ofen in einer 
Stunde mehr mit Kochen und andern Arbeiten 


gr 
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damit umringt with, ſowohl unten als oben, und 


rings herum, indem faſt gar keine kalte Luft ihn 


erreichen wird. Ein ſo geſtellter Topf genießt 
» die Aärme eines ſtark erhitzten Ofens, indem 
‚er noch uͤberdem von der ganzen Wärme der 


Seiten und der gluͤhenden Kohlen getroffen 


‚wird: 


Man kann den Topf hineinſetzen und weg⸗ 


nehmen, ohne befürchten zu muͤſſen, daß man 


das Ende 


f 


Pc techn. 


fich verbrennt... Ede man die Thür P in dieſer 
Abſicht oͤfnet, muß man das Loch O in der 


Thuͤr N jumachen, damit die Slamme verloͤſche, 


oder in diefem Augenblicke nicht Hinterwärts gea 


. trieben werbe;‘. und immer muß man die Vor⸗ 
ſicht beobachten, daß man den. Henkel des Topfs 


nach ber dem Feuer entgegen gefeßten Seite 
wendet, wie man bey Figur 6741 und 6742 


Man Fann mehrere Töpfe zit gleicher Zeit 


auf den Moft feßen; man wird aber lieber einen 
. Erg großen nehmen, um für eihe gänze - 


sa:nilte zu kochen; man kann auch in dem Ofen 


‚ braten oder dämpfen, oder Badwerf machen; 


abet niemahls darf man etwas vorn in. den Ofen 


gegen A und O ſezen. J 
Wenn bie. Töpfe weggenommen ſind, fo . . 
.. fan iman auf - dem Roſte Kotelerten verfertis - 


den, oder jede Andere Art von Speiſe roͤſten, 


‚Indem man bie glühenten Kohlen unter dem 
Roſt ſchiebt. Diefer Roſt kann aus dem Dfen- 
weggenommen erben; es muß. ein kleiner eifers 


daran befindfich fenn, welcher durch 


ner Stab 3 
Bee erften Herdes gebt, um zu verhin⸗ 


‚bern, daß Das. hinein gelegte Hof; nit an den 


Topf ſtoße; dieſer Stab ruht auf zwey Hafen, 
— EIV. Thei. 2 | e — | 


! 
i 


% 


„ Melche inmendig gegen (+) angebracht find, und 
- Tann .tveggenommen werden. u 
. Sn den Ländern, wo man Torf: oder Erds 
‚. Tohlen haf, wie in Leibzig, Köln, Hamburg u. 
"ffir fänn' man, um das Holz zu ſraren "und 
ſich mwohlfeil zu waͤrmen, wenn "man mit dem 
Kochen fertig ift, "das Hbrige Feuer auf den Roſt 
2 perfen, hernac Torf oder Erdkohlen hinzu thun, 
Pie man:bey Fig. 6746 und 6747 fieht: Die⸗ 
"fer Roſt iſt binlänglich erhöht, daß die unten ' 
2 :herabfällende Aſche das Feuer ‚nicht verloͤſchen 
Fan 9." TO RE. 

Das Ofenrohr muß immer in ber Ede e, 
den Eden. G’und Fl gegenüber, angebracht. wer- 
= den, wie man bey V Fig. 6741 U. 6742 flieht, 

2 8: oder bey W und. F, Fig. 6746 und 6747: Diefe 
Stellung iſt weſentlich, damit die. Flamme und 

der Rauch niemahls gegen die Thuͤr P getrieben, 

-, fondern daß die ganze Wirkung des Feuers im⸗ 

. ‚mer von Q über 8 nach V ober W geleitet 
werde. — wu | J 

— Um die Waͤrme des Zimmers zu vermeh⸗ 

ren, fann, man dem Ofenrohr mehrere Windun; 

gen geben, um einen längeren Umlauf der Bär: 
‚me darin zu erhalten, mie man bey Sig. 6743 

. m Der Ofen muß fo wenig mie möglich über 

pen Fußboden des Ziinmers erhoͤht ſeyn; er Heiße 
beſſer, und man fann unter feine Fuͤße eine 

ESceinplatte Y, oder ein Ziegelpflaſter legen, um 
ſich gegen Unglüdsfälle vom Feuer zit fichern. 

— Wievohl man Geflügel over anders Fleiſch 

er in dem Öfen L braten fann, fo finden ſich doch 

7 Perfoden, welche den Braten lieber an der Slam: 

"ne bes Feuers machen. wollen, weil fie ihn fo 

2,5. für beffer halter: "Daher kann man Defen bau⸗ 

eg ar ee 1. Eee GE Ze Zr ; . en, 


yo 
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rn, Kr” wie der bier heſchriebene ft, mit dem Agter⸗ 
ſchiede, daß die Seite CD offen und mit, einem 
Roſte verſehen iſt, wie man⸗ bey? Fig 6747. und 
6748 und auf einem Tbeile des Vrofils/Figur 
6749 ſieht, und“ durch" punktirte Linien ‚bey Sig: 
6744 angezeigt iſt. Dieſe Oeffnung wird durch 
eine hör vesfchloffen, mie die by P.. Wenn 
- man einen. Braten machen will, ſo nimmt man 
dieſe Thuͤr Weg, Und das zu brasende Fleiſch 
wird in einẽe Pfaͤnne von Eifenbleh gethan, wie 
man fie bey Fi 6749 und -675g‘fleht, ‚welche 
bucch. einen Spieß za befeſtigt iſt, weſcher durch 
die Loͤcher b. geht. Wan befeſtigt dieſen Spich; 
‚Indem, man den Hafen d in eins der. vier Ads 
her bringt, welche das mittlere b umgeben; und 
‚haft fich dieſe Pfanne an den Ofen, anſtatt der 
abgenommenen Thuͤr, fo daß die Hitze des Feu— 
ers; welche unter dem Roſte hindurch geht, das 
in der Pfanne enthaltene, Fleiſch roͤſten ‚Fünne, 
Don. Zeit zu Zeit: Öffnet man die Thür d der 
: Pfanne; um den ‚Braten. zu. begiegem, « defjen 
Saft oder: Brüße in dem untern Theile t entz ' 
‚halten iſt, und endlich. durch die e Röhre 8 ‚heraus 
gegoff en werden kanh. | 
Von Zeit zu Zeit wird man auch den Bra⸗ 
ten wenden, und eine andere Seite dem Feuer 
ausſetzen, indem man den Haken d in einem an: 
bern ber vier Loͤcher befeſtigt. Diefe Pfoenne 
muß vier Fuͤße bh. haben, .um fie gerade und 
äufgerichtet zu erhalten, wenn ſie von bem Ofen 
los gemacht wird. 

So ſieht man, daß man, ohne Ba: Feuer 
a vermehren, einen Braten mehr machen kann, 
ſo daß man mit einem' ſolchen Ofen vermittelſt 

eines ſehr kleinen Feuers mit einem Mahle 
Suppe, so 2 ; "eh — 


ie: ä ö \ 


— 


— 


1 90 | Ofen, 


— Vorlof, Backwert und Braten verfertigen | 
nnte. 
Jetzt laͤßt ſich beurtheilen, wie erſparend 
und dequem ein ſolcher Ofen ſeyn muͤſſe, und 
wie viele Koſten, Mühe und Zeitverluſt den. Haus⸗ 


= Hälterinnen erfpart wird; er kann von Eifen- 


blech gemacht werben, und der Preis wird nicht 
viel betraͤchtlicher ſeyn, als bey den gewobnlich⸗ 
ſten Oefen. | 
Der hier gezeichnete iſt nach dem moͤglichſt 
kleinfien Maße entworfen; man kann aber auch 
dergleichen nad ſtaͤrkeren Abmeſſungen machen, 
um zu allen Eejteralen hinzureichen. 


Zu: Ein anbeter Sparofen, fowohl zum 
Bochen als Heitzen ber Zimmer. eingerichtet ). 
ig. 6751 iſt bie vordere Seite eines Koch⸗ 
- ofens,. wie er im Zimmer erfcheint: Er Hat ei: 
nen «viereckigen eiſernen Kaſten cc und dd, 
darauf einen toͤpfernen Aufſatz, in welchem oben 
eine Roͤhre F-zum Gebrauch des Zimmers an⸗ 
gebracht iſt. Dieſe Röhre iſt im Durchſchnitt 
—* 6752 bey £. ihrer Länge nach zu ſehen. 
„gerne. ift Sig. 6752 der Aſchenkaſten g und. 
der Seuerfanal h mit einem eifernen Hof, auf‘ 
welchen das Teuer gelegt wird, verſehen. 

Die eigentliche Kochroͤhre iſt c,—k .aber 
„die, in welcher bie fertig — Speiſen warm 
"erhalten werden, und endlich 1 iſt die Deffnung, 


J —* welche ber. KRauch nach Ei ar 


s 


*2 


Er | Er ‚ram, die Temeb zum ochen als Heiten der | 


immer erfunden find, and ma :man mit einer Wiertel 
Iafter Hol; mehr bezweckt, bey andern Oefen mit 


— “einer ‚ganzen a“ Ir: Ein Geſchenk für Hausväter und 


 Hausmütter. Mit zwey Kupfertafelp.. zeingig. in” der 


— — Bmgänseriden a era 14 ©. 8; ‘ 
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Die Sig. 6753 iſt die Ruͤcſeite des Ofens, 
‚und. zeigt Die Oeffnung und Kanaͤle von vorn, 


und hier flelle fich die Figur des Kochofens von 


der äufern Seite dar. Die, Deffnung. zum 


Aſchentanal g.ift fünf Zoll’ hoch und x Auf 


yeit, und die zum Seuerfanel hı Suß im 


Viereck. Die beyden Kodjlöcher i und Kk find 


13 ZoH weit und 14 Zoll hoch, und das Rauch⸗ 
loch 14 Zol im Quadrat groß. 


Sämmtliche Oeffnungen ‚werben mit eiſer⸗ 


nen doppelten und einfachen Thüren verfehen, 


die auch zum Verſchluß eingerichtet werden koͤn⸗ 


nen, und die mit m angezeichnee find. 
Der Feuerkanal erhält auf beyden, Geiten 
eine Löfchung, hie Fig. 6754 — nn und 00 zu 
fehen itſt. —5 BE | 
Da das Tener auf dem Roſt h feinen Zug 


alteiin durch den Afchenfanal erhält, fo muß der 


ſelbe fleißig und täglich gereinigt werden. Die - 


Zwiſchenraͤume oder Züge xx Fig. 6752 und 


- 6754 dürfen nicht über drey und nicht unter 


zwey Zoll Weite haben; denn im erſtern Fall 
würde die. Hiße nicht vortheilhaft genug zuſam⸗ 


. men gebeängt, und im zweyten wäre zu befürch: 
“ten, daß fie. bald verruffen würden. .' — 
Soll der Ofen in einer Wand zu ſtehen 
kommen und zwey Zimmer heitzen, wie Figur 


6755 zu ſehen, ſo muß zuvoͤrderſt die Wand 
brandfeſt von Ziegelſteinen ſo erbauet werden, 
daß der Ofen wenigſtens 2 Fuß von aller Holz⸗ 
bleiche entfernt bleit. 

Die Conſtruction eines ſolchen Ofens bleibt 
dieſelbe, wie bey dem vorigen, bloß daß man 


flatt des einfachen großen Zimmerroͤhre, zwey. 
wie a Sig. 6755 zeigt, don der Seite anbringt. 


» 
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Wenn man bie Zuſammenſetzung dieſes 
ganzen Ofens, deſſen Hoͤhe, mit Ausnahme der 
Süße, 6 Fuß? 1 Zoll hoch iſt, botrachtet; fo ſieht 
man bald, daß gewiß in einer Haushaltung, ſie 
mag fo groß, oder fa klein feyn, als fie will, 
ſichts empfehlungswuͤrdiger, als ein ſolcher Ofen 


Die Erfahrung hat: gelehrt, daß, bie ers 


waͤrmte Luft eines Zimmers, in welchem ein - 
folder Ofen fteht, immer die dem menſchlichen 


: „Körper angemeſſenſte und. egälefte ift, weil ſchon 
“feine. Zufammenfegung: ein ſtarkes und die Luft 


zu fehr ermärmtes Teer niche geftartet, 

Die Erfparniß des Holzes ift fehr beträchte 
lich, da die Erfahrung gelehrt hat, daf ein Vier⸗ 
theil des Holzes, was man .in einem auf ges 
ähnliche" Art erbauten‘ Dfen fonft gebraucht, 
hinteicht, um daben zu kochen und fi) ertdäre 


“men su Fönnen. 


Wenn man nun noch' die NReinfichkeit: bey 


dem Kochen: in Anſchlag bringt, bedenkt, daß 


feine Speife. anbrennt, nichts Unreines in: dag 
Gefäß,‘ worin gefocht wird, hineinfallen kann, 
und alle Speiſen, welt gleichſam eine jede ge⸗ 
dämpft wird, weit ſchmackhafter und kraͤftiger 


gekocht werden; fo iſt gar nicht zu zweifeln, daß 
| dieſe Art Oefen, ihrer Nuͤtzlichkeit wegen, den 
verdienten Beyfall erlangen,‘ und bald ſich mehr 


verbreiten werden. Betrachtet man nun nach 


allen diefen guten Eigenſchaften die Bequemlich⸗ 


keit, die ein ſolcher Ofen gewährt, und. die dar⸗ 
in beſteht, daß die fertigen Speiſen in dem 


obern Theil des Ofens, ohne zu. verderben, warm 


gehalten, das Abendeffen von’ der "Hausfrau 


ſelbſt, ohne fich ſchmutzig zumachen, warm ge: 


macıt werben fann, und das Gefinde von feiner 
| = Arbeit 
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Arbeit nicht abgehalten zu weiden braucht; ſo 
iſt zu hoffen, daß viele Hausfrauen dieſe wohl⸗ 
thaͤtigen Feuermaſchinen zu verbreiten und hey 
ſich einzuführen, fi fehr angelegen ſeyn faffen 
.mwerden, . | Ä " 

- Man hat Verſuche gemacht, die Auffäße 
des Dfena ganz von flarfem Blech machen zu 
lafien, aber dieſe find nicht gelungen, weil viel 
feicht das Blech zu ſchwach mar, um eine auf 

ſolche Art zufammen gedrängte Hiße zu ertra⸗ 


gm. ae v2 — 
Aehnliche Verſuche hat man mit mehrerm 

Erfolg damit gemacht, daß man die Behältniffe 

i und: k von Eiſenblech fertigen laſſen, und fie 

in die Ziegelöfen hinein gefeßt hat, : 

Es iſt Übrigens ſehr leicht, noch einen 
- Raum zu finden, eine Waſſerblaſe anzubringen, 
dee neben dem Teuerfanal fenn würde, Da bie 

feg aber lokal it, fo muß man diefe Bequem: 

lihfeit demjenigen ‚anzubringen überlaffen,. der 
einen folhen Ofen aufzuſtellen übernommen. hat, 


, 17. Befchreibung eines neuen oͤkonomiſchen 
&fens, womit ein Zimmer geheißt und in fieben 
Gefäßen zugleich gekocht werden fann, ohne von 
Rauch und Ausdünfturfgen der Speifen befchwert 
zu werden. Bon J. P. Berard *). 
| Der eigentlihe Ofen, Sig. 6756 und 6757, 
(poele) ift ein Parallelepipevum, das auf 4 Süßen 
tubet. Der innere Raum mird durch eine hos 
rizontal liegende, Flaͤche in 2 Abtheilungen oder 

Ma, _. Etagen 


*) Wnter obigem Titel iR 1803 bey: Steinacker in Leipzig 
eine 64 & im gr. 8. ſtarke Schrift mit einem Kupfer ers 
Schienen, woraus ich hier von ©. 46 an bie Beichreibung 
des’ Ofens entlehnhe. | 
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Etagen von ungleicher Hoͤhe getheilt. Die un⸗ 


‚tere macht einen Waͤrmofen; die obere wird 


theile durch den Herd, theils durch zwey Kaften - 
ausgefüllt, die niedriger als dieſe Abrheifung 
fetöft ‚find. Die Seitenwände des Dfens haben 
zwey Thuͤren, welche die Eingänge des untern 
Waͤrmofens und die Deffnung zweyer Kaften 
verjchliefen, welche ebenfalls ale Waͤrmoͤfen dies 
sen. Die vordere Seite des Dfens ift in der 
Mitte mit einer oder zwey Thären verjehen, 
um bie Deffnung des Feuerherdes zu verſchlie⸗ 
Ben, und unter denfelden ein Eleiner horizontal 
fiebender Tifch angebracht, In der obern horis 
zontafen Platte des Ofens befinden ſich zwey 
Kafferollöcher und in der Hintern aufrechtfichens 


den Platte nahe an den obern Eden zwey an: 
dere Löcher zur Ableitung bes Rauches. Dieſe 


find mit 2 rechtwinklig gebogenen Möhren .ver- 
fehen, melche in eine zufammen gehen, von des 


ren Mitte ſich eine dritte vertifale Möhre ers 


hebt, und mittelft eines aufgefeßten Knies in der 


Eſſe endigt. Die einzelnen Theile dieſes Ofens., 
find nach ihrem DVerhältniffe kuͤrzlich folgende: 
a T: A 


A,BB, CC, DD, bilden das Parallelepi⸗ 
ped; die Srundplatte AA’, welche Die Länge bes 


Dfens befiimmt, beträgt 63 Centimetr. *) und die . 


dhe derfelden AB, 45 Centim.; die Breite AC, 
2 Centim. Die untere und die Dedplatte des 


Ofens haben einen Rand, welcher 13 Centim, Aber: 
das Parallelepiped vorfpringt:_ An diefen Rond ift 
. bie vordere und hintere Plarte, fo wie der gbere 


Theil: der beyden Seiterplatten angenietet, Die. _ 


letztern find deshath oben rechtwinklicht umgeſchla⸗ 


gen 


 "2..ER if eine horigontaf liegende Platte, "die 
den Ofen in 2 Etagen. theilt, von — die unte⸗ 
ER TEE En | nn re 


*) Die genaue Vergleichung dieſes zůſe — 
Opec min mei unten. > diſes — — 


—* 
— 
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"ze AR: 4 Gehtim. hoch if. Segen ie bintete und 
3 


vordere Seitedes Ofens ift dieſe Platte vertikal, 
umgebogen, damit fie angenietert werden kann, und 


zu beyden Seiten hat fie einen veutifalen Rand EF 


⸗ 


von 4 Centim. 


3. Ueber der Platte EE find zum Verſchließen | 


des Herdes die 2 Thuͤren MMPP und NNPP; die 


Breite derfelben MM und NN beträgt 19 Gentim. 
und die Höhe MP und NP 123 Centim. N 

., „Die vordere Seite des Dfens hat inwendig um 
die. beyden Thüren her einen Mand oder Anſchlag, 


worein die Thhren pafen. Diefer ift oben und uns 
ten, an der Thür 2.Eentim. und zu-beyden Seiten 
.ı Centim, breit. Ferner Hat die obere Thür einen 


Rand, woran die untere ſchlaͤgt. Diefe ift unten 
mit .2 Deffnungen ‚von 3 Gentim. im Durchſchnitt 
verfehen, ‚welche: die Zuglöder ausmachen, die mits 


| telſt eiped gewöhnlichen. Schieber oder Drehers 


\ 


pP} 


willkuͤhrlich berſchloſſen werden koͤnnen. Die Thaͤ⸗ 
ren ſeibſt ſtehen von dem obern und untern Ende 


J 


drr Matte 16 Sentim, weit db, 


4- Jede Seitenpfatte des Dfens hat ebenfalls 


eine Thür, die fo breit, als die Platte ſeibſt ift und 


‚deren Höhe AL 35 Eentim. halt. Diefe Thüren die 


nen, un in den Dfen einen preismatifchen Kaften 


FHGI zu feßen, deflen Tiefe FH 22 Centim., die | 


Höhe Fl 22 Eentim. und die Breite 28 Centim. bes 
srägt. Dieſe Kaſten haben ringsum einen Rand, 
ı Eentim. breit, um theild an 2 vertifale Yeilten, 


| ‚welche die Ränder AI halten, theild an den Rand 


- EF der borisontalen Platte ‚und theils an einen 


andern Eleinen Rand der Seitenflähen FBDI ans 
zufchließen, welche eben deshalb wepmahl rechtwink⸗ 


Sicht umgebogen ſind. Mittelſt dieſer Einrichtung 


find die Kaſten in dem innern Raume des Ofens 


gleichfam aufgehangen und iſolirt. fe, daß unter 


denſelben ein leerer Raum von 4 Centim. worein 


die Kohlen und die Aſche kommt, und Aber denfels 
ben ein. leerer Raum von 103 Eentim, ift, worin 


die Kapelien oder Caſſerolen ſtehen. Zur Seite zwis 


then den Kaften, fo. wie hinten und vorn im Ofen 


‚bildet fin wieder. ein Raum von 3 Certim, worin 


die Flamme circulirt. = 


® 


.. Der Raum jwifchen ben Raften, welcher eigentse ⸗ 
Mh den, Herd men betragt 18 Centimo Um 


* 
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das. Einbringen, des Holzes durch die Caſſerolloͤcher 
zu erleichtern, ift die obere Flaͤche G-durd ein pla- 

' num inclinatum von 45 Brad getheilt, wodurch der 
en wieder eine Flaͤche von 4 Eentim. Breite -bes 

ommt. e 

2 iſt das Ende eines Meinen @ifenftabes, wel⸗ 
ber duch die großen vertifalen Flächen des Dfens 
und die parallelen Flaͤchen der Kuaften geht, um fie 
‚gehörig. zu befeftigen. Diefer Stab hat an dem ans 
dern Ede eine Schraube und !äht fih daher leicht 
herausnehmen, . wenn man die Kaften. los haben 

will, um fie etwa außbeflern au laſſen. 

—S iſt eine 3 &entim. ftarfe Deffnung an der 
Seite des Kaftens, welche der vordern Dfenplatte 
am nädften ſteht. Dieſe Deffnung, melde durch 
eine Klappe leicht verſchloſſen werden kann, dient, 
die Waflerdämpie, welche duch das Kochen der 
Epeifen in dem Kaften entftehen, fartzuſchaffen. 
Man kann es ein Zugloch nennen, weil der Ofen 
wirklich ſehr, ſtark die Luft des Kaſtens anzieht, 
wenn die Thür unten verſchloſſen iſt. 

3. Der obere Theil des Ofens BBDD iſt mit 
2 Löchern von 24 Centim. Durchmefler verfehen, 
und durch einen Zwifchenraum von 4 Centim. abge 
fondert. Diefe Löcher, in welche die Kapellen oder 
Kaſſetole gifeßt werden, haben nach unten zu eis 
nen flachen Ring oder Kranz. Diefer ift bey dem ' 
einem Loche 3 und bey dem andern ı Centim. breit, _ 
Auf die Ränder fommen runde, flache, mit einem 
Handariff verfehene Dedel, melde aus zwey ausge⸗ 
ſchnittenen Zirkeln gemacht find, um die Loͤcher zu 
bilden. | 

6. TT find die Deffnungen für die Rauchkanaͤ⸗ 
fe. Sie haften, fo wie die legtern, ıc Gentim. im 

Durchmeſſer, und ſtehen von den Seitenwänden des 
Ofens 3 Gentim. weit ab. Aus Denfelben gehen 
zwey horizontale Rauchfonäfe oder Röhren von 12 
Sentim. ‚Länge, welche fid in einer dritten vereinis 

“gen, aus deren Mitte ſich eine in vertikaler Riche 

tung erhebt. | IP —— 

| Die Raucbröhren gehen in den Ofen 8 bi To 
Centim. tief hinein. Der Zweck hiervon if, die 
Klanıme und den Rauch zu 'nöthigen, dicht an dem 
Mittefpuncte Der Kaſſerolloͤcher hinzuſtreichen, ehe er 
aus dem Dfen in die Rauchröhren geht. | 


+. 
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K iſt eine durch die horizontale Roͤhre gehende 


Spindel mit einer Scheibe, wodurch die Röhre will⸗ 


kaͤhrlich verſchloſſen und der Luftzug ‚reguliet wer⸗ 


den kann. An dem einen Ende ift die Spindel mit 


“einer Schraubenmutter und an dem andern mit eis 


- 


nem Handgriffe verfehen. 
ke der Thür MM an der voidern Geite 


des Dfens ift ein horizontales Tifchchen von 33 Eens 


‚tim. Yänge und 20 Centim. Breite angebracht, weh 


ches von zwey Hafen getragen wird, die in zwey 
an den Dfen befefigte, mit Löchern verfehene Auf⸗ 
föge paflen, Außer diefen Hafen dienen aub die‘. - 


begden vertifalen Geitenflägef mit zu feiner Befe⸗ 


ſtigung. Uebrigens ift ed an allen vien Seiten mit 
einem aufrecbtftehenden, 3 Centim. hohen Rande . 
verfejen, wodurch aber das Aufmachen der Thuͤre 
nicht vechindert wird. - 

ı 8. Der Dfen fieht auf vier Füßen YY von 24 ' 
Sentim. Höhe. Einer derfelben it aber um ein paar 


Centim. fürger und mit einer Schraube verfehen, 


damit man ihn, bey ungleichem Fußboden länger 
machen und alfo dem Dfen einen feſten Stand ges, 
den kann, was ſich bey gewöhnlichen Meublen mit 
4 gleihhohen Füßen nicht wohl thun läßt. 

9. Des Dfen ift von drcy verfchiedenen Garten 
Eiſenblech verfertigt. - Zu den Haupttheifen, melde. 
feft und dauerhaft feun müflen, als Die vordere, die . 
hintere, die obere Platte, imgleichen die, worauf die 
Arche Fällt, ift das Blech ungefähr 1 Millimet. ſtark. 

Zu den Theilen, welche wenig zu leiden haben, 


wie die untere Flaͤche, die Seifenthüren und das 


Tiſchchen if das. Bleb 4 Millimet; zu den Kaften, . 


‚welche die Wärme leicht durchlaſſen muͤſſen, ift das 


Died 3 Millim, ſtark. Werden dieſelben ſchadhaft, 


ſo kann man fie leicht herausnehmen und repariren 


laſſen. 


* . 
J 


79 


Von der Benutzung und Wirkung des beſchrie⸗ 


benen Ofens. 


1) Wenn man durch die eine ober die an⸗ 
dere ‚der beyden Oeffnungen im obern Theile des 
Dfens 2 big 3. Stüde Holz auf den Herd bringe 

NER — und 


188 Ofen. u 
und Feuer anmacht, fo. wird man fehen, daß bie 
Verbrennung vermöge des ftarfen Luftftroms, . 
der durch das Zugloch entſteht, fchnell won flat 
ten gebt. Slamme und Rauch theilen ſich in 
zwey Theile, ſchlagen um die Kaſten und gehen. 
dann in .die Rauchroͤhre. Die Kaſten ſind auf 
dieſe Weiſe mit einer heißen Atmofphäre umge⸗ 
ben, bie ihnen von ihren 5 Geiten, Wärme zus 
ſchickt und in ihren inneren Raum. bringe. - 

Menn man in bie Deffnungen der obern 
Platte nun zwen Kafferolen’ und in die Kaſten 
zwey fange vieredige Schäfieln, desgleichen auf 
das Tifchchen vorn einen Topf mit Speifen ftellt, 
ſo fann man Ju gleicher Zeit 5 Gerichte fochen. . 
NMoch mehr, fobald zwey diefer Gefäße zum Kos 
chen gekommen find, fo kann man fie im den 
unteren Kaum des Dfens ftellen,. und fie durch 
2 andere erfeßen. Man erhält dann 7 Gefäße 
zugleich una arvar ben einem > Teuer im - 

Kochen. 
002) 3In den Kaften ſelbſt i die Hiße fo 
groß, daß man, die Verbrennung zu verhüten, 
‚. an ber dem Feuer am meiften ausgefeßten Geis 
te ein viereckiges Blech die Hälfte ihrer Höhe 
fhief anlehnen muf, das ihr als Schirm dient. 
Bey dieſer Vorkehrung geh: das Kochen der 

Spoeiſen im den Kaften viel fchnellee und gleiche. 
foͤrmiget vor ſich, ais in gewoͤhnlichen Oefen. 

3) Der untere Raum des Ofens dient nicht 
bloß, vie-Speifen warm zu machen, fondern aud) 
denfelben obenher eine Krufte zu geben, wenn 
man fie naͤhmlich unverdeckt mitten unter den 
Herd ſtellt. 

4) Das Tiſchchen hat ben Vortheil, daß. 
man bag geüffneter Herdthuͤr ſchmoten, Ran 
Laffce kochen kann u. dsl. 
SER N 5 
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5) Beym Kochen ber Speifen in den Ra: * 
ſten kommt Fein Geruch, ins "Zimmer, wenn bie. 
Thuͤren verfchloffen une die Zuglöcher, welche 
den Dampf von. den Speifen in ben Herd. lei- 
ten,. gehörig geöffnet fine. Ä | 
6) Wenn man durch eins oder das andere _ 
der beyden Kafferollöcher Hol; in den Dfen bringt, 
fo zieht Flamme und Rauch allemahl nad) der. ' 
> verfchloflenen Seite und in bad Zimmer kommt 
nichts von Rauch. Dieſen Vortheil hat Fein 
einziger Dfen, der oben nur mit einer Deffnung 
verfeben ſſſſſcc Sr 
7) Der Ofen läßt fich fehr Teiche in einen - 
Kamin ummwanveln; man darf nur die untere 
Thuͤr oder auch beyde Thuͤren jugleich oͤffnen. 
> Man hat dann die meiſte Wärme in dem Zim⸗ 
mer, aber weniger in ven Kaſten. Bas mer: „ 
wWouͤrdigſte hierbey ift der Umſtand, daß durch. die 
Thuͤren kein Mauch austritt. Dies- komme aber 
daher, daß die Gegenſtroͤme, welche an der Oeff⸗ 
nung. der Roͤhren Rauchwirbel bilden, durch die 
Kaſten aufgehalten werben, ben Rauch bis an 
‚bie Thuͤren zu bringen. Wollte men ſtatt zweyer 
Rauchroͤhren nur eine in die Mitte des Dfens 
dem Herde gegen über machen, jo würden nicht 
nur bie genannten Vortheile verloren gehen, fon _ 
bern auch bie Kafferolen nicht fe gut erhißt wer: 
Den fönnen. — | x 
8) Will man die Hige an einer Seite: des 
Dfens zufammen bringen, um etwa das Kochen 
‘Der Speifen zu befchleunigen, fo darf man nur 
an ber gegen über ſtehenden Seite die Klappe 
9) Wenn in den beyden Kaflen des Ofens 
nicht gekocht wird, fo muß man bie Thüren der 
"Seitenwände aufmachen und zuroͤckſchlagen Diles 
ee 0 ha 


o 
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bat den Erfolg, daß fih die Waͤrme beffer im 
En verbteitet und weniger davon durch die 
auchroͤhren geht. 

10) Statt einer Scheidewand, welche den 
Dfen in.2 Etagen theilt, kann man auch 2 ſol⸗ 
cher Scheidewaͤnde von Blech anbringen, um 
RN, darin zu erwärmen. 

17) Wenn man die Näuchröhrern bes Lies 


belſtandes wegen ;oder aus ſonſt ginem. Grunde 


’ sanftößig finden ſollte, ſo Fann man’ benfelben 
auch die Richtung geben, daß fie unter dem 
Fußboden weg in bie Effe gehen: Durch dieſe 
‚Ubänderung würde der -Dfen. dem’ Franklinſchen 
Camirie ähnlich, ſehen, jedoch mit Beybehaltung 
aller der Vortheile, die vor dieſem ‚behauptet. 
Die beiden Rauchroͤhren laſſen ſich auch 
einzeln in die Eſſe leiten, anſtatt ſie in eine ein⸗ 
zige zu vereinigen. 
Neberdies konnte man dem Ofen auch eine 
Kuppel oder einen Aufſatz von der Form, die 


er hat; "geben. Indeß feinen die Vortheile, £ 


welche dieſe Vetaͤnderung gewaͤhrte, die daraus ' 


entſpringenden Unannehmlichkeiten ‚nicht: aufzu⸗ 

| — J 

* Was die angegebenen Dimenſionen 
bereite, ſo iſt noch beſenders zu erinnern, daß 
bieſelben insgeſammt ſo berechnet ſind, wie man 

‚fig, von dem Ofen die moͤglichſt größte Wirkung 


# 


verſprechen Farin, und daß man in Anfehung 


derjelben hichts abändern ‘darf, ohne DER der 
: jenen, Vortheil zu verlieren: 

Sie find durchgängig fo mbalichft Heil, ale 
theils das Volumen der noͤthigen Menge von 
 Brenniiaterial) theils die Größe. gewöhnlicher 
Kocgefäße verſtattet. Wollte man das Verdhaͤlt⸗ 
niß Abaͤndern und 5 Bi den Rn höher = 


« \ ; ’ en, 


— 





« 
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chen, ſo wuͤtde män in den Kafferolen nicht ſo 
gut: kochen koͤnnen und uͤberdies finden, daß der 


= Ofen Schlechter: Heiße, - ... 
13) Diefer Ofen: ‚fäße. ſich ſtatt des ‚Hol. 
us aiıch mit Skeinföhlen : beiden, nur muß man, 


ie fich von ſelbſt verſtehht, im letztern Kall: eis 


„nen Roſt auf: vein Herde unbringen. 

74) Wenn es darauf ankaͤme, die Hitze in 
ben Kaſien nech mehr zu verſtaͤrken, fo I dürfte 

man nur .in. bie: Seitenwände derſelben eine 


Thuͤt anbringen, die den groͤßten Theil der Wand 


einnaͤhme; auch koͤnnte dies an ber untern Platte 


gefchehen, welche den Herd bildet; nur müßte 
‚man dann das Holz Auf einem Kofte brennen. 
Durch die Thuͤren an. ber Innern Seite der Ka 
ften wuͤrde die Waͤrme frei einflrömen und bie 
Verbrennung nicht langfamer gehen, fobald die 
Seitenthuͤr des Ofens verſchloſſen gehalten wird. 
Wenn man das Vorhergehende gehoͤrig ver⸗ 
fanden hat, fo wird man zugeben, daß der hier 
befchtiebene Ofen Die vornehmften Bedingungen 
ber Stage erfüllt, wie mit einer gegebenen Men: 


oe Brennmaͤterial die größtmöglichfte. Menge 


don Wärme zu erjeugen, bie Zimmerluft, ohne 
den Luftzug durch Senfter und Thüren zu ce: 
neuetn, zu verbeſſern und mit Bequemlichkeit dar⸗ 
in zu kochen ſey, ohne daß von den Ausduͤnſtun— 
Ben der Speiſen ‚etwas ins Zimmer fommt. 


Ü 


Freylich wird der Neiche, welcher ſich durch 


eine zahlreiche Dienerſchaft der Sorge und Be: 
ſchwerden der Küche. zu entladen gewohnt iſt, 
dieſen Ofen nie als Kochofen brauchen: Dafür 
ſchickt er ſich aber fuͤr den honetten Kuͤnſtier, 
fuͤr den Buͤrger vom Mittelſtande ünd uͤberhaupt 


fuͤr diejenige Kloſſe, bey welcher Wirthſchaftlich⸗ 
keit zugleich a un he iſt. Endfih 


— 


N —— 
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empfiehlt ſich dieſer Ofen auch zum Gebrauch 
nn Chemiker und Phnfifer, der das Ameu⸗ 

blement -eines eiteln, zweckloſen Luxus verachtet 
und ein dem gemeinen Haufen unbekanntes Ver⸗ 

gnuͤgen daran findet, eine Maſchine zu haben, 

pie ihm wirklich Mutzen leiſtet und Gelegenheit 

gibt, dos abwechſelnde Spiel und vie oft dewun⸗ 
dernswardigen Erſcheinungen zu beobachten, wel⸗ 

» ge einen fo komplieirten Proceß, als die Ders 

brennung in einem Ofen, begleiten. 
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Tabelte ee: “ 


der Dimenfionen dieſes neuen Sparofens. 


Centim. Zoll 
Laͤnge von oben oder den fangen Ser — 3 


._ ten der obern „größe des. a 66 — 28,2 
De Diefen Flaͤch 3 3 — 14 
e des Dfenfafens $ — 3. — '26$ 
Bedte defielben \ — 125 
eh — mit KusfitußderGüße a5 435 — 1X 
ib der Geitentee — 149 
ntfernung. der abern. End untern Thaͤ⸗ | 
renroͤnder von der obern und uns _ 2 
tern Platte des Dfeng . 3% 10 — 48, 
Breite dieſer Thuͤren 19 — 83 
Breite der vertitalen Ränder dieſer | Ä 
Thüren } 14 
| 5* der borijontalen Ränder ders 
felben _ > u 
Behr des untern Wärmofend Ä 8 — 33 
RN zwiſchen den beyden blecher⸗ — Zr 
men Kaften und dem Waͤrmofen 4 — 17% 
Siefe der Kaften ⸗ 22 — 0% 
Sxeite derfelben + — 28 — 112% 
Höhe derfeiben s 22 — 0% 
- Breite der fchiefen Flaͤche = jr 


Diftanz-zjwifihen den beyden Kaſten — 
u. der hintern u. vordern ——— 0,7 —ong7E 
Diſtanz zwilchen den beyden 
Breite des Feuerherdes 18 — 
Laͤnge des kleinen Aſchet vor dem Ofen 3 — 
Dreite deſſelben 20 — 8 
sie bes Randes an demfeiben” 3. — 
dhe der Füße des Ofens — 
Durchmeſſer des kuftloches an den 
Kaſten — 3— — 
Durchmeſſer der Rauchtoͤhre I = 9372. 
Abſtand der Röhren von den Seis Kae 
tenflätben des Ofens k — *2 
Großer Ourchmeſſer der Kaſſerolloͤcher 24 ‚103 
ne Bandes * dem einen Dies 
er £r 5 — — 
Breite des Randes don dem andern. | 25 
- Diftariz wiſchen den beyden Dedefn J 
| Durcpinaffer d. Luftloͤcher d. deuerherds | u er 
— Ci. - N ame 
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a Meter if — altem franzöffgen Maß 3 gut 

aflo==443,3. 1°Decimeter =o,T Mes 

ter, alfe, cm 44,33 grifer Einien. 1 Gentimeter 
=0,p1 Meter, alle = 4,433 Parifer Linien. 

Da non 1251 Parifer Linien gleich Bad z449. Binien 
geipjiger Maß, ſo iſt BE 
ı Meer = 510,2733 .. Leipz. Linien 

1 Deimet. = 51,02733. — — — 
i Eentiniet. 5,102733.. = — 


18. Ein ſehr wohlfeiler und okonomiſcher 


 Bodjofen, nadı der Erflnbung des Herrn Pte: 
digers Bus *). | 


Die Figur 6758 zeigt dieſen Dfen von born, 

ig. 6759 von ber teten Beite von außen, Higur 
6760 im Grundriß nach bet punfticten finie ab, in. 
Kigur 6762 im Durchſchnitt nad. der finie ik, den 


; Dberofen derſelben Kigur aber nach der punftirten 
ADnie Im, in $ig. 6763. im Durchſchnitt nad. ber Li⸗ 


nie ef und gh, und $ig. 6765 Im Durchſchnitt nach 
der Linie no. Man beträchte zuerft ben Weg des 
Rauchs nach der Richtung der Pfeilden, ey a 
in Fig. 6762 brennt das Neuer, das dur Das Zuge 


harchen bey b mit Luft verfehen wird; Die Flamme 


reicht unter dem eifernen Kochkaſten B bin, ber 
Ds zieht. nah der Richtung der Pfeilchen um 
denfelben herum und fteigt in der Röhre C auf, 
in der Röhre D (Fig. 6762 und 6763) wieder ber: 
ab, in der Röhre Knochmahls auf, und in deu Röhs 


re Fnohmahl# herab, wo er jodann durd die Roͤh⸗ 


ve G in den Schorſtein geleitet wird, 
Der ganze Dfen ift, der Kochkaſten und 


die Einfchärthär ausgenommen, von Backſteinen 


Y e weyter Nachtrag in Der Kinteifu us für en Bürger 
i ums — u anlegung belzertparend: Seugrungen, 
enthält die Weldareibung eines febt ic renden und . 
vohifeilen Kochefens von Backſteinen, webR einer neuen 
— bee Brig ber iu Bilbel Aa — a 
er) sr } 2 U) “ 
THAN. 1606. & mit 2 Lu RE 


und Dachziegeln erbaut, und befieht aus einem 


Secel, der den Fuß des Ofens bilder, einem 
F | ige Waͤrfel 


— 
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MBärfel, In welchem das Feuer brennt und ſich 
der Kochkaſten befinder, und einer in vier Theile 


zerſchnittenen Sänle Er ift alfg aller architek⸗ 


taniichen Verzierungen fübie - Seine Abfiht if, | 


: die in den Kochkaſten eingeſetzten Töpfe zum Los — 


chen gu bringen; durch die Hitze, welche ſeine 


Woͤnde durch das in ihm brennende Feuer er⸗ 


halten, die Stube zu erwaͤrmen; die untere kalte 
Stubenluft, wenn nicht gekocht wird, in den | 
Kechkuſten zu führen, und fie mieber erwärmt 
ausjufizömen ; And. endlich: Falte reine Luft- in. eis 
nen Irfondern Kanal aufzunehmen, fie im Feuer 
ſtark ji erwaͤrmen und dann in die Stube aus: 
zu rim U de era N ' 
Die zweyfache Lufteirenlation abgerechnet, 
fo if Der Bau dieſes Ofens ſehr leicht zu ver— 
fihen. Wir wollen zumft deu Wuͤrfel, oder 
ben. Unterdfen bloß als folgen, mit dem Koch⸗ 
kaſten berbunden, unp ohne auf bie Ruftcirculas - 


tisn Auͤckſicht nehmen, betrachten. Er iſt 


ein vieredciger 


ſten, der 28 Zoll breit und 28 
Zoll hych iſt, und eben. ſo weit in die Stube 
tritt. Seine, ein vollkonimenes Quadrat bilden⸗ 
Den, drey der Stube zugelehrten Seiten haben 
6 ZoU heeite Frieſen und 14 Zoll große vierccki⸗ 
ge Fuͤllungen. Jene befiehen aus auf Die ſchmah⸗ 


je Kante geſtellten Badfleinen, diefe aus zwiſchen 


‚jene eingefegten Dachziegeln *). Eigentlich ift 
Bie. Länge dieſes Kaſtens von vorn nad) der 
Wand. zu 30 Zoll; er tritt aber 2 Zoll. weit . 


0 


in die Wand Hinein, wie dies bey Fig. 6743 zu 


2 feßen: ifo WYuf dem — des Kaftens nad - 


3 


R— 


— 


d 
.. 
D % 
. 
3 . 


| außen 


; 9 zu der MÜRAR doflommenes wird fiat der Ofen 
werden, wenn man dazu 'befondse, vollig gleide und 
Bi formen Säßt. ® i A i e ich 2 4 
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außen zu iſt die an einem eiſernen Rahmen fidy 
bewegende, 11 Zoll babe und 12 Zoll. breite 
Schuͤrthoͤr H, Fig. 6763 und Fig. 6766 ein« 
gefeht, und der Zwifchenraum .zwifchen dieſem 
Rahmen und, den Seitenwänden des Dfens zu 
mehrerer Befeſtigung des erfieen mie liegenden 


Berocakkſteinen ausgemauert, bie nad) außen zu 
ſchraͤg abgehauen find, fo daß dadurch eine trich⸗ 
| terförmige Vertiefung. nad) ber Schärthür zu an 


ber äußern Wand entficht, wie man. dies in Fig, 
6756 fieht. Auf diefem Rahmen und auf den 


" Heyden eifernen Stangen cc ſteht, 3 Zoll von 


der vordern und eben fo weit von. den beyden 
Seitenwänden entfernt, ver eiferne Kochfaften, 
‘ weicher 26 Zoll lang, 18 Zoll breit und 13 Zoll 


hoch iſt. Er iſt von Eiſenblech mit einem Bo⸗ 
den von Guß. Damit die Flamme nach) ver _- 


vordern, der Stube zugefehrten‘ Seite getrieben 
werde, find oben auf die behden Seitenwaͤnde 


des Kechkaſtens Ziegelflüde ‘ee aufgelegt, bie. bis 
- an die Seitenwände des Ofens reichen, wodurch 


alſo die Räume dd Fig. 6763 und Fig. 6765 


ee werden. Der Unterofen ift nun mit 2 


Dachziegeln, die auf einigen Eifenftäben ruhen 
C(wozu alte NRadfchienen gebraucht werben Fön: 
nen), zugedeckt. Diefe Dachziegel werden übers 
all um: 1Zoll zurücgefeßt, damic das Ploͤttchen 


£f, Figur 6758, 6759, 6762,:6763, und Figur 


: 6765 entſtehe. Diefe Dede hat, 17 Zoll vom 
vordern Rande entfernt, auf: der. rechten: Seite 
"die 6 und 7 Zoll große Oeffnung g, Sig. 6768 
. wodurch der Rauch aus dem Unterofen: in die 


4 


Roͤhre C des Obevofens geleitet wird. Diefe . 


. Möhren, welche jufammen bie Säule des Ober⸗ 
..ofens bilden, : haben: 6 und. 7 Zoll im Lichten, 


und werden von Dachziegeln aufgemauert. Der 


Mau⸗ 








Maurer. reißt fie fich nach ben punktirten Linien 
auf Sig.6768 auf. Ihre Höhe kann 3 Fuß und 
druͤber feyn, und find fo mit einander verbun⸗ 
den, wie man aus ben Tiguren 6762 und 6763 _ 
- Teiche erſieht. Bey ag in Big: 6762 und 6763 
fiebt man, auf welche Weife diefe Möhren. den 
zugedeckt werben, Die Backſtein⸗ oder Ziegels 
ſtuͤcke gg werden nähmlich nur aufgelegt, damit 
fie leichteweggenommen werben, und: ſo die. Roͤh⸗ 
ren gereinige werden fönnen. — Um ben Uns 
terofen reinigen zu Fönnen, iſt uͤber dem Koch⸗ 
kaſten von außen das Backſteinſtuͤck h, Fig. 6767, 
trocken eingeſetzt und nur aͤußerlich leicht. mit 
Eehm uͤberzogen. Wer die kleinen Koſten nicht 


.. 
. 


feuer, Kat. es ‚noch bequemer, wenn er. flatt - 


deffen ein Feines Blechthuͤrchen einmauern laͤßt, 
defien Rahmen an ven Mahmen des Kochfaftens 
angenietet feyn Tann. - DE 
- Um es num beurlich zu machen, auf welche 
Weife ſowohl die äußere Luft durch den Ofen 
: geführt und erwärmt in die Stube :ausgegoffen, 
| als auch bie Falte Luft des Fußbodens dadurch 
..." bewegt und erwärmt wird, muß zuerſt die Sins 
richtung bes Sockels F- erflärt werden. Man 
ſieht aus Sig. 6758 und 6759 bie Auferliche Ger. 
ftalt dieſes Teils. -des Ofens. Sein Umfang bes 
ſteht 11 Zoll: vom ‚Boden an bis an bie punk⸗ 
tirte Linie ab aus auf bie hohe Seite geftell: 
ten Badfleinen. Die vordere Seite, Fig. 6758, 
ſteht überall auf dem Boden auf; die beyden 
@eitenwände aber haben die Ausfchnitte i, Fig. 
6759, fo daß die Luft des Fuſbodens darunter _ 
hinſtreichen kann. Man fieht diefe Wände des 
Sockels bey klik: in-Fig. 6760 von oben. Ue⸗ 
- ber dem Ausſchnitt i iſt der. Kaften, den diefe 
Waͤnde des Sockels bilden, mit liegenden Back⸗ 
— — M3 ſteinen 


N 


zy9 3): 
fteinen zudebeckt, bie dacch Irpaab ein Wilttel 
“ geftagen werben, und deren obere Flaͤche gerade 
: am Backſteinbreite von Dem oben Rande ber 
: Bände abſteht. 111111. Fig. 6760, Diefe Dede 
Hat jebody die beyden Deffnungen ma und m. 

: Unter der Oeffnung m iſt ein Loch in bem Fuß⸗ 

boden, das mit ihr ſowohl als mit einem unter . 
. ven Dielen Binziehenden Kanal in Verbindung 
. fteht, der: durch Die aͤußere Wandader Stube 
: an ‚die freye Luft tritt, fo daß die Aufiere Luft 

durch dieſen Kanal in die Stube ‚Heben kann. 
- Diefer Kanal ift in Big. 6762 by qq ange⸗ 
; deutet. Das Loc) m Öffnee fih gegen dent Stu⸗ 

benboden. ‚Der. Kaſten des Sockels wid nun . 
. Durch der Länge nach auf die ſchmale Sekte ges 
ftellte Backſteine 00080 In Kanäle eingetheilt, 
. welche die aus m kommende Luft, wenn. ber 
Sockel bedeckt iſt, durchziehen muß. Der. So⸗ 
cel wird nun ganz mit Backſteinen bedeckt, und 

es bleiben in dieſer Decke nur uͤber u und p 
Oeffnungen, wie aus Fig. 6761 zu erſehen if 
aus deren erfteren bie Stubenluft des Fußbo⸗ 
» Berns, aus:lchterer aber die durch den Kanal zu: 

: geführte ‚äußere Luft, ausſtroͤmen kaun. Man 
fieht die. hierdurch entflandenes Kandle quer 
durchſchnitten bey rssss in Big. 6763 und ben 
vorderſten im Längenducchichnite bey r in Sic. 
6764. — Wer die Koften detan wenden will, 
vo Shut freylich beffer, wenn. er. zu bee Dede des 
: GSodels, Fig. 6761, flatt Ber Backſteine eine ges 
. „offene eiferne "Platte anwendet. Nicht allein 
aſt dies dauerhafter, ſondern Die Luft in den, 
« "Randlen: bed: Gpdels wird dadurch auch. weit 
ſtaͤrker erwärme Die Oeffnunz p ifk nun die 

BGrundflaͤche der aufſteigenden Roͤhren Big. 6762 

6763, welche füch im der meiden Platte ge: t 


⸗ 


. 


Ri + 


Le 4 [9 





‘ 


Dr Pe 7 


lg. 6758 und 6762 gegen bie Stube wäh... 


ner. Wohlgethan iſt es, mwerin man .die hintere, - 
dent Feuer zupefehrte Seite der Nöhre u aus 
einem Stuͤck Gußplatte beftehen läßt, weil eben 
diefe Stelle beym Einwerfen bes Holzes, der 


laßtens, 14. Zoll von ber. Thür entfernt, :eine 


ſenketchte 2 Zoll weite Röhre angebracht; Big. 


" 6762 und 6763 Fig. 6765 und 6767 x, bie 
durch bie Decke des Unterofens Fig. 6768 tritt, 


"und > Zeit, wenn gekocht wirh, durch eis 


nen Deckel verſchloſſen werden kann. Wird nun 
in dem Kaſten nicht gekocht und ſowohl der 
Estiieber bey w, als der Dedel bey x iſt ges 


öffnet, fo tritt durch bie Oeffnung n und bie 


Roͤhre v bie Luft.des Fußbodens in den Koch, 
kaſten, wird hier heftig erwärmt und heile ſich 
durch die Nöhre x wiederum ber Stube mit. 

„Hier folge noch eine befondre Erklaͤrung 
ber Figuren. Die Buchſtaben bezeichnen. durch. 


alle iguren ehen dieſelben Theile. 


der Kochkaften. 
gar Rent des Dberofens. 
ber Sole. i — 

S der Rauchabzugkanal. gi höher man ihn 
auße &ig. 6766. hinauf führt, deko befler zieht der- 
Rauch cd, Man that en wenn man aunmenbig P 

4 von eigen 


. 
Es 


- — — — 
—2 
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außen ju iſt die an einem eiſernen Rahmen ſich 


bewegende, 11 Zoll hohe und 12 Zoll breite 
Schuͤrthoͤr H, Fig. 6763 und Big. 6766 ein⸗ 


geſetzt, und der Zwiſchenraum zwiſchen dieſem 
Mahmen und. den Seitenwaͤnden des Ofens zu 
mehrerer Befeſtigung des erſtern mit liegenden 


Backſteinen Ausgemauert, bie nad außen zu 


ſchraͤg abgehauen find, fo daß dadurch eine trich⸗ 


terförmige Vertiefung nad) der Schätthhe zu an 
der äußern Wand entfieht, wie man. dies in Fig. 


‚6756 ſieht. Auf diefem Rahmen und auf den 
beyden eifernen Stangen cc ſteht, 3 Zoll von 
- Der bordern und eben fo weit von. den beiden 


Seitenwänden entfernt, ber eiferne Kochfaften, 


° weicher 26 Zoll fang, 18 Zoll breit und 13 Zoll. 
haoch iſt. Er iſt von Eifenblech mit einem Bor 


den von Guß. Damit die Flamme nach ber 


vordern, der Stube zugefehrten Seite getrieben 
werde, find oben auf die behden Seitenwaͤnde 
des Kechkaſtens Ziegelflüde ‘se aufgelegt, bie. bis 
- an bie Seitenwände des Ofens reichen, wodur 


alfo die Räume dd Fig. 6763 und Fig. 676 


zugedeckt werden. Der Unterofen iſt nun mit — 


Dachziegeln, die auf einigen Eiſenſtaͤben ruhen 
(wozu alte Madfchienen gebraucht werden Fön: 


nen), zugedeckt. Diefe Dachziegel werden übers 
all um: r Zoll zurücgefeßt, Damit das Plöttchen 
£f, Figur 6758, ‘6759, 6762,:6763, und Figur 


= 6765 ſentſtehe. Dieſe Dede hat, 17 Zoll vom 
vordern Rande entfernt,: auf der. rechten: Seite 
"die 6 und 7 Zoll große Deffnung 8, Sig. 6768 


wodurch: der Rauch aus dem Unterofen in die 


Roͤhre C des Obevofens geleitet wird. Dieſe 

Möhren, welche zufammen die Säule des Dbers. 

ofens bilden, : haben: 6 und. 7 Zolt im Lichten,. 
und werben von Dachziegeln aufgemauert. Der 


Maus 








Maurer. reißt fie ſich nach dem punktirten Linien - 

aufß Fig. 6768 auf. Ihre Höhe kann 3 Fuß und 
druͤber ſeyn, und find fo mit einander verbun⸗ 
den, wie man aus den Figuren 6762 und 6763 
leicht erſiſeht. Bey gg in Big: 6762: und 6763 | 


7. 
—— 


ſiehht man, auf welche Weiſe dieſe Roͤhren oaben 


zugedeckt werben, Die Backſtein⸗ oder Ziegel⸗ 
ſtaͤcke gg werden naͤhmlich nur aufgelegt, damit 
fie leihöimeggenommen werben, und fo die. Roͤh⸗ 
ren gereinige werden koͤnnen. —  Umben Uns 

u terofen reinigen zu Fönnen, iſt üben-dem Koch⸗ 
kaſten von außen das Backſteinſtuͤck h, Fig. 6767, 

trocken eingefeßt und nur aͤußerlich leicht. mit 
Eehm uͤberzogen. Wer die kleinen Koſten nicht 


ſcheuet, hat es noch bequemer, wenn er. ftatt 


deffen ein kleines Blechthuͤrchen einmanern laͤßt, 
deſſen Rahmen an ven Rahmen des Kochkaſtens 
angenietet ſeyn fkannn. 
Unm es nun deutlich zu machen, auf welche 
Weife ſowohl die äußere Luft durch den Ofen 
gefuͤhrt und erwärmt in die Stube ausgegoſſen, 
als auch bie falte Luft des Fußbodens dadurch 
bewegt und erwärmt wirb, muß:zuerft: die Gin: 
richtung des Sockels F erklärt werden. Man. 


fieht aus’ Fig. 6758 und 6759 die Auferlihe Ber. | 


ſtalt diefes Theils des Ofens. Sein Umfong bes 
ſteht 11 Zoll: vom Boden an bis an bie pımka 
- tirte Linie ab aus auf bie hohe Seite geſtell⸗ 
‚ten Badfleinen. Die ˖ vordere Seite, Fig.6758, 
tet’ Überall auf dem Boden auf; die beyden 
Seitenwaͤnde aber haben die Ausfchnitte i, Fig. 
‚6759, fo daß die Lufe des Fußbodens darunter _ 
hinfireichen kann. Man flieht diefe Wände des 
ESockels bey klik: in:Fig. 6760 von oben. Ve 
. ber dem Ausfchnite i iſt der. Kaften, den diefe _ 
Waͤnde des Sockels bilden, wit: liegenden Back⸗ 
ee MI, Keinen 


—— 


Ve >, © Se 


4 
1 


2 
a; 
t 


ı _ 
tt * 


Rilnen. med, die Dank Trab din ehe 
getragen werben, und beren obere Flaͤche gerade 


am Backſteinbreite von dem obern Rande ber 


Bände abfteht; HIILLI .Big..6760; . Diefe Dede 


: Kat jedoch die beyden Deffnungen ma und nm. 
: Unter der Örffaung m tft ein Loch in dem Fuß⸗ 


.r 


boden, das mit thr ſorohl als mit einem unter . 


. ven Dielen Binziehenden Kanal in Verbindung 


fteht, der durch: Die Anfere Wandader Stube 
. &n die freye Luft tritt, fo daß die äußere Luft 


durch dieſen Kanal in die Stube ‚Heben kann. 


“ Diefer Kanal ift in Big. 6762 by qq ame . 
deutet. Das Loch n Öffnet fih gegen den Stu: 


$ « 


Le 


benboderi. ‚Der. Häfen des eis wid nun _ 
. Durch der Länge nach auf bie ſchmale Seite ge: 


ſtellte Backſteine 00000 In Konoͤle eingetheilt, 


welche die aus m kommende Luft, wenn. ber 
Sockel bedeckt ift, durchziehen muß. Der So⸗ 
5 eh wird. nun ganz mit Backſteinen bedeckt, und 
: 08 bleiben. in diefer Dede mut über u und p- 
iſt, 


Oeffnungen, wie aus Fig. 6761 zu erſehen 

aus deren erfteren die &Stubenluft des Fußbo⸗ 
dens, aus letzterer aber die durch den Kanal zu: 
: geführte aͤußere Luft, ausfirömen kaun. Man 


fiet ' die Hierdurch eutſtandenen Kanäle quer 


durchſchnitten bey Tssss. in Big. 6763 und pen 
: vorderften im Längenducchichmite bey r in Sig. - 
6764. — Wer die Koften daran menden will, 


> 


Di 


a thut freylich beffer, wenn. er. zu ber Dede des 
j Sockels, = 6761, ſtatt der Backſteine eine ges 


. goffene eiferne "Platte anwendet. Nicht allein 


4” 


- 


Aft dies dauerhafter, ſondern die Luft in den - 


Kanoͤlen des; Godels wird dadurch auch weif 


förker erwärmt. Die Oeffnunz p ifk nun bie -. 


Grundflaͤche der aufſteigenden Möhttn Sig. 6762 
6763, welche füch im der bmeiiten. Platte ge: t 
| arten Bi 


/ 


— 
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gg. 758 und 6782 gegen die Stübe zu äff- 


net. 


ohlgethan iſt es, wenn man die hintere, 
dent Feuer zugekehrte Seite der Nöhre u aus 


einem Stuͤck Gußplatte beftehen läßt, weil eben 


den 
m ſteht. Zugieich iſt auf der. Decke des Koch⸗ 
30 


dieſe Stelle beym Einwerfen bes Holzes, ber 
meiſten Beſchaͤdigung ausgefeße if 


} 


- 
- 


Die Vorrichtung, bie fih unmittelbar über . 


dem Fußboden aufhaltende, immer Fältere Luft⸗ 


Schicht zu erwärmen iſt foigende: Wenn ie 
Decke Big. 676 von Baäckſteinen oder Eifen 


= auf den Sockel gelegt tft,. wird. auf vie Deffnung 
n bie Röhre y Fig. 6765 und Fig. 6763 aufe -. 


gefeht. Der Kochkaften hat ben w eine Oeff⸗ 
nung, bie dutch einen Schieber verſchloffen wer⸗ 
kann, welche mit. vi Roͤhre in Verbin⸗ 


ens, 14. Zoll von ber. Thür entfernt, eine 


ſenktechte 2 Zoff weite Nöpte angebracht; Fig. 
"6762 und 6763 Fig. 6765 und 6767 x, bie 


durch die Decke des Unterofens Fig. 6768 teitt, 


N 


* 
\ 


D 
* 


“und zu der Zeit, wenn gekocht wird, durch eis 
dien D 


det verfhtöffen werden kann. Wird nun 


& dem Kaften nicht gekocht und ſowohl der 


chieber bey w, als der Dedel bey x iſt ge 


Öffnet, fo tritt durch die Oeffnungen und bie 


Möhre v die Luft.des Fußbodens in den Koch 
Päften, wird hier heftig erwärmt und theilt fich 
durch die Nöhre x wiederum bee Stube mit. 


Hier folge noch eine befondre Erffärung 
se Yen Die Buchſtaben bezeichnen duch. 


-alle Siguren eben diefelben Theile, 
®B — en! s be | ; 
* CODE Kante des Oberofens. 


Ber Sodel. — 

G der Rauchabzugkanal. Kr höher man ihn 
29 g. 6766. hnauf Führt, de 

“u ad. 


ER 


4 


\ 


fto beſſer zieht der 
Man that — wenn man auswendig . 
za — 


eigen 


Ü 


einen Schieber von Dawiiegein darin anbringt, um 
= zu Ponnen, wenn das Feuer abges 

rannt:i 
H Einheigthäre. Es iR gut, wenn ihr Rahmen - 


an den Rahmen des ‚Ronlaftene — iſt. 
Sie iſt 11 Zoll hoch und ı2 300 breit. 


I ante des Kochkaſtens. 
euerlager. 
—— Es muß fo nahe als m stie 


dm- Pre angebradt werden, weil font die Luft 
aber das Feuer wegſtreicht und nit völlig zerſetzt 
wir 
cc eiferne Stangen welche den Kochtkaſten tras 
gen. Sie ruhen auf wider den Geitenwänden aufs 
geftellten Backſteinſtuͤcken. 
dd leere Räume des Unterofens. Sie ſind 3 
Zoll breit, und werden durch. die Seitenwände dee 
-Jegteren und den Kochfaften begrenzt. 
ee Ziegeltädhen, mwelhe auf dem Mand des 
RKochkaſtens aufliegen, und verhüten, daß die Flam⸗ 
me nicht, ehe fie die vordere Wand berührt hat, 
an den Serten auffteigt. 
f Dede des linterofend von —— geln. 
g aufgelegte Backſteinſtuͤkchen, die. weggenom⸗ 
men menden, wenn der Dberofen gerein igt wird, 
en — — Bqckſtein oder Blechth rchen ine 
| Reinigung de® Unterofens. 
i Ausſchnitt an den Geiten des Sockels, um 
die untere Rufe darunter zu führen 
— Umfaſſungswaͤnde ‚des Codes von Badfkis 
nen 


es 1 Grund des Sockels, um Vocſteinhohe von 
deſſen oberen Rand entfernt _ 3 
| m Deffnung im Godel, die mit dem Kanal u 
unter dem Kußboden in Verbindung Aebt. u 
| n Oeffnung im Gedel, um die Luft des Buße | 
| Bodens aufjunehmen. 
Ä o Scheidewände des Sockels, wodurch die Luft 
a ebildet werden. 


sel, über welcher die Deffnun i 
6761” sehn 5 welcher fi nung p Sig. 


. qganal, unter dem Zußboden, welcher die Aus 
‚Bere Luft zufühet. . ! 
r. der vordere Luftkanal des Sodelt, aus weils - 

chem die ed u aufſteigt. — | 





"a die 


Ze 7 


. m 


führt wird. j 

x: v die Röhre an der finfen Seite des. Unter: 
afend, wodurch die Luft des Fußbodens, welche 
durch n niet, bey w in: den Kochkaſten zu führen. 


= . 


4 


er Ts _ Dfen. 22.2901 
nie {% s die Burdſchnitte der Euftfanäfe nad ber Li⸗ 
nie i 


eu 
u die edige weder von Dach iegeln, wodurch 
die im Ende | erwa rınte Luft nad —X ge⸗ 


Oeffnung in dem Kochkaſten, welche mit ei⸗ 


nem "Sicher zu der, Zeit, wenn gefocht wird, vers 


fhloffen werden muß. 


j x 2 Zoll weites Rohr auf dem Kochkaſten, wel 
bes dur die Decke des Dderofens geht, und ebens 


falls verſchloſſen wird, wenn gekocht wird. 
y halbmondförmiger Schieber, an der Thür des 


Rocfaftens, um den ‘Dämpfen einen Ausgang zu 


fhaffen, Man finder ihn weitläufiger befchrieben In 


Pus’s Anleitung zur einrichtung holjerfparender 


be ngen *). 


19. Ein fogenannter RER SE wie 


ſie befonders in der Grafſchaft Dart gebtoͤuch⸗ 


lich find **). 


So dionomiſch es nun auch iſt, mit dem 
naͤhmlichen Ofen die Stube zu heißen und auch 
fochen zu fönnen, fo iſt es doc) nicht Jeder: 


manns’ Sache, die Wohnftube in eine Küche zu 
verwandeln, ober, welches einerfey iſt, in der 
Köche zu wohnen. Vornehmere bedienen fich 


deswegen der fogenannten Tremmelöfen, welche 


in die Wand gefeßt, und dergeftalt eingerichtet 
| ; N EEE erben, | 


©) drautfurt a. @. 1803. gt. . \ 

9 28 ig Er Defircibung. der. Syardien. und Herde, 

ur und a gefunden 6 
— * zu ver all und — le "Königl. 
Y I a emie Safer m —2* Pest 1803. 76 














t - der Stube zugekehrte Oeffauns der Rh 


ar fden — vielen Sahren | 
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202 Ofen. 
werden, daß ſie zwey Zimmer zugleich heißen, » 
und daß man wenigſtens im Hauptzimmer nichts 
* dem Dampfe der kochenden Speiſen em⸗ 
pfindet. 

Zu dem Ende wird nach Anleitung der Fi⸗ 
gur 6769 und 6770 (melde einen folhen Trom⸗ 
melofen von beyden Seiten abbilden) in Die .- 
Wand, welche bende Zimmer fcheider, eine Thür 
gebeochen und mit Geſimſen rings herum ver- 

zieret. In diefe Oeffnung wird ein Pottofen, 
d. i. ein Dfen, welcher zur Aufnahme eines Tos 
. pfes eingerichtee tft, gefeßt, fo daß die ganze 
‚Seite, Fig. 6769, im Hauptjimmer, die Seite 
aber, woran fi) Einheitzloch und Aſchenloch bes 
finden, Sig. 6770, dem Mebenzimmer zugekehrt 
iſt. er. Möhrenzug befindet ſich insgemein 
auch im Nebenzimmer. Man verlegt ihn aber 
auch wohl ins Hauptzimmer, wenn dieſes vom 
allein ‚die gehörige Waͤrme nicht erhalten 
an. u Dr 
Auf den Öfen wirb ins Hauptzimmer ein 
halbrunder oder trommelfürmiger Kaften (A), 
von gelben oder rothem Kupfer, auch wohl nur“ 
von Eiſenblech gefeßt, welcher im Mebenzimmer 
danz offen ift CB), bergeftalt, daß man beym. 
Kochen auf dem. Öfen eben fo bequem Banthies 
ten Kann, als od er gang frey fände. 
Der Zwiſchenraum zwiſchen dem Ofen und 
der Wand wird‘ mit duͤnnem Eiſenblech „ausge: 
fuͤllet, das nad) dem Profil des Ofens und der 
Trommel genau ausgefchnitten ifl, Man. begreift 
leicht, daß dadurch nur äuferft wenig Wärme 


# 


* 


7 


Du 13 1:11 71102 3.) 
- Min fih des Dampfes der Speifen auch im 
Mebenzimmer zw entledigen, befindet füch hier 
über dem Ofen eine Art blederner Kuppel, 

Me | ET. 
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— PP dee Damsf fFammelt, und woraus er 


: ie iger blechernen Roͤthrſteecke weiter geht. 


Ji manchen der beſchriebenen Trommeln 
befſendet ſich ein Thoͤrchen, wodurch man etwas 
ins Nebenzimmer beſtellen der hineinreichen and 
betausnehmen kann. 

Diefe Trommeln werben ‚von den Kupfer: 
ſchlaͤgern auf ihre Art mannigfaltig verziert und 
-famber poliret, auch wohl eine Art von Vaſe 
der Kugel darauf gefeßt: „Eben ſo wiſſen fie 
auch auf das Eifenblech, welches die Oyffmg 


zwiſchen dem Ofen uud der Wand verfchließt, 


meſſingene Geſimsſtaͤbe, Rofen, Quirlanden u. 


dal: ( Fig. 6769) qufzunicten, wodurch ein ſol⸗ | 
cher Ofen, wenn er fleißig Yepußt wird, ein ‚ganz 


grtiges Anfehen erhält, und fid auch in eigem 
— — darf ehem baſſen. 


Da aber das oͤftere Putzen des Meſſing⸗ 
— werks ſehr laͤſtig iſt, und oft wiederhohlet wer⸗ 


| . Ben muß, fo fänge man an, baffelbe je mehr 


and mehr aus dem Hausge raͤthe zu m R 


Aus diefer. Urſache kommen auch bie meſſiggenen 


und kupfernen Trommeln nach und ned) aus 
der Mode, und man bedient ſich ſchon fehr haͤu⸗ 


fig eiſerner, die mit engliſchem Lackſteniß übers 


ogen find, und ſich auch recht gut austehmen. 


»Bey den Trommeldfen laͤßt ſich feten ein 


Achteroͤfchen, um in zwen Toͤpfen kochen: zu Fön 
men, mit der erforderfichen Bequemlichkeit an. 
beingen. Auch bat dieſe Art Defen das Nach⸗ 


theilige, daß fle in der Waond flebt, welches Die” . 


freye Verbreitung der Waͤrme, hindert. 


20. Der Franklinſche Ofen. Das He: ö | 


festliche ver Franklinſchen Defen beficht darin, 


daß man Luftzuͤge durch das Innere der Zim⸗ 


m Prehgen in, —* wan fie wu au = 


ı. 


* 
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näfe, welche den Zeuerherb ſelbſt Geräten, ge 


leitet hat, damit die Luft dafelbft einen beträchts 


lichen Waͤrmegrad aufnehmen Fann. Es find im - 


“ vorhergehenden fchon verfchiedene Defen mit Bors 
- . zichtungen der Art angeführt worden. . Hier 


will ich von einer durch die Bürger Darnod 
und Schmibdt damit vorgenommenen Verbeſſe⸗ 


“ 
- 


rung einige Nachricht geben. 


Der berühmte Sranflin, von dem die _ 


obigen Oefen ven Nahmen haben, pumpt uͤber⸗ 


18 


| 


mäßigen und ganz in feiner Gewalt zu haben, .. 
"und indem er ber Feuerwand ber- Herbe eine 
ſchiefe Richtung gab, um die Hige ſtaͤrker zu⸗ 
ruͤckſtrahlen zu machen. DE 


’ 
t 


haupt die Aufere Luft vermittelt eines Kanals 


herein, welcher unter der Feuerſtelle eintritt, fie 


ducchfleeicht, und dann durch einige am Ober⸗ 
theile des. Herdes angebrachte Seitenoͤffnungen 


in das Bimmer fih muͤndet. Auf ber andern 


Seite wird der Rauch, nachdem er bis zum 
Obertheile des Feuerkaſtens gelangt ifl, gezwune 
gen durch Höhlen herabzufahren, welche mit den 


erwähnten, bie äußere frifhe Luft zuführenden 
Roͤhren parallel und -zufammengrenzend find, 
und fo feße dee Rauch, che- er ganz entweicht, 


einen großen Theil der im Teuerherde aufgenoms 
menen Wärme ab. WBermittelft diefes eben fo. 


.». einfachen als finnreichen Mechanismus wird dee 


Luftſtrom auf eine Doppelte Art erwärmt: 1) 


durch die unmittelbare Eintoirfung ber Gluth 
des Feuerherbes: 2) buch den Theil von Be ' 
— welchen der Rauch bey ſeinem Durchzuge abſe 


t. 
Der Buͤrger Darnod har dieſe Herde 


ihrer Vollkommenheit um einige Grgbe näher 


gebracht, indem er den Luftzuͤgen eine ausge⸗ 
dehntere Circulation gab, indem er ferner beque⸗ 
me Regulatoren anbrachte, um die Hitze zu 


* 
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Der —— Schmidt ging von 1 bönfelßen 
— aus, ſetzte aber an bie Stelle de 
Hoͤhlen (leeren Kammern ), welche die aͤußere 


Luft anfaugen, cplindrifche Roͤhren, weiche quer. 


durch den untern Theil bes Feuerherdes, über 
der Zeuerftele (atre) gehen, und eine Art von . 
Raoſt bilden, auf welchem das Brennmateriaf 


ruht, fo daß die Außere Luft,“ melche in dieſe 


Möhren aus einem Kanale eintritt, der fie aus 
. Ber. dem Zimmer anfaugt, beym Durchfireichen 


‚ erhißt wird, und in warmen Strömen in das 


Zimmer hereinſtuͤrzt. 

Derfelbe Bürger hat am Obertheile des 
Feuerherdes und in ber Mitte deſſelben einen 
Siedkeſſel eingeſetzt; dieſes Geſchirr iſt luftdicht 
verſchloſſen, an den Seiten aber — 
um eine Roͤhre einzunehmen, welche von außen 
an den Seitenwaͤnden des Feuerherdes hinabge⸗ 
ſchleift iſt und ſich in die Roͤhren muͤndet, wel⸗ 
che den hohlen Roſt bilden. 


Aus vieſer Anlage iſt zu erſehen, daß as: er 


vermirteiſt dee Wärme in. Duͤnſie aufgefäfte 
Waſfer in die Roͤhren treten, und ſich da mit 
der atmoſphaͤriſchen Luft vermiſchen muß, um. . 
fih im Zimmer zu verbreiten. 
Dieter Feuerherd hat alle. Vortheife, ‚bie | 
den eben ‚beichriebenen gemein find; er ift 
nach denſelben Prinzipien angelegt, aber er bie⸗ 


. tet noch ein leichtes Mittel dar, ber trocknen 


Luft, den Grad von Feuchtigkeit mitzutheilen, 
den man gewöhnlich nur durch mit Waflee an: 


gefüllte und cuf den Ofen geflellte Gefäße er: : 


zielt. Er fann. jelb dazu dienen, leichte Dampf- 
bäber, fo wie aromatiſche Duftbäder, zu veran⸗ 
ſtalten, von denen die Heilkunde einen nahmhaf⸗ 
ten ia niehen könnte, — aber muß 


man J 
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man ein geſtrheu, vaß, um dieſen DaRyffcom 
ober Zug benußen zu Amen; no ein Matel 
ausfindig zu machen wäre, ihm zu fenfen, zu 
mäßigen, füch feiner. fo zu bemeiftern, daß man 
den gewuͤnſchten Grad von Feuchtigkeit erhalzen 
koͤnute; noch wäre auszumachen, bis auf wels 
chen Punet die Waſſerduͤnſte ſich aufldfen ymd. 
in der Luft fchweben, ehe fie ſich nieberfchlagen ; 
dieſe feinen Werfuche erfordern gefchicte 
"und man darf nicht: eher hoffen, zahlreiche Aus 
wendungen ber Schmidtiſchen Methode zu fehen, 
als wenn bie erftern Reſultate hinlaͤuglich be⸗ 
ir kanm ſeyn werden. 

Wie dem au ſeyn mag, fo fann aan 
doch nicht vermurhen, daß der Nutzen dieſer 
| ‚Dunfifte hme fi) darauf einfchränfen: ſollte, Die 
(heiße Luft, welche man ia ein Zimmer: leinet, 
anzufeuchten; es füheint vielmehr aus bergleis‘ 
chenden Erperimenten bervorzugehen, daß pie 
wäfferigen Dünfte Die Bemegung ber Luft in 

den Roͤhren befchleunigen und fie ſtark erhitzen, 
ss daß in biefer SHinfiht der Duefijiig oder 
Strom als ein neuer Grab von Vollkommenhgeit 
betrachtet. werben: kann, ben man ben befannsten 

Feuerherden ercheilt hat. 

‚> Mehr hiervon fehe man in fol Igenber Bärift: 

Der Franklinſche Ofen, Solar ommagt Bor M. 

ah and Schmidt; erandge b 
x Dr. Chr. G. Eſchenbach, ard,. 
“mie in Leipzig. Aus dem Kran;. Fr eine" 
pfert. keiplig bey Dinrichs. 1866. 5.8. ik "la 


2" 23. Ein bequemer ziemlich dlonemiſcher 
Ofen für Landleute. In Fig6771 Bes man 
dien Ofen für den Landmann im feinen Wirt: : 
ſhaftshauſe, der aus Mauer: und Dach ziegrin 
| — El aus gemeinen Kacheln mit wenis garen — 

= | jufams 
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zuſammen geſetzt werden kann. Die Haupibe⸗ 
dingung hierbey iſt eine eiſerne Waſſerpfanne A, 


weiche der Landmann in feinem Wirthfchafts: 


Kaufe nicht entbehren kaun. Die Hier angeges 
bene Waflerpfanne ift 2 Ellen 6 Zoll lang, ı6 - 
- Boll breit und 15 Zoll tief. Dieſe Proportion 
iſt zu geſchwindem Heifmanyen ‚des Waſſers ehr 
gut; es Tann fie aber auch ein jeder nach. dies 
ſem Berbäftniffe . größer machen, wenn feine 
Wirthſchaft mehr Waſſer erfordern follte. Die: 
jenigen, die von gutem Suhler Eiſenblech gefer: 
- tigt werden,. find die beflen und wohlfeilſten. 
- Mach der Groͤße diefer Waſſerpfanne muß. der 
ganze Ofen angelegt werden, der hier bie Ein: 
richtung der Herrnhutiſchen Defen erhalten 'Bat, 
weiche zu dieſem Zwecke die vorzuͤglichſte iſt. 
Die Breite der Waſſerpfanne beſtimmt die 
Breite des Ofens, wodurch der Ofen etwas brei⸗ 
tee wird, als ein holzerſparender Ofen ſeyn ſoll⸗ 
- se, und auch etwas mehr Holz koſtet, “als ein 
ſcehmahleret Ofen. Da aber diefe Breite Gele 
—genheit gibt, etliche Töpfe in den Dfen zu ſetzen 
und barin zu kochen, fo kommt bas Feuer meift 
auf Die eine Seite zu liegen, am welcher es bie 
größte Wirkung thut, melches zwar ein Zehler 
ift, dee aber unter diefen Umſtaͤnden nicht vers . 
mieden werben. kann. Diefer Fehler kann auch 
‚Bier nicht viel Schaden bringen, indem det Rauch 
aus dem. Feuerkaſten weiter. ciecufirt und ncch 
iele Flaͤchen des Ofens erwärmet; denn. er frei: 


et in-dem mittlern: Kanal über die Wafler: 


pfanne hinweg, hinten an der Mauer 9 Zoll in - 
‚bie Höhe, in dem abern Kanal wieder vorwärts, 
welcher eine Mittelfcheiversand Bat, Damit der 
vorwaͤrts ‚gezogene Rauch um biefe Scheidemund 
derum und. hinter ihr zuruͤck, sach Dein: — 
— u | Ä 7 


- — 
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loche, in die Feuermauer geht. Hierdutch wird 
alle Hitze zur Erwaͤrmung der Oberflächen an⸗ 


gewendet, und es kann nur wenig Waͤrme in 


vielerley Behuf noͤthig hat, und die aus Mau⸗ 
erziegeln beſteht, zugleich aber auch dem Ofen 


Br einer Unterlage dient. Die gewöhnlichen 
maſſiven Herde, worauf der Landmann feine. 
Stubendfen feßt, taugen darum nichts, weil fie 


die Waͤrme des Ofens vom Fußboden abhalten. 
Der Herb dieſes Dfens c tft Auf 5 Zungen b 


Breite des Dfens durchgehenden Füße wird der 


Herd von Ziegen aufgelegt, und hierüber macht 
‚man eine 2 Zoll dide Sohle, weldye aus ı Zoll’ 


Lehm und 1 Zoll Dachziegeln beſteht. Diefe 


Sshle verhindert, daß Feine Kohlen durch die 


etwa entftehenden Ritzen des untern aus Maus 


-erziegeln beftehenden Theils des Herdes in die 


Stube fallen koͤnnen. Dieſer Herd wird in al⸗ 
lem Ss Zoll dic, und wenn er, einmahl erwärmt 


if, fo wirft er. viel Hiße unter fich, moburd die⸗ 
jenigen, welche auf der Ofenbanf fißen, an den 
Süßen warm fega fünnen. » Auf diefen Herb 


wird der Dfen'von Mlauerziegeln, von gemeinen 


Kecacheln und von Dachziegeln aufgeführt Die 
Woaſſerpfanne ſteht 12 Zoll über das Ofenloch 

‚ vor, und hat oben eine Klappe d, die, wenn 
man fie Öffnet, um das Waſſer hinein zu gie 


fien, oder um fie zu reinigen, mit einer Fleinen 


FJ e Kettel an die Mauer angehängt wird. So weit’ 
> -. die Pfanne in den Ofen bineinfleht, muß fie 
mit ſtarkem Bleche bedeckt fegn, ge er | 

ae a ET a A Rauch 


re Ds J 
4 
* 


den Schorſtein verfliegen. Um den Ofen herum 
laͤuft eine Ofenbank a, die ber Landmann zu 


— 


platt aufgelegt, und er hat unter ſich vier — 
lungen, deren jede 9 Zoll weit iſt. Auf dieſe 
Naus Ziegeln beftehenden Zungen, ober nach der _ 


| 


1 





F Waͤrme behalten ſollen? oder ſolche, die ſpaͤter 


Rauch oder. Ruß hinein komme und pie daruͤber 


; mwegftreichende Hiße noch beſſer hinein wirfen 
kann, Es iſt auch ein Luftrohr F angebracht. 


+. Die untern Zuͤge werden durch die Wafs 


»ſerpfanne gebildet ,. die obern aber aus Dachzies 

geln gemacht. Die nborfte Dede bes Dfens foll 

aus’ einer doppelten. Lage von Dachziegeln ber 
-.fiehn, fo daß die obere Lage die Fugen der uns 


tern decke und. fein Ranch, noch Funken durchs 


‚tommen moͤgen. Dieſe Vorficht iſt Hier um des 


flo mehr nöthig, weil der Landmann, gewohnt 


. ft, Holz und andere Dinge oben auf dem Ofen 
‚zu trocknen, wodurch oft Feuer entitanden iſt. 


ODdeien. 209 


©. Stieglig’s Enchklopoͤdie der buͤrg. Baukunſt 


3 fl 
den | h. 1, Cap. V. $. 47. | 
.. Einen Ahnlihen ‚Dfen finder, man in Anger—⸗ 


278, Tab. XV. Gig. 9. beſchrieben. * 
Stieglitz führe hier noch) das an, was Man⸗ 


. ger in. feiner dfonomifchen Bauwiſſenſchaft, S. 


253.f. Über die Defen in Landwohnungen bes 
‚merft, Bey den hokzerfparenden .Defen in Lands 


gebauden kommt es fehr auf die Frage an: 
Welche find dienficher ? diejenigen von Fünftlis 


‚em und bünnen Baue, die bald warm werden, 
ader Öfteres Holznachlegen erfordern, wenn fie 


VUV. &. 103 fl. —— BR 
Abhandlung yon Nellinasenden Stubendfen. Dress 
den 1779. Th. 1% ae 


"mans allgemeiner prafrifen Eivitbanfunf,.S, 


erwärmt werben koͤnnen, alsdann aber ihre Kits _ 


ze und: folglich die Waͤrme der ‚Stube, ohne 


F weiteres Holznachlegen lange erhalten? Unſtrei⸗ 
tig verdienen die letzteren den Vorzug. Denn 
die Landleute haben viele Arbeiten, auch im 


Winter, außer dem Hauſe vorzunehmen, und 
Daher feine Zeit, durch beſtaͤndiges Holznachle⸗ 


gen‘ die Oefen zu. verforgen, Von allen Arten 
Oec. techn. Enc. CIV.CThel. DO. des 


a 
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ge fchmahle Seite nur an der Wand fleht, beſ⸗ 


ver Defen, es ſeyen nun eiſerne, ober Kachels 
Öfen, oder Defen von Mauerziegeln, iſt aber 


überhaupt zu merfen, 1) daß, jemehr fie,- im. 


Anfehung ihrer Korm, -Släche in dem Gemache 
befommen: Fönnen, defto mehr Hige dadurch ver: 
breitet werde, daher diejenigen Defen, beten vis 


fee find als Querdfen, die mit einer fangen 


- Seite an der Wand flehen, und. bie erfiern find 


noch beffer, wenn nicht die ganze ſchmahle Sei⸗ 
te an ber Wand fteht, fondern die Einfenerung 


‚duch einen Hals gefchieht. 2) Es koͤnnen bie 


Ziächen des Ofens gegen bie Stube zu noch 
mehr vermehrt werden, wenn. man verfchiebene 
Züge darin anbringt, 3) Diefe. Züge muͤſſen 
bey laͤndlichen Defen durchaus nicht fo.enge ge: 
macht werden, als bey ſtaͤdtiſchen Defen, bie je 


J 


den Winter einige Mahle gereinigt werden koͤn⸗ 


nen, und man muß diefen Zügen wenigftens 14 


Zoll ins Gevierte, im Lichten, geben. 4) Je 


‚langer bie Zugröhren gemacht werben koͤnnen, 
befto mehr Hitze bleibt in dem Ofen. Und da 


zu fehen hat, fo Fönnen fie eine unfehnliche Groͤ⸗ 


man bey biefen Defen auf Feine zierliche Form 


Be befommen, um recht viel Züge zu erhalten. -. 


Kann die Laͤnge biefer Züge 20 und mehr Fuß 
betragen, deſto beſſer ift es. Will man deren 
Länge abfürzen, ohne die Groͤße des Dfens zu 
verringern, fo darf der Dfen nur fo eingerichtee 


werden, daß einige Züge mit ihren drey Flaͤchen 
gegen die Stube zu. offen bleiben, fo, daß dieſe 


mehr Hiße anyehmen und ausdampfen. 5) Der 


Kaften, worin das Feuer brennt, muß Richt zu 
weit ſeyn; 15 Zoll iſt das höchfte, wenn man 


dabey nicht befondere Einrichtung zum Kochen 


‚wachen will. Außerdem ſchlaͤgt die Flamme 


— 


— 


nicht 
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nicht unmittelbar an die Wände an, und es 
geht. viel -Hiße ‚verloren. 6) Die großen Defen 
in den MWirchfchaftsftuben, werden insgemein 
mit Waſſerblaſen oder auch mit vieredigen 
Pfannen verfehen. Diefe Blafen und Pfannen . 
muͤſſen nicht bloß an die Seite des’ Feuers ges 
feßt werden, weil fie da nur wenig Hiße befom- 
men, fondern fie find über das Feuer dergeſtalt 
anzubringen, daß nicht nur der untere Theu oder 


D 


and die Beflreihung derſelben damit jahrlich 


und ihn mit. Rinderblute und, fein. geſiebtem 


Ye 


*) ©: Branz Ludwig von Eanerim Ruf, Rai, Col⸗ 

legienrathes ꝛe. Abhaͤndlung von einem HER eingerichte— 
ken, beſonders Dem Landvolfe bocht —— und 
enen Platte 

Blech und anderer Materie, auch einen Kane) 
neuen Kachherbe, in welchen beyden man baum mit Hals, 


* Fupferra · 


J 
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fenen eiſernen brandſparenden Plattenofens dor, und 


darin find 


abcd die Keiften, woran die drey Geitenpiatten 
des erftien Satzes vom Dfen anflehen, 

ef hingegen ift das Stuͤck von diefer Platte, das 
‚mit den übrigen Aber den Dfen herporfiehenden 

Platten den Hald sum @inheigioh ausmacht, 
‚der dann in das Kamin zu liegen fommt, da⸗ 
“mit, dee Ofen nicht zu nahe an der Wand ftehe. 


Gancrin bemerkt gleich bey dieſem erſten 


Grundriſſe, daß man die Platten an den Platt: 


Öfen bey gutem Eifen, damit folhe nicht zu 
ſchwer, und der Ofen zu theuer werde, nur ei- 
ten guten Viertelzoll die; ben boͤſem Eifen — 
gegen, wobeh die Platten von der Hitze ſehr leicht 
foringen, drey Achtelzol di machen muͤſſe. Im⸗ 
mer fpringen bey diefen Defen die Bodenplatten, 


welche die mehrefte Hiße ausftehen muͤſſen, am 


erften, und iſt es Daher gut, wenn man folche 
einen Halten, auch wohl drey Viertelzoll dick 
macht. Es ift Überhaupt wohlgerhan, wenn man 
die Platten an dem untern Saße eines, ſolchen 


Ofens erivas flärfer, als bie in den obern Saͤt⸗ 


zen gießen läßt, weil -folche immer die mehrefte 


‚ Hiße auszuftehen haben,. und daher diefe ‘Plats 
"ten am erften entzwey fpringen. . Außer dem, ift 
"auch noch zu bemerfen, daß die Plattenüfen, die. 


oh 


| vorgeſtellt. 


ſechr glatt find, immer eher entzwey ſpringen, 
> als. die rauhen, oder ſuͤnterichen, weil eben bey 
dieſen das Eiſen viel garer, und daher viel zaͤher 


if. (S. den $. . a Concrin’s Detallugs 


gie und Schmelzfunft.). _ - —— 
Der zweyte Grundriß, Figur 6773, bilder die 
-Dberplatte von dem erfien, und die Unterplatte von 


dem zweyten Sage des gegoſſenen eifernen Plattens 
— und in dieſer find die folgenden Dinge 


% 


abed. 





m 
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a bed find. die Reiten, woran die vier äußern 
| ge des zwegten Gages von dem Dfen _ 

anftehen | — 
‚.efund gh find. die Leiſten, weran die zwey in⸗ 
nern Seitenplatten- des zweyten Satzes vom 
Dfen wieder jiehen. . & * 
ik iR das Zugloch aus dem erſten in den zweyten 
Satz des Dfens. Endlich ift | 5 
- Im das zum Hals des Dfens. gehörige Stuͤck Plat⸗ 
te. ef fig. 6772. > 
Der dritte Grundriß, Kia. 6774, ftelit die Ober⸗ 
platte des zweyten, und die. Unterplatte des dritten 
Satzes von dem gegoflenen eifernen Pfattenofen vor. 
In diefem Riſſe find daher diefe Dinge abgebildet. 
Tabed find die Leiſten, woran die vier äußern 
er des dritten Gages vom Ofen ans 
ſtehen. 2, 
ef und gh find die Leiften, woran die 2. innern 
GSeitenplatten des dritten Satzes vom Ofen wier 
- der a Endlich if Par LE 
ik das Zugloch aus dem zweyten in den dritten 
Eatz des Ofens. — ur 
* Der vierte Grundriß, Fig. 6775, bildet die 
Oberplatte des dritten, und Unterplatte des vierten 
Satzes von dem gegeflenen eifernen Plattenofen 
ob. Darin find dann, | | 
‚abcd die feiften, woran die vier äußern Seitens 
platten. des vierten Gages bon dem Ofen 


.: fehen. — 
ef * h find die Leiſten, woran die zwey in 
nern Seitenpfatten des vierten Satzes von dem 
. > Dfen liegen. Nächſt dem aber f O4: 
ik das Zugloh aus. dem dritten. in den vierten!‘ 
Sag des Ofens. er BR 
In dem Durchſchnitt nach der Länge des ges 
aoſſenen eifernen Plattenofens, und zwar durch Die 
Mitte deilelben, Fig. 6776, find die, nachfofgenden 
- Dinge, vorgeftelt. — 
asb'iſt ein Ofenfuß, worauf der Ofen vorn ruht. 
‚ed iſt die Unter: oder Bodenplatte von dem er⸗ 
‚ fen Gage des Ofens. —— 
si: ift der innere hohle Raum von dem erſten 
Be Ba 
a 3 


* | 


t 


214 J Ofen. | 


,gb-ift die in der vorderen breiten Geite pernde 
Seitenplatte von dem erſten Gate des Ofens 
abcäd. ſSig 6772. 

ik iſt das Kinheitzloch in dem erſten Gage des 
Dfens: ef Fig. 6772. 2 38 

Im ift die Dberplatte vom erften und Unterplatte 
vom zwepten Gate des Ofens. 

n ift das Zugloch von dem erften In den zweyten 
Satz des Ofens. ik Fig. 6773. Er 

Opgr ift der innere hohle Kaum von dem zwey⸗ 
‚ten Gate des Dfens, und - 

st und uv find die in_den ‚beyden breiten Geiten 
ſtehenden äußeren‘ Seitenplatten von dem aten 
Sage des Dfens. abcd Fig. 6773. — 

wx und yz find die beyden inneren Seitenplat⸗ 
ten von dem zweyten Sage des Dfens. ef und 


“  gh $ig. 6773. u 

xz iR bi auf diefen Seitenpfatten liegende Deck 
p atte. ; . . 

A ift der erfte Einfag nen dem Dfen, zum Doͤr⸗ 
ren des Obſtes, dem Waͤrmen der Speifen, und 
dem Braten der Braten, Auch dem beflern Er⸗ 

waͤrmen der. Stubenluft. 
2,5 tft die Dugedbre von dem zweyten Satze, die 
mit einer blechernen Kapfel zugemacht w ed. 

2, 3 ift die Dderplatte von dem zweyten, und Die 
Unterplaste von bem britten Gage des Ofens. 

4 ift das Zugloch von dem zweyten in den drit⸗ 

ten Gab des Dfens. ik Fig. 6774. 

5, 6, 7, 8 ift der innere hohle Raum von dem 
dritten Satze des Ofens. Ei 

Q, 10, 11, ı2 find die in den beyden breiten Sei⸗ 
ten ftehenden äußeren Beitenplatten vom ten 
Satze des Ofens. a, b, c, d, Fig. 6774 

‚13, 14, 15, 16 find die beyden innern Geitenplate 
„ten von dem dritten Sage des Ofens. ef-und. 


er Sig. 6774 — 

B iſt der zweyte Einſatz von dem Ofen zum Doͤr⸗ 

aren des Obſtes, Waͤrmen der Speiſen, und beſ⸗ 

ſern Erwaͤrmen der Stubenluft. — 

‘13, 25 ..ift die auf dieſen Seitenplatten liegende 

| Ds aplat. — | ur 

17 ift die Puzroͤhre von dem dritten Cage, die 
mit einer blechernen Kapfel zugemacht wird. 


- 


18 





% * 


Ofen. als 
18, ı9 iR die Dberplatte von. dem dritten, und 
Unterplatte von dem vierten Auffag des Ofens. 
20 if. das Zugloh von dem dritten in den viers 
ten Satz des Ofens ik Fig. 6775. 
21, 22, 23, 24 if der innere boble Raum von 
dem vierten Gage des Ofens. Ans 
25, 26 und 27, 28 find die in den beyden breiten 
Seiten ſtehenden Außern Seitenplatten von dem 
vierten Sate des Dfens. abcd Fig. 6775. 
29, 30 und 31, 32 find die beyden innern Seitens 
.. platten von dem vierten Gage ded Ofens ef 
_ und gh Fig. 6775. 
C ift der dritte Einfak von dem Dfen, zum Dörs 
- zen des Obſtes, und beſſern Erwärmen der 
wg f dieſen Geitenpfatten liegend 
30, 31 if die auf diefen Geitenplatten liegende - 
Deeplatte 


u 


92 ift die Puzroͤhre vom vierten Gage, die mit eis 
ner blechernen Kapſel verfchlefien wird. | 

33, 34 ift die Oberplatte yon dem. vierten Gage 

“ des Ofens, worauf man fehe bequem Obſt dörs 
ren kann. | BE 

35, ne die Zugroͤhre von diefem Dfen. Ends 


i | | 
37 die in dieſer Röhre befindliche Klappe, damit 

man.den Dfen, wenn aller Brand zu Kohlen 

ger san! iſt, zuftellen, und bie Hige im Ofen 

ebalten koͤnne. x —— NS AR 
Ä Man Fann- fih den Durchfchnitt in bie 

.. Breite von einem folchen Ofen gar feicht vor⸗ 
ftellen, und eben deswegen ift er nicht mit abs 
gebildet. — —— 
Der Aufriß, Sig. 6777, von der vordern brei⸗ 
ten Seite des gegoflenen, eifernen Plattenofeng, 
ftellt folgende Dinge vor. 

ab find die beyden Ofenfuͤße ab Fig. 6776... 

cd ift die Unter⸗ oder Bodenplatte von dem ers 

Ren Gabe des Ofens cd Fig. 6 


* $ig.: 67706. Be * 
£ ift die in der vordern breiten beite fiebende _ 


‚+ Geitenplatte vom’ erften Gabe des Ofens gh 


2 | ® 6 6. N 

ei Ar find die Leiften mit ihren Schrauben, . 
wodurch zwey Geitenplatten in Diefem Gage 
zuſammengeſchraubt —58 abed Fig. 6773. 
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Im tft die Oberplatte vom erſten, und Unterplat⸗ 
- te vom zweyten Gage des Ofens. Im Fig. 6776. - 
a iR die in der vordern breiten Seite Fehde 
GSeitenplatte vom zwepten Satze des Dfens, st 
und uv Sig. 6776. - 3J 
op und qrı.find die Leiſten mit ihren Echrauben, 
“wodurch zwey 'Seitenplatten in diefein- Gage 
zuſammengeſchraubt werden. abcd Fig. WER | 
s ift die Kapfel von der Puzroͤhre in diefem Gats 
ie_ Bit .ı Gig. 6776. © © | 
tu ift die Dberplatte vom zweyten und. Unterpfats | 
te dom dritten Satze des Dfens, Zif. 2, 3 Zig. 








1 


v iſt die in der vordern breiten Seite fichende 
. Geitenplatte vom dritten Sage des Dfens. Zif. 
9, 10, IE und 12 Fig. 6776. WR 
wx und yz find die Leiſten mit ihren Schrauben, 
wodurch zmwen an ihnen flehende Seitenplatten 
“in dieſem Gage ſaſammengeſchraubt werden. 
abcd ig.’ 6774. . 
1 nie — * Puzroͤhre in dieſem Sat⸗ 
— e. « 7 18. ® j 
* ſt N? Dberplatte vom beitten, und Unters 
* platte vom vierten Gabe des Ofens. Zif. 18 
und 19 Big. 6770 0...” — 
4 {ft die in der vordern breiten Seite ſtehende 
"Geitenplatte vom vierten Gage des Dfens. Zif. 
25, 26 und 27, 28 Sig. 6776. "SEE 
5,6 und 7, 8.jind Die Leiſt n mit ihren Schraus | 
ben, wodurch zwey an ihnen fiehende. Geitens 
‚platten in dieſem Gate zufammengefchraubt 
werden. abcd dig. 6775: — 
9 iſt die Kapſel von der — in dieſem Sat⸗ 
je: Zif. 32 Sig. 6770. Enblich it 
10, rr die Oberplatte von dieſem, dem vierten 
Sa des. Dfens, worauf man ſehr bequem 
Obſt dörren kann. Zif. 33 und 34 Fig. 6776. 
Runmehr zu dem. legten Riſſe dieſes Dfens. 
en Der perſpektiviſche Riß, Sid. 6778, von dem 
en. Sieber REDEIFBENEN Plattenofen, bildet nachfolgende 
" Dinge ab. RE 29, | 
F . iſt ein Ofenfuß. ab 56 6777. | 
" ed if die. Unter: oder Bodenplatte vom. erften 
BGase bes Ofens. cd Big. 6777. | 
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nach N 1 
2. ef.tft-diefer erfie Satz des’ Dfend,. 5% 
gi ift eine Leiſte mit ihren Schrauben, . wodurd - 
zwey an einander ſtehende GSeitenplatten Jufams 
mengefchraubt find gh und ik Fig. 6777. ; - 
ik ift Die DOberplatte von erftien und Unterplatte 

‚vom: zwenten Sage Im Fig. 6777 . Ä 
ik das Einheiglod, ik Kig. 6777. WE 

1 it das Dfenthürchen, wodurch der Dfen vers 
f&loflen,; und die Hiße in ihm erhalten werden 
ann, wenn’ der Brand zu Kohlen gebrannt iſt. 

zin ift dee zweyte Sag des Dfene. 
op, qr und st find die Leiften mit Schrauben, 
wodurd die zwey an einander ftehenden Seitens .: 
‚platten zuſammengeſchraubt find, op und qr 
Fig. 6777; x —— 
uv ift die Oberplatte vom. zweyten und Unterpfate - 
te vom dritten Gage des Dfens, tu Fig. 6777. 
w.ift der erfte dur den Dren gehende Einſatz in 

diefem Sage des Dfend, A Fig. 6776, morin 
man dann Obſt dörren, und Speifen warm hal⸗ 
'ten, ja auch braten ann, wenn man ihn auf 

deyden Seiten mit blechernen Thuͤren verfieht. 

86 dient folder vornehmlich aber dazu, daß er 

a der Stubenluft mehr Wärme mittheilt. | 


“ 


+ 


xy find die inncen mit keiften an_die äußere Geis 


* 


Einſatze, wx und yz Sig. 6776. 


tenplatte befeftigten Seitenplatten von: diefem - 
21 if die darauf liegende Decdplatte x und z, 


Sig. 6776: — N 
e, 3 ift der dritte Sag dee Dfnk :— 
4, 5 und 6, 7, auch 8, 9 find bie Leiften mit if 
ten Schrauben, wodurd die zwey an einander 
ſtehenden Geitenplatten zufammen gefchraubt 
werden, wx und yz ig: 6777. E 
yo, 11 ift die Dberplatte vom dritten, und Ainters -: 
F vom vierten Gage des Ofens, 2, 3 Fig. 
12 iſt der zweyte durch den Ofen gehende Einfag 
in diefem Gate des Ofens B, disur 6776 der 
dann zum Obſtdoͤrren und MWärmen der Bpeis 
fen, vornehmlich ‘aber dazu dient, dab der Sry 
benluft mehr Wärme mitgetheilt werde. 
13, 34 find die innetn mit Leiften an die Aufere - 
Ru a A von Pier 
7 fem Einfabe,-Zif 13, 2 15, 10 Big 


X 
F 
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15, 16 iſt die — liegende Deckolatte/ 13 und 


15 Fig. 6776.- 
17, 18 AN der vierte Satz des Ofens. : 
1), 20 und ZI, 22, au 23, 24 find die Leiften 
‚ mit ihren Schrauben, wodurch die zwey an eins 
ander fichenden Geitenplatten zuſammen ges 
ſchraubt werden. Zif. 5, 6 und 7,. 8 Fig. 6777. 
a5, 26 if die Dberplatte von dem vierten Gage 
des Dfens. Zif. 1o und ır Fig. 6777, worauf 
man dann Obft dörren Fann, 
97 iſt der dritte Dur den Dfen. gehende Finfag 


in. diefem Sate des Dfens, C Fig. 6776, der .. 


zum Obſtdoͤrren, vornehmlich aber dazu dient, 
um der Stubenluft mehr Wärme mitzutheilen. 
28, 29 find die innern mit Reiften an.die äußere: 
Seitenplatte befeftigten Seitenplatten von dies 
ſem @infage. Zif, 25, 26, 27 und 28 Fig. 6776 - 
30, 31 ift die darauf liegende Deckplatte, gif. 30 
1.33 1R Die Zußröhte von dem OfenBif. 35 und 
2, 33 iſt Die Zugröhre von dem Sfen Zif. 35 und - 
36 $ig- 6776, Endlich ik j — 
34 die darin befindliche Klappe, damit man, wenn 
das Holz zu Kohlen gebrannt ift, den Dfen zus 
Bein, va nie Hitze in ihm erhalten koͤnne. Zif. 
‚37. 8ig. 6776. ee 
Man kann übrigens einen folhen Ofen 
‚mit. dem gemwöhnlichften Brande, dem Holze, 
heißen, und berfelbe ift von der Größe, daß 


man geobe Scheitee und Klippel in ihn legen 


Tann, bie dann immer länger, anhalten, als das 
Fein gemachte Hol. Man fann einen folchen 


.Dfen aber auch mit Torf und Steinfohlen heit 


zen, nur muß man in dem. Talle. einen eifernen 


Roſt in den Dfen- feßen, ber Fig. 6779 abges 


bilder ift, weil diefe Yrennmaterialien, ohne eis- 
nen flarfen Luftzug nicht gern brennen, ober 
vielmehr, weil fie fo dicht zufammen fallen, daß 


das Feuer fonft nicht Luft genug zum Brennen : 


‚behält. - Bey. diefem Roſte muß man inzwifchen 


BR die Einrichtung grachen, daf die Roſtſtangen, 
damit nicht zu viel Brand burchfallen koͤnne, 


* / 
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bey dem Torfe nur 1 bis 13⸗, bey den Stein- 


kohlen hingegen nur J bis 3 Zoll von einander 


t 


liegen. Außerdem bemerft Cancrin, daß man 
- . fich eines: ſolchen Roſtes bey dem Holze nicht bee 
dienen dürfe, weil das Holz auf einem Roſte 


gar- zu -fehnell verbrennt, und bie Hiße zum 


Schorſtein hinausfliegt, wobey immer. zu- vieler 


Brand verlohren gehe " 


Cancrin hat dieſem Ofen eine mittlere 
Groͤße gegeben, und das um deswillen, damit 


er ſich vornehmlich fuͤr den gemeinen Mann 
ſchicken, und, zu ſeinem Gebrauche, weder zu 


ſeyn moͤge. Es verſteht ſich inzwiſchen von ſelbſt, 


daß man einen ſolchen Ofen auch kleiner und 


groͤßer, das iſt ſchmaͤler und kuͤrzer, oder breiter 


und laͤnger machen faffen koͤnne. Sa auch den 
‚vierten Satz fann mal weg:, und den Dfen 


nur aus brey Saͤtzen gießen laſſen; allein dann 


« verliert. folcher viel von dem Weſentlichen, 'näms 


lich der. Erfparung am Brande, wozu er eigent: 


lich eingerichtet ift. — 
Die Macterie dieſes Ofens beſteht aus ge⸗ 
goſſenem Eifen; weil dieſes immer fuͤr den Land⸗ 


mann am dauerhafteſten if. Man kann einen 


Fig. 6780 vorgeſtellt iſt, wobey dann die Putz⸗ 
roͤhren mit ihren Kapſeln (Figur 6777 s und 


machen, und ihm die Geſtalt geben laſſen, die 


Zif. 1 und 9) in der hintern breiten Seite, wo 


der Dfen mit einem kurzen Kräßer gefegt wer: 


ben kann, befindlich find, damit fie in der vor- 
. dern Seite feinen ißſtaͤnd machen mögen. 


Dieſe Defen fehen immer fehr fhön aus, nur 


+ ba) 
s 


gern durch; Boch Tann mam das erfiere vermei⸗ 


den, 


ee 
* 


ein, noch zu groß, alſo auch nicht zu theuer 


ſolchen Dfen aber auch aus flarfem Eiſenblech 


\ 


brennen folche, außerdem, daß fie etwas riechen, .' 


— 
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den, wenn man auf bie Bodenplatte des erſten | 
Süßes eine gegoffene eiferne Platte Tegt, und 
die. drey Geitenplatten in biefem Satze mit eis 


‚nem angemeffenen Kitt (ſ. Cancrin's Probier. . 
8.163 und 166.), ober einem noch andern eis 
ſernen Bleche, oder auch gegoffenen eifernen Plat⸗ 
ton überziehet. Es kann .ein -fo verzierter Dfen 


auch aus Porzelläin, Bayence und Toͤpferthon 


gemacht werden; vornehmlich fönnen die drey 


bern Süße des Dfens aus diefem Thone befte- 
hen, und dann ift ein folcher Ofen für den Lanb. 


mann viel wohlfeiler, als wenn er aus lauter 


gegoflenem Eifen gemacht ift, aber auch Lange 
nicht jo dauerhaft, und dann gibt folcher, weil 


‚ er weniger Wärme annimmt, nicht fo viel Hitze 


als ein ganz eiferner Ofen. 


Cancrin hat diefen Ofen, dem gemeinen 
Manne zum Beſten, ganz gerade, und ohne alle 


. Verzierung angegeben; jedem aber wird es fehr 


leicht feyn, dieſem Ofen eine etwas zierliche Ges. 
ſtalt gu: geben. | | 
Man kann endlich, den Feuerzug von bes 


beſchriebenen vieredigen Ofen leicht auf die run⸗ 


den, oder Kanonenöfen anwenden, und Das ge⸗ 


J ſchieht ſo. Man macht in das Unterſtuͤck eines 


ſolchen Ofens einen Dedel’a, Fig. 6781, von 
3 ZoU diem Eifenblech, ‚oder eben jo dickem 
gesoffenem Eifen, und läßt diefen Dedel mit 


‚dem Zugloche b verfehen, das dann rund, und 


in dem Ducchmeffer-nur 4 Zoll weit.if. Eben 


‚einen folhen Dedel c, mit dem Zugloche d, 
macht man aber auch in das Mittelſtuͤck, und 
dann macht man nod einen folhen Dedel s, 
mit dem Zugloche f, in das Pfeifenfläd, und. 


daft nunmehr durch die Pfeife oder Roͤhre g 


: gen Rauch in den Schorftein gehen; alle De 
; — — x x i * € 
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ckel verſchmiert man inzwiſchen an den Seiten 
des Ofens wohl mit Lehm, damit alle Hitze 
durch die Zugloͤcher gehen muͤſſe. Ein fo einge: 
richteter runder Dfen hat den weſentlichen Bor: 
‚ teil, daß fich darin die Hiße fo viel länger vers 
weilen muß, und nicht fo feiche zum Schorftein 
hinausfahren kann, wobey man. dann mehr 


Wärme in die Stube befommt, folglich fehe viel _ 


am DBrande erfpart, vornehmlich dann, wenn 
man, nahdem das Holz zu Kohlen gebrannt 

iſt, das Thürchen am Ofen, und dann auch die - 
Klappe hzumadhr, da ‘alle. Hitze in dem Ofen 
bleiben muß, Man kann ſich faum vorftellen, 
wie viel. man durch diefe fo einfache Einrichtung 
‚ am Brande erfpart, befoiderg dann, wenn man 
den Dfen zur rechten Zeit zuftellt, da dann die 
kalte durch den Dfen flreihende Luft, vie ihn 
‚gar bald wieder falt macht, ganz von ihm abge⸗ 

Halten wird. Mur muß man es fi nicht ver; 
brießen Iaffen, daß man während der Zrit, als 
man in einem. folhen Ofen feuert, alle Wiertel- 
jahre die Kappe, das Pfeifen: und Mittelſtuͤck 
abheben, die Zugloͤcher pußen, und die Dedel 
wieder verfchmieren laͤßt, welche Arbeit dann 
ſehr bald geichehen iſt. Uebrigens verſteht es 
ſich von ſelbſt, daß wenn man mir Torf und 
Steinkohlen in einem ſolchen Ofen feuern will, 

man einen Roſt hineinſetzen muͤſſe. — 


V. Don Verkohlungsoͤfen zur Heizung der 
— 3Simmer. N 
Zu den bolzfparenden Mitteln, welche man 
in den meueften Zeiten in Anwendung zu brin⸗ 
en gefucht hat, gehören auch) die Verkohlungs⸗ 
fen. Man har naͤhmlich gefunden, dag man 
⸗ open | auch 


% J 


— 
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auch in ‚Heinen Zimmerdfen Holz zu Kohlen bren⸗ 


nen Fann, wodurch man das Holz gleichjam dop⸗ 
pelt nußt, indem man, wenn man bas Zimmer 
während des Prozeffes des Kohlenbrennens ſchon 
erwärmt hat, noch die Kohlen zum, anderweilis 


‚gen Gebrauche übrig behält. 


Die Art, Holz in Kohlen zu verwandeln 
überhaupt genommen, darf ich. Hier als etwas 
befanntes. vorausfeßen, da hierüber ein ausfuͤhr⸗ 
licher Artifel in der Encyklopädie vorfommt, Aber 


die beſondere Einrichtung zu Zimmerdfen muß 


. ich Hier näher befchreiben. 


ı. Ein holzverbohlender Öfen, zur. Zim⸗ 


merheitzung eingerichtet *). 


« Die 6182ſte Figur gibt Die äußere Anfıcht 


des Dfens. - Die 61 33ſte ftellt den Durchſchnitt 


 Dunftabfeiter nennt, den Dampf und Rauch 


des verfchloffenen Dfens‘, und die 6184ſte den 
Durchfchnitt des offenftehenden Ofens dar. Die 
6185ſte Figur. ift der Orundriß der Grundplatte 
deflelben, und der horizontale Durchfchnitt ber 
32 Deffuungen feines Lmfreifes, wovon 16 A, 
welche Boreur Bentifatoren oder Luftfauger 
nennt, die äufßere Luft hereinpumpen, die 16 
übrigen B aber, welche er Evaporatorien ander 


binausführen; bie entgegengefeßten Richtungen 


dieſer Stüffigfeiten find durch Pfeile angedeutet. 


Trom⸗ 


* S. Anweiſung zur Konſtruetion eines Verkohlungsofens, 
welcher mehrere Stuben Tag und Nacht heitzt, und wor⸗ 
in den ganzen Winter hindurch, ohne Koften, ein beſtaͤu⸗ 
diges Teuer unterhalten werden 


Eſchenbach, Prof. Der Chemie in Leipzig. Leipzig, bey 
Hinrichs, 1804. 34 ©. 4 mit 3 colorirt Kupfertafeln. 
(©. 11 .) BR I J — F „> 
s. 


— = Die 6186ſte Figur fellt den Grumdriß der zen 


i € kann; von Boreure 
ae und Ingenieur. Seransgegeben von Dr, Eh. 
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Troemmel vor, in welcher bie unten Möndungen 
der 16. Dampfableiter zufammenlaufen. 
ie punktirten Linien gehören nicht zu bie: 
fer Figur; fie: muͤſſen auf die Trommel E .be;0s 
gen werden. : 

— ‚Die 6187ſte Figur iſt der Grundriß be 
offenen: Ofens, von unten angefehen. 
| Die Luftröhren- (Ventilatoren) und ihre 
Mündungen- in- den Dfen und -ihre Trommel, 
find auf allen‘ Siguren durch den Buchſtaben, A 
- bezeichnet. | Ä 

Die raucableitenden Möhren und ihre Mine 

. Bungen. in den Ofen und in ihre Trommel find 
durch den Buchſtaben B’ bezeichnet. 

Die Trommel, in welcher. die Luftröhren 
- Ventilatoren‘) ſich vereinigen, iſt durch C bes 
zeichnet, und bie Trommel, aus welcher vie 
ai oder- Evaporatorien ausgehen, E 
dur | 
Das Hauptrohr der Ventilatoren / deſſen | 
Mündung fih außer dem Zimmer und- in freger 
= Luft (es fen nun im Hofe, oder auf die, Stras 
Be heraus, oder in einem freyen Gange) befins 
- det, wird durch den Buchſtaben E angedeutet. 

Das Hauptroft der Rauchableitungsroͤhren, 
- defien Muͤndung in, einen Schlot hinausgetht, 
zeigt Dee Buchſtabe Fan. 

Der Rumpf des Ofens, d. h. ſein Unter⸗ 
theil, iſt durch den Buchſtaben G, der obere be⸗ 
wegliche Theil des Ofens, oder ſeine Haube durch 
H, und das obere Mohr, welches dem Dfen als 
Rauchfang dient, durch ben Buchſtaben I ber 
zeichnet. Diefes Rohr hat feine obere Mündung 
in demſelben Schlöte oder Kamine, in welches , 
ſich das ER, der E RREPENRE: ER: Bu 


— 4 — 
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Den | 
Der Rumpf des Ofens G, d. h. ſein Un⸗ 


tertheil, und feine Haube oder Aufſatz H wie 
auch die Mündungen oder obern. Enden ber Ben: 


fifatoren A und ber Rauchableiter B müffen von 
‚ gegoffenem Eifen ſeyn. Alles übrige Fann aus 


ſtarkem Eifenbleche oder gehämmertem Eifen ges 


macht werden; alles muß aber wohl anzeldter 


und verfictet. feyn, ‚damit Rauch und. Dunſt ja 


durch. feine Deffnung in das Zimmer dringen, 


Der Rumpf des Dfens und die beyden 


Trommeln werden von einem eifernen Geſtelle 


getragen und feſtgehalten. Diefes beſteht aus 8 


Stollen L und 3 Reifen M, die durch Schtaus 


a 
u“ 


ben befeftigt find. Alles ruht auf einer ſeiner⸗ 
nen oder marmernen Plaste (Simſe) N. 
Das obere Mohr I, welches dem Dfen nie 


ven reguliet werden kann. | ; 
Die beyden Hauptröhren E ud -F haben 


auch bende verfchiedene ‚Klappen, um fie ganz zu 


verfhließen, und das Maß ber Luft, nes Rauchs 
and der Dünfke, die man durchziehen laſſen will, 


genau abzupaſſen. 


Die Groͤße des Durchmeſſers von dieſem 


Ofen muß nach der Größe des zu heitzenden 


lich ſeyn, als man ſich beym Andblick wer Zeich⸗ 


Zimmers abgemeſſen ſeyn. Die Maße und For⸗ 


‚men der berfchiedenen Beſtandtheile dieſes Ofens 


ſind nicht willkuͤhrlich, ſondern muͤſſen ſo poſitiv 


1 


als ‚möglich feſtgeſetzt werden. 


Der Aufwand, den die Anlage eines folchen 
Dfens erfordern. würde, wird nicht‘ fo betraͤcht⸗ 


‚nungen etwa. einbilden widchte; aber wis hoch 
ſich auch) die Koftan der erſten Anlage belaufen 


Bu 2 


e Mauchfang oder Effe dient, hat 2 Klappen K, 
vermittelſt weicher ea: verfchlaffen, und der Durch · 
F —— Rauchs ganz gehemmt, oder nach Gut⸗ 

| 


/ 
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möchten, fo wird man fie doch für gar nichts 

- achten, wenn man bie Erfparnif dee Brennmas 
tcerialien erwägt, bie bald jene Auslagen erfehen 
Die 6188ſte und 6189ſte Figur ſtellen nur 

eine von den verfchiedenen Arten vor, wie man 
diefen Ofen in einem ‚Zimmer. auffeßen fann. 
Es ift bier angenommen, er ſtehe in einer Blen⸗ 
de ober- Mifche, wovon bie 6188ſte Figur ven 
er und bie 6189ſte den. Grundriß 


Man fieht, daß das Hauptrohr E der Ven⸗ 
ktilatoren durch die Mauer geht, und feine Muͤn⸗ 
dung in den: Hof oder auf die Straße hinaus 
kat *), daß das obere Rohr I, welches dem Ofen 
anflatt des Rauchfangs bient, und das Haupts 
eohr .F den Dampfableit.» ihre Mändungen' in 
dem Schlote U Gaben. a 
Das ‚obere Mohr I, welches immer am 
„ Obertheile (dee Haube) bes Dfens angeſetzt 
* muß, har eine. beftimmte Länge, und. wird 
n ein anderes Knierohr X eingefügt, wo es bers 
auf und herunter gefchoben ‚werben kann, wie 
* u Sıgoften und 6191ſten Figur zu erfes 
n iſt. | — | 
Nenn man bas Holz in dem ‚Ofen auffetr 
zen, und Feuer anmachen will, fo hebt: man die 
Haube H ab, und erhält fie vermittelft. ber Has 
ten YY in der. Zuft ſchwebend. Wenn das 
- Holz zurecht gefeßt if, fo Öffnet man die Klap⸗ 
pen bes Huuptrohrs der Ventile GE, eben .fo 
. bie Klappen K des obern Rohrs oder Manche: 
SE a ” fanss; 
— 
Mi erst ie An re —— nn — s 
...° pabeißier "ein Gang wäre, den bie Suft frep AUHETTIE“ 
Orc, dxechn. Enc. EHY, Theil, P | 


\ 


‚bie Klappen beflelben geöffnet 
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fangs; man läßt aber die Klappen bes Haͤupt⸗ 


rohrs F der Dampfableiter verjchloffen; hierauf 
macht man Bas Feuer an, und läßt fogleich ben 
Aufſatz H nieder, welcher in einen boppelten 
Sal einpoft, wo ber innere Stand der gedach⸗ 
ten Haube H: durch Umdrehen, ober eine Horis 
‚zontale Wenbung, die man ihm gibt, aufges 


ſchraubt wird; endlich verfchmiert man die Aus 


gen, oder man füllt die Salze mit fehe teodener 
Lehmerde aus; wenn es durch einen Tebler bes 


Lokals gefchähe, daß die Ventilatoren vom erflen 


Anfange an nicht genug zögen und fachten, ſo 
muͤßte man ihre Klappe zudrehen, und bie Mäns 


- bung eines Blafebalges in dit Feine Möhre Z 
ſtecken, Sig. 6184, bie fidy zu dem Ende Öffnen, 


und nachher verfchließen laffen muß, wenn burch 


den Blafebalg dos “Scuer gehörig angefacht wäre, 


dann würde die Hiße des Feuerherdes ſchon ‚ges 
nug fen, um die äußere Luft anzuziehen; dieſe 
würde nähmlich ih das — E, (nachdem 

ren), mit Ge⸗ 
walt einſtroͤmen, in die Trommel C fahren, und 


vermittelſt der Luftzugröhren, A, von da in den 
Untertheil bes Ofens gelangen, und zwar vurch 


alle 16 Oeffnungen A, d. h. durch tie 16 Muͤn⸗ 
dungen ber Ventilatoren, deren Richtung durch 
Seile A, Fig. 6185 angedeutet ift, mit. völlig 


. gleicher Kraft eindeingen. 


Menn das Teuer vollfommen brennt,’ fo 


Öffnet man die Thür V bes eg 

Dampfableiter F (Sig. 6192 * 

ein kleines Kohlenbecken W, mit einigen bien, 
menden Holzfpähnen hinein, welche im Stande 


), und hängt 


ſind, 


) Die SaszRe Figur it der Grundrif der eronßen Zignn. 


= : \ Pr ; N \ 2 . 
Eee FE, 6 FE 
find, auf einige, Minuten, eine fehr heftige 


Flamme zu unterhalten? dann verfchlieft man — 
„bie Thür V, Öffnet ‚die Klappen des Hauptrohrese 
ber Dampfableiter F, und breht die Klappen 


des obern Kaminrohrs I beynahe zu; da nun 
bie Heftigfeit des Seuers W in dem ganzen 
Dereich bes Hauptrohrs F einen Luftzug veran⸗ 
laßt, fo beflimmt fie die Slamme und den Raub ; 
ſich umzuſtuͤrzen, und durch die Evaporatorien 
abzuziehen. Wenn dieſe Richtung ihres Zuges 


einmabl erzielt ift, fo erhaͤlt fie fich fo lange der 


Brand dauert, ohne daß es nöthig ift, das Feus 
er im Kohlenbecken W zu unterhalten, weſches 
— bereits geſagt, nur einige Minuten brennen 
darf. SER En — a | 
Eine augenblickliche Aufmerkſamkeit auf die 
C183ſte Figur wird vollends eine klare Morftels 
lung und einen deutlichen Begriff von der gan— 
.. zen Operation und von ber. Unfehlbarkeit ihres 
Erfolgs geben. Zurrſt muß man annehmen, daß 
“bie Kiappen des Rohrs T verſchloſſen oder ben: 
-, nahe. ganz zugedreht find,. befonders die erfie, 
als die dem Feuer gm nächften if. Die Gluth 
des Herdes zieht, der. pumpt die äußere Luft 
an fich, welche durch das Haupteoße E.einfirömt, 
durch bie Paufe C raufäht, in bie Ventilatoren 
A. fährt, durch diee an den ‚Mittelpunkt. deg 
Feuers anflürmt, ven da ‚Segen die Haube bes 
Ofens hingufwallt FW da fie bier Eeinen Aus- 
weg findet, mieber Bier die Flamme zuruͤckprallt, 
oder an ben.innetn Wänden des Ofens hinabs 
ſtuͤrzt, durch die Dänpfableiter B. in die zweyte 
Trommel D. dringt, bon bier das Hauptrobr R 
in feiner ganzen Laͤnge durchſtroͤnt, und, mie. 
Rauch und Dunſt geſchwuͤngert, in: ans Kamin 
innfwicheln nn 


pfe bes Ofens wird übwfläflig fenn, ‘obgleich ſich 
eine folche anbringen leße, wenn Die Sache für !: 


28. Dim 


Das Punctirte bezeichnet die Theile, welche 
die äußere gan, Frifche und reine Luft durch⸗ 
age um zu bem Seuer zu gelangen; ihr Zug 
ift durch Pfeile angedeutet: andere Pfeile im 
Innern des Ofens geben die innere Richtung 
des Puftzugs, das Emporfteigen der Slamme und 


bdes Rauchs, und das Zurtuͤckprallen bes letztern, 


und fein Entweichen durch die Evaporatorien B, 
bie Trommel D und das Hauptrohr F an, Der 
ganze. Weg, welchen ‚die Flamme, ber Rauch, 


odet der Koßlendampf, vom ihrem Ausgange 
aus dem Dfen an, durchlaufen, iſt durch - eine 


fhwahe Schraffirung bezeichnet. | 
Vermittelft ver Klappen des Hauptrohrs E 
kann mar den Andrang und bie Gewalt ber 


. Außen Luft, vie man in den Ofen einlaffen ' 


will, nach Gutbefinden verflärfen, und vermite 


telſt bes Spiels der Klappen des Hauptrohrs F- 


kann man den Abzug des Nauchs oder der Koh⸗ 


lendaͤmpfe beftimmen, alſo durch den Ofen ei— 


nen fe fasten Luftzug freichen laflen, als man 


ge will. 


Da der Dfen von allen Seiten eine gleiche 
Quantitaͤt Luft erhält, und da diefe an Feiner 


“Stelle ſtaͤrker anſtroͤmt und facht, als an der 


. andern, da ferner‘ Match und Dampf in volls 


= Sommen gleichen Strömm abziehen, fo muß das - 


Feuer in derfelben unveränderlichen Gleichfoͤrmig · 


keit fortlodern, wenn mir das Holz gehörig — 


legt iſt, und jede ander: Oeffnung an dem Rum⸗ 


mnoͤthig erachtet würde, um mehr Sauerſioff zu 
zerſetzen. | a: | 


f 


Holgzes erfordern .püche, laßt fid) jeßt * be: 


N 


+ Die’Zeit, welche das: völlige Verkohlen des 
immen, 


X 
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ftimmen, fle Bängt von ber Größe bes Ofens, 
von ber Härte des Holzes, welches mon barin 
brennt u. fe m. ab. NE 
Herr Boreux u jeber vorurtheilsfreye 
Lefer werde zugeben, daß fein Ofen die verfpros 
‚chene Wirkung zu leiften im Stande fen; und 
Daß die Kohlen, welche er liefert, beffer ſeyn 
werden, ala diejenigen, welche man durch die ges - 


woͤhnlichen Methoden in den Waͤldern zum Ge⸗ 


brauche der Kuͤche ſowohl, als der Hammerwerke, 
Schmiede-⸗, Schloſſer⸗ und Klempnerarbeit, und 
anderer Handwerker brennt. Denn der beſchrie⸗ 
bene Ofen vereinigt im hoͤchſtmoͤglichſten Grade 
alle zu Bereitung guter Kohlen erforderlichen 
Bedingungen; bie ganze Operation kann, nach 
Belieben, unabhängig von der Witterung ver⸗ 
richtet werden, ohne daß es noͤthig iſt, mehr 
Rauch abzuleiten, ald man braucht, um das 
Holz; von feinem Waſſerſtoffe zu befreyen, und 
feine falzigen und Öhlichten Theile und alle brenns 
. baren Eigenfchaften zu erhalten; uͤberdem iſt diejer 
Kohlenofen gegen die Unbequemlichkeiten gefhäßt, 
die aus Wind, Regen, Stärmen, Nachlaͤſſigkeit 
der Arbeiter u. ſ. w. entfpringen. 
Be Außer der vollfommenften Holzerfparniß oder 
Benutzung der Brennmaterialien, bie diefer Ofen 
‚möglicd macht, gewährt er‘ noch ven Vortheil der 
Reinlichkeit, er erzeugt weder Staub, Rauch, 


noch fchädlihe Dünfte im Zimmer, endlich hat. 


„er. die gute’ Eigenfhaft,. daß er wenig Sorgfalt 


and Bemühungen erfordert. Denn ſobald das 


‚ Holj aufgefeßt und :.angezünder iſt, braucht man 
nichtmehr als zweymähl daran zu rühren; das 
erite Mahl, um das Spiel der Luftröhren und 
den. Zug der- Dampfableiter zu mäßigen, und 
bas zweyte Mahl, um = Feuer EN 


— * 


230: Dem 
1 "weldfes‘ tie zwey Wendungen ber Band abges 


"than ifl. | | 
Angenommen alfe, der Kohlenbeand dauere 
ır bis ı2 Stunden (er kann aber in einem 
Ofen von einer gewiſſen Dimenfion wohl .24 
Stunden dauern), fo braucht man, wenn das 
FZeuer um g Uhr des Morgens angemacht if, 
erſt nur eine Stunde nachher die Klappen tms 
zudrehen, und dann noch einmahl um 6 ober 7 
Ulbr des Abende, Um 8 Uhr nimmt man bie - 
Kohlen Heraus, feßt friſches Holz ein, zündet es 
. an, breht um 9 Uhr die Klappen um; das Feuͤer 
‚ brennt die ganze Nacht fort; des Morgens um 
+6 bis 7 Uhr Breht man die Rlappen zu, um dag 
Bewer auszubämpfen, und um 9 Uhr heißt man 
wieder. — | 
Wenn ein Zimmer. ben ganzen Winter über, 
Tag und Nacht, ununterbrochen geheißt wird, 
fo iſt ein mäßiges Feuer hinreichend, um einen 
mäßigen Wärmegrad darin zu unterhalten; num 
ſieht man ‚leicht ein, wie ungemein angenehm es 
‘. feg, befonders hey Krankheit und Schlaflofigfeit, 
“ ein- folhes Zimmer zu bewohnen, man hat we⸗ 
niger mit ſich zu fämpfen, um früh aufzuflchen, 
man findet gleich warmes Waſſer, man hängt 
meniger.von dem Hausgefinde ab, und diefes ift 
“er — fauf, obgleich man feiner. weniger be⸗ 
barf. HER, — | 
| Da die Geſtalt dieſes Dfens nicht gut im 
"Die Augen fällt, fo würde es rathfam fen, ihn 
zu masfiren; das fann auf verfchiendene Weiſe 
geſchehen, ohne die von ihm ausſtroͤmende Hiße 
aufzufangen. NR ea De San 
. Obgleich metallene Hefen die ſchnellſte und 
lebhafteſte Wärme IR werben fie 
doch nicht’ geachtet, und von kroͤrcklichen Merſo⸗ 





men, wi der. Unbefaglicteit bie. fe iSnert 


‚. verurfahen, ganz verworfen. Boseur gibt: 
> Mittel an, ihnen die fanfte, gleiche, und gefüns 


dere Wärme der fagencenen ober thoͤnernen Oe⸗ 


fen zu geben. 


Da das Holj, welches man zum Verkoh⸗ 


— len in ven Ofen legt, durch die Verduͤnſtung feie 


ner Waſſertheile etwas an feinem Umfange vers. 


lier, fo. koͤnnte der leere Raum, der zwiſchen 
dem obern Ende des Holzes und ber-Haube bes 


‚Dfens bliebe, der Kohlenbereitung Kinderlich feyn. \ 


er Dieſem Uebelſtande waͤre abgeholfen, wenn man 
eine bewegliche Haube oder Stuͤrze mit einem 


Stuͤcke Rohr verſehen, welches in das Kamine 


rohr I eingepaßt wäre, auf die Holzmaſſe ſetzte, 


wie man in I, $ig. 6194. und 6195 fieht. u 


Haube oder Stuͤrze würde bermöge ihres G 
. woichts (ohne Feder oder dgl.) herabſinken, * 


das gluͤhende Holz zuſammendruͤcken, ſo wie ſich 


| deſſen Umfang verminderte. 


. “ 
. we 


* 
* 


— & 


Der Herr Boreug gibt in feiner genanns 


- sen Schrift Übrigens noch verfchiebenes an, was - 

sus Bervolllommmnung biefer Defen Bienen koͤnn - 
te, Auch entwirft er einen größeren Ofen der 
‚Art, der zur Heißung mehrerer Zimmer beftimmt 


iſt. Da’es wich bier zu weit führen wuͤrde, 


5, von, allen dieſem Nachricht zu geben, fo muß 


ich auf das genannte Werk werweifen. Den neues 
fen, Verkohlungsofen des Herrn Boreug fehe 


PR ‚map weiter hin unter Nr. 3 


a. Verkohlungsofen des: Sen. Dr. Kret ſch⸗ 


m — zur Heitzung der * u. Trockenſtuben —3 


4 


F S. der uclihe und tedjnifche Werth der — 


oͤfen auefoͤhrli — a se zoeiäre:tung weck⸗ 
— 5* Einri — Sr Kr Dehiln — 
— abere im ah s Deffawitchen Ä 
33 — eln pad mehreren 3 2 Vs N Er 

von, 1008: Ent eye 


4 


232.0. Den: 


a. 


- Man. fann dieſen Verkohlungsofen entwe⸗ 
der zur Heitzung eines oder mehrerer Zimmer 


einrichten, oder auch fo, daß zu einer Zeit nur 


Holz und das Entleeren deſſelben von der Koh: 


das eine Zimmer, in welchem der Verkohlungs⸗ 
ofen. ſteht, zu einer anderen zugleich noch ein 
‚amwentes ober drittes bucch denſelben geheitzt wer⸗ 
den kann. 
Das Anfüllen des Wetobianpesifkiut. mit 


le gefchah bey’ des Herrn Kretfchmars erfier 
Anlage vom Zimmer aus, weil er es für. beques 
mer hielt, als von außen. Allein der brandige . 
©eruch, welcher: bey dem Deffnen bes Gefäßes 


aus dieſem hHerborfteigt, ! wenn die Verkohlung 


- vor ihrer gänzlichen Beendigung unterbrochen 
worden war, der Geruch, welchen alsdann die 
nicht völlig. ausgedampfte Kohle *) ebenfalls 


noch von ſich gab, bewogen ihn, bey den fernern 
Anlagen das Gefäß ſo einzurichten, daß felbiges 


von außen gefüllt und entleert werben konnte. 


Um des Heraushohlens ber Kohlen uͤber 


| "gen zu ſeyn, fieß er fich nach eigner Idee eine 


 Verfohlungsbombe verfertigen, welche in ihrer 


Mitte einen fiehenden Cylinder enthielt, von 
welchem das untere Städ, (f. Gig. 6196) A.A, 
Über das obere hinaufgefchoben werden Fönnte, 


‚Die ein und übergreifenden, Raͤnder wa⸗ 


‚ren abgefchmirgelt. 


Schob man das untere Stuͤck Sinauf; fo, 


— fielen alsdann die Kohlen heraus und auf den _ 
Feuerherd G C herab. Nachdem das Gefäß auf 


Diefe Art ausgeleert war, wurde das hinaufge⸗ 


| ſchobene Cylinderſtuͤck wieder herabgegogen,: wel 
F jetzt die Bombe wieder vollig en: . 


ieſes 
2 Da Er Kamm m an us nat tuthſan 


nn — — 


— 
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J 


Diefes Cylinderftuͤk Karte nahmlich einen Stiel, 


B welcher durch den Feuerherd herabging und 
ſich unter demſelben in einen angeſchrobenen 


ſe D von oben durchzuſtecken, welche den Stiel 


in egaler Richtung erhielt, fo daß das Entleeren 
der Bombe auf eine ſehr leichte Art geſchah. 


Allein der Cylinder rieb ſich, da er nicht ver⸗ 
ſtaͤhlt war, bald ab, und ſchloß nicht mehr luft⸗ 
dicht. Der Zug des Feuers ging durch den Cy⸗ 


ſam und gleichmäßig. 


4 
". 
⸗ 


r 


Yo 
® ⸗ 
— 


- 
* * 


* 
wo * 


u. 
s 


E Die“ Deffnung, wo vom: Zimmer aus 
das Holz hineingeworfen wurde. 


"FF Das Dampfrohr. — — 
Er verkittete nachgehends das Cylinderſtuͤck 


und machte es unbeweglich. Tun ſchloß es luft⸗ I | 
dicht. Aber wegen des. nörhigen Anfüllens bie 


fed Gefäßes vom Zimmer aus Fann er es für- 
Wohnzimmed nicht: ganz- empfehlen; wiewohl 


Profeſſioniſten u. a., welche des Geruchs des 
Rauchs u. a. Übler Gerüche gewohnt find, nicht 


arauf achten würden, So würde auch in Tro⸗ 
denftuben und andern großen Nänmen jener 


Geruch bey: dem Deffnen Feine Ruͤckſicht verdie⸗ 
nen. Er glaubt aber, daß die angegebene Ein: 
richtung zu einigen chemifchen und andern tech⸗ 


miiſchen Arbeiten brauchbar und vortheilhaft iſt. 


» 
* % 


Das Feuer muß bey den -Werfohlungsöfen 


immer regelmäßig unterhalten werden... —_ 
- Diefer Umſtand iſt hinfänglich geeignet, die 
Einführung diefer Defen zur Heißung ver Wohn⸗ 


‚simmer zu erfchweren. Die erforderliche Aufe 
ficht über das Feuer macht ihren Gebrauch dlE | 


Zimmerdfen ſchwierig. Dann Bat ſchon das 


5 


Nachlegen das Ueble, daß es bie Gleichmaͤßig⸗ 


* 


linder hindurch und es verkohlte daher ſehr wirk⸗ 


Haͤndgriff endigte, um den Stiel durch die Huͤ 


— 


4, r 
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keit der Verkohlung ſtoͤhrt. Die Hitze, weiche bey 
dem jedesmahligen Definen der Ofenthuͤr verloh⸗ 
ren geht, das Eindringen von Falter Zuft macht 
es. nöthig, auf Mittel zu denken, welche das 

. Macklegen und Deffuen felener machen. - 

| Was die Aufficht oder Hie gehörige Beſor⸗ 
gung des Feuers beteifft, fo läßt fie fich leicht 
anwenden, wenn der Dfen von innen gebeißt 
mird, ferner bey einigen Arbeiten, 5. DB. ber 


Klempner, welche beftändig wor dem Teuer zu 


chun haben, bey dem Kochen, Braten, Sieden, 
Verdampfen u. a. nr 
0 MBenn aber bloß daı.m geheißt wird, ums 
bas Zimmer zu erwärmen; alsdann iſt es, um 
die Aufficht zu erleichtern, zuträglich, von innen 
"gu beißen, und um das Nachlegen feltner zu 
‚machen, die Verkohlung mit diden Stüden, be⸗ 


- fonders von einer feften Holzart zu unterhalten. 


Wenn man mit Kohlen feuert, fo kann man 


. auch einen. fogenannten faulen Heinzen (ober . 


.r "Kohlen « Athanse) anbringen, ober auch ben 
Feuerraum auf, einmahl mit Kohlen sder Torf 
anfüllen, und das. Verbrennen durch den Luft: 

ſchieber zweckmaͤßig verflärfen ober verzögern; 

wiewohl man bey der Anlegung eines Ofens oft⸗ 
mahls wichtigere Rüdfichten zu befolgen hat, 


: ‚welche nur bisweilen erlauben, jene Bequemlichkeit 


„gugleid anzubringen. 


* 


| in, 2 Anger dieſem ſich ſelbſt bebienenden Ofen 


(wer Verkohlungsathanor) würde. es noch ein 
2:7 jmeptes Mittel geben, das Marhlegen feltner zu 
mschen, nähmlich. das Holz durch die Flam⸗ 


x.» 


meahitze feiner eigenen Dämpfe zu verfohlen. . 
=" Kretihmar. nennt dieſen noch unbekannten 
- Den einen Hein: Automat, oder eigentlicher eis‘ 


ut 


ap gäsverzebrenden Verkoblungsofen.: 


* 





| 
| 


| 








Diefer Ofen paßt für diejenigen Haushal⸗ 
tungen, wo ‘gewöhnlich ein’ Zimmer zur Erwaͤr⸗ 


mung hinreicht. Er ift auf die Erfahrung ges . . ”. 


gruͤndet, daß die Dämpfe des Holzes u. a., fos 
bald die Teuchtigfeit deſſelben großentheils auss 


getrieben ift, binlängliche Endzuͤndlichkeit befigen, - 


um ein lebhaftes Klammenfeuer Damit zu unters 
“ Balten; wenn man Ihnen naͤhmlich Feine Gele 
genheit darbietet, ſich unter —— abzu⸗ 
kuͤhlen, und dgß fie eine hinlaͤngliche Hitze ge: 
ben, um dabey zu verkohlſen. 

Die Verkohlung wird nähmlih dur ein 
aͤußeres Brennmaterial in Bang geſetzt. Ein. 
Mohr leiter die erzeugten Dämpfe aus dem vers 


ſchloſſenen Behälter in ben Seuer- oder Flam⸗ 


mienraum zuruͤck, wo fie fich, als der Mahrungss 

ſtoff ver Flamme, zur. Flamme entzünden, wel⸗ 
che durch ihre Hiße die Verkohlung unterhält. 
Auf folche Weiſe laſſen ſich das Holz, Horn 
und Knochen durch ihre eigenen Daͤmpfe vers 
foblen. Herr Dr. Kretſchmar hat jedoch be⸗ 
obachtet, daß die Verkohlung zwar fo. lange fort⸗ 


dauert, als die Flamme zu brennen fortfaͤhrt, 


daß fie. aber dabey abnimmt und allmäßlig ins 
Stocken geräth, fo daß das Äußere Brenninates 
trial nicht gänzlic) entbehrt werben fann. Sn: 
deß fand er, daß wenisfiens die Hälfte Des. Au . 
fein Brennmaterials erfpart und das Machlegen 


“um eben fo viel ſeltner gemacht wurde. 


‘ 


Er Bar diefen gasverzehrenden Verkohlungs⸗ 
.. efen fomopl zur Zimmerheißung als zu anderen . 
werfen mit Erfolg angewandt. Ä 

Hier wird jener zuerſt befchrieben. 


| Erklarung dee Zeichnung Fig. 6197- 
R. 1. Die untere Platte des Berkohlungéka⸗ 
end, welche mi jeder Seite und ag ® ß 


® 


. 
” 
- 


9 


. 
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des — bildet, deſſen 


ofl vor dieſem hervo Di v de 
eil dient ge en un otehen A) 


«welche dies üge um den Kaſten herum bilden, ins 


dem fie einen Zwifhenraum von 6300 zwiſchen ng 
en em Verkohlungskaſten übrig — —— 


er‘ deutet das Gewaͤnde an, welches vor der. 


u — vom Fußboden in die Hoͤhe 


‚geführt if. S 5. 6. 


Sen der Süiuplane dieſes Kaftens fiebt mar 
das Zugloch (f. C 9 in dem IBEER überftehenden 
Theile der unteren DI 

fe durch BBBB 
beſtimmt wird. 


Die beyden Züge find dure an Zunge ge⸗ 


trennt, die zur Seite des Zuglochs 6. im Grundriß 
dzu joy 


D Der Ort, wo das Dampfzohr N, 2. angegofs 
fen ift. Es Nicht ; — aufwärts und iſt durchlo⸗ 
chert. Die Loͤcher z 300 weit und etwas ſchroͤ 


E abwärts gebohrt. Di es Rohr reiht noch 1 30 


duch die Platte tiefer herab. 


Die punftirten Linien bey D zeigen den. Pauf 
der unter der entge en Flaͤche der Platte 
.. fortlaufenden Dampfröhre 


N. 9.) an, 3 
über den hervorragenden Theil der obern Roͤhre 


. aufgefhoben wird. Damit diefe eine Auflage hat, - 


find 2 Defen an die Platte angegoflen, durch wel⸗ 
che ein Stift geſchoben wird. 

N. 3. DD Die Deckplatte des Berkohlungska⸗ 
ſens, — Groͤße mit dem Kaſten ſelbſt uͤberein⸗ 


Kimmt. Sie iſt von der — Decke der aher 
feitwärte und Hinterwärtd umgeben. 


ge (egterer befinden ſich 3 Zug! loͤcher. 

4a. Rn de 

Schmitlidie xxM. 1. 
DD Die untere a⸗ des Berkohlungskaſtens. 
E Der Berkohlungsraum. 


FDer — — welcher ſich nach dem — u 
Sr — lert. 


Die Zuge an den Seiten. 
H der Querjug über der oberen platte. 
Aufriß der vorderen Anſicht des 


von der Raminwand angeſehen. 


Ban 


% . 
« 


atte, wel s juidio ch die Dede . 


end nach N , 











I} 


Pr 


Man fieht Bier, wie vor dem Feunerraum F. 
: a 8 eine volle Wand vorgezogen iſt, in welcher 
die 


Einbeigöffnung und die vordere Stirnplarte 
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des Verkohlungsfafens mit dem Schuͤrloche bes 
: ' 


finde 


asten bejteht. Die Beitenplatten ruhen auf den 


einernen Seitenwänden des Dfenhalfes, deren Were 
Ä de Aal der Mauer des Dfens dur Il ange 


N. 6. Aufriß der Seitenanfiht des Dfens, 
FF Der Feuerfaften. —* | 


f£ Die Pfeiler, auf melden der äußere Rand 


der unteren Platte des Verkohlungskaſtens ruhet. 


Die doppeft punftieten Linien zeigen den obern 
Theil des Dfenhalfes an, welcher aus 3 eifernen 


Sie verbergen. die hinter ihnen ftehenden niedriger 


ren pieilen, auf weichen der Keuerfaften ruber. 


e Die änferen Züge um den erfohlungsfas | 
en. — * A . — 
‘. H Der Querzug uͤber dem SEE Pr * 


X K Eine eiſerne Platte: des Ofenha 
L .Der untere Theil deſſelben von Steinen. : 


Die eifeenen Platten bes, Verkohlungska⸗ 


ſtens muͤſſen in ven Fugen genau in. einander 
greifen. Die gewöhnliche Art, ‚fie an einander 


zu fügen, entfpriche diefem Zwecke nur unvoll: 


tommen. Damit alſo die Fugen gut fchließen, 
laſſe man fie nach folgender Art einrichten. (S. 
N. 7) Die Ränder find Hier zufammen ge: 


plattet und zufammen geſchroben. Der’ auf ber. 
untern Platte (ſ. N. 1.) gezeichnete Falzrand 
blieibt alsdann weg. Jede Schraube erhält eine ' 


Gegenſchraube, und ihr Kopf eine Einferbung 


— ⸗ 


von JZoll zum Feſtſchrauben. (S. aa.) Durch 


kaſtens (oder der Decke des Feuerkaſtens) fort⸗ 


ufen, und welche über die oberen Ränder des 


Feuerkaſtens uͤbergreifen. 


x 
* . 
“ \ " * 
Man 
JX = 
x eg : J y , 


= ‚Bb-find die Zalgränder angedeutet, welche an 
ber üntern Släche des Bodens des Verfohlungs: 


J 
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Man überpinfele, che man die Platten zus 
fammenfchraubt, die zufammengeplatteten Slächen 


‚Der Ränder mit rothem Bolus, den man mit 


Eflig zu einem dünnen Brey angemacht und vers 
her durch ein feines Haarfieb durchgeſiebt Kat, 
und lafle es zuſammenroſten. Dann mahe man 
fih einen Kite von fein gefichtem Bolus und 
ſchwarz gebranntem Hirſchhorn, welche man mit 
Rindsblut zu einem bien Brey zufammenfne- 


tet: Man nehme z. B. ein Noͤßel Blur, mifche 
es mit einer Mauerkelle "-_- einander, bis es 


nicht mehr kluͤmperig if. un feße man von 


neuem eine Meine Portion Bolus We und fahre 


mit dem Zufeßen und Durcharbeiten fo fange - 
fort, bis es ein noch flüffigee Brey geworden 
At, wer ſich wie Leim ziehen läßt. Sept mifche 
man ‚allmählig 4 Loth von gebsanntem Hirſch⸗ 
horn und 4 Loth fein gefiebten Sand dazu und 


“arbeite alles genau durch einander. Mit diefem 


Kitte Überfireiche man nun bie Slächen ver Räns 


der. Sind bie Platten zufammengefeßt und zu⸗ 


fammengefchroben: fo läßt man den Kiet an der 
Luft im Schatten 'austrodnen. "Sm Winter 
muß man einige glähende Kohlen in ven Kaſten 


‚werfen, um ihn auszutrodnen. | 


An dem vordern Stirnblatte des Kaſtens 
laͤßt man einen 4 Zoll langen. und runden Hals 
angießen (ſ. N. 8. ), .defien äußere 6 ZoU weite 
Deffnung mit einem auswärts geworfenen anges 


‚goffenen Rande umgeben if. (S. N. 5. und 


.8. ab.) . An dieſen find zwey Defen mit 
ſcharf viereckigen Löchern angegoſſen. (©. b,) 


Ueber diefe Defen wird ber bewegliche und auf 


ber einen Släche abgefchliffene Ring ce auf ven 


‚DMand bb aufgelhoben, nachdem man 'beffen an⸗ 


dere rauhe Flaͤche vorher mit wenigem Kitt übers 


7 








a 
— 


zuͤnden. 
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ſtrichen hat. um nun die Oeffnung, welche der 


Ding cc übrig läßt und die 6 Zoll weit iſt, 
genau zu verſchließen, dient ein abgeſchliffener 
eiferner. Teller, der gerade zwifchen den. Defen 
einpaße und gegen den abgefchliffenen Ding c 
duch einen Querriegel feflgenrädt wird, welchen 
man duch. bie bieredfigen Löcher der Defen durchs 
ſchiebt. (S. N. 8. a.) Der Riegel und bie _ 
Oeſen find. bier. von oben mach unten barges 
ſtellt, ob fie gleich in der Duere angebracht feyn 
ae Der Teller Hat einen Knopf zum Ano . 
aflen. | Ä | 
Ehe man ben Kaften zufammenfeßt,. ſchie⸗ 
be man die Möhre N. 9, auf der untern S| 
ber untern Platte an, verfitte diefe Stelle und 
laſſe fle auf dem durch die Defen geſchobenen 
Stift aufruhen, Sie ift beweglich gelegt, am 


fie noͤthige. Balls abnehmen zu koͤnnen. 


Die Dämpfe firömen durch die obere Oeff⸗ J 


nung und die Köcher der Roͤhre N. 2. ein, und 


buch die vordere Mündung ber Röhre N. 9,. 
weiche etwas nach hinten gerichtet iſt, in ben 
Seuerfaften aus, wo fie fih zur Slamme ents . 
Der Beuerfaften befieht aus den 2 Seitens 
platten, ber Herdplatte und ber hintern Scirn⸗ 
platte; dem vordern Theil, weldyer von St einen 
gebildet ii. (CS. N, 5. a b,) Zur Deckolatte 
dient die untere Platte des Verkohlungskaſtens 
(ſ. N. 1 und 4). Dieſe Seitenplätten haben. 
eben die Loͤnge als die leßtere; die hintere Stirn⸗ 
platte kommt alfo frey im Zimmer zu flehen, 
und kann ihre Hihe, fo wie jene und bie Herd: 
platte, frey ausdunſten. | BE 1, 5 
- Der, Luftzug tritt” außerhalb des Zimmer® 
durch Das Gitter der Einheißthür N, 10. Abill 


N 
\ 


— # ö * & * ⸗ 
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man die Vortheile des Luftzugs von innen mit 
dieſem Ofen verbinden, ſo muß die Herdplatte 
einen Roſt und einen Aſchenkaſten von Eiſen⸗ 
blech erhaiten, wie durch Punkte N. 6. unter F 
angedeutet iſt. Das Bitter befindet ſich oben 
und der Schieber laͤuft von der linken nach der 
rechten Seite. Unter dem Schieber und Gitter 
iſt eine blecherne Schublade zum. Herausnehmen 
der Aſche. — Sa 
J Der Luftzug nimmt ſeinen Ausweg aus dem 
Feuerkaſten durch die in ber Dede N. 1. befinds 
üche, der Einheißöffnung entgegengefeßte Deff- 
nung. CCs Die ihr rechts ſtehende Zunge noͤ⸗ 
thige den Zug, den Weg 1. zu. nehmen. Vorn 
findet er in ber Dede N..3. die Oeffnung 2, 
durchzieht den Querzug H. N. 3, 4 5, 6, fälle 
“aus diefem durch die Deffnung 3. N. 3. unter 
bie Dede des andern Seitenfanal; herab (ſ. N. 
4.), und fleigt aus dieſem buch) die Deffnung . 
4. (f. N. 3.) mieber auf, durchſtreicht den aten 
Querzug 6 (ſ. N. 6.) und fleigt .aus diefem 
durch eine in deſſen Dede befindliche Deffnung . 


FT gm die vertikale Roͤhre 7 aufwärts. und in bie 


entgegengefeßte Roͤhte 8, welche. oben mit jener. 
vdurch einen Querzug verbunden iſt, abwaͤrts. Der 
Hals 9 fuͤhrt ihn nun aus dem untern Theile 
ver Roͤhre 3 in die mittlere Roͤhre 10, in wel⸗ 
cher er aufſteigt. Aus dem Capital tritt er in 
die Roͤhre zı. N. 3 und 6, fällt in dieſer hers, 
ab, geht aus diefer durch Den Hals 9- in, die 
Roͤhre 12, und aus biefer nach dem Kamine - 
duch den Hals 13 N. 6. Br 
7 Der Ofenhals wird von außen mit, einer 
hölzernen Thauͤr verfchloffen. Die Hitze, welche 
> purch die vordere Gtirnplatte des Verkohlungz⸗ 
kaſtens und durch bie Ofenthuͤr re | ‚gebt ie 
ealsdann 


* * 
5, * 
B ® € ’ \ 
* 
| 
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alsdann nicht. für. die Benutzung verlohren, und 
theilt ſich der Zimmerluft durch die; eiſer nen That: 


ten bes Ofenhalfes mit. a eig 
Das Holz, mit welchem der Verkohlungska⸗ 


Ben ef win, Hann Kr 16 Bol fang am 


Zuletzt iſt zu erinnern, daß, um auch: mie 


A 


WMan legt es der Quere und füllt den Kaſten 
‚bis ungefaͤhr auf den vierten Theil damit an, 
damit es Freyheit behält, ſich auszudehnen. 


Holz; oder einem ſchlechtern, Rauch gebenden 


Brennmaterial das äußere Feuer unterhalten zu 


—— 
ſtrichen ſind. 
. I. * 2 3 A ‘ — — 5 — * 


koͤnnen, der Ofen an den noͤthigen Orten. Reis 


‚nigungslücher befommen muß, die mit einem mars 


firten Steine zugefegt und von außen bloß pers 


n.- 


1 J 


Heibung i mehrerer Zimmer durch einen Verkoh⸗ 


a > 


—Durch «in Feuer mehrere einzelne Feuerun ⸗ 


geh entbehrlich zu machen, iſt eben ſowohl ˖be⸗ 


quem als unter Umſtaͤnden vortheilhaft. 


- Diefes find Morzüge,- melche bie Verfoh⸗ | 


Aungsoͤfen wor gewöhnlichen zum voraus, aber 
mit der Dampfheißung gemein haben. . | 


Es iſt aber für. die Heißung mit Verfoh⸗ 
 Iumgsdämpfen eben ſowohl, als für die mit Waſ⸗ 
jerdämpfen ein guͤnſtiger Umſtand, wenn die - 

Groͤße der Anwendung von den Umſtaͤnden wes 


‚» 


nig und felten eingefchrähft zu. werden braucht. 


lungen, ben. der Zimmerheißung durd) einen Vers 


.tohlungsofen nach den Zätumſtaͤnden bald «in, 


bald mehrere Zimmer mit Vortheil zu heitzenj 
naoͤhmlich duch Zuräckführung der Dämpfe in 
- Den Derfohlungsofen und Benußung F | 
Dec. techn. Enc. CIV. Theii. Q zum. 


elben 


F 


Jedoch iſt es dem Herrn Dr; Kretſchmar ge⸗ 


| 2 Dfen, , | 

zum Merfohlen des Materials. Inzwiſchen Jäßt 
dieſes fich auch dadurch bewirken, daß, wenn nur 
ein Zimmer zu beißen iſt, man das Verkohlungs⸗⸗ 
gefäß niche fuͤllt und ein gemöhnliches Feuer 
unterhält. — 

Die Heitzung mehrerer Oefen durch die Ver⸗ 
kohlungsdaͤmpfe hat vor der Dampfheißung ven 
wichtigen Vorzug, daß das Feuer nicht bloß zur 
Hervorbringung der Dämpfe unterhalten zu wers 
‚den braucht, wie bey. der Heißung mir Waſſer⸗ 
dämpfen, ' fondern zu andern Abfichten zugleich‘ 

fi) benutzen läßt. Ä | 

Liegt das Zimmer, welches bucch die Flam⸗ 
me der Verfohlungsbämpfe geheitzt werden foll, 
—uͤber dem unteren, in welchem der Verkohlungs⸗ 
ofen fleht: fo darf man nur die Roͤhre, welche 
bey deni, Big. 6197 gezeichneten, Dfen die Däm; 
pfe zum Feuerherde zuruͤckfuͤhrt (ſ. N. 9 und 
N. ı D), weglaſſen, und ein anderes gerades 
Rohr auf der Dede des Verkohlungskaftens auf: 
ſetzen, und nad) der punktirten Linie N. & wels 
che gleich weit von den Seitenwänden bes Dfens 
abfteht, durch die Dede der vertifalen Züge 
durchführen, durch die Dede des Zimmers tres . 
ten und in einen ofenförmigen Behälter einfird« 
men lafſſen, welhen Kretſchmar zum Unter 

ſchiede von. dem Verfohlungsofen ober von einem 
gewöhnlichen den Slammenofen nennt. | 
Diefer muß faft nach eben denfelben Re⸗ 
: geln erbauet ſeyn, als ein gewöhnlicher, um. die 
"Bike zweckmäßig und möglichft vollftändig zu bes 
nn Man muß ihn immer -fo anlegen, daß 
auch auf gewöhnliche Art mit Holz u. a. darin 
gefeuert werden fann, wenn nad) dem beränder: 
‚lichen Bebörfniß der. Heitzung mehrerer Zimmer 


I 
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das untere Zimmer, in welchem verkohlt wird, 
nicht geheitzt werden ſoll. a 
Soll einmahl bloß das untere, ein anders 


- mahl zugleich das obere geheißt. werben fünnen: - 
fo behält man das Dampfrohe (ſ. Figur 6197. 


N. 9) im untern Ofen bey, und verfchlieft defs 


fen Mündung mit: einem eingeriebenen Metalls 


ı 


— m. 


ſtoͤpſel, um die Dämpfe zum SHeißen bes obern, 


- Zimmers zu benutzen. 


. Soll ein Nebenzimmer zugleich mit geheiße Ze 


werden fünnen, ober auch nur zu. getoiffen Zeis 
ten, ſo bringt man ein brittes Dampfrohr an, 


. welches aus einer Seitenwand. des Verkohlungs⸗ 


Faftens heraustritt, und in etwas abwärts ‚ges 


neigter Richtung die Dämpfe zu dem Slanimene 


ofen des Mebenzimmers hinführt. Es muß an 
feinem bis auf 2 Zoll verengerten Ende, um es 


abſchließen zu fönnen, mit einem Sahne verfes _- 


Ben En jo mie das obere. ee 
Wenn der Flammenofen ohne Moft iſt, fo 
laͤßt Kretſchmar die Möhre gewöhnlich. durch 


eine Seitenwand des Feuerraums, wenigfiens 
- 6,Z0U von der Einheißthür entfernt, eintreten. . 


Sie muß 2, 3 Zoll in den Feuerraum binein- 


. ragen, weil, wenn die Nöhrenmündung. fi von: 
. der Seitenwand nicht entfernt, die Dämpfe und 


ihre Slamme an bdiefer fortflreichen, „ohne ſich 


gehörig im Seuerraume zu vertheilen. Ferner 


muß man dafüt Sorge fragen, daß feine Koks 
le, keine Afche in die Nöhre Hinein fallen kann. 
Man lege fie daher 3 Zoll über den Feuerherd. 
Iſt der Dfen mit einem Roſte verfehen, fo 
kann 'man die Dämpfe auferdem auch. unter dem 


Roſte eintreten laſſen. Kretſchmar läßt. als« 


dann ein kleines Dampfkaͤſtchen von Eifenhlech 
— | Da vor 


* 


— 


‘ 4 | \ » 
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vor dem Roſte vorlegen, in — die Mötre 
eingemuͤndet iſt. 


Er hat zwar dieſe Slammendfen bisher von 


gebrannten Steinen, erbauen laffen; er findet es - 


aber für vortheilhafter, fie von Eifen gießen zu 
faffen, wenn bie. Zeitumflände ‚einen Aufſchub 


erlauben. 

Wenn man die genannten Slommenhfen 
ebenfalls mit Verkohlungsgefoͤßen verfieht, fo 
koͤnnen diefe wieder andere Defen mit Flammen⸗ 


feuer verforgen. Man Taffe zu dem Ende den . 
Slammenftoff oder die Dämpfe aus dem erſten 


Verko lungsofen i in einen zweyten, den vdm zwey⸗ 
ten in einen dritten, den vom diitten in einen 
vierten u. ſ. f. einſtroͤmen und daſelbſt anguͤnden. 


Diefe an einander hangende Reihe von De: 


fen it Kretſchmar eine Öfenbarterie zu nen 


nen ‚geneigt. . Diefe Batterie fcheine ihm für 


große Gebäude mit Vortheil und ———— 


anwendbar zu ſeyn. 
Hierbey kommt aber in Betracht, daß die 


Verkohlung im 2ten Ofen 3 Stunde ſpaͤter an⸗ 


fängt als im erſten, und - fpäter, fe mehr 
bie Zahl ſteigt, ſo daß z. B. der zehnte Ofen 
ſchon 44 Stunde fpäter die Di npfe zu treiden 
- anfängt, als der erfte, und der eine immer früs 


ber die DVerfohlung endigt, als der nachfolgende, 


Indeß läßt fich ſowohl in den Zeitpunften des 


| Anfangs als des Endes ber DBerfohlung unter 
dieſen Defen einiges Gleichgewicht herftellen, 


wenn man 3. D. den ten und Sten mit dem 


uſten durch ein halbſtuͤndiges heuer zu gleicher ee 


Zeit in Gang ſeht. 


Benüts 


\ 


. 
— 
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Benutzung der Verkohlungs⸗ und Flammenͤfen J 
zum Kochen und Braten ber Speiſen. 


Beſh dem beſchriebenen Verfohlungsofen zur. 
Heitzung eines Zimmers laͤßt ſich die Deckplatte 
des Vetkohlungskaſtens und die untere Durch⸗ 
ſicht zuͤm Kochen und Braten benußen, indem 
* man dieſen Raum einfchließt. Jedoch ‚grhält 
bier der Kochraum weniger Hiße als der Ver⸗ 
kohlungskaſten, welcher dem Feuer am naͤchſten 
i J = A - . . 


Die Flammenoͤfen laſſen ſich beffer zum Ko: 
—chen und Braten nutzen, indem die Flamme der 
Daͤmpfe das Holzfeuer erſetzt. Den Winter bin: 
durch hat Kretſchmar faſt/ immer bey dieſer 
-. Zlamme fochen.und braten laflen 
Einen Kuͤchenofen zum Verkohlen für ben 
Gehtauch im Sommer einrichten zu Taffen, hat 
er noch nicht in Ausführung. 'gebrahk Der 
. Vorkheil des Heißens der äußern Luft im Küs 
chentaum wird hier‘ gemöhntlich nicht. berücfich: 
tigt; es fällt hier alſo die für einen -Kochofen 
paſſendſte Benußung der Hiße weg, welche bey 
Stöbbenkochofen Sturt finder, Jedoch laͤßt ſich 
dieſer Vortheil auch in einer zugewoͤlbten Kuͤche 
„erreichen. Allein die Benutzung der Haupthitze 
zum Kochen macht in den Küchen das Aubrin⸗ 
gen eines Werfohlungsfaftens ſchon ſchwieriger. 
Wie -man diefe BVerfohlungsöfen noch zu 
mänchem andern. Gebrauche in der Hauhaltung 
anwenden könne, zeigt der Herr Dr. Kretſch⸗ 
mar in feiner angeführten Schrift. Da ich es 
bier aber vorzuͤglich nur mit. ſolchen Oefen zu 
thun habe, die zum Heitzen der Zimmer bes 
— an find, Kfm ich mich nicht Darauf eis , - 
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u 3. Der Herr Boreur hat noch einen ans: 


dern Werfohlungsofen angegeben, den man in 
einer Kleinen Schrift: Anweifung zur Konſtruc⸗ 
tion eines zweyten Verkohlungsofens, welcher 
mehrere Stuben Tag und Nacht heißt, und mors 
in den ganzen Winter hindurch ohne Koften ein 


beftändiges Feuer unterhalten werden Fann *), 


befchrieben und abgebildet findet. Diefen Ofen 


- nad) feinem ganzen Detail barzuftellen fehle Hier 


der Platz. Aus einer Eurzen Angabe würde man 


ſich aber Feine deutliche Vorflelung von demſel⸗ 


ben machen koͤnnen. Sc) übergehe ibn deshalb 
ganz und verweife auf Die angeseigte Eleine Schrift. 
Der Herr Boreur hat außer. dieſem aber noch 
einen andern verköhlenden Ofen angegeben ‚und 
buch Verſuche bewährt gefunden, weicher einen 

ziemlichen Grad der Vollkommenheit erreicht Hat. 


Da diefer- fi nun fehr bequem in einem Zims , 


mer zur Heißung und zum Theil auch zum Kos 
. hen verfchiedener Sachen anwenden * ſo wie 


ſeine Form auch vereinfacht und ziemlich elegant 


iſt: ſo halte ich es fuͤr nuͤtzlich, denſelben, ſo viel 
ich dazu beytragen kann, etwas bekannter zu 


machen. Der Here Boreur ſagt daruͤber fol⸗ 


gendes: **) | | 
__ Das Mittel, die Zimmer bey Tag und- bey 
° Madt, während eines ganzen Winters beftändig 1 
beigen, ohne daß: es etwas Fofte, ift dem franzoͤſi⸗ 


{ven National: Infitut von dem Hrn. Thilorier 


beftätigt und bewiefen worden, welcher nur Holg 
in feinen Rauch⸗verzehrenden Dfen legt, und dieſes 


‚ in vortrefflide Kohle verwandelt, deren Werth dem 
Werth des verbeannten Holzes wenigftend aiib 
| — Mg 


©) SHeraußgegeben von D. Ch, ©. Eſchenbach. einzig be 
2 —— ©. 4 mit kann — 
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ante ! = 


Anſehung der 
ich von verfhiedenen Perfonen veranlaßt wurde, an 


Annehmlichkeit, welche für 


‘ 


) ! 
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F kam, welches daß Zimmer geheist hatte, ber Hr, 


Zhilorier gefteht felbft, daß diefe Behandlung in 


feinem Raudsperzehrenden. Dfen den Nahtheilf 
bat, daß, während der Zeit der Berfohlung, eine \ 


beftändige Sorgfalt und eine gänzlihe Berſehrung 
des Holzes, vermittelft eines unter dem Roft feines 
Dfens unterhaltenen Fleinen Keuers, erfordert wird, 


Ein anderer Nachtheil, welcher aus feinem Dfen ent 
fteht, wenn man ihn zu diefem Gebrauch anmendet, _ 
it diefer, daß er bisweilen den unangenehmen und - 
‚gefährlihen Dampf von der Kohle in dem Zimmer 


verbreitet, zumahl bey MWindsStößen; denn fein 
Raub s verjehrender Dfen bat feine Deffnung in 
dem Zimmer. 


Der verkohlende Dfen, welcher bier befchrieben 
werden fol, hat dieſe Unbequemlichkeit nicht, auch 


hatte ihn Dreilty fhr würdig gehalten, in die: zu 
Paris heraus. Fommenden Annalen für Künfte und 
Manufatturen .guf zu: nehm 


en. | 
. Aber dieſer Ofen, fo wie ich ihn bier, als die 


- 


Frucht meines feahern Nachdenkens, befannt ges 


macht hatte, zeigt noch immer Schwierigkeiten, im 
| { uöfohrung und tun. wodure 


feiner Vereivfachung und größeren Vollkommenheit 
zu arbeiten; und gern babe ich mid damit beſchaäͤf⸗ 
tigt, in Erwägung Des großen Nutzens und ber 


daraus entfiehen kann. 

‚Die gänzlide Erſparniß alles des Geldes, wel⸗ 
de man belle verwendet, um die Zimmer zu 
beigen — und die Möglichkeit, Fünftighin mehrere 
große Feuer befkändig unterhalten und alle Kam⸗ 
mern der Zimmer, bey Tag und Nacht, während eis 
nes ganzen Winters, vollfommen gut geheigt haben 


‚gu fönnen — if gewiß ein fo widtiger Begenftand 
‘der Haushaltung und der Annehmlichkeit, daß er 
die allgemeine Aufmerkſamkeit verdient, und bie Tas 


fente der Kuͤnſtler anfpornen muß. j 
Die große Unzahi der Röhren bey dem verkoh⸗ 
lenden Dfen, welchen ich bereits befannt gemacht 
abe, und feine Freisfdrmige. Geflalt, gab Veranlaſ⸗ 
ung, daß feine WBerfestiaung für fchwierig und Pofts 
bar gehalten wurde; die Art, nah welder das Holz 


faſt ſenkrecht hinein gelegt on mußte, fand man 
| — 


ehen⸗ 


en allgemeinen Gebrauch 


LU . 2 ji — 
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ebenfalls ſchwierig: fo wie auch das Mittel, das 
geh aus dem Ofen zu nehmen, ‘wenn es verfehlt 
itt; auch feine feltfame Geſtalt, welche gänglich vers 


“ Iarot werden ‘mußte, zeigte eine Act von Schmies 


rigfeit; und überdem gewährte diefer Dien feine 
ittet, auch nur einen Tropfen Waſſer darin fox 
en zu fännen. - 


erjenige Dfen, von welchem hier eine Beſchrei⸗ 


bung geliefert pird, hat feine diefer Unbequemtichs 
feiten; cr gewährt ein Leichtes - Mittel, um Thee, 


i Kaffee, :Chofolat, und andre Dinge darin fochen zu 


nnen. Er ıft Aberdem auf einen Pleinen Umfang 
uruck gebracht; er verträgt .die angenehmften Ges 
talteu, und. kann uͤherall angebracht werden. 


gig. 6198. iſt die Aufere" Dorftellung' diefeß 


Dfens, ih peripeftivifter Anfiht. Man fieht, daß 
er hier die Geſtalt und die Höhe eines Tıfdes, oder 
eines fleinen Schranks hat,’ weicher mit einem ’feis 


. benen Vorhang mit aoldnen Franzen verichen ft. 


Der obere Theil des Sfens ift platt, von viercdiger 


‚.Geralt, und rin Baar Zoll vertieft, fo daß eiu Bad 


on weißem und brennenden Sand angebradt wer⸗ 
en kann, um daräber in einigen Minuten Waſſer 
in einem zerbrechlichen Gefäß Fochen, einen Eperku⸗ 
eben baden, und andre Koch: Sachen verfertigen zu 


Tonnen, ohne fi zu beihmugen, oder durch den 


. Rauch beläftigt zu werden. — 


Fig. 6199. if der Durchſchnitt diefe® Dfens, 





Man fieht, daß fein Rumpf die Gefalt eined Trich 


ters hat, indem er oban noch einmahl fa breir‘ift, 


old unten. Er Hat vier Deffnungen A, durch wels . 
den die äußere Luft hinein tritt; welche durch die 


Schlaͤuche B, und duch die. Möhre E,. zugeführt 


wird. Er hat- ferner: acht Deffnungen D, durch 


welche der. Rauch, oder vielmehr der Dampf, des - 


ur Verkohlung gebrachten Holzes entweicht; diefer 


Rauch, oder Dampf, geht duch die Möhren E, 
Durch die Trommel oder das Behälrniß F, und be> 


giht ſich dur die Röhre G in den Schorſtein. — 
Fig. 6200. iſt der Grundriß oder Horizontale 
Durchſchnitt des genannten Dien, wo die nachwei⸗ 


‘@s 


. fenden Buchftaben die naͤhmlichen find,. und die 


N 


Bun Gegenftände bezeichnen, wie bey Figur. 
: I Es | 2 FED N + Rue: 


Fig. 


* 
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ig. 6207. ift der ſenkrechte Durbfchnitt "des 
ne welches in dem Innern, be 
Dfens angebracht wird. Esſ werden: zwey dergleis. 
— chen für jeden Dfen erfordert. Die Deffnungen : 

- oder Durchloͤcherungen diefer Behältniffe müflen ges, 
nau niit jenen am Ofen ubereinfiimmen, fie müflen: 
aber etwas größer feyn: Diefes Behältniß Hat übers 
dem einen Roft gegen feinen Boden, welcher mit. 


‚ 


der Kohle wegaenommen wird. 
* Das Holz wird horizontal und abwechſelnd nach 
der einen Richtung, und alsdann nad der andern 
gelegt, wie man bey Kia. 6202. ſieht, welche den 
nähmlihen Durchſchnitt des Behältniffes (Fig. 6201.) 
vorſtellt, wo aber das Hokz geordnet: if. 
Man muß Ve Vorücht bepbachten, daß unmit⸗ 
telbar auf dem Roſt kleine Späne von. fettem Holz, 
hernach einige kleine Stüde von’ leicht entzündbas 
— xem Hol; gelegt werden; .über Ddiefe legt man die 
- fürzeren und die Rörferen Holjftüde; hernach 
— —anders längeres und dännered; fo daß das dännfte . 
> Hola, und ſelbſt dag Holz von alten Beſen, zuletzt 
aufgelegt, wird; aber die ſtaͤrkern Stücde des untern 
x... Deolzes muͤſſen die Staͤrke der gewöhnlichen Kohle 


’ 


Ei 


ı 


nicht übertreffen. --— > 2 
Wenn man das Feuer anmaden will, fo öffnet 
man die Schlüffel oder Klappen der oberen Röhre, 
‘...H, #ig. 6199.53 man ſchließt die Klappe ‚der Röhre 
; „.G; dad in dem Behältnif (Fig. 6201 und 6202.) 
enthaltene Holz wird dur die unteren Deffnun« 
‚gen .angezändet; man läßt das genannte Behaͤltniß 
n dem Dien hinab; man faßt es bey den Ringen 
- K; und man verfchließt den Ofen, indem ınan den 
Deckel L darüber legt, deflen unterer Rand M, wels 
der in den Sand im Schieber O hinein geht, dem 
Rauch keinen Eintritt in das Zimmer veritatten 
. wird. Man muß mit einem guten Blasbalg wähs 
rend einiger Mituten in, die Röhre C durch ein 
- dazu. beftimmtes Loch blaſen, welches man zu jeder 
andrer Zeit gut verfhloflen hält. Wenn man fleht, 
daß das Feuer in vollem Zug if, fo öffnet man. die 
Thür dee Kapfel P der Röhre G; man verbrennt 
darin einige Späne von 'fettem Holz; man. dhfuer 
die Schlüffel der genannten Nöhre; man verſchließt 
I. bie Kapfel. ‚und man verfchließt ebenfalls faſt gan. 
lich dir Schluͤſſel oder — der odrren- Rohr 
* — en: - 3 ; \ 4 
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— 


— 
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Uz und weil jetzt der Rauch, oben faſt nicht mehr 


t 


entweichen fann, fo wird er längs der Wände der 


Kapſel nah unten au hinab fleigen, um dur die 


Definungen D, die Schläude E, und die Röhre G, 
ge entweichen, indem er durch den Luft: Strom her⸗ 

ey gezogen wird, welcher durch daB Keuer der 
Epäne in der Kapfel P entfieht,; wodurch die Wens 
dung der Klamme und des Rauchs des Keuers in 
dem Dfen beftimmt wird. Nun wird der Rauch, 
‚ehe er aus dem Holz⸗Behoͤltniß duch die Löcher 
D tritt, durch die Aufere und friſche Luft — 


melde zu den Loͤchern A hinein tritt; fie wird ihn 


entzänden, indem fie durch das Keuer gehts und 


folglich wird diefer Dfen Rauch » a Ani 
ehälts 


- @8 wird durch die Schläuche E, dur 


niß F, und durch die Röhre G, nur Flamme und 
Dampf heraus treten. | 

Man begreift, daß, da die Flamme des Feuers 
ihre Michtung nach unten gegen die Diele des Zims 
mers nimmt, und da die Schläude E und das 


Behaͤltniß F beftändig ſtark erhigt find, diefer Ofen 


‚ eine große Wärme in der untern Sa des Zims 


mer® verbreiten wird, wo die gem 


“ immer eine kalte Schicht faflen, wodey Die Are er⸗ 
ſtarren. Es wird Ainfänglie ſeyn, wenn das Bes 
iegel von einem 


man, alle Klappen; das Feuer erfticht und verloͤſcht 


⸗ 


— 


haͤltniß F auf zwey 
eine marmorne oder ſteinerne Platte von der noͤhm⸗ 


% 


- 


nlichen Defen . 


Zoll, und auf 


lihen Dide gefegt wird, um von dem Feuer nichts 


befürchten zu dürfen, 


Wenn das Holz hinfänglih gebrannt iſt — wor⸗ 


über die Erfahrung uns belehrt — fe verfchließt 


allmählig; alsdann hebt man den Dedel L des 
Ofens; man nimmt das-Behältniß weg, und febt 


es auf den Kohlenhalter, in welchen man das de 


nannte Behältniß ausleert, indem man es umftürzt; 
ut wird es feyn, wenn Man die genannten Sohlen 
n einen Löfcher oder Dämpfer bringt. | 
Sodbald ald man das Behältnig aus dem Dfen 
ezogen bat, muß man ein anderes mit Hol; anges 
Falle hinfegen, weiches angezündet wird. 7 
Mar begreift, daß, wenn das Ganze in dem 


Behältniß befindliche Holz entzündet ift, eine ſehr 


beträchtlihe Wärme entftieben muß. Die Ze 


e zeit, we 
che zur Verkohlung des Hofjes nöthig ift, meißeh | 


| 


; > 


! 
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| ein Dfen von diefer Abmeſſung enthält, beträgt un, 
gefähr zwölf Stunden. Dan kann diefen Zeitrauin - 


verlängern, indem man ben Röhren etiyas weniger 
Deffnung aibt, indem mean, die'Klappen etwas vers 


. ‚fobließt. "Daher if es binlänglih, wenn täglich 
zweymahl gene — — Gh, für Ba oh u 


zen Tag; und Abends, für die ganze Macht. 


In die Vertiefung des Dedels thut man Sand, 
in der Dide von ungefähre einem Zoll. Um fiß eis 
nen Sand, meits wie Schnee zu verfchaffen, legt 
‚ man Städe von weißem Marmor in das Aeuet, . 


um fie glähen zu laflen; hernach nimmt .man fie 
Wenn diefer Sand ee if, fo waͤſcht 


fen dat. 
- Um die feltfame Geftalt dieſes Dfend zu verlars 


ven, verfertigt man eine Art von Vorhang oder 


Defleidung aus” gemeifleltem, lakirten, und vergol⸗ 
deren Eiſenblech, welches an den Deckel gehängt 
wird, fobald als man diefen auffegt; und unterfügt 
wird es noch ayßerdem duch Hafen, wie bey R. 
Diefe Bekleidung von drey ‚oder vier Städen wird 
in einem Augenblid aufgefegt und abgenommen; 
und die Gelenfe werden dur die Falten der ge⸗ 
Daten Befleidung verborgen aehalten. — 

Wenn man irgend eine siafigfeit geihwind 
kochen will, fo muß man ein wenig Sand zurüd 


ſchieben, um das Gefäß auf das Eifen des Dedeld _ 


zu ſtellen. — 


Der ganze Ofen wird aus ſtarkem Eiſenblech 
verfertigt. 


Man kann die vier Oeffnungen A, ihre Schlaͤu⸗ 


che, und ihre Behaͤltniß weglaſſen; und man kann 
—— — 

ſtehenden Eylinder, in den Ofen treten laſſen, wie 
man bey Fig. 6203 ſieht. In dieſem Fall kann die 
Luft, wie man es verlangt, oben und unten hinein 
treten ; und diefer untere "Eintritt dient zum Unblae 


fen des Feuers; die Luft, welche in der oberen Ge⸗ 


gend des Dfens hinein tritt, verurſacht das Umkeh⸗ 
ven des Rauch, und entzündet ihn duch. ihre Bes 
röhrung, indem fie durch die Zeuers Stäte geht. — 
Ein Regulator muß in T unter dem Cylinder befes 
figt werden, um das Spiel feiner Mündungen * 

— . veroͤn⸗ 


— 


durch ein Sieb gelaſ⸗ 


. heraus, läßt fie erfalten, und germalmet fie alsdann. 


durch einen, in der Mitte ſenkrecht 
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ee welche die Luft in das Junere des Dfens 
uhren. - — 
f Wenn man ıeinen Eylinder an dem Dfen ans 
bringt, fo muß man ihm eine größere Breite geben, 
und das Holzs Behältniß mit einem andern Epline 
‚der verfehen, welcher den erften einfließen, und 
dag Holz nd die Kohle fallen fann. — 
Fis. 6204. ift der Grundriß des Roſtes und. des 
Shlinders. —_ . , Br 
- VE Rauchverzehrende Oefen, und deren ver: 
ſchiedene Arten: Thermolampen, Sumivos 
ren und Phlogoſkope, mit und ohne Licht. 


Die rauchverzehrenden Defen bes Herrn 
Thilorier zu Paris find eigentlich Feine neue _ 
« Erfindung. Es ift nähmfich der in J. Runfels 
. von Kömwenfterns vollftändigent Laboratorio chy- 
mico p. 98. und naher nochmahls von Das 
. fefienne und Juſtel 1686’ und von Leupold 
‚= ..2724 befehriebene tragbare Dfen, deffen Flamme 
durch den Drud der. oberen Luft anterwärts -. 
7, durch. die. Kohlen getrieben wird, und fo jedes‘ 
» Brennmaterial, ohne das geringfte Weberbixibfel 
von Kohlen, Rauch und Ruf auf das vollfomms 
9 fie verzehrt. Meuere Phyſiker erwähnten diefes . 
- Dfens unter dem Nahmen Focus acapnos. 
... Eben fo verfohlt Here Lebon, Ingenieur bey 
- dem Brüden: und Straßenbau zu Paris, nad) 
einem fänaft befannten und fat in allen Lehr⸗ 
bouͤchern der Chemie befchriebenen: Verfahren fein. 
Holz in einem: verfchloffenen Cylinder, den er 
duch ein zweytes Feuer zum. Gfühen bringt, - 
- wäfcht dann. bie Luft mit Wafler ꝛc. 
Man hat in den leßten Sahren indeß fo. 
viel von diefen Erfindungen gejprohen und fie '. 
mehrentheils fo vortheilhaft geſchildert, daß man 
mit Recht begierig werden. muß, fie. näher Fenz- 
ae ——— SH, nen 
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onen’ WE lernen. Sch theile Kier deshalb zuvoͤr⸗ 
derſt den darüber aufgeſetzten Bericht eines ges 
ſchickten deutſchen Technologen, bes Herrn Karl“ 


Arzt aus Sadjfen,,mit, und werde in der Fol⸗ 
ge die neueſten Verbeferungen und Anwendun⸗ 


gen zeigen *). 


1. Lebons Thermolampe. 
nALebon ging von ber Erfahrung aus, daß 

ein zu Kohle gebranntes Stuͤck Holz Feine Slam: 
- me und feinen Nauch mehr gibt; daß alfo Slam: 
me und Rauch Produfte aus biefen unverbrann; 
ten Holztheilen find, und daß folglich auch jene 
Produkte gewonnen werden fünnen, während 
man Holz in Kohle verwandelt. Dem zufolge 
fuchte er ſeiner Thermolgmpe eine Einrichtung 


18 


zu geben, vermoͤge welcher nicht Holz verbrannt, 


fondern- Kohlen gemonnen- wirden. Da er in⸗ 
defien bald. einfah, dag er, um das Holz zu ver⸗ 
ohlen, den. Zutritt der äußern Luft abhalten - 
muͤſſe, folglich aud) Slamme aus dem Hole 


ſelbſt unmögfid) erhaften koͤnne, je fuchte er dir 


fem Mangel . durch eine in der That finnreiche 
Operation auf einem chemiſchen Wege abzuhel⸗ 
fen, . ſtellte einen foͤrmlichen Deſtillationsprezeß 
mit dem Holze an, und verſchaffte ſich vie Flam— 

‘me aus dem moͤglichſt gereinigten brennbaren 

Gas, das ſich während des Verkohlens aus dem 


Holze entwickelt. Der Apparat nun, mic dem 


er dieſen Zweck erreichte, iſt folgender. (Siehe 
Big. 6205, 

„Zwey in einander geſteckte hohle Cylinder 
— und b) von EEE davon der innere be: 


traͤchtlich 


2) G. RR vollſtaͤ di e B b 
un. Dan te. erltäeige a ung der Sparten 
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traͤchtlich Meiner in feinem Durchmeffer iſt, als 
der aͤußere, ruhen mitten unter einem Kamine 


horizontal. Die vordere Mündung des innern 
Cylinders (b) kann geöffnet werden, und hat 
eine Klappe oder einen Megulator für bie Zugs - 


füft, die ihren Ausgang nad) hinten in das Ka⸗ 


"min hat. Diefer Cylinder wird mit Kohlen an⸗ 
. gefülle. Der aͤußere Eylinder (a) iſt auf allen 
. Seiten luftdicht verfchloffen. Er kann jedoch vorn 
ebenfalls geöffnet werden. , Der Zwifchenraum 


zmifchen ihm. und dem innern Eplinder wird mit 
naffem Holze angefuͤllet. Iſt viefe Vorrichtung 
'gefchehen, und der aͤußere Cylinder gehoͤrig vers 
fchloffen, fo zuͤndet man bie Kohlen im innern 


Cyhlinder an, erhitzt ihn dadurch, und das Hol; 


im  verfchloffenen äußeren Cplinder wird ver: 
kohlet. 


„Die Menge heißen Dampfes, der aus dem 


naffen Holze fich entroicelt, ift in Ermangelung 
jedes andern. Ausganges gendthigt, in die über 
dem Cylinder befindliche Horizontal Itegende Roh⸗ 


re (co) abzuziehen, und wird in zwey große Ber‘ 
‘ hältniffe, vie in Vafenform zu beyden Seiten . 

des Kamins fliehen (dd), geleitet. Diefe Ges 

fäße find zue Hälfte mie Waſſer angefüllt, und. 


bie weiten Mündungen der Abzugsröhren endi- 


gen ſich unter der Oberfläche deffelben in eini⸗ 
gen 60 Heineren Deffnungen. Hier wird der 
Heiße Dunft, der aus der Möhre fommt, ge⸗ 


fchlemmt oder gewaſchen. Wie er nähmlich mit 
möglichft verbreiteter Oberfläche aus den vielen 


- ‚Heinen Röhren in das Waſſer tritt, fühlt er 
ab, Die harzigen, ruffigen und oͤhlichten Theile, 
womit er verunremiget ift, präcipitiren fich, und 
das .aus dem verfohlten Holze zugleich mit ente 


wickelte Waſſerſtoffgas ſteigt entledigt von jenen 


Vverun⸗ 


— 
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verunreinigenden Subſtanzen aus dem Waſſer 


in den leeren Raum der Gefäße, ünd wird von 
hieraus überall hingeleitet,. wo man Licht und 
Stamme hervorbringen will. Denn überall, wo 
fi) diefe Leitungeröhren in. das Freye endigen, 


brennt das mit ihnen angefüllte Ondrogen, jeis 


ner Natur gemäß, bey der Berührung ber at: 
mofphärifchen Luft, mit einer weit ausftrömen: 


den Flamme aus der verengerten Mündung ber‘ 
Roͤhre hervor, jobald man diefer Mündung fih 
zuerft.mit einem brennenden Lichte-genähert und -» 
ſo das Gas entzänder hat. Dies dauert fo lan 


ge, bis das Holz im äußeren Cylinder völlig ver: 


kohlt iſt. Die Kohle ift ſehr vollfommen. Es 
iſt einleuchtend, daß man auf diefe Art niche 


nur Liht-und Flamme hervorbringen fann, mo 


. man will, auf ber Wand, auf Tifchen, Kami: 
nen u, dgl., wie 3. B. Hier. die zwey Lichter ee, . 


fondern auch, daß man ihr jede beliebige Form 


"geben kann, je nachdem man die Mündung ber 
Roͤhre formt, und mehrere zufammen gruppirt. 


So flieht man z. B. bey Lebon 6 bis 8 Ellen 


hohe Flammen, als einen Wandleuchter, in Form 
langer Schilfblätter brennen; in einem andern 


- Zimmer unter einer großen hohlen Glaskugel ei: 


ne brennende Tulpe; in einem andern einen 


‚Kranz, der ſich felbft um. feinen Mittelpunct 


drehet, während rund um feine Peripherie fange 


Flammen, mie fliegendes ‚brennendes Haar vom 
Winde durchſtroͤmt Hinflattern. (Die Bewe: : 


gung. des Kranzes iſt hier mit einem finnreichen 
Einfall durch den Stoß des ausftrömenden Gas 
ſes gegen die atmofphärifche Zuft hervorgebracht.) 
Alle diefe Zimmer werben durch alle diefe viel; 


fahen Flammen mößig erwärmt und flarf ers 
| a leuchtet, 


1 
* * 


4 
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fenchret, und biefer ganze Licht: und Waͤrme⸗ 
vorrath kommt aus dem Cylinder im Kamin. 
„Die Vortheile, welche Lebon von dieſer 
Erfindung jedem Beſitzer eines ſolchen Ofens 
„ verfpricht, find folgende. 
1) Holzerſparniß und fogar Gewinn... Denn. 
„obgleich das reine_inflammable Gas, wel⸗ 
ches aus einer gegebenen Menge Holz, 4. B. 
o Pfund, ſich entwickelt, nur + der Maf- 
* alſo ſechs Pfund bettaͤgt, jo kann doch 
2 damit ein "Zimmer beynahe eben -fo länge 
‚erleuchtet und erwärmt werden, als mit 
gleicher, Quantität Holz ein gewöhnlicher 
Ofen; und die am. Ende gewonnene Kohle 
ift noch mehr werth, als das Holz, woraus 
ſie entſtand. 
Erſparniß aller Erleuchtung und 
3. Bequemlichkeit. Man kann z. B. jene 
großen Wafengefäße fo einrichten, daß fie 
auch noch befländig heißes und brauchbares‘ 
Eile hergeben, wenn man eine Caſſerol⸗ 
le im oberen Theile anbringe 1; d. gl: 
| „Allein ſo täufchend alle dieſe Gründe, 
ſo bezaubernd der ganze Anblick dieſer magiſch 
erleuchteten Zimmer iſt, fo daͤucht mir doch, die 
ganze Erfindung, wenigſtens bis jetzt noch, wer⸗ | 


"ge weder von Mußen für einen Privatbefißer, 


noch fuͤr eine holzarme Gegend fepn. Denn ! 
2) {ff der Vortheil der Holzerſparniß nur. 
ſcheinbar, da man eigentlic durch die Vers - 
kohlung des Holzes nur das Brennmaterial . 
| I den naͤchſten Tag ſich verſchafft, fölg- 
Nlich für jeden Tag auch einen neuen Holz: 
vorrath braucht, der bey einer genaueren 
Berechnung, nach Leboms eigener Angabe, . 
bdenn es wird. ja nur eigentlich * 
ee, gr 
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"sehhen ſehn —* als dep gut ingiiät 


Oefen. 
Br: Der Boreheifi der Erleuchtung iR. nur fine 
ſſeitig nuͤtzlich. Denn da, wenn Erleuchtung 
und Erwaͤrmung verbunden ſeyn ſollen, ei⸗ 
ne große Menge Flammen Jugleich· brennen 
muͤſſen, fo wuͤrde das Auge, bey ‚einem: bes 
ſtaͤndigen Aufen˖ halte in’ ſolchen Zimmern, 
durch den zu ſtarken Story der Pasternden 
Lichter zu fehr leiden. — 
3) Die Bequemilichfeiten tinen: <herkaolampe ® 
werden’ durch eine Menge ungleich ‚größerer 
Unbequemlichkeiten "überiodgen. : Noͤhmlich 
juerft wird trotz aller Bemühungen, bie Le⸗ 
bon angewendet hat, um alle unreine Their - 
. le aus, dem Dampfe niederzufchlägen, dene 


noch Fein ganz reines Hydrogen erzeugt 


ſondern es iſt noch mit vielen ruſſigen und 
brenzlichen Theilen geſchwaͤagert. Dieſe em⸗ 
pyreumatiſche Fluͤſſigkeit wird vom Gas erſt 

da abgeſondert, wa vdaſſelbe brennt, und es 
tropft daher aus den Mündungen: der klei⸗ 
‚nen Nöhren fehr häufig. ein braunes Waſ⸗ 

fer ab, welches einen aͤußerſt widrigen Ge⸗ 
ruch durch das ganze Zimmer "verbräter, 
Dieſes Uebel vermehrt ſich, fe ‚länger‘ die 
Thermolampe ‚brennt. Denn das Waſſer 

in den großen Behältern: wird mit den-fich 
mieberfchlagenden unreinen Theilen immer 
"mehr gefärtiget und zugleich bey dem fort: 
waͤhrenden Durchgang des Rauchs immer 
‚ wäsmer, und aus’ beyden Gruͤnden zur 
"Reinigung. biefes Rauchs immer unfähiger. 
„Aus alle. dem entſtehet nun zweytens eine 
neue ſehr große Unbequemlichkeit, naͤhmlich die, 
Fersen Leitungsröhren fehr oft reinigen "zu muͤſſen. 
es. scchn, Inc, CIV. ua R ee 
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Dieß IR um deſto ſchwieriger, Da dieſe Möhren 
ſehr eng und durch ein oder mehrere Zimmer 
verbreitet ſind. Kurz, die ganze Erfindung iſt 


awar uͤbergus intereſſant und ſinnreich, aber bis 


r 
Ei 2 


‚jest, und ‚vielleicht für immer unfähig, weiter 


verbreitet und gemeinntbig gemacht zu werben.‘ 


2 Thiloriers Phlogofcope und Sumivore. 
2 Die ſogenannten Phlogoſcope und Fumi⸗ 


vores von Thilorier und Lange. (jagt Herr 
naner unterfucht, und ich glaube von ihnen, in 


Ruͤckficht ihrer Möglichkeit, das. Gegentheil von 
der Erfindung Lebons fagen zu fünnen. Sie 
find nad) einer Idee aufgefüher, die derjenigen 
‚ahnlich if, weiche der Prediger Müller ſelbſt 
- über helzerfparende Stubenöfen bat, und bie er. 
mie einft mittheilte: Sie empfehlen fich durch 


Einfachheit und Schönheit, und, wie. ih nad) 


- allen Gründen glauben. muß, auch durch Holzer: 
ſparniß. Ihre Einrichtung iſt folgende. (©. 
rn" Sig. 6206.) ; 


„In der hohlen Kugel CE) von gegoſſenem 


| Eiſen, die mittelſt eines Dedels (g) geoͤffnet 
.und verſchloſſen werden kann, befindet ſich ein 
Roſt, auf welchem die Brerinmaterialien (Holz, 


e— 


Kohlen oder Steinkohlen) liegen. Dieſe Kugel 


wird von einem Dreyfuße getragen, welcher auf 


der untern triangulaten Baſis Ch) ſtehet. Die: 


ſe iſt ein hohler eiſerner Fdaſten, der mit der 
Kugel durch eine weite Glasroͤhre (i) verbunden 
ii Im Boden des Kaſtens iff-eine Deffnung, 


welche verfchloffen. werden kann. Sie dient, um 
die Afche heraus zu. nehmen. Bon der Geite 


‚gehe eine biecherne Röhre (K) aus dem Zim⸗ 
„mer. Gie dient, den Rauch abzuleiten und. den’ 


0. DM 
» 


Fan Vu 
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Zug zu unterhalten, weswegen ſie auch. mit. ei⸗ 
nem Regulator verſehen if. Dieſe Roͤhre hat 


. einen ſeitwaͤrts hervorſtehenden Hals Cl} Er 
kann geöffnet werden und. bient' bey. Anzuͤndung 


bes Feuers. Der .ganze Ofen fleht auf drey 


Fuͤßen. Wenn nun in viefem Dfen gebeißt wers 


ven. foll, Mird zuerft Durch ben Hals in- ber MöBe 


te ein leichtes loderndes Feuer mit einigen. Hos 
belſpaͤnen u. dgl, angezuͤndet, dadurch eine Ver⸗ 
duͤnnung der Luft in dem hintern und obern 


Theile der Roͤhre und durch dieſe ein Iche uf 
efinde 


tiger Zug durch die. im Deckel der Kugel 


-. liche Klappe. oder Deffnung, durch den Roſt, die 


Glasroͤhre und den Afchenfaften nach dem. Aus⸗ 


gange der Möhre bewirkt. Jetzt zuͤndet man 


mit einigen leichten Spoͤnen bie Kohlen auf dem 
Roſte ſelbſt an, und ſogleich fuͤhret der Zug die 
—Gluth und Flamme in den Glaseylinder in ges 
rader Michtung hinab. Die Afche fällt, wie fie 
. fi) von den Kohlen fondert, ebenfalls durch den 


Cylinder in den Afchenfaflen, „und der Ofen 


. brennt und hißt fort, fo lange die nöthigen Koh⸗ 
len ‚auf den Roſt nachgefchüttet werden. Die 
Glasröhre bleibt, da die Kohlen fehe wenig Rauch 
und. Ruß erzengen,. vollfommen rein und heile, 


ſo daß man fie faum. bemerft, und eine bloße 
Feuerſaͤule zmwifchen der Kugel und dem Kaften 


zu fehen glaube. - Der Anblid, den dieß gewähs 


ret, iſt ſchͤn. - Die Hitze, welhe von der Kur 


. gel, dein Cylinder und dem Kaften ausgeht, iſt 
groß, und bie ganze Sigur des Ofens (der au: 


— 


ßerdem noch die Bequemlichkeit hat, überall bin⸗ 


— -geftelle werden zu koͤnnen) fehr gefällig" 
| „Auf meine Erinnerung, ob die Glasroͤhre 


und x 


nicht, leicht fpränge? antwortete ber. Erfinder, 
daß ihm das noch nie gefchehen wäre, ob er gleich 
» 2 x a | h R 2 u | feit 
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feit einigen MWintern Bereits biefer Att Oefen 
ſich bediene, Nur miüffe man fi huͤten, auch 
nur einen Tropfen Falten Waflers an fie zu 
bringen, oder mit einem Blafebalge oder fonft ei⸗ 
nem beftigen Windſtoß gegen fie währenh der 
Heitzung zu blafen, weil fie, wie natärlich, dann 
augenblicklich zerſpraͤnge. Sobald man die Klap⸗ 
pe im Dedel der Kugel fhlieft, verlöfcht das 
Feuer, weil aller Zug fogfeich aufhoͤret. Dieſe 
Art von Defen 'nennt der Erfinder Phlogo- 
ſtope.“ — 
„Die Fumivores, obgleich ganz verſchieden 
von Geſtalt, find nqch ähnlichen Grundſaͤtzen ge⸗ 
baut. Sie haben die Form eines viereckten Ka⸗ 
ſtens von Sayence Die Flamme brennt im un: 
- teen Theile derſelben ebenfalls niederwärts (ren- 
verlee). Der ganze Kaften aber ift. feiner Laͤn⸗ 
ge nach in zwey Abtheilungen mittelft eines Ble⸗ 
ches getheilt, Die Seiten und ber Boden des. 
Ofens find Hohl. _ Der Rauch circufirt in-den. 
hohlen Wänden und geht durch eine- Nöhre ine 
Freye. Dieſer Nauch-aber ift hier nebſt den 
Kohlen, die auf dem Roſte in der vordern Sam 1 
mer des Kaftens brennen, felbft Brennmaterial, 
und entfieht, wie bey Lebon’s Erfindung, aus 
Holz, das in der Hintern Abtheilung liegt, und 
waͤhrend des MVerbrennens der: Kohlen in ber 
vorderen felbft zu Kohlen verwandelt wird. Da 
diefer Rauch Feinen andern Ausweg, als durch 
den Roſt in der erſten Abtheilung hat; fo muß 
er matärlich die ganze glühende Kohlenfchicht auf - 
..  biefem Roſte pafliren, und wird alſo da feiner 
 beennbaren Stoffe, welche er etwa noch: bey ſich 
: führe größtentheils beraubt. Noch bemerfe ich, 
ba der Dedel des Dfens, d. h. ver ganze Ka⸗ 
ſten, mit feinen zwey Abtheilungen abgenommen - 
— e en werden 


V 
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werden kann, ‚am in dieſe hintere, Abtheilung 
das Holz, zu legen. Er beſteht aus einer ble— 


chernen, ſehr genau auf allen Seiten. an den 
Rand des Kaftens anſchließenden Pfanne mit 


Sand gefüllt,, oder, wie es die Chemiker nennen, 


aus einem Sandbade, das zum Kochen, Deſtilli— 
ren. und anderem. öfonomifchen und wegen 


‚Gebräuche dienen kann.“ | 

So weit Herr Arzt. Der S er Prediger | 
Müller ſetzt nun in ſeiner angeführten Schrift 
noc folgendes hinzu: ,„Man fieht, leicht -ein, 


daß mach dieſer Bejchreibung unferg. ‚gewöhnlichen 


Defen und Fernieſe (nähmlicy ſo wie fie in der 
Grafſchaft Mark gebräuchlich find) nah den 
„„„feanzöfifchen Thermolampen und Sumivoren nicht 


verändert: und verbeſſert werden koͤnnen, fondern 


vor denſelhen noch ſehr verſchiedene Vorzuͤge ha⸗ 


ben; Anders aber verhält es ſich mit unſern 


 jogenannten Pyramiden = oder. Comtoiroͤfen. 
Diefe-können, deucht mir, fehr: vortheilhaft nach 
„den. Phlogofcopen gemovelt, und babey bie von 


mir borgejchlagenen, Heitzungsvor theile angewen⸗ 


‚net, werden. Dem zu Folge will ich einen. fol: 


F Ofen einen, Kugeiofen nengen, und feine 


N 


inrichtung in der Zeichnung Figur: 6207 nach 
dem. Maßitabe:z gel für einen duß genommen, 


darzuſtellen fuchen. . ' - 


⸗ 


„Die Kugel, @- beberberget Pr hier die 


Gluthmaſſe, welche die Erwaͤrmung des Zimmers 
hewirket. ie bag ‚einen, Dedel Cb), melden _ 
.. man vermittelft eines. dierlichen meſſingenen Kno⸗ 

»pfes abheben, und Huck, hie Oeffnung den Roſt 
; ‚ginlegen, und. bie; Fenerung eintragen kann. Im 


Deckel befindet fich vie Klappe, welche man-öff- 
nen muß, um den Luftzug zu unterhalten. Un: 


KM an ber Kugel iſt ein fogenannser Stumpf. 
4 R3— ange: 


/ 


i N. " \ 
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angegoſſen/ um bamit:tine bertical fiehenb@'ge- 
bringen: BI . 

„Statt biefer eifernen Ofenpfeife Fönnte 
man auch wohl eine gfäferne einfeßen, Und ich 
olaube ’es ſelbſt, daß fie ſich laͤrge genug haften 


woͤhnliche Ofenpfeife (ec) in Verbindung ° zu 


wuͤrde, zumahl wenn man die Staalen, worauf 


2 * ” 
..- 


die Kugel rubet, mit einem Ringe verbände und 


> dadurch der Pfeife nod mehr Schlitz gäbe, Uns 


serdeffen ift fie, mie’iman lekht Begreift, nicht 


weſentlich.“ 


„Weſentlicher und wichtizer iſt der Unter⸗ 
ſatz (4) in welchen die Flamme hetabhetrieben 


wird, ſich darin bricht, und burch die horizontale 


Roͤhre (e) weiter geht: "ZH halte die rande 
Form für eben fo zierlih und noch ausführba⸗ 
rer, als die dreyeckige prismatiſche. Er kann, 


bben ſo wie bie Kugel, auf ;jeder Eiſendütte ges 


goffen werden, wo man gemühnliche Defen gießt. x 
Er wird, " wie bie Zeichnung leer, mit zwey 


Stuͤmpfen verfehen, um die Pfeifen defto bes 


 ‚quemer mit ihm zu verbinden,‘ 


„Statt des Bodens wird er auf eine vier⸗ 
eckte eiferne Platte geſetzt, welche in der’ Mitte 


“ein rundes Loch hat, worunter fih in einem 


hoͤlzetnen Kaͤſtchen CE) ein irdenes Gefäß be: 
- findet, in welches die Afche und Kohlen fallen, 


das durch ein Seitenthuͤrchen des Kaͤſtchens ein⸗ 
geſetzt und. weggenommen werden kann ·· 


„Die horizontal ltegende Pfeife iſt mit eis 


ner Schade (g) vetſehen, und muͤndet ſich in 


EN 


ein biechernes Oefches (h), nach Art der oben 


. beſchriebenen blinden‘ Oefen "oder ſogenannten 
Funkenkoͤpfe ein. Dieſes Defchen hat die ge⸗ 
Wwoͤhnliche Einrichtung und zwey Thuͤrchen, und 
dient, um ein 


Holzfeuerchen barin anzupinden, 
® —— 


fr 


Pi 
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und es dann, wenn; der Luftzug burch bie Rus - 


gel bewirkt worden, ‚zu verſchließen, da es dann 


das Zimmer, worin es ſteht, beſſer wird erwaͤr⸗ 


men helfen, als durch die bloßen⸗PYfeifen, bey 


der gewöhnlihen Ast, moͤglich iſt. 


„Alles übrige iſt fo. eingerichtet, wie es bey 


der Steinfohlenfeuerung ‚gebräuchlich aundı Sängft 


zweckmaͤßig uns bemährt befunden. worden iſt. 
Daß ein: folder Rugelofen nichtmehr Fon 


ſten werde, ale ein: gewöhnlicher Pyramidenofen, 
: Daß feine Zufammenfegung. und Reinigung Aus 
ßerſt leicht und einfach ſey, daß er zwey Zins 
mer heißen AÄonne, ohne in die Scheidewand ger 
: teßt werden zu muͤſſen, daß er feinen Staub, 


Rauch und Geruch im Zimmer verbreite, und 
+ baß feine äußere Form dem Auge noch gefaͤlli⸗ 
- ger fey, als unfere Fofibaren. Zier⸗ und: Prackts 
Öfen, wird man, auch ohne mein Erinnerg; 'bes - 


mierken. En a EI Fe Ä 
„Was mis aber vorzüglich. wichtig. bey dem⸗ 
ſelben ſcheinet, ift, daß man die Länfklichen Koh: 


.. 


Ien (id will- fie Sparfohlen nennen‘), nicht als 


‚Sein darin brennen, "fordern. auch bereiten kann. 


u dem Ende lafle man fich .eine cylinbris 


| fe 8 ichſe (i) von ſtarkem Eiſenblech verfers 


tigen, bie man. luftdicht verſchließen, mit. Holz 


oder andern. verkohlbaren Sachen anfüllen, und 


in Die Kugel: zraifchen die Gluchmafle ſtellen 


: Sann.. Sie bekommt zu dem Ende einen Dedel, 
—weltcher vermittelſt eines dadurch gefterften. eifers 
‚nen Bolzens (k) darauf befeſtigt und mit; ELehm 


‘ 
E02 


/ 


verſchmiert werden kann. - Daß dieſe Buͤchſe 


den Luftzug nicht hemme, und nicht unmittel⸗ 


bvar auf dem Roſte flehe, wird durch drep Hei- 
ge Staalen ober eis Dreyfuͤßchen verhindert. 


7 Mitten im Boden iſt eine eiferne Roͤhre CH), 
— R4 —F welche 


oh 
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melde 6 be: Roſt u; hier Pfeife himabecht. 
Dur) miele (in ihrer Muͤndung ae Aa 
Roͤhre indet alfo, das in Ber. Buͤchſe, während 
ades Vertthlens fid, eatwickeiade Gas feinen: / Ass⸗ 
weg, vereinigkuſrch Beer ‚mit wer Flamme, xp: 
«Rärke dieſelbe und wich init verbrannt... Durch 
Idieſen geringen: -Zufaß wird alſo = Rugel: 
ofen. ein. wahrer: Fumivore oder Rauchfreſſer. 
au: 2...97/Solise 1ed; auch eine Thermolampe (Wär: 
er snelanıpe ): erben, fo. dürfte: warn die Kohlen: 
buͤchſe nn: umkehren, und:ss:fo einrichten, daß 
die eben beſthriebene Möhrecmeit ihrer Spitze 
Rirch den Knopf ginge, dadang bus angezuͤn⸗ 
detẽ Onsıbler eine ſtatke Licht fumme bilden wuͤr⸗ 
© de, und; fo koͤnnte man, wehn man mehrere 
.Roͤhrenden qnſchraubte und. das Gas ‚weiter lei⸗ 
Nitete, noch gar manche Spiekregen nad) Lebons 
sErfnbunigen meranftaften.: > .; 
ADaß unfer Ofen durch eine "eingefegte Gias⸗ 
uardhre ein æwahrer Phlogoſcope ( Flammenzei⸗ 
rue ee. — man. wehl von feioft . Ä 
2 ‚bemeoft, baben.. u 
nt Mößliher — es — ſich einen gu: 
uscen Vorrath "bon: Sparkohlen zu berriten. Zu 
dem Ende ſeeret. man Bier Koblenbuͤchſe, nach 
udem jedesmehligen Erkaltenuoder der. neuen Ans 
Spndungiisen: Ofens aus, und fuͤllt fie friſch. 
Bas. noch‘ nicht verkohlt iſt, wirft man zum ge⸗ 
Mwoͤhnlichen Breunſtoff. Das oͤbrige zerſtoͤßt man 
is einem. tieſonderen Gefaͤße, vermiſcht A. mit 
— und Waſſec, mund: ErO es au as - 
— RT: a — en. 
x. IE Bu Rep 77; das Re 
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als auch im höhernen Kaͤſtchen, worauf berfelbe 


4 


. Zeit zu trocknen und brauchbarer zu werben. En | 
3. Der rauchverzehrende Ofen des Herrn 


ſteht, Raum und Wärme genug, um in kurger 


. Baukondukteurs Kirchner zu Weimar *). 


Der Herr Kirchner har die Idee der 


rauchverzehrenden Defen auf Defen angewandt, 


Mile dem Aeußern nach eine ganz gemöhnliche Ger 


8 
— 

— 
® 


% 
& 
®... 


. 
‘ 
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‚ Tale haben. Da feine Verſuche ſehr glüclich 


ausgefallen find, und diefe Defen viel Hol; ers 
fparen: fo will ich hier dasjenige mittheilen, was 
darüber fagt. Wiehl 

- 91 „Die in Frankreich ſehr gewöhnlichen 
tragbaren Defen wurden von Heren Thilorier 
zu rauchverzehrenden Defen ‚eingerichtet, welche 


. er felbft in dem. angeführten jhäßbaren Magazin 


; ‚ge, Sumivpra nannte, und in ber Solge brachte 


.. 
.”r- 


gr 
« 
2 


er noch die Verbeſſerung an, daß bie Flamme 


zum Leuchten benußt werben. fonnte, und man 
nannte diefe Art Oefen Phlogoffope. Der Ofen 


ftellt einen kleinen Altar vor, ‚no oben eine Oeff⸗ 
J ER SE ——— ER ‘ e 
nung iſt, in die das Holz: zum Verbrennen ge⸗ 


fegt werden kann. Diefe Oeffnung wird. mit eis 


nes blechernen Haube bedeckt. Die Slamme zieht 


un ſich untermärts, wie in den amerifanifchen Pfei⸗ 


⸗ 
0* 
.. 
. 
vo ” 


fenfopfs..Defen, in einem gläfernen-Eplinder, wo 


fie. nicht allein, wärmt, ‚fondern auch leuchtet. In 
dem Ofen ſelbſt befinden ſich zwey eiferne Roſte 


und zwey blecherne Kaſten, in deren einen Koh⸗ 


.. . 
“u... 

3. 
- 

2 
— 
— 


..,t 


= len, ung in den :andern Holz gelegt wird. Bloß 
' bie Kohlen. werden angezünder,..und von der Hit: 


Bat. c 


— «5: r — ze, 
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ten; Diefe haben ſowohl im eifernen Unterfaße 
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Nze, welche ſich hier erzeugt, wird das Holz ver⸗ 
kohlt, deſſen Kohlen nun das fernere Brennmas 
terial abgeben.” 
F $. 2. „Weit kuͤnſtlicher iſt die Erfindung 
eines andern Franzoſen, mit Nahmen Lebon, 
welche kuͤrzlich bekannt geworden iſt. Er ließ in 
einem Chauffee: Haufe einen Ofen mit doppeltem 
Cylinder aufftellen. In den Innern Cplinder 
“ wurden Kohlen gelegt, und bee Raum jwifchen 
beyden Cylindern wurde mit Holz ausgefifkt, 
“ welches von ‚der Hiße der brennenden Kohlen‘ 
verkohlt wurde. Den Rauch von dieſem vers 
kohlten Holze leitete er” in eine blecherne Roͤhre, 
durch ein Gefäß, welches mit kaltem Waſſer, 
Eis oder Schnee angefuͤllt war. Hierdurch wur⸗ 
de von dem Rauche eine Menge Kohlenſtaub 
‚und Ruß. abgefegt. Der Übrige Nauch wurde 
in ein Gefäß ‚geleitet, das mit reinem XBaffer 
angefüllt war. In dieſem — befanden ſich 
zwey Boden, deren zweyter durchloͤchert war. Zwi⸗ 
ſchen dieſe heyden Boden leitete Herr Lebon den 
Rauch fo, daß er durch das Waſſer hinauf ſtei⸗ 
gen mußte, und welchet als ein durchſichtiges 
Gas in kleinen Bläschen auf dem Waſſer be⸗ 
merkt werden konnte.“ — ————— 
93. „Dieſes Gas lleß Herr Lebon mit, 
einem blechernen Hute auffangen, und durch 
glaͤſerne Roͤhren in verſchiedene Zimmer und in 
verſchiedene Oerter ſeines an dem Gebaͤude be⸗ 
findlichen Gartens leiten, wo es angezuͤndet wur⸗ 
de, und in Beruͤhrung der atmoſphaͤriſchen Luft 
brannte. In einem Zimmer bildete Herr Lebon 
damit Kronleuchter, in einem "andern Wand⸗ 
leuchter, und in einem noch andern ließ es Herr 
Lebon in einer glaͤſernen Kugel. verbrennen, wo 
es nicht allein zum Leuchten, ſondern pr sum 
u ze, ° - | Waͤrmen 
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Woͤrmen diente. In Hem Garten wurden feus 


J— rige Blumen, ‚Blätter und Buͤſche vorgeſtellt, 
und in dem Hintergrunde des Gartens ſah man 


einen Felſen, mo es als ein brennendes Oehl 
hetausquoll. ER RIe dn FEN 
4 „Den Rauch zu verbrennen, iſt eine 


a ein 
—alte und fehr befannte Sache, Man’ mache ei: 


ne Tüte von Papier, deren Mündung ‚ungefähr 
° nicht weiter als. ein halber Zofl feyn dar. Man 
zünde die Mündung an, und feche inif einer 
Nadel in die Spiße ein Meines Loch, Es wird 
“aus diefem Loche Rauch herausziehen, der, an 
“einem Lichte angezündet, 'ein angenehmes blaues 
.  Slämmden gib. Man thue Holz in ein bie . 
chernes Rohr, und verflöpfe es auf allen Sei⸗ 
ten. Man kitte ein anderes blechernes Rohr, 
das im Durchmeſſer nicht weiter, als ein halber 


Zoll ſeyn darf, daran, und fege jenes Rohr auf 


gluͤhende Kohlen, ſogleich wird ein dicker ‚Rauch 
aus dem angefitteten Rohre Kerausziehen, der, 
“ wenn man ihm mit einem Lichte nahe fommt, 


ſehr lebhaft brennt. Auch den MWafferdampf . 


kann man zum Brennen zubereiten, : und’ man 
kann biefes Kunftftüäf bie zum Erflaunen weit 
bringen. In den Schriften der Chemiften finder 
- man hieruͤber Unterricht und Belehrung. Sch 


glaube, es wuͤrden fehon laͤngſtens Anwendungen 


damit zum Leuchten gemacht worden ſeyn, wenn 
er beym Verbrennen nicht einen allzu unange 
nehmen Geruch verbreitete, welches Herz Lebon 
von feiner Erfindung ebenfalls erzählt.” " | 
55. „Der Rauch, welcher vom euer: hufz 
| Reihe, befieht aus Luft, die mic Kohlenſtaͤub, 
- Shlichten und mäflerigen Theilhen angefuͤllt ift. 
Odbgleich der Kohlenſtauh, bie öhlichten und doäfe 


ſerigen Teilchen, welche ben Ruß ausmachen, 


a brenn⸗ 


N ® 
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brennbare Koͤrver find, ſo iſt es dach in ber Er⸗ 
fahrung faſt fuͤr unmdolich zu halten, daß jeder 
Rauch ‚mit einer Flamme brennen kann. Man 
kann jede Verbrennung in eine vollkommene und 
in eine unvollfonmeng einthellen. : Eihe unvolls 
fommene Verbrennung nennt, man, wo bie’ ats 
mofphäriiche Luft ausgefchloffen iſt, und ‚eine 
vollkommene, wo fie greven Zutritt ‚bat, Der 
Rauch einer vollfommenen Verbrennung brennt, | 
‚jener aber ‚nicht... Zu.der unvollfommenen Ver— 
brennung find im dorigen Paragraph Benipiele 
gegeben, und von dem Erfinder ‚der. Thermolams 
pe ſteht zu erwarten, ob in, bürgerlichen. Gewers 
. ben, Vortheile davon zu ziehen ſind. Bey ber 
vollkommenen Verbrennung verhaͤlt es ſich an⸗ 
ders. Hier hat die atmoſphaͤriſche Luft freyen 
Zuttitt. Der in derſelben befindliche Sauerſtoff 
verbindet fich mit dem brennenden Körper, fleigt. 
in Verbindung des MWärmefloffs und Kohlen; 
ftoffes empor, ; wodurch das fogenannte fohlens 
foffjaure Gas erzeugt wird, eine Luftart, in wel⸗ 
cher Fein lebendiges Gejchöpf leben und rein Feuer 
.. brennen Fonn‘ . . el an 
3.6 Ei daher unmoͤglich, ben Hoh⸗ 
‚‚Ienfloff von. dem Sauerſtoffe au, Iheihen,. und. 
wvird auch fernen wegen der grüßen Verwandt: 
Äcbaft.. die diefe Stoffe zu. einander haben, uns 
„möglich bleiben; ‚Alle, Befannte Berfuche'miic-biefer 
„. Zuftart Jaufen da Rue aß man das Fohlen: 
ſtoffſaure Gas von den Übrigen wegnimmt, wel⸗ 
ches aber doch auf eine mühfame. Art bewerkſtel⸗ 
5. figt wird, und wodurch man, hiet beym Rauche 
2, das ſogenannte Stickſtoffgas gewinnt, eine Luft: 
art, bie dem Brennen eben fo zuwider if, als 
jene. Der andere, Sall,,, der. ſich noch benfen 
läßt, iſt, daß man elle brennbaren Theilchen von 
Re — al — in Ei vi & dem 
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dem Rache trennte, welches gewiß ebenfalls auf 
eine ſehr muͤhſame Art bewerkſtelligt werden koͤnn⸗ 


te. Gluͤcklicher Weiſe hat man dieſe Arbeit auch 


nicht noͤthig. Obgleich der Rauch eines vollkom⸗ 
menen Verbrennens — mit einer Flamme 
‚brennt, ſo faffen, ſich doch alle. brennbaren Theil: - 
hen des Rauches aufzehren, und vieles ft dee . 
‚Segenftand- et Abhandlung.’ - 
Die Sig. 62086213 find Abbil- 
dungen zu einem Ofen zu gegenwärtigen Zwecke. 
Big. 6213 iſt der Grundriß; Big. 6208 der Aufs 
siß von ber Seite AB, Fig. 6209 der Aufriß 
von der Seite AT, Sig. 6210 iſt der Durchſchnitt 
auf der Linie EF, Fig. 6211 der Durchſchnitt 
auf der Linie CD, und Sig. 6212 der Duchs 
ſchnitt auf der Linie AG. In A, Fig. 6209 


— iſt der Feuerkaſten, und in B ift der Aſchenka⸗ 


ſten, wo zwiſchen beyden ein eiſerner Roſt liegt, 
welcher im — „Fig. 6210, bey B zu 
fehen il, Sn A, Sig. 6220, ‚brennt das Feuer, 
- und bie ganze Seuerhiße-mit dem Rauche nimmt 
ihren Weg durch den Kanal ABC, Bey A 
liegt unter dem euer ein blechernes Rohr, durch 
welches der Rauch aus G zieht, und dann feinen 


Weg in den eifernen Raften nimmt. In bem - 


eiſernen Kaften find 4 Kanäle angebracht, mie. 
Sig. 6211 und Sig. 6212 zu fehen ift. Der 
Rauch fommt bey K, Tig. 6213, in den eiſer⸗ 


mnen Kaſten, geht durch den Kanal KI.M, kommt. 


in den obern, tritt von hier in den Kanat A, 
. Big. 6212, nimmt von hier feinen Weg von B 
nad G und D, und tritt bey D in die Schor⸗ 
ſteinrdhre.“ 

§. 8. „SH habe im hieſi igen jetzt im Aus⸗ 
bauen begriffenen Schloſſe drey dergleichen Oe⸗ 
fen mit — an fegen laſſen. Der 

eine 
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eine ift ſechs, der ambere acht, und ber britte 4° - 
Wochen Tag für Tag gefeuert worden, und man 
fand im Kanale ABC, Figur 6210, nicht den 
geringften Schein einer Schwärze, nur dee Ka: 
nal BCD, Fig. 6212, war, als wenn er ſchwarz 
angeftrichen wäre, doch wentg ober beynahe gar 


‚Seinen Ruf. Bon dem üblen Glanzruffe, wel: 


cher fi) in Zirfuliers Defen leicht anfebt, ſich 


r — 


leicht entzuͤndet und fuͤrchterlich brennt, war gar 
keine Spur. Der eine dieſer Oefen hatte einen 
Schorſtein, in welchen noch kein Rauch gekom⸗ 


men war, und man fand, nachdem dieſer Ofen 


ſechs Wochen gefeuert worden war, daß berſelbe 
nur uͤber der Zugroͤhre ein wenig ſchwarz war, 
uͤbrigens ohne allen Glanz und Staubruß.“ 

$. 9. „Das gänze Kunſtſtuͤck des Rauch⸗ 


verzehreñs befteht im der blechernen Röhre, im 


welcher der Rauch durch das Feuer geleitet wird. 


. Sobald diefelbe beynahe die Gluͤhehitze erlangt, 


wird aller Rauch in berfelben verbrannt, und 
mar bemerkt im. Ofen weiter nichts, als ein koh⸗ 
lenftoffjaures Gas. Sch habe die Defen, wäh: 


| rend daß das Teuer in benfelben brannte, mehr. 
als zwanzigmahl Öffnen laffen, und kann alfo mit 


- Gewißheit davon fehreiben. Ich ließ mit brens 


nenden Spänen hinein fahren, welche fogleich 
verlöfchten,, fobald_fie nicht mehr mit der atmo⸗ 
fphärifchen Luft in Berührung waren, ein Be⸗ 
weis, daß dergleichen Defen nie in Brand geras 
then Fönnen. Bey aller diefer Einrichtung has 


ben viefe Defen doch den Fehler, daß Rauch 


beym Anzünden des Seuers ducch den Dfen zieht, 


einen Fehler, der ſich nicht verbeſſern laßt, wenn. 


man nicht in andere Unbequemlichkeiten verfallen 


: | | zunreminen 
deſto öfter werben fie Al) verunreinigen.“ $ 


will, Je öfter. man alfo das Feuer anzuͤndet, 


Io. 


4 
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u‘ 10. „Das blecherne Rohr in welchen 
der Nouch. verzehrt wird, iſt fünf Zoll weit; ich. 
habe. auch Verſuche mit einem gemacht, das nur 


drey Zo weit mar, und ich getraue. mir zu bes. - 
haupten, daß man mit der. Weite der Nöhre 


beym Eeinften Feuer nicht unter drey rn und 


.. bey: dem: größten nicht über fünf Zolf gehen darf. 


Diefes blecherne Rohr wird fo in ven Ofen ge⸗ 
legt, daß die Aſche Hinter demfelben burchfallen 


‚Tann, vor diefelbe kommen zwey eiferne Stäbe, 
“damit die Möhre beym Einheißen vom Holze 
nicht zerftoßen wird. Sn der dritten und vier: . 


ten Sigus kann man die Lage biefes Rohres 
deutlich fehen. - Es ift ſehr nothwendig, dem _ 
Rohre eine freye Lage zu geben. Denn außer 
biefem haͤuft fich die Afche auf demfelben an, 


und das Feuer. kann es nicht genug: erhißen, 
Sch habe biefes an einem dieſer Defen, die ich 
Habe ſetzen lafjen, wahrgenommen... Er hatte 


nicht allein den Sehler, daß .er, nachdem man 


Ähm: vierzehn Tage gefeuert hatte, flärfer ange⸗ 


ſchwaͤrzt war, fondern auch diefen, Daß das Feu⸗ 


er nicht fo iebhaft brannte, . und viel iveniger 
Hitze erzeugte, als dann erzeugt wurde, als id) - 
dieſen Fehler hatte abändern laſſen.“ N 


H. 11. „Der Raum, wo das Holz eingelegt: 
wird, Darf nicht meiter feyn, als er zu dem Hol: 


ze, welches zur. Seuerung ‚auf einmahl eingelegt 


werden muß, nöthig if, Man kann ihn bey ven 


groͤßten Defen 18, und bey den Kleinen, fo. wie 


ben gewöhnlichen, Stubenöfen, 10 bis 14 Zoll 


‚weit machen. In des Länge muß er bis an die 


Seuermauer, mo man das Holz einzulegen pflegt, 
16 bis 18 300 lang fen. Er muß. überhäurt 


fo eingerichtet feyn, daß er von dem Holze, wel⸗ 


Ex 
” * 


ches zur Feueruns noͤthig iſt, eingenommen. wird, 
— dbamit 
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damit Feine Luft nebe dem euer in ven Ofen 
‚ziehen kann. Das Holz fommt in einer fchiefen _ 
Lage in den Ofen, wie Sig. 6211 zu fehen if. 
Es muß 16 bis 20 Zoll lang gefhnitten feyn, : 
und in der Stärfe kann man es 4 bis 8 Zoll 
laſſen. Denn große und flarfe Stade find bey 
“dergleichen Defen beſſer als Fleine, und biefes ift, - 
wodurch fih dieſe Defen merklich vor andern 
untericheiden. Denn bey ben gewöhnlichen. Zir⸗ 
kulier⸗Oefen, wo man das Holz ſehr Furz fchneie 
. den und Far fpalten muß, iſt faft ben jedem. - 
Ofen ein Männ erforderlich, der das Feuer in 
Drdnung erhält, und. defien ungeachtet brennt 
das Holz gefchwind zufammen, und verbreitet 
E 5 Zimmer eine ſchnelle und ſehr unangenehme 
Hi | 
Sn ? $. 12. „Büchenes Holz iſt beſſer als kiefer⸗ 
nes oder fichtenes.: Zur Feuerung diefer Defen, 
welche ich’ zur Probe habe feßen laflen, war fein 
anderes. Holz zu bekommen, «als fichtenes und 
Fiefernies, welches noch dazu etwas jeucht war. 
Denn ben diefem großen Baue, wo ih die Ver⸗ 
fuche anftellte, und wo täglich eine zientliche An: 
zahl Defen gefeuert werden mufite, war es nicht 
möglich, bas Holz sehdrig austeodnen zu laflen. 
Indeſſen überzeugen. mich diefe Verfuche doch fo 
viel, daß man es. mit trockenem, befonders mit 
buoͤchenem Holze zu einer großen Vollkommenheit 
‘bringen fann. Man Kat hier, fo wie bey jeden 
" andern Dfen, wo man nur Erfparuing der Brenn, 
materialien zur Abficht hat, eine große Reinlich⸗ 
keit zu beobachten. Der Roſt und ber Aſchen⸗ 
fkaſten müffen immer rein gehalten werden. Sch 
getraue mir zu behaupten, dag man es «durch 
dieſe gute. Deconomie eben fo weit bringen kann, 
als. mit der franzoͤſiſchen, wo faft bey Voken 
nur u JF en 


| 
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‚Ofen ein Mann erforderlich ſeyn wird, ber fi 


mit dem Verkohlen des Holzes und mit.der Uns 
terhaltung des. Feuers befchäftige. Mit andern 


Brennmaterialien, z. B. Steinkohlen, Torf und 
Kg ‚habe 'ich Feine Verſuche gemacht; ich 
'».glaube aber‘, daß fie ebenfalls gute Dienfte als 
..Brennmaterialien biefer Defen thun werden, üts 


» bewn:fie viele Kohlen geben, worauf fehr villa 


% Ton.“ 
26 13. „Dieſe Hier beſchriebenen Oefen ton⸗ 
nen von außen, und auch aus dem Zimmer ge⸗ 
- geiße: werden, und hier. zeigt. ſich ein großer Vor⸗ 
‚ag, den ſie vor andern Defen haben. - In ben 
eifernen Kaften + ober andern. Defen, mo. das 
— ganz hinten im Ofen brennt, bat da⸗ 
use. viel zu wenig Zufluß äußerer. Luft, be: 
ſonders wenn ein Kamin. vor. dem Einheißloche 
iſt. dem hat diefen Fehler fchon lange dadurch 
Bi wollen, bag man dem Geuer vorn im 
- ‚Dfen einen eigenen. Seuerfaften mit einem Pos 
‚Re ud; Afchenkaften gegeben hat, wodurch das 
Feuer bie gehörige. Reinlichkeit erhalten kann; 


«ober eben hierdurch ift man in den entgegenges 


ſetzten Fehler geratben, ‚nähmlich in den, daß 
: das Seuer zu vielen Zug hat. Die äußere Luft 
treibt fih in den Dfen, und das Brennmaferial 
wird. nicht allein zu ſchnell aufgezehet, fondern 
auch die Hiße zu gefchwind durch den Dfen ges 
„trieben, Befonders bemerft man, biefen Fehler” 


an Defen, die aus Zimmern geheißt werben, wos 


durch das Saufen entſteht.“ 
9.14 „Von diefen hier beſchriebenen der 
n kann man fagen: fie haben. gar feinen Zug. 
Bi Feuer muß ſich feinen noͤthigen Zug felbft 
hen. Denn indem ‚die im Feuer liegende 
blecderne Roͤhre erhißt wird, dehnt ” bie in. 
Omi un, Enc. EIV. —— os — 


7 Dfen. 
derfelben befindliche Luft aus, fle ſtroͤmt im ben 
‚ andern Theil des Ofens über, und ber. Rauch 
jieht nad. Man hat bier nur vie gehörige 
Weieite und bie gehörige Lage: der Nöhre zu .bes 
- obachten. Das Feuer wird fehr hell und lebhaft 
brennen, und man wird nicht den geringſten Bug 
im Dfen bemerken, die Deffnung vor bem Feuer 
mag zu ober auf ſeyn. Alle dieſe Defen, bie 
ih nach diefer Einriehtung habe feßen laſſen, Wa⸗ 
zen aus dem Zimmer geheißt, und auch hier war 
nicht ber geririgfte Zug zu bemerfen. Sie neh⸗ 
men aus dem Zimmer nicht mehr ‘Luft weg, als 
zur Verbrennung nöthig iſt. "Alle übrige Laft 
bleibe im Zimmer zuräd. h 2 
15 „In Anfehung der Erfparumg” der 
-  Brennmaterialien wird durch diefe Einrichtung 
gewiß nichts verfohren werden. Da in den Zims 
mern, wo ich’ diefe Defen anbringen ließ, viel - 
‚mit Waffer gearbeitet murbe,. und bie Wande 
nicht trocfen waren, ein Umſtand, wo wenigſtens 
zwey⸗ bis dreymahl mehr Wärme erforderſich ft, 
- als in einem ausgewärmten unb ausgetrodfneten 
Zimmer: fo Tiefen fich Feine genauen Verſuche 
bieräber anftellen, und ic mußte meine Zafludhe 
- ‚zum DBergleichen mit andern Defen negmen.. Es 
ftand in einem ondern Zimmer ein gewöhnlicher 
"Kachelofen mit einem eifernen Kaften, wo man 
von 4 bit 5 Städe Holz, melde auf einmahl - 
im” Ofen; brannten, eben feine größere Hige - 
empfand, als bey einem biefer "hier befchriebes 
nen Defen, we nur zwey bis drey Städe Helg 
brannten.“ * 
7816. „Vor die Oeffnung des Feuerkaſtens 
iſt eine eiſerne Feuerthuͤr mit einem doppelden 
Rahmen erforderlich. Die Thuͤr muß vie Oeff/ 
nung genau verſchließen, und an dem: Rahmen 


N 


a 5 


en ser Ferren ſeyn, womit er befeſtigt 
famn:: Der ganze Feuerkaſten wird von 
= Wacfrinen —— Der Roſt beſteht aus 

 xietfersen Stähtn, melche ‚oben breiter als unten. 
— — wuͤſſen, dagmit Sie Aſche leicht hindurch fal⸗ 
len! kann. Der Aſchenkaſten iſt von Blech und 
- Bat. Born. einen. — wodurch die Luft zum 
..Fener gelaſſen wi Der hintere Theil des. 
Ofens beſteht — ih eifernen- Kaften mit. eis 
. em ehpfeenen Aufſatze. Es ift aber nicht noth⸗ 
wendig, daß man einen eiſernen Kaſten dazu 
simmt. Der Ofen kann durchaus son gebrann⸗ 
ter Erde gemacht werden, und hierdurch wird 
Aman keine ſolche unangenehme Luft: im ‚Zimmer 

2 —— als von eiſernen Oefen.“ 

$. 17. „Die Roͤhre, welche den Rauch und 
bie Dünfte aus dem Ofen in den Schorſtein leis, 
tet, richten fi ich in ihre: Weite nach der Schors. 
ſteinroͤhre. Ze ſchaͤrfer diefe zieht, deſto enger 
Fann die Ableſtungsroͤhre des Ofens ſeyn. Es 
iſt hier bey dieſen Oefen beſonders merkwuͤrbig, 
daß das Feuer eben nicht ſtaͤrker brennt, wenn 
. bie Roͤhre weit, als wenn fie. eng iſt. Ich ha: 
be an einem und. eben bemfelben Ofen eine Roͤh⸗ 
‚ze von 6 Zoll Weite, und eine von 3 Zoll im ' 
Durchmeſſer gehabt, und ber Zug des Feuers 
war immer berfelbe An einem andern Ofen 
"von diefer befchriebenen Einrichtung. durfte die 
“ Beitungsrähre nicht enger, als 3 Zoll im Qua⸗ 
‚beat ſeyn. Der bier befindliche Schorſtein war 
- in der Umfaſſungsmauer, und die in demſelben 
befindliche Luft wor. kälter, alſo auch. ſpezifiſch 
—ſchwerer, als bie. aͤußere Luft. Mithin mußte 
der —— viele warme Luft hergeben, um die 
En tm Schorſtelne auszudehnen. Dieſes ſind 
? — welche ich wit dieſem rauchverzeh⸗ 
S4 kenden | 
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renden Ofen angeſtellt habe. Es kam ürit da⸗ 
bey nur· darauf an, itzre Witkung zu wiſſen, end 
ich bediente mich daher wer Form, mit der ich am 
erſten zum Zwecke kommen koͤnnte. Daß .fle:ets 
was unangenehm it, iſt nicht Jolge ihrer Innern 
Einrichtung, eben fo wenig, als ein ſch 
Kleid Bolge vonder Krankheit des Dienfchen 
fen fann. Man kann dieſem Ofen. mandheriey - 
Formen geben. Man darf babey nur die Haupt⸗ 
regel nicht außer. Augen feßen, Daß man bey: eis 
nem und -eden demfelben Raume die Oberfläche 
fo groß als möglich zu machen ſucht, und zwey⸗ 
tens den Feuerkaſten nicht ‘größer, als noͤthig iſt, 
anlegt. Ich Hoffe in der Folge andere Formen 
anzugeben, wenn ich von Geſchaͤften nicht abge⸗ 
Bolten wetde ···. 
4. Rauchverzehrenber Ofen mit ſichtbarer 
Flamme, ober Phlogoſkop, erfunden von This 
en lorie s gezeichnet und“ befchrieben von Bor 
reux *). EB — 
Der rauchverzehrende Ofen des Herrn This 
lorier ohne fihtbare Flamme, welcher in. dem - 
. eben angefuͤhrten Werke befchrieben. und abge- 
bildet ik, empfiehlt fih zwar in verſchiedenen 
Hinſichten; doch hat er nach dem Urtheile Bes 
Erfinders den Sehler, daß er ein trauriges amd 
; unfcheinbates fnauferiges Anſehen bat, und folgs 
lich von den Franzoſen, Engländern, Holländern 
"und Miederländern nicht fehr geachtet wird, wel⸗ 
= — de 


[ai | : 


I 3 ’ a. 


9, Ausführliche Abbildung uud Wefchreibung der wuns 
Bu: AH erfundenen Banane —— 2 
i foren genannt , obue und. mit fichtbarer STamıme; Yon 

vreug; Architekten und Sugeu ue:.-Heransgegebet son 
eh it Kunfern- Kein A Sinide 0 6. 
us. weten bis 23.) Ben IR 






I. 





J De m 
: abe To an ben Aublick des Zeuers gergöhrie find, 
„Daß ,tünen ‚der. Aufentkaft in einen; Zimmer, wo 

. fie-deffen. entbehren, fen es auch noch ſo gut ge⸗ 
helbt, unerträglich wirb. Die Seauenzimmer ‚has 

ben in jenen Bändern befonders einen Abſcheu 
. vor den Defenz bie traurige und. doͤſtere Anſicht, 

welche fie einem Zimmer geben, ſticht — hr 
gegen. das lebendige, muntere Anſehen ab, wel: 
- ches der Anblick ‘eines ſchoͤnen Roblenfeurs vas 
lebhafte, bewegliche Spiel einer lodernden, regen 
»Flamme gewaͤhrt, bie. im Stande iſt, die Stelle 
einer Geſellſchaft zu vertreten, wenn man allein 
in einem Zimmer äft, vorzuͤglich des Ahends. Dies 


ſe Betrachtung hat den B. Thilorier beſtimmt, 


auf bie Erfindung rauchberzehsenher Defen mit 
fichtbarer Flamme zu finnen, vie er Phloſko⸗ 
pen, bie Deutichen. aber Phiogeſtopen nennen. 
Der Ph Phlogoſtop vereinigt zwar nicht. alle, bie 
Bequeimlichkeiten. in. fich, welche ber fo eben er⸗ 
"wähnte Ofen des Heren Thilorier gewährt; 
— hat er, wie jener, ein Sandbad, auf el⸗ 
em man Waſſer ſieden, und Thee, Kaffee, 
ate u. ſ. w. kochen fann, ‚ohne. fi zu 

. befehmußen,. zu verbrennen, ober ‚irgend einer 
: anbern Beſchwerde der gewöhnlichen Oefen und 
— ausgeſetzt zu ſeyn. Wenn aber dem 
Pelogaskope einige von: ben: Bequemlichkeiten bes 
vorigen Ofens abgeben, fo bebauptet er vor dem; 
: Selben:in Ginficht der Oekonomie einen —— 
Vorzug, deun er verkohlt gerade ‚noch einmahl 
fo. viel Ho; ale: er verbraucht. Das in dem 


AAEr ſien·rauchnerzehrenden Ofen. perkohlte Hol 


gvird ben: folgenden Tag gang und gar in 
. heben: Ofen: verkraucht, wo es dazu de ie 
. a ge srtohlen.. 


/ 
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gIn Berk’ vauchverzehrenden Mälogesfäpe'ner. 
zehrt Vas eingelegte Dante Kohlen: tods tin: 

mahl fo .viel Holz und nım die: Hhifte. von'ben 

Sohlen, weiche dieſes hervorbringt. Wenn cman 
alſo zwey Maß Holz gebraucht hat, um den ge⸗ 
dachten Ofen Tu heißen, fo: wird von den: dey⸗ 
den in Kohlen verwandelten Maßen nur das 
- eine’ berzehrt,-das andere kann in’ bee Küche vers 
braucht, oder um denſelben Preis, den es zu fies 
- Ken kommt, mieder verkauft wetden. 
Diie Erfahrung Bat gelehet, daß der Thile: 
rierſche rauchverzehrende Ofen nur zwey Drittel 
: son dem Brennmaterial verbräucht, welches ein 
gewoͤhnlicher Ofen verzehrt, um eine gleiche Waͤr⸗ 
me hervorzubringen. Wem alſo bie Dr 


Aines gerböhnlichen- Ofens ' feben Winter zwölf 


- "Thaler Foftet, dem wird. die-Beigung eines rauch⸗ 
verzehrenden Ofens mur "gegen acht Thaler Eos 

- Ben, und man wird dieſelbe Wärme mit vier 
Thalern ‚erhalten, wenn man- ſich des: Phioges⸗ 


kops vedient. SEE 


Die Phlogogfonen find verſchiedener uͤußerer 
Formen empfuͤnglich; mie man. dason’ dreyerley 
Muſter auf der gten und sten Kupfertafel des 
zweyten Hefts des Kunſtmagazins der Merhar 
nik und techniſchen Chemie findet: : Itzre innern 
Anlagen: faffen auch verfchiedene Abaͤnderncigen 
zu. Hier mag ein Mufer genuügen.23 
| ie Geräte: Figur zeigt den ſenkrechten 
Durchſchnitt des: Ofens, die: 6215te Figus“ den 
Grundriß des Obertheils ober RN tzontalen 
Durchſchnitt Aber dem wagetocht liegenden Ro⸗ 
fie aufgehen. (NB. Dieſer Ofen? hat mur 
einen Roſt, Gab: fenfrehre@ntreg faͤlt hier db). 
A Iſti die · Kohlentammer.B. Der Holibe⸗ 
baͤlter. En at — 
— — FR .c6 


t 





+. Die runde blecherne Scheibe, welche das 


— Bel von den Kohlen abſondert; dieſe ‘Platte ft 


: :fefl, und. macht mit der. Holzkammer «ine Art 
von. Kübel aus. -- * 


EE iſt der Roſt, F der" Aſchenkaſten, G a 


+ ber Äußere Körper des Ofens, oder feine Hülle, 
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j 


beſtehend aus zwey Zutteralen (Einfaffungen) 


son Eifenbleh, (die Aufere, kann jedoch auch 
> von verjinntem Bleche, fogar von-Silber ſeyn). 


Die Zwifchenräume zwifchen beyden Einfafluns 


en find :mit :feinem, wohl zuſammengepreßten 
Sande ausgefüllt: % \ 


A iſt der Deckel des Ofens, welcher ein 


rundes Sandbad vorſtellt. Der Sand, deſſen 
man ſich dazu bedient, kann aus‘ carariſchem Mar⸗ 


mot bereitet werden, ‚welcher die vollkommenſte 


Weiße hat. 


Der Phlogoffop ruht auf vier Conſolen V, 


welche auf einer runden Zocke XX ſtehen. 


Nachdem der. Deckei H abgehoben, nimmt 


man den Roſt E heraus, welcher aus zwey Thei⸗ 


len beſtehen und ſchraͤg eingefeßt fenn muß; hier 
: “anf hebt man ben Kaften AB aus dem Dfen, 
legt, das zu verkohlende Holz in bie runde Hoͤh⸗ 


Alung BB, ſetzt den befagten Kaſten wieder in 
den. Dfen ein, wo er auf den eiſernen Staͤben 


- MV ruht, feßt nun bie beyden Theile des Mo- _ 


fies auf, und ſchuͤttet glühende Kohlen in bie 
Hoͤhlung 4 bie zw einer Höhe von 3 —4 Zell. 
Der. Alchenfaften fißt feid in dem Rumpfe 
ober Körper des Dfens mit den vier Trichtern 


pder Dunſtableitern NNNN, welche dazu be⸗ 


ſtimmt find, bie Flamme durch den glaͤſernen Cy⸗ 


Ander (Becher) QQabwaͤrts zu leiten. Mit⸗ 
ten im Aſchenkaſten. erhebt ſich ſenkrecht eine Lufte - 
ee 1.84... vöhre 


= — — 
urn + ” v — 


⸗ 


* 
— 
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| währe ober Ventilator M, welcher mie g fttrom⸗ 


8 


meln und Regulatoren (Klappen) verfeher iſt. 
Die, Luft kann auf verſchiedene Art in die⸗ 


. fen Ventilator ‚eingefaffen werden; es fey buch 


" Deffnungen K im Numpfe des Ofens, oder durch 


“> 


Loͤcher I in’ der Zode, von wo die Luft durch 


die Röhren LL in den Ventilator M einftrömen E 


würde. 


.- Die Stange ber Paufen des‘ Wehtilators 


ift am untern und Außern Ende mit einem-Zahn- 
rade R verfehen, welches in ein anderes Rap S 
eingreift; das legtere wird vermittelft des. Kno⸗ 
pfes T in Bewegung gefeßt. Se nachdem man 
biefen Knopf dreht, vermehrt oder vermindert 
man die Heftigkeit der Flamme, welche: duch 
den gläfernen. Enlinver .Q Q  Hinabfährt, "and 


buch den Kanal OO in das Rohr P gelangt. 


Man kann das Mohr um das Sußgefims 


X herumführen, um die Waͤrme defto länger im 
| Zimmer zu ethalten; hierauf wird biefes Rohe 
in ein anderes Rohr a oder b geſteckt, u. | 


im Fußboden angebradjt iſt. 


In beyden Sällen muß das letzte Rohr mit 


einer Kapfel verfehen feyn, worin man Papier 


n 


Wenn man ir. dieſem Dfen Feuer — 


den will, fo. muüß man zuvoͤrderſt drey Deffnuns 
„gen II ovee KK verſchließen, und durch bie ein⸗ 
offen ſtehende mit einem ſtarken Blafebalge 

chtig hineinblaſen, um das Feuer zechtramgufas 


J 


„oder Holzſpaͤne verbrennt, Auch der Phlogoſkop 
laͤßt fi aus einem Zimmer in das andere Der: 
feßen. und hat zu dem Ende: zwey an ben Jode | 
. X befeftigte Ringe, 


hen und in Zug zu bringen, und um vie Um⸗ ä 


kehrung der Flamine zu bewirken, indeß man 
Blase 


—— oder volſſpinẽ J der .. ver⸗ 
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drennt. Wenn ber’ Ofen gut ‘Srennt, 4 Mnet 


mon ale Löcher ver Kanäle LL, und läßt ven 


- Blafebalg ruhen. Denn vesmittelft der luftan⸗ 
ſaugenden Eigenfchaft des Feuers wird er duch 
bie Loͤcher des Ventilators viel Luft erhalten 
oder anpumpen, als man ihm vun das Spiel 
‚bes Kopfes T zufommen laſſen will. 
Die in den Afchentaften F darchgefallene 
Aſche wird herausgenommen, nachdem man den 


Roſt E und den Kaſten AB herausgehoben hat. 
Die Röhren LL des Ventilators koͤnnen 


‚son weißem Dieche, oder von Meſſing feon, und 
diejenigen, bie ihre Mündungen unten im Zuß: 
aefimfe haben, liefen ſich in die Confolen Bin 
‚einführen, in der krummen Linie, beſchrieben 
= r* eiſernen Staͤben Wr wa: ben Ofen 


9 Diefer Ofen kann aus ver denen Mate⸗ 
rien verfertigt werden; man koͤnnte ihm ein 
praͤchtiges Anſehen geben, wenn man feine aͤuße⸗ 
ze Einfaſſung, ſo wie die. feiner Eonfolen, aus 
verſilbertem, wohl polistem Bleche "machte; die 
. Deaperie, welche feinen: Umkreis verziert (deren 
eichnung man unten auf ber 4ten Kupfertafel 


Bes aten Heftes des. gedachten Kunflmagazins 
ſieht), Könnte. von leichtem Zinn, — an⸗ 


geſtrichen, die Franzen, Quaſten, Eicheln, Schnu⸗ 
ren und Knoͤpfchen vergoldet, und alles mit Ko⸗ 
palfirniß lackirt ſeyn. 

Die Zocke X müßte von Eiſenblech ‚oder 
von ſchwar lackirtem Zinnbleche feyn; die obere 
Fluaͤche dieſes FJußgeſimſes beſtaͤnde aus einer Art 
von hohlen, gerieften oder kannelirten Becken, 
wie man aus dem Profil Fig. 6214 und: aus 


* Eid RER Sig. 619 erficht. 


S 5 — 


. 
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Dieſe Becken wären von Blech oder von 
volittem Zinnz und in beyderley Fall durchſich⸗ 
tig carmoiſin angeſtrichen, mit einer Farbe, wel⸗ 
che aus Kopalfirniß zugerichtet ſeyn muͤßte; die 
Derken, welche feinen Rand vergieren ‚, founen 
vergoldet. werden. - 

Es iſt leicht einzuſehen, daß die helfe Slam: 


me, welche durch den weißen glaͤſernen Becher 


QQ hinabſchloaͤgt, am Untercheile des verſilber⸗ 
ten Ofens, und im purpurtoth lackirten, hohlen 


und mit vertieften Streifen ausgetriebenen Be⸗ 


‚den zuruͤckſpiegelte und reflektirte, einen auffal⸗ 
fenden ſehr wohlgefälligen Anblick gewähren muͤß⸗ 


te... Dieſe große purpurfarbene Aushöhlung würs 
de ſehr taͤuſchend ein fchönes, gluͤhendes und 


- fimmerndes, auf, dem Boden ſtehendes Kohhlen⸗ 


feuer nachbilden, in deſſen Mitte man eine glaͤ⸗ 
ſexne, flammende Kugel erblichte, welches alles 


einen heitern und praͤchtigen Schimmer in der 


Stube verbreiten würde, ‚eine Helle, bie 7— 8 


| Stunden hinter einander, und felbft Hänger forte 


2 * 


dauern würde, wenn man dies wünfchte; «denn 


man duͤrfte nur die Lebhaftigkeit des Feuets maͤ⸗ 


‚.Bigen. . Auf dieſe Art kaun das Feuer die. gan⸗ 


je Nacht hindurch brennen, und has Zimmer zu⸗ 


gleich erwärmen und erleuchten. 


Henn der: rauchverzehrende Ofen 3 Thilorier's 


ſichtbare Flamme mit einer großen Erſpar⸗ 


niß noch verſchiedene Bequemlichkeiten verband, 


dieihzn zw.ciner dorzuͤglich beliebten ſchaͤtzbaren 


Sexraͤthſchaft buͤrgerlicher Wohnungen machen, 


ſo iſt dieſer zweyte, oder der. Phiogoſkop noch 


bie — und baden der zierlichſten Formen 
Empfoͤnglich; er kann einen kleinen Altar vorſtel⸗ 


len, au dem man Wotzgeruͤche duften täft, 


s — und die —— der gkeit, Thee, Fe | 


choko⸗ 





Schokodlate darbringt. Er nimmt bie prächtig: 
“ Pen Verzierungen an, und bewirkt, bejonders bes 
Abends und bey Macht, :in den Zimmern ben 
proͤchtigſten Anblick, eineh fchönen Glanz. Alles 
. dies eignet ihn dazu, in den prunkvollſten Zim⸗ 
mern gu figuricen. 2 Tue 32 
Man muß bedeuten, daß biefer rauchverzeh⸗ 
-. rende Ofen oder Phlogoſtop, obwohl aͤußerlich 
von dem koſtbarſten, prunkvollſten Anſehen, voch 
x "aus den wohlfeilſten Materien verfertigt werden 
kann; daß ſechs Oefen, wie dieſer, nicht mehr 
Brennmaterialien verbrauchen werden, als zwey 
. gewöhnliche Defen von gleicher Groͤße verzehren, 
. und. gleihwohl dreymahl ‚mehr Wärme hervor⸗ 
bringen wuͤrden; daß man endlich, wenn man 
deren mehrere auf einmahl fabricirte, das Are 
heitslohn auf einen ganz niebrigen Preis herabs 
: feßen kͤnnte. ee: 
3: Man: fielle- fi alſo einen- foshen Ofen in 
einem niedlichen Kabinette, ziwen in einem Spei⸗ 
ſezimmer, vier bis fechs in einem geofen Gaule 
oder in ‚einer, Gallerie vor, und urtheile dann, 
ob der lebhafte Glanz, des prächtige Schimmer, . 
: der prachtvolle und Schön ſymmetriſche Anblick, 
den fie gewaͤhren wuͤrden, nicht weit angenehtner 
ſeyn: müßte, ale der jener duͤſtern, traurigen Des 
„fen, welche ‘der Franzoſe und ber Englänter 
nur :als Zeichennhelisten, als Begraͤbnißdenkmah⸗ 
le, die man in den Zimmern aufgeſtellt hat, be 
wachtet. :, Ne, 
. 2. Dieisarshe Figur gibt die Anſicht der um⸗ 
gefehrten Dfens. Die 6217te Figur iſt der 
Grundriß von dem wagrechten Durchſchnitte des 
MOfenruwmpfes uͤber dem Aſchenkaſten, und der 
nusgetzohenen? Kohlen⸗ und Holzkammer aufge⸗ 
nommen. Die 648teFigur ſtellt _ 
ee . rund 


2 Dem 


BGrundriß ober Durchſchnitt, aber umgelehet an⸗ 


geſehen, vor. LL find die Roͤhren des Bentis 
fators, und NN die Dampfableiter, oder. teichs 
terförmigen Möhren, duch welche die Flamme 
in den gläfernen Pokal ihre Richtung nimmt. 


> -R ib das horizontale Rad des Ventiläters. This 


Iorier hat angenomnten, daß zwey Kanäle L 


. vom 1m of und zwey K von ben Oeffnun⸗ 


V. 


o 
| ** 
x 14} El durch Pa a le 
F 3*0 auch für Wohnzim be 5* 


5” solfomunet und beienut gemacht von-Mosenz 
| en und ne * an Ka der 9 


gen in den Ofen hineintreten. 
| Buchftaben in allen dieſen Siguren bes 
— auf dieſelben Theile. 

In der Zeichnung ber aͤußern Geſtaltung 


bdieſes Ofens, die auf der 4ten Kupfertafel des 


aten Heftes bes Kunſtmagazins ber Mechanik ıc. 


Cunten) gegeben worden, iſt das. Glas, durch 
„welches die Flamme abwaͤrts ſteigt, der Beſchrei⸗ 
bung des Erfinders gemäß, in Form eines &y« 
linders oder Tubus abgebildet. Hier. hat man 
ihm bie Geflaft eines Bechers gegeben, und die 
Form des Fußgeſtells vom Ofen abgeändert, vor⸗ 
nehmlich um. ein Beyſpiel einer Abwechſelunsg zu 
geben, indeß der innere Mechanismus in beyden | 
Oefen berfelbe bleibt. 


5. Thllorier’s rauchber zehrender Ofen in 


R Form eines Kronfeuchters. Fig. 6220 * 


Diefer Ofen muß aufgehängt werden Das 


Feuer if in dem Körner des Luͤſters enthalten, 
wegen: Boreur bie vn einer Birne — 
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‚hats bie Flamme fleige abwärts In. ben glaͤſer⸗ 
: nen Kelch, und ihr Dampf. verduͤnſtet durch bie 


:. ‚Arme; welche vom Lintercheife des Kelchs ausge 


« hen, und in einer krummen ‚Linie fich wieder an 
den Rumpf des Ofens vereinigen, und dann ger 
ger den Deckel ser bie Kappe bes Leuchters | 
 kinauffanfen. a | 
Der Rumpf, in Form einer Birne, kann 
von Porzellan oder Fayence ſeyn, die Arme, 
Ketten und: Kappen läßt man von. Bronze-und 
vergoldet, ‚ und bie Derziernngen- von Kroſtall 
machen. 
Auf den Yusgängen ver Arme find: Dillen 


.n 


- Cbobeches) oder Lichthaiter, mit ihren Pfats 


ten, um Wachskerzen, ‚oder vielmehr Lampen - 
« mit Weingeift darauf zu feßen: denn das Licht; 
welches die -Slamme, indem ſie durch den Reid | 


gebt, im: Zimmer verbreitet, if} nicht immer hell | 


und anhaltend genug,. um eine andere —— 
u “ung entbeßren zu können. = 
- Wenn man Seuer in: diefem Ofen anınar 
- chen will, ſo loͤſet man die Kette, welche ‚den 
beweglichen, d. h. den. untern Theil der Birne 
feſthoͤlt; dieſer Theil fällt. eben fo nieder, wie 
Das. Unterteil eines Rauchfaſſes; man legt das 
Brennmaterial hinein, zündet es an, zieht hier- 
. auf Die. Kette an, und. das Untertheil des Ofens 
„ fleigt mit feinen Armen in bie Höhe, und ſchlaͤgt 
in das Obertheil.ein. 
- Das Feuer, . welches einmohf angemacht 
iſt, —8* ſich in dieſem Ofen, durch denſelben 
„Mechanismus. wie bey den vorhergehenden Des 
fen dieſer Art, den ganzen Tag über, ohne dap ' 
man. nöthig hat, e8 weiter anzurühren, Dian 
kann es and) vermittelſt eines Knopfs oder ei: 
“ner BER IRRE a oder ——— 
an 
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. Man fann biefe Oefen ans Porzellan, Bayı 
ence, aus Bronze, gefchlagenem oder gegöffenem - 
Eifen machen; fie fönnen auch won getriebenem 
©ilber, welches man vergoldet - ober braun vo⸗ 
firt, verfertiget werden, ohne zu befürchten, daß 
weder. die Materie, noch die Yrbeit jemahls durch 

. das Feuer verfehet werbe, weil das Sa Seiten 
der auf ter‘ Zeichnung angegebenen Theife be: 
sührt, indem es in einem eifernen Raume ver⸗ 
ſchloſſen if, der einen Theil des. innern — — 
nismus ausmacht. 

Das Feuer kann entweder mit Hol und 

: Kohlen zugleich, oder bloß mit einer von beyden 

Materien unterhalten werden; Boreur gibt 
ber letztern Art, mit bloßen Kohlen zu heißen, 
‚den Borzug, dbgleich alle drey gleich dfonomefch 
find; diefe Erfparniß entſpringt aus der. volltom⸗ 
mienen Verbrennung des Brennmaterials, weishe 
eine Folge von ber Umkehrnng der. Flamme iſt, 
und melde nicht fast finden kann, febalb "die 
Blamme in die Höge ſteigt, Die Erfahrung 
bat gelehrt, daß biefe Oefen mit derfefben Ouan: . 
titaͤt Brennſtoff noch einmahl fo vie Warmꝛe | 
RErDSTOFENSEN, als andere *) 


6. Abbildung und Beſchreibung eines Ther⸗ 


niolampenofeno nach der bequemen aa . 
. ae 


— u Mast die Kuͤnſtler anlangt, — a zu 58 Da,’ 
fen übernehmen, und nicht gern eine € 
ben möchten, jetoß, die Meinten FH — e⸗ 

- benumfände ihrer Ausführung — ſo men Dies 
fe ſich deshalb gerace an den erhnb er, den Bürger S his 
Isrier in Waris, oder au den Heren Boreux, tush 

den Verleger der eben genannten Fleinen Schrift 

den, un die Zeichnungen aller Sheile Großen, neh 
ri erforderlichen Bemerkungen. und. € laͤrungen 8 ers 
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des Softupferfämibe Pf (ug. in Ian. Visur 


a 

| Sig. 6221. iſt der Aufriß; Big, 6222. Bie 

innere. Anfiht des :Dfens. Diefer: Thermolam . 
penofen vom ſtoaͤrkſten Bleche, 28 Zoll weit 

mit den Fuͤßen 2 Ellen hoch. Die darin be 
findliche ovale Retorte, 9 Zoll hoch, 7 Zoll. breit, 


15 Zoll fang, auch vom ſtaͤtkſten Blſech, ſehr 


dicht und feſt gearbeitet, hat vorn einen kurzen 
Hals, welcher inwendig mit einen halben Zul 
dickem Meſſing . gefürtert iſt. Sn derfeldben ib 
ein ſtarker meflingner Deckel Eeingefchliffen. Die 
fer" Hals hat noch zwey Ohren‘ mit Köchern, um 
einen ſtarken Stift vorzufteden, damit die inne: 
rre Preſſung den Dedef mir heraus treiben fanın. 
- Diefer Hals dient, das Holz in die Metorte zu 
legen, und duch. dag verkohlte Holz wieder; her· 
aus zu nehmen | 
J Anſtatt der Thuͤre hat der Ofen einen 
"Schieber zum Aufzichen; diefer hat einen’ egal 


2 gefetlten eifernen Stall d zum Aufziehen, der 


„mit einer Feder gehalten wird, damit. er bey re⸗ 
dem kleinen Zuge ſtehen bleibt. 

Im. Böden des Oefchens iſt ein. hinlaͤnglih 
ſchmaler Roſt unter der Retorte, und unter. di: 
fem: Roft ein Schieber e, womit dem Teuer 

 Binlängficher. Zug gegeben werden kann. In bie- 
fen Schieber fällt-die Aſche vom Holz, das im 
Dfen um die Metorte brennt, ind Fann in dem⸗ 
felben auch hinweg getragen werden. : — 
Ueber der Retorte hat der Öfen eine Zun⸗ 
ge 'g, über. — fich ver =. ziehen 4 


+4 [1 


Ä € in all. neuen ‚Erbadar ei. n 16. ẽe ‘ 
ah — G. 50 e bus di A 
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abe er zur Zugroͤhre m, und in- den Kamin ge: 
langen kann. Aus ber Metorte gebt «in Rohr 


db, welches mit Schlagloth in. diefelbe gelöter, 


auch noch ſonſt genau und feſt gemacht‘ ift, durch 


die Seitenwand des Ofens. Auſſen bat es eine 


- Schrauben» Sersinde gefchnitten ‚find, An: dies 


ſes Rohr iſt das kupferne Kuͤhltohr o geichlif. 
fen, und bat auch eine: ovale Scheibe mit zwey 
Loͤchern ohne Gewinde, um diefes Rohr an je 
nes vermittelſt zweyer Schrauben: Spindeln h 
feſt zu ſchrauben. Diefes Knierohr geht in 
. dem ‚mit faltem Waſſer angefüllten — 


Fig. 6223 in ein Gefaͤß k, welches das Holzwaſ⸗ 


. fer aufnimmt; und dann ſteigt aus dieſem Ge⸗ 


:-füß ein perpenbifulares von drirthalb Ellen d 
- wieder herauf in die Höhe, auf welches dann 


bie verſchiedenen figusirten Auffäße, welche ver . 
Flamme allerhand Geflalten geben, geihliffen 


find. Ziff. 2. 3.4. 5 


ovale Scheibe mit zwey Löchern, ‚in- welche : 


— 
4 


Beym Gebrauch wird bie Metorte mit weis - 


etörte, größeres zur Seite, auch oben et⸗ 


Thuͤrſchieber beynahe zu, und den untere Schieb⸗ 


C 


kaſten etwas auf. Sobald die Retorte heiß wird, 
ſo "fängt das. Rohr aus der Spitze etwas zu 
rauchen an, weicher Rauch ſich dann bald ans 
zuͤnden laͤßt, Hat: bie Flamme außer dem Rohr 
die Laͤnge von ſechs bis acht Zoll erreicht, ſo 
-.ftede man einen figurieten Aufſatz, wie Dr: 1. 
oder 2. darauf, und zündet den an; in weniger 
‚Zeit wird, die Flamme noch ftärfer, und die an⸗ 


‚dern Auffäße koͤnnen alle nach einander aufges 


ſteckt werben, welche ſich nun überaus ſchoͤn präs 
ee ffentiren; 


1 - 


3 


hen. Holz angefüllt, und mit dem Dedel von 
— Nun legt man kleineres Holz untet 

bie. 

was darauf, und zündet es an, ſchiebt ben 
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| fenticen; und es jſ 3. B. bey der Sonnenblu⸗ 


me nichts anders, als wenn der Wind bie zar⸗ 
ten Blätter einer natürlihen Blume bemente, 


Sanftes Anblajen von ber Weite etlicher Ellen 
macht bey der Sonnenblume ein fonderbares Ge— 
räufh. Nimmt man den Aufſahz weg, und läßt 
. aus dem bloßen Rohr der Flamme frenes Spiel, 
ſo feige fie $ Ellen, und wenn der Dfen recht 
in der Hiße ift, noch höher heraus, und ift im 
Stande mit dem Defchen alsbann das größte 


- Zimmer zu erbeißen, wobey man auch nur wer 


nig riecht; werden aber die Aufjäße darauf ge- 
feßt, jo trifft es manchmahl, daß ein Loͤchelchen 


auslöfcht, und dann riecht man ein menig den 


‚Raub; dieſem mird aber vermittelft eines dar— 


- Über angebrachten langen Trichters, deſſen Mohr 


in den Kamin geführt iſt, ganz abgeholfen. 
Iſt der Ofen oder die Metorte zweymahl 
gebraucht, fo muß das Holzwafler auf den Kühl 


ofen gegoffen, auch das Rohr bis an die Riniee mie 


‚einem dünnen Stabe durchfioßen werben; fo 
auch jenes, welches aus dem Ofen fommt; denn 
bier. en fi) Ruß an, und die Retorte würde 
die äußerfie Gewalt aushalten muͤſſen, wenn das 
Rohr verſtopft märe: — | 
Wenn. man die Sarben des Teuers veraͤn⸗ 
been wollte, fo. koͤnnte man den Verfuch, aber 
nicht in einem Zimmer, ſondern im Sreyen, oder 
unter einem Schorftein machen, und zum weißen 
Seuer Far geftoffenen Zinf in, die Metorte wer⸗ 
- fen, zum. blauen Feuer Indigo, zum. grünen 


Gruͤnſpan. Der Indigo brennt auch, nächft dem 


# Rn 
F 


Blauen, karmoiſinroth. 
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290 Ofen, 
„VIE Don den modernflen Ofenformen: . 
Ueber biefen Punct laͤßt ſich nicht gur ’ets 
was Beflimmtes ımd fange Guͤltiges fagen, "da 
der Geſchmack und mie ihm die Moden fo ‚vers 
änderlicd) find. Gut märe'es zwar, wenn man. 
ſich weniger um die Aufßere Som, als um vie 
vollkommenſte innere Eintichtung der Defen be⸗ 
fümmerte, um das Brennmaterial, das mit jes 
dem Rahre fparfamer und theurer wird, fo viel 
wie möglich zu ſchönen. Allein fehr viele Leute 
fehen- ben einem Dfen Im. einem übrigens "ges 
ſchmackvoll verzieren Zimmer mehrentheils nur 
auf die ſchicklichſte Außere Form des Dfens, ohne 
gerade ängfllich zu unterfuhen, wie viele Züge 
er hat, und mie holzſparend oder holzfreſſend er 
if, Es mird deshalb wahrſcheinlich noch Wohl 
längere Zeit dauern, daß die: im obigen: befchries 
benen holsfparenven Defen,’ die zum Theil eben 
fein gefchmacvolles Aeußere Haken, allgemein ein⸗ 
geführt werden follten, und die Klage über Holz: 
verfchwendung mag in fo fern noch faſt eben fo 
fange dauern, als fie ſchon gedauert hat. Doch 
fangen die Werfertiger der Defen nach und nad) 
an, ſchoͤne Formen mit helzfparenden Einrichtuns 
gen nach Möglichkeit zu verbinden. Ich kann 
mich hier nicht darauf einlaffen, ven Werth und 
das Worzäglihe der Waaren diefer oder jener- 
Dfenfabrifen, die man hier und da in den. Zeis 
tungen und andern oͤffentlichen Blättern ange⸗ 
zeigt findet, zu beftimmen. ‚Allein eine Anſtalt, 


die in den Teften Jahren mit ihren geſchmack— 


vollen Fabrikaten ſo vielen Beyfall eingelegt hat, 
muß ich hier beruͤhren, da ich ſelbſt Gelegenheit 
gehabt habe, die ſchoͤnen Arbeiten derſelben zu 
“bewundern. Das if. die Fabrik der Ofenfa 
' | brikanten 








britanten, Herren Johann Öostfried 
Hdoͤwer und Feilner in der Hafenheger-Stras - 
> fe Mo.4. bierfelbft, wo alleriey Defen und chds 
. nerne Kunſtwaaren verfertige werden. Dies 
Geihäft wird bier im Großen betrieben, und 
jeder Käufer fann nad feinem Bedarfe oder 
feinen Vermoͤgensumſtaͤnden wählen. Man Fann 
Defen zu 9 bis 10 Thaler, fo wie bis zu go— . 
ıoo Thaler und darüber das Stuͤck befommen, 
und zwar fomohl in Biscuit, als von allen Far⸗ 
ben glafurte Saͤmmtliche Defen find nach ei⸗ 
nem reinen geläuterten Geſchmacke gearbeitet, 
und aud) die innere Einrichtung nach den gr 
fügen der Holzerfparungsfunft geordnet. ' Außer 
den Oefen laſſen die Herren Unternehmer auch 
Figuren, Gruppen, Bafen, antife\und hetrurifche 
. Gefäße nebft ſchoͤn verzierten Blumengefäßen 
aller Ark verfertigen. Sie haben deshalb bey 
ihrer Sabrif einen Mobvellenfaal von 85 Fuß 
Länge und 25 Fuß Breite erbanen laffen, wor: . 
in beftändig ein mit Gefchmad gewähltes voll: 
- fländiges Sortiment von fchönen Defen, Figu⸗ 
ren, Gruppen, Vaſen und jchönen Gefäßen vor: 
rächig ſteht. Sie befißen das Geheimniß ven 
Thon zu färben und mit einer ducchfiytigen Glas . 
. fur zu überziehen, wodurch fie fehön in die Au: 
gen fallende Vorftellungen auf ihren- Sabrifaten. 
berborzubringen im Stande find, welches eine 
eigene Art der Mahlerey iſt. Auf dieſe Kunſt 
haben ſie ein Koͤnigl. Patent zur Alleinverferti⸗ 
gung auf 10 Jahre erhalten, und Oefen mit 


ſolchen Verzierungen werden jeßt vorzüglich in - 
„berricbaftlichen Zimmern geſucht. Als. Probe. 


der jebigen modernflen Sormen diefer Art mögen 
die Siguren 6224 und 6225 dienen, die übris 
gens Feiner weitern Erklärung beduͤtfen. —— 
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VII Mittel dem Rauchen der Defen vorzu: 
Ä beugen *), Zn u | 


Es iſt zwar oden, S. 93 — 94 hiervon ſchon 
etwas berührt worden; da bie Urfachen des Rau⸗ 
a ber Defen indeß von berfchiedener Art ſeyn 
koͤnnen, und diefes Uebel ſehr beſchwerlich ift, fo 
über diefen Punct noch einiges hinzu: 

gen. : | | - | | 
. Die erfte und gemeinfte Urfahe des Mau: 
chens der Defen liegt im Bau der Efien, wenn 


dieſe nad) ihrer ganzen Länge eine gleiche Wei⸗ 
‚te. haben. , Ein 'zu geringer Zug iſt die Solge 
; 22 


davon. — 
Die zweyte Urſache, welche das Rauchen 
veranlaßt, liegt in der zu großen Weite der ober⸗ 
ſten Oeffnung des Schorſteins, wodurch "der 


‚Mind 'zu viel Fang erhält, und: die Baſis der 


auffiehenden Luftfäufe zu groß, und folglich zu 
ſchwer wird. Die große Weite der  oberfien 
Schorſteinoͤffnung veranlagt alfo ebenfalls . das 


Rauchen, und beynahe dann immer, wenn bie - 
Gebäude tief, oder an einem Abhange liegen, 
und der Wind in fchiefer Richtung Mrauf wirft. 


Jeder Maurer weiß es fehr gut, daß bie 
an eine Wand angebauete Effe dem Nauchen 


uunterworfen if, wenn die Wand über die aͤu⸗ 


ßerſte Oeffnung der Eſſe, wie Fig. 6226 1) 
hinausragt, und der Wind von a nach b uͤber 


die Effe weg an die Mauer anflößt. Denn ba 


— ©. neues, einfaches, lei htaus rbares und wohl ife6 
) 82 * € ar und LA 


bier der Wind einen Widerſtand an ber Mauer 
u We ie — findet, 


Mittel, dem..Rauı tu en 
auf eine wirkſame Urt abzuhelfen. Ein Aufſatz im 
azin aller neuen Erfindungen, Entdecungen ꝛc. Ne, 1. 


; Sei bey Banmgärtner (1302) 4. G. 23 fl. 


tubens 
M 





Ofen. 293 


findet, fo fange er ſich in der Eſſe und druͤcte 
- pen Rauch nieder. Das nähmliche finder flat, 

‚wenn die Eſſen nicht über den Forſt des Da: 
.hes Binausragen, weswegen denn alle Efjen in 

der Megel in vie Höhe auf, den Forſt gefeßt . 
werben. Liegen ſedoch die Gebäude in der Ties 
fe, fo ift dieſe gemwöhnfiche Erhöhung ber. Efien 
nicht hinreichend, Denn man nehme an, der 


Wind fomme in fehiefer Richtung von ce nad) d : 


Sig. 6226 2) fo ift feine Wirkung gegen den 


. . entgegengefeßten Theil der inneren Effenmauer od 


von den nähmlichen Folgen, als wenn ſich Pie 
Mauer b ig. 6226 1) daſelbſt befaͤnde, und 
es. muß der Rauch in die Eſſe niedergedruͤckt 
werden. WE A ee | 
Es gibt: ein fehr einfaches, Teichtes und. 
. wohlfeiles Mittel, das man immer mit den: ents 
ſprechendſten Wirfungen an eine Menge ‚von 
-  Schorfteinen: angebracht. Kat, die größtentheils. 
ſehr tief und an Felſen angebaut lagen, und zu 
allen Zeiten dem Rauchen unterworfen waren. 
. Diefes Mittel beſteht darin, daß nian die 
Eſſe tognigftens vier. bis fünf Fuß Höher führt, - 
“amd ihr sine pyramidenfoͤrmige Geflalt gibt, wie 
man bey Fig. 6226 3.) fehen kann. Zugleich 
muß man fein, Augenmerk dahin gerichtet feyn 
laſſen, daß die oberfie Deffuung der Effe derge⸗ 
ſtalt verengert wird, daß fie nur noch acht Zoll 
lang und vier Zoll breit bleibt. .Diefe Erhöhung - 
iſt im Grundriß bey Fig. 6226 4) und im 
Durchfchnitt bey Fig. 6226 5.) zu fehen. Mit: - 
telſt dieſer ppramidenförmigen -Geflalt wird dee 
' innere. Stoß ‚der Luft und des Rauchs, oder 


mit einem’ Wort der Luftzug verflärft. Da fers 


ner, wie man bey Fig. 6226 3), 4) und 5) fieht, 
die Auferfte Oeffnung der Eſſe wenigftens zehn: Ä 
ee zz zz mahl 


— “ N 
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mahl kleiner iſt, als bey Fig. 6226 1) 2) 6) 


. und 7), fo wird auch die Dichtigkeit der äußern 
Luft, die der Mauch fortdruͤcken muß, zehnmahl 
“geringer ſeyn, während die Stätfe des Luftzugs 


um fo viel größer wird. ⸗ 


ebenfalls dadurch beträchtlich vermindert, weie- 
man aus ber Größe von fg Fig. 6226 5) und 


Die Wirfung des fehiefen Windfloßes wird 


hi 8ig.6226 4) verglichen mit de Fig. 2) und 
kl Sig. 6) Teiche erſehen kann. Dieſe bietet ' 
dem ſchiefen Windſtdße eine Oberflaͤche von 160 
Duadrät- Zoll dar, da jene ‚auf der größten 
Seite dem Winde nur 15 Quadrat: Zoll entge⸗ 
gen feßt, die fogarı bey der ſchmalen Seite bis 
auf 8 Quadrat: Zoll verringert werden. 

Dod) wir feßen diefe kurze thepretifche Ber 


leuchtung bey Seite, da das angeführte einfache. 


und leichte Mittel in der Ausfügrung nicht we⸗ 
niger wirkſam und durch eine lange Erfahrung 
- erprobt iſt, wovon fi ein jeder, der. nur Luft 
Dazu Bat, augenblichich und mit wenigen Ko- 
fien überzeugen kann *). Man darf zu dem 
Ende nur vier Breter in der vorgkfchriebenen 


Form imd Weite sufammennageln und dieſe pys 


Ä tamidenförmige Roͤhre auf, die oberſte Oeffnung 
eines Schorſteins bringen, ber dem Rauchen 
unterworfen iſt. ‚Dies wird die naͤhmlichen gu⸗ 


ten Solgen, als eine Erhöhung von Mauerwerk, | 


baben, wenn fie nur pafienb aufgefeßt, und vie 


Zwiſchen 


— in den — und in Ho 


es eine beiraͤcht liche I 08 Kuͤnſlern, die u n | 
0 namen 5 Sie ik er) befanut Rap, und 


an ber n ul, en Abficht ſich ko tpieliger und weit Kauf fs 
‚tiger Mittel bedienen, ba aber ſelten den erwünschten Ers 


. 


% 


folg paben. Das — — Biel bat aber r ieh | 
4 weck entſytochen.· 
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goihgint umo da, wor fie auf dem Manerwerf 
aufſteht, mit Mörtel oder Lehm verwahrt find, 
vamit der Schorſtein Feine Luft dafelbft fangen 
ann. Fig. 6226 8) flellt ven Grundtiß einer 
folchen hölzernen Pyramide vor, die. auf der Deffs 
nung eines Scorfeing ſitzt, der dem bey. Sig. 
6) und 7) ähnlich ift. Man ſieht leicht ein, daß 
iefe Hölzerne vierfe: tige Pyramide mit, Stricken 
angebunden oder auf eine andere ſchickliche Wei— 
fe an die Effe befeſtigt werden muͤſſe, damit fie, | 
fo "lange man. mweniaftens für gut befindet ven -. 
Verſuch fortzufeßen, nicht von dem Winde weg; 
geführt werde. 

Wenn mehrere Eſſen mit — verbun⸗ 
den ſind und folglich, wie bey Fig. 6226 9) auch 
mehrere Ausgangsöffnungen fich, Daran. befinden, 
ſo muß auch jedes Effenroßs feine befondere Ders 
längerung-befommen. Die pyramidenfoͤrmige Ge⸗ 


ſtalt wird ebenfalls angewendet, und Die Außers 
ſten Deffnungen werden gleichermaßen 8 Zoll 
llang und’ 4 Zell breit gemacht, fo wie.bies bey. 


Figur 6226 jo) im Grundriß und, bep Figur 
6226 11) im Durchſchnitt zu ſehen iſt. 

Man wird bemerken, daß der pyramiden⸗ 
foͤrmige Aufſatz ken Sig. 6226 11) ſpitziger zu⸗ 


geht, und folglic) Höher, als ver bey Fig. iſt. 
| 


Dieſe Verlängerung ift aber in gleichen 
. nothwendig.- , Denn da die Zwifchenmaug: m 


ten. 


ſenkrecht fiehen muß, fo wuͤrden bey geringerer 


Höhe die äußern. Seitenwände . eine zu große | 


Neigung befommen, wodurch, der. Rauch an- ihs 
‚zen innern Slähen zu vielen Widerſtand antrefs 
fen wuͤrde „anſtatt daß die ſoitzere Form dem 


Rauche einen fregern Ausgang verſtattet, und 


‚den inneren Luftzug vermehrt. Deswegen muß. 


% 
pr 


man ben Mourermeiſtern, die von dieſem Mittel 
| | T4 | — | 
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BGebrauch machen möllen,‘ ten Rath ertheilen, 
‘ ‚biefe pyramidenfoͤrmige Vetlaͤngerung der Eſſen 
fo Hoch, als nur immer möglich ifl, zu Machen, 
08 mögen nun eine oder mehrere. mit einander 
gerbundene Eſſen auf diefe Weife zu verfängern 
ſeyn. Oben wurde die Höhe diefer Eſſenverlaͤn⸗ 
U ,gerung zu vier bis fünf Fuß angenommen, weil‘ 
diefe Länge oft fie zureichend befunden worden 
it. Dean Fann fie aber ohne Machrheil 8 bis 
10 Fuß hoch machen, und der ‚Effenfehrer wird 
mittelſt eines langen Kraßers und Bürfte dieſen 
Theil vollfommen rein machen können, ohne daß 

er nöthig hat, bis in die äußerfte Spiße hinaus 

zu ſteigen. | — | 

 Sellte indeß eine folche Verlängerung den 
Schorftein gar zu fehr erhöhen, fo fann man, 
um biefes zu vermeiden, lieber einen Theil des. 
alten Schorfleins entweder bis aufs Dad) oder 
' noch tiefer in ben oberftien Boden Hinein abtras . 
gen laſſen, wodurch man zugleich den oͤkonomi⸗ 
ſcchen Vortheil erhält, die dadurch gewonnenen 
Backkſteine zur Aufführung des pyramidenfoͤrmi⸗ 

gen Auffaßes gebrauchen zu Fönnen. 2 


Der Arbeiter, welcher biefe Pyramide fertis - 


get, muß hauptſaͤchlich Sorge tragen, die innere 
ZFZlaͤche der Pyramide aufs vollfommenfte mit 
dem Mörtel zu eben, damit der Rauch fo. mer 
nig als möglich Widerſtand bey feinem Durch⸗ 
zuge antrift. — 
- Reine Schorſteine dieſer Att kann man in 
ſehr tiefen Höfen errichten, wo der Schorſtein 
.entweder ſehr kurz oder unten am Dache heraus 
geführt werden ſoll, ohne daß dadurch das Rau⸗ 
schen veranlaßt werde Nur muß man die Vor⸗ 
I fiht brauchen, bie oberfie Deffnung der Eſſe vom 
Dache fo entfernt als möglich zu Kalten, ns je 
en Van beym 
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vbeym etwanigen Anbrennen des Schorſteins kei⸗ 
me Feuersgefaht zu befürchten fen. — 
Die oberſte Oeffnung der Pyramide darf 
aber niemahls, weder des Regens, noch ber Son⸗ 
nenſtrahlen wegen, mit einer. Deckhaube verfehen . 
werden, welche Vorſicht nicht nur unnuͤtz, ſon⸗ 
dern ſogar ſchaͤdlich if, Yan ae = 
Ä Wo: ein helles Kaminfeuer, wie vorzuͤglich in 
Italien, Sranfreih, England und Holland gewöhns 
lich if, daſelbſt verurſachen (wie es in dem ange⸗ 
- führten Magazine S. 26 weiter heißt) auch die dem 
Rauchen unterworfenen Gchorfeine viele Unbequem— 
Uüchkeit. Aber derſelbe Raächtheil findet auch in 
Deutſchland, Pohlen und andern nordiſchen Ländern 


ſtatt, wenn die Einheigthär der. daſelbſt gewoͤhnli⸗ 


hen Defen id im Zimmer befindet *). Das Raus 
chen der Defen entfteht hauptfächlih aus zwey Urs 
ſachen. Bie erfte rährt bauptfächlich von der Korm 
des Außerken Endes der Mauchröhre und von der 
Art und Weiſe dieſelbe in das Eſſenrohr zu führen, 
her, die ich immer nach Kig. 6226 12) Dewerfftefligt 
‚gefunden habe. Diefe Methode, das Rauchroͤhr in 
einem rechten Winkel, in die Eſſe zu. leiten, it fehler . 
-, haft, weil ‚ein fehe flarfer zug dazu gehört, den 
Rauch in diefer Richtung aus dem Rauchrohre des 
Dfens zu führen, deflen Oeffnung übrigens immer 
zu eng if, und folglich vom Muß leicht und ge 
ſchtoind verftopft wird. Ich habe. es wie bey o Fig. 
- 6226 13) abgeändert, und diefes Mittel oft bewährt 
‚gefunden. Man fieht, dag diefes Mittel fehr eins 
ah ift, weil es in weiter nichts als einer Erweite⸗ 
zung des Ausgangsrohrs beſteht. Diefe Erweite, 
- zung muß aber nach der Höhe zu ftatt finden, wor 
duch es denn geihieht, daß die aͤußerſte Deffnung 
des Rauchrohrs, ftatt rund: zu. feyn, ein Opal, je 
länger je beſſer, bildet, wodurch der Rauch des 
Ofens mit größerer Leichtigkeit und weniger Wider; 
fand in die Eſſe übergeht. — 


„85° Ein 
; en fein in alen Shabern Ans — 
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‚Ein anderes Mittel, das ebenfalls gut anſchloͤgt, 
beſteht darin, daB man das Rauchrohr nah Figur 
6226 14) in.einem Winfel don 135 Graden indie 

Eſſe führt, ftare daß es nab einem rechten Winfel, 

‚mie bey Fig. 6226 12) geſchieht. Aber bey Diefer 
Methode entfteht der fleine lebelitand, dag die vom 
Rauch erzeugte Keuchtigkeit wegen der ſchiefen Rich⸗ 

. tung des Rauchrohrs in das Zimmer tröpfelt, wes⸗ 
wegen id) immer die bey o nad Fig. 6226 13) ans 
gewendete Methode vorgezogen habe. | x 

- Die: zweyte Urfabe, welche das Rauchen der 
Stubenoͤfen verantaßt, rührt entweder von emer 
‚Bertheilung, oder von einer zu großen Schwäche 

es innern Luftzugs in der Eſſe Her. Der erfte Sechs 
ler ift der gemeinfte, vorzüglich in Deutfchland, wo 
ed gewöhnlich ift, daß die Raudröhren von mehrern 

Defen in eine einzige &ffe geben. Die übeln Fol⸗ 
gen davon find, daß der Zug der Eſſe vorzüglich ei⸗ 
nem Dfen, und zwar 'zum Nachtheil eines andern 
zu ftatren fommt. &teht der rauaende Dfen, oder 

. vielmehr deflen Ausgangsrohr tiefen, ald dad dee 
‚aut ziehenden und nicht rauchenden, ſo muß man 
den Zug des obern Ofens zu mäßigen fuchen. Wenn 
hingegen ‚dev obere Ofen dem Rauchen unterworfen 

iſt, ob man fon das bey o Kig. 6226 13) befindlis 
de Mittel angewendet hat, fo muß man ein @ifens 
blieb in foieer Ridtung in den Gchorfein brins 

en, der ihn der Fänge nah ganz, und von der. 
reite zwey Drittheile verfdließt, wie der Durch⸗ 
ſchnitt bey Figur 6226 13), und der. Grundig: bey 

—— 15) zeigt. Um dieſes Blech in den Schor⸗ 

ein zu bringen, muß man den Ecorftein nach dee 
. "ganzen Länge feines Grundriffes aufreißen. Liege- 
aber das Mundloch des Rauchrohrs auf der breiten 

Seite der Eile, fo. muß man diefe Seite öffnen, und 
in diefem Kalle muß das Blech die ‚ganze Breite 

and zwey Drittheile der innern Länge verſchließen. 

Unten muß dieſes Blech in einem Eharnier gehen, 

‚.; Damit der Effenfehrer es an die Seite Iehnen, und - 
mit einem Haken befeftigen fann, wenn er in dem 

Schorſtein hinauffteigt. Denn ohne diefe Vorſicht 

muͤßte man allemapi die &ffe Öffnen, wenn fie rein 

gemacht werden fl. [7 . 

Da id diefe.anseführten, einfachen, leichten und. - 

Wohlfeilen Mittel mehrere Wahl mit gluͤcklichem Pro 

— 2 " ne 177 
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kela — habe, ſo fand ich kin Bedenken, 2 
N ſchriftlich befanna zu machen. Db fie nun fon . 


in der Ausführung fehe wenig Koſten erfordern,. fo 

iſt doch der Kinabeit gemäß, ſich erſt zuüvor von ih⸗ 
rer Nothwendigkeit dadurch zu verſichern, daß man 
unterſucht, vb die ſchlechte Beſchaſſenheit des Schor⸗— 


ſteins ſelbſt, oder die des Ofenrohrs, oder auch die. 


— des — den Kauch nerur⸗ 
acht. 


Ein ned — von Herrn Boreur 
angegebenes Mittel, dem Rauche vorzubeugen, 
iſt eine Wetterfahne, Fig. 6227., welche ſenkrecht 


auf dem Rande / der obern Oeffnung des Schor⸗ 


ſteins in I, Sig, 6228, angebracht iſt, und von 
vier Sproſſen K getragen mird. ,, "An dem un— 
tern Theile.dee Stange der Wetterfahne iſt ein 
-Jangeg. und ſchmahles rechtwinklig gebogenes Ei⸗ 
ſenblech befeſtigt. Der Wind, welcher die Wer: 
terfahne. dreht, dreht aud) diefes gebogene Ei⸗ 
ſenblech, fo daß die Deffnung ſeines Winkel 
immer auf' der dem Winde entgegen’ gefeßten 
Seite if, welcher den Rauch werer züruͤck treis 
‚ben, nody ihn fo Schneiden kann, daß er ihn an 
der Ausfahrt hindert, wie die 6227ſte Gig. deut: 
ih zeigt, wo man ſieht, daß der von L fom: 
mende Wind unter das Eifenblech zuruͤckfahren, 
und eine horizontale Richtung nach MM neh⸗ 


men muß, und daß er folglich dem Rauch die 


Freyheit aͤßt nach NN zu entweichen. 
Wie man dieſe Vorrichtung fuͤr verſchiede⸗ 


one Schorſteine abändern’ koͤnne, hat Boreux 


auch we Man fehe Magazin a. n. Erfind. | 


VI. ©. 331 f. 

Das ge dem franzSfifchen Baͤrger Por⸗ 

chon-Bonval erfundene Mittel hat mit dem 

eben erwaͤhnten Aehnlichkeit. Er laͤßt noͤhmlich 
awey entgegengeſetzte Seiten des Schorſteins um 

Kr ee 12 
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12 oder mehr Zoll erhoͤhen, und bringt zwiſchen 
ihnen eine Klappe an, die in der Mitte an einer 
Achſe beweglich ift, und ſowohl nach) den einen 
als nach ber anbern Seite fchrag, unter einem 
Winkel won 45 Grad, herunter fehlagen kann. 
Auf der einen Geite iſt fie mit einem Städe 
Mey befchwert, daß fie von felbft eine Neigung 
hat, dahin zu fallen. Auf.der andern Seite ift 
eine Kleine Ketse, welche bis unten in den Ka⸗ 
min reicht, angebracht. Zieht man dieſe Kette 
on, und befeftige fie an einen unten befindlichen 
Hafen, fo wird die Seite ber Klappe, woran 
die Kette fißt, niehergezogen, und verfchließt dem 
Winde den Eingang von diefer Seite, fo daß ver 
Rauch ungeftört unter der Klappe hergusfahren 
kann. Macht man bie Kette wieder los, fo 
‚ fälle die Klappe, durch das Gewicht des Bleyes 
gendthige, nach der andern Seite hinüber, und 
.  Öffiiet daburch die bis dahin verichloffene Seite. 
dem Ausgange des Rauches. Durch dieſe Vor⸗ 
richtung werben immer drey Seiten dem Andrins 
gen des Windes verfchloffen, und die dem Win⸗ 
de am mehrfien abgefehtte Seite für den Auss 
gang des Rauches geöffne. In Verbindung 
mit einer nicht gar zu fehlerhaften Anlage des 
Schorfeins muß dieſes Mittel demnach fehr 
wirkſam zur Erreichung des vorgenannten Zwecks 
ſeyn. In dem oft angeführten Magazin a. n. 
Erfind. No.28. (1805) ©. 222 fl. findet man 
bie ausführlicdye Befchreibung und dazu gehörige 
Abbildungen diefer Einrichtung. —* 
Um übrigens noch einige andere Urſachen 
des Mauchens der Defen und. die Mittel, ihnen 
abzuhelfen, Fennien und in vorfommenden Faͤllen 
richtig. beurtheilen zu lernen, ift überhaupt nache 
folgendes zu bemerken. — —. BR 
ei: a Beym 


= 
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Beym Auffteg en bes Rauches in bie Eſſe 
kommen bejonders — Haupturſachen in Bes 
tracht, die man felten _ kennt, ungeachtet 
ſie klar am Tage liegen; n aͤhmlich: 

1) Wenn man ein —* in freyer Luft an⸗ 
macht, fo ſteigt der Rauch empor, weil er 
durch die Waͤrme bes — ausgedehnt 
oder verduͤnnt wird, und alſo ſpeckdſch lei 

ter als die Luft iſt ). Hier finder alſo 
daſſelbe Statt, was wir bey mehreren an⸗ 


X 


deren Körpern unter aͤhnlichen Verhaͤltniſ⸗ 


fen bemerfen. So erhebt fih ein Luftbal⸗ 
Jon in die En fo fleige das Oehl 
über das Waſſer, womit es vermengt wurs 
de, empor, fo tritt das heiße Waſſer aus 


einer Siafche, die man in ein Gefäß kaltes 


Waſſer bis auf den Boden herablaͤßt, auf 
die Oberflaͤche deſſelben herauf und kaltes 
Waſfer dagegen in die Flaſche herab, wie 
man deutlich ſehen kann, wenn man dem 
— Waſſer in der Slaſche eine - Sarbe 
‚gibt. ; 

Dies iſt alſo die erſte Urſache, warum der | 

Rauch in der Eſſe empor ſteigt, wenn die Luft 

darin ruhig ift. 

2) Die Luft in der Effe ift aber gewöhnlich 
viel wärmer, folglich auch dünner und leich⸗ 
ger, als die Außere Luft; nun mwirb aber, 

die Zuftfäufe der Nr durch die außerhalb 
des Zimmers befindliche Luftfäufe, welche 
eben fo hoch,. aber viel ſchwerer als dieſe 
iſt, von unten: — oben ‚getrieben. Hier⸗ 
aus 


5 Den * den Rauch durch eine mit altem Wa ee: 
umgebene Röhre gehen läßt, fo wird er ae als t 
ia und finkt, anfatt empor u ſteigen, herab. 
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aus entſteht denn ein aufwaͤrts — 
Luftſtrom, deſſen Schnelligkeit durch bie 
relative Schwere beyder Luftſaͤulen beſtimmt 

wird. Dieſer Strom fuͤhrt nun den Rauch, 

der ſo ſchon in Bewegung iſt, mit fort, 
und befördert alſo das Aufſteigen deſſelben. 
Dieſe beyden Urſachen, welche beym Stels- 

gen We Rauches Start haben, find nicht gleich», 
bleibenb und immer auf dieſelbe Weiſe wirkend: 
denn ſo verliert der Rauch, je weiter er ſich von 
tem Feuerherde entfernt, deſto mehr van feiner 
Woͤrme, und. nimmt dagegen an Schwere zu, 
‘fo daß er endlich die Luft überwiegen fann. Sa 
diejem | Falle ſteigt denn der Rauch durch die 


Luft abwaͤrts, wenn dieſelbe ruhig iſt. Man * 


ſieht hieraus, daß in Hinſicht jener erſten Urſa⸗ 
che die Hoͤhe der Eſſe oder des Rauchfangesvihre 
Graͤnzen hat. 
| as die zweyte ber angefuͤhrten Urſachen 
betrifft, fo feidet diefe ebenfalls ihre Einfchrän. 
fung; denn die Geſchwindigkeit des Luftzugs ſteht 
zugieich auch mit der Temperatur. der behden 
Luftfäufen, fo wie mit ihrer Höhe, in Verbin⸗ 
dung. Käme es alfo bloß auf Schnelligkeit des. 
Luftzuges an, fo müßte die Höhe ber Effe: uns 
begroͤnzt ſeyn. 
Wenn man die angefuͤhrten beyden Urſa⸗ 
chen von dem Auffteigen des Rauches zuſammen 
mm, fo erflärt es ſich leicht, warum ber Rauch 
An der Megel fehneller zur Nachtzeit, als am Ta⸗ 
ge; ſchneller im Winter, als im Sommer; ſchnel⸗ 
ler bey einem ſtaͤrk brennenden, als friſch ange: 
zuͤndeten Feuer; ſchneller in niedrigen, als hohen 
Zimmern ſteigt; warum oft Rauch in das Zim⸗ | 
mer kommt zur BREUER ; im Sommer nf. 
m 
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w., weil dann die aͤußere Luft oft waͤrmer und. 
leichter als die Luft in der Eſſe iſt. 
Hier iſt angenommen worden, die Mohre 
des Rauchfanges ſey ihrer ganzen Länge nah 
von gleichem Burchmefler. Jetzt möffen wir 

nun wunterfuhen, was es für Wirfung hat, 
wenn ber Durchmeſſer der Möhre ſowohl, ale | 
der beyden. Deffnungen- verfchieden iſt. | 
=. Man betrachte hier, den Rauchfang als ei⸗ 
ne abgeſonderte vertikale Roͤhre, welche warme 
Luft enthoͤlt, und mittelſt einer horizontalen Roͤh⸗ 
F re in Verbindung mit einer dritten vertifalen 


Roͤhre außerhalb des Hauſes ſteht. Dieſe letz⸗ 


tere ſoll ſo weit ſeyn, als man will, aber mit 


jener gleiche Höhe haben, außerhalb des Hauſes 
feyn, und kalte Luft enthalten. Man denke ſich 
alſo zwey Lufrfäufen, welche auf die beyden duf— 
rechtſtehenden Roͤhren gleichfoͤrmig drücken; num 
iſt es aber bekannt, daß, wenn die. eine dieſer 
Roͤhren kalte, und die andere warme Luft ent⸗ 
käaͤlt, ein Luftzug entſteht, welcher Durch den ver⸗ 
haͤltnißmaͤßigen Druck der kalten Luftſaͤule auf 
die warme beſtimmt wird; die Geſchwindigkeit 
des Luftzuges in der Communicationsroͤhre hängt, 
„zufolge des Geſetzes der Hydraulik, bloß von dem 
Uebergewicht der kalten Luftſaͤule auf die war⸗ 
me ab, und leidet dadurch, daß die, vertikalen 
Roͤtren in Anſehung des Durchmeſſets oder der 
Form ungleich find, Feine merkliche Veraͤnderung. 
SE Was den. auffteigenden Luftzug betrifft, fo 
‚ verhäfe ſich deſſen Geſchwindigkeit in jedem 
°  Puncte der Höhe des Kanals mit der horizon: 
talen Möhre gegenfeitig, mie der an bielem 
. QPuncte gemachte horizontale Durchſchnitt, wenn 
er irregulaͤr iſt, ſich gegen den Zirkel der hori— 
„genster mögre — —— mag die ode⸗ 


‘ 


— 
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re Oeffnung des Kanals noch fo weit ſeyn, das . 
Verhoaͤltniß finder immer ſtatt, fo’ lange ſie nur 
‚nicht viel enger, ale bas Loch. det Communica⸗ 

tionsröhre ifl. : | — 
Wofern aber die Deffnung bes vertikalſte⸗ 
henden Kanals viel Fleiner, ala das Loch der 
Communicationsröhre iſt, fo wird dadurch die 
Ausbeute der äußern. Möhre oder: bes Luftbehäls _ 
ters regulirt. Diefe Ausbeute. oder das Lufts 
‚ solumen, welches durdy die obere Oeffnung 'gebr, 
ſteht mie biefer Deffnung und mit dem Drud 
der Falten Luftſaͤule auf die warme in bheſtaͤndi⸗ 
‚gem Verhaͤltniß. Se enger alfo die obere Deff- 
nung wird, deſto mehr nimmt auch die Geſchwin⸗ 
digkeit des Luftzuges in der vertifalfichenden 
Roͤhre und in dem Loche der Communications: 
röhre ab. | — u i 
Aus dem bisher Gefagten folgt alſo, Bag 
ein Rauchfang, der den mögfichft ftarfen Luftzug 
zur fehnellern Ableitung des Nauches haben fol, 
ünten und oben und übsrall‘ gleich weit. feyn 
muͤſſe. Indeß fommt. Hierbey noch ein befunde- 
rer Umfiand in Betracht, der naͤhmlich, daß die 
in dem Rauchkanal enthultene Luft immer glei- 
he Wärme habe, wie wir hier vorausfeßten. 
NMun iſt es aber. eine befannte Sache, je größer 
"die obere Deffnung iſt, defto mehr verfliegt die 
Wärme, defto Fälter und ſchwerer wird die Luft 
und der Rauch ih dem Kanal, und deſto mehr ' 
auch die Steigefraft verfelben gefchwächt. In 
dieſer Hinfihe iſt alſo eine Merengerung des. 
Kanals nach oben zu vortheilhaft, weil dieſelbe 
das Steigen bes Rauches befördert, ſo wie es 
in dem erſten Betracht Dadurch vermindert wird. 
+, Die Schnelligkeit. des: Verbrennens richter 
ſich jederzeie nach dem Volumen von Luft, wel⸗ 
as me | er 





oe. 
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ches in de gegebenen. Zeitraume zerſeht wird. 
Die Urſachen, vie hierbey wirkſam find, laſſen 
ſich fuͤglich auf folgende ſechs zuruͤckbringen: 

1) Die Veſchaffenheit des —— — Koͤr⸗ 

pers, 

FR 2) Das Verhaͤleniß der‘ Schwere, welches 
zwiſchen der Luftſaͤule in und außerhalb 
des Rauchkfanales ſtatt findet. 

3) Das Verhältnig zwiſchen dem Durchmef: 
fer der Deffnung, wodurch dem Ofen Luft 
zugeführt wird, bes Rauchkanals und. ders 
jenigen Deffnung, die zur Communication 
des Rauchkanals mit — Zimmer dient. 

4) Der Luftzug, den das Zimmer hat. 

..5) Die Winde, denen das. obere Ende des 

Raugqkanals ausgeſetzt iſt. 

6) Die innere Form des Ofens, ſo wie die 
Laͤnge und Stellung der Roͤhre zur Ablei⸗ 
tung des Rauches. | 
Die. bier aufgeftellten Urſachen muͤſſen wir 

nun einzeln durchgehen. | 

1) Seber. verbrennliche Körper entwickelt aus 
der Lebensluft, die er zerſetzt, eine gewiſſe 

verhaͤltnißmaͤßige Menge Licht: und‘ Waͤr⸗ 
meſtoff, die zufolge ſeiner eigenthuͤmlichen 
Beſchaffenheit, bald groͤßer, bald geringer 

iſt. So weiß jedermann, daß manche Ar; 
ten von: Holz oder Kohlen mehr. Wärme, 
als andere geben, vorausgefeßt, daß beyde 
gleich trocken find. So iſt es ferner ‚be: 
fkannt genug, daß beym ſchnellen Verbren⸗ 
nen, auch ‚auf die gute Lage des Brenn⸗ 
. material, auf die Groͤße der Stuͤcke und 
andere dergleichen Umſtaͤnde etwas ankommt. 

Wir duͤrfen uns daher bey denſelben nicht 

aufhalten; nur das iſt zu erinnern, daß 
Dec, RR Enc. Iv. Ru MW. man 


ur 
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| man’ jeberzeit um ſo mehr Wärme befomint, 
je heller und flärfer ein Feuer brennt: denn 
ift die Slamme* recht lebhaft, fo wird ver 
Rauch faſt gänzlich verbranne und alfo eine 
größere Menge von Wärme erzeugt, da 
hingegen bey dumpfig "brennenden Feuer 
das PBrennmaterial großen Theils in dicken 
auch vermandelr wird, der mit dem Waͤr⸗ 
meſtoff, den er enchäft, davon geht. Man 
Fann daher mit Grund behaupten, daß je 
weniger Rauch entfteht, beito mehr Brenn: 
| material erſpart wird. F 
2. Wir Haben geſehen, daß die Schnelligkeit 
des auffteigenden Luftzuges und der Der 
brennung felbft immer um fo größer ift, je 
| mehr Höhe ver Rauchkanal hat, oder je 
- 7 feichter die Luftfäule in demfelben gegen die 
—aͤußete Luftſaͤule iſt. Hierben ift folgendes 
zu bemerken. Wenn ver Rauchkanal fo 
lang, als moͤglich waͤre, ſo wuͤrde darin ein 
Punct ſeyn, wo die ſpecifiſche Schwere der 
daarin befindlichen Luft mit der Außern Luft 
ins Gleichgewicht kaͤme, und der aujfleigen- 
de Kuftzug nachlaffen würde. Berner fommt . 
—hier der Umfland in. Betracht, daß fich beyum 
Verbrennen des Holzes und aller kohlichten 
‚Stoffe eine anfehnliche Menge von Koh⸗ 
Ienftoffgas erzeugt.: Dies ift aber in Ver: 
“gleich mir der gemeinen Luft bey. einerley. 
"Temperatur ſpeeifiſch ſchwerer. So wie. 
daſſelbe nun einen Theil ſeiner Waͤrme ver⸗ 
liert, fo wird es eben fo ſchwer, als die 
aͤußere Lüft und dadurch ver Luftzug des 
Reauchkanals vermindert. Ueberdies verliert. 
auch der Rauch, fobald er eine gewiffe Höhe 
erreicht hat, von feiner Wärıne, ‚wird da: 
u 1 5 J durch — . 
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ar ſchwerer als de äußere Luft und hört | 
auf zu fagigen. i 


43 Wenn der Ofen nicht geheißt wuͤrde, und 


ber Mauchfanal mit dem Zimmer weiter feis 
ne Conimunication hätte, als durch die Deffz 
nung, welche den Dfen Luft zuführt, oder 


durch das fogenannte Zugloh, fo wuͤrde, 
zu Solge der, ben, ©. 303 fl., gegebenen Ers 


Härungen, die Sefchmindigfeit des Luftzu⸗ 


ges durch dieſes Zugloch bloß auf den Druck 
; anfommen, ben die äußere Luftſaͤuie ver⸗ 


moͤge ihres Uebergewichts auf die innere 


Luftſaͤule ausübt, Und weder bie Weite der 


Dfenröhre noch des Rauchkanals daben in 


Betracht kommen. Bey dem geheißten Dfen 


iſt Dies nicht mehr der Fall; denn fobald 
man bier die Ofenroͤhre enger macht. oder 
den Schieber, welcher den Rauchkanal vers 


| fließt, in einer gemifien Höhe oͤffnet, ‚fo 
“verliert auch der durch das Zugloch beab⸗ 


fihtigte Luftſtrom an Gefchwindigfeit. Der 
Grund hiervon iſt kuͤrzlich der: Die durch 
das Zugloch einſtroͤmende Luftmaſſe bekommt 
im Ofen durch die Wärme eine betraͤchtli⸗ 


he Ausdehnung oder ein weit größeres Vo⸗ 


lumen, welches durch den entſtehenden Rauch 


noch vermehrt wird; iſt nun die zur Ablei⸗ 
tung beſtimmte Sfeurdhre zu eng, ſo kann 
ſie nicht frey genug ausfttömen. Daher 
geht der Luftzug durch dieſe Roͤhre, und 
folglich auch buch das Zugloch langſami 
von ſtatten. 


Was den zweyten Punct die Deffnung 
des Schiebers an dem Rauchkanal betrifft, 


| ſo iſt der Erfolg davon, daß die Luft des 
| rg —— und dadurch Die Ges 


2 — 


fchwinbigfelt bes auffleigenden Luftzuges ver⸗ 
mindert wird. Auch kann felbſt der Fall 
eintreten, daß alsdann durch die obere Def: 
0... nung weniger Luft geht, wenn fie etwas 
— eng iſt. Geſetzt aber auch, daß dutch bie 
obere Oeffnung mehr Luft ginge und der 
Zug in dem Rauchkanale ſchneller waͤre, 
als bey verſchloſſenem Schieber, fo kommt 
doch die darin circulirende Luft großen Theils 
durch die untere. Deffnung hinein, ein Um: 
fand, der die Gefchwindigfeit des Luftzu⸗ 
ges der Dfencöhre ebenfalls vermindern . 
muß. Iſt hingegen bie untere Deffnung 
durch einen Schieber verfchloffen,. fo kommt 
die Luft, welche durch die obere Oeffnung 
geht, bloß von der Dfentöhre ber, und waͤ⸗ 
re nun auch die Mienge ber durchgehenden 
Bi m Luft geringer,'als in jenem Kal, fo müßte 
“ae der Zug in der Dfenröhre, welche dieſe 
| Luftmenge hergibt, nur noch fehneller feyn. 
- Das aufgeſtellte Reſultat zeigt eine Art 
von Widerſpruch, der aber nur. fcheinbar 
ift, und feinen Grund darin hat, daß der ; 
Zug ber Luft um fo fchwächer in der Ofen⸗ 
roͤhre feyn: foll, je flärfer derfelbe in dem 
.Rauchkanale iff, und fo wieder im umge - 
kehrten Berhäfni, — — 
Uebrigens ergibt ſich aus allen Erfahrun⸗ 
gen, daß die Weite des Rauchkanals auf 
die Geſchwindigkeit des Luftzuges durch das 
Zugloch am Ofen, und folglich auch auf die 
Werbrennung feinen Einfluß bat. 
Wuas hingegen die: Weite der Ofenroͤhre 
and des Zugloches betrifft, fo fehlt es hier - 
"an Thatfachen, um das Verhaͤltniß derſelben 
gu beflimmen, beſonders iſt das ein a 
ER | R niß, 
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niß, daß man nicht genau weiß, wie groß 
das Volumen iſt, welches die Luft in dem 
Ofen bekommt. Indeß bat man nicht zu 
fuͤrchten, daß man die Ofenroͤhre zu weit 
mache, und, was das Zugloch anlangt, ſo 
laͤßt ſich dies leicht ſo einrichten, daß man 
es willkuͤhrlich öffnen kann. Auf eine aͤhn⸗ 
liche Weiſe verfährt man bey ben Schmelzs 
Öfen auch nach bloßem Gutduͤnken, wiewohl 
es mit dieſen nicht ſo viel Schwierigkeit 
hat, als mit einem Stubenofen. So viel 
iſt uͤbrigens ausgemacht, daß, wenn die Ver⸗ 
brennung ſchnell von ſtatten gehen ſoll, der 

Schieber an dem untern Ende des Rauch⸗ 
kanals genau verſchloſſen ſeyn muͤſſe. 
4) Wenn in einem Zimmer die Senfter ober 
Thüren einen Luftzug berurfachen, welches 
fenfrecht auf das Yugloch ‚geht, jo wird das 
buch der Luftzug des Dfens und folglich 
anch die Verbrennung und das Auffteigen 
bes Rauches vermindert, Die Urfache hiers 
von iſc leicht zu finden, und dem. Fehler 
felbſt am beſten abgeholfen, wenn man je⸗ 
nen Luftzug wegſchafft. 
5. Wenn der Wind in den Rauchfang ng 
oder durch die Bredung an einem nahen- 
. Gebäude, oder abſchuͤſſigen Dache, das boͤ⸗ 
her als ber Rauchfang fteht, in denſelben 
getrieben wird, fo dringt ber aufftejgende 
Rauch und Luftſtrom in bas Zimmer zus 
ruͤck, und: die Verbrennung wird gehindert. 
Diefem Uebel läßt fih am beſten dadurch 
| Pr fen, daß man den. Rauchfans höher 


6 Bey den. gemeinen runden Oefen iſt es 


ein belannter Tal, daß beym Oeffnen bee 
43 eo vertie 
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vertikalſtehenden Herdthuͤre, zumahl wenn 


dieſelbe etwas groß iſt, der Rauch in das 


Zimmer tritt und das Feuer ſchlecht brennt. 


Hiermit hat es folgende Bewandtniß. Die 
Luftmaſſe, welche ‚durch bie Tode einſtroͤmt, 


ft im Verhaͤltniß gegen die Oeffnung der 
Dfenröhre zu groß, als daß fie von derfel: 


ben koͤnnte aufgenommen werben. "Daher 


entſteht denn in den Dfenraume durch die‘ 
| Bredung der eindringenden Luft an den 


Seitenwänden' ein rüdwärtsgehender Lufts 
ſtroͤm, welcher den Rauch mit fich in das 


Zimmer führt. ‚Diefe Unbegnemlichfeit zu 


verhindern, ohne gerade bie Thüre Feiner 


| es zu machen, als fie zum Einlegen -des Hol⸗ 


zes ſeyn darf, iſt beynahe nicht moͤglich. 


Beracd und andere haben dieſe Schwie- 


rigfeit bey ihren Defen indeß durch die in⸗ 
nere Einrichtung gehoben. 


enn die Ofenroͤhte einen ober mehre⸗ 

re Winkel macht, ſo iſt der Luftzug alle⸗ 
| mahl ſchwaͤcher, als wenn ſie in gerader Li⸗ 
nie fortgeht. Der Grund hiervon liegt dar⸗ 
in, daß fih der Luftſtrom theils an den 
Geitenwänden der Möhre reibt, theils in 


den Winkeln ftdßt, wo er eine andere Rich⸗ 


tung befommt, Dies bat denn die Folge, 
daß nach Maßgabe des verminderten Lufts 
.. 3098, auch bie Verbrennung langfamer geht." 


Inzwiſchen ‚gewährt dieſe Einrichtung mie: 
ber einen zu großen Vortheil, als daß man 
fie nicht für die zweckmaͤßigſte halten ſollte, 


biefen .nähmlich, daß in einer Roͤhre, wel⸗ 
che gebrochen iſt, oder Kniee hat, der Nauh 
mehr Waͤrme —— — er in die Eſſe 


geht. : 
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Die Verbrennung laͤßt ſich uͤbrigens auch 
dadurch beſchleunigen, dag man. zu ber 
Ofenroͤhre eine Subftanz nimmt, welche zu 
ben ſchlechten Waͤrmeleitern ‘gehört, wie 
man dies bey den Schmelzoͤfen zu thun 
pflegt; indeß wuͤrde hierdurch viel. Wärme 
fuͤr das Zimmer verlohren gehn, daher es 
zweckmaͤßiger iſt, die Roͤhre von duͤnnem 

Bleche zu machen. 

Ungeachtet nun bey einem guten. Ofen nur 
dann Rauch ins Zimmer kommt, wenn ein ſtar⸗ 
‘fer Windſtoß auf die Eſſe wirkt, ſo Wird es 
doch nicht undienlich ſeyn, die vornehmften Urfas 
“ hen vom Rauchen ver Efien bey der‘ gewoͤhnli⸗ 
chen Feuerung durchzugehen. | 

1. Es wird jederzeit. Rauch in das Zimmer 
treten, wenn das: Brennmaterial vermoge 
feines Volumens, feiner Natur, feiner Feuch⸗ 
‚tigfeit u. ſ. w. beym Verbrennen eine grös 
fiere Menge Rauch gibt, als die Eſſe ab⸗ 
leiten kann. 

>“. Wofern die Luftfäufe des Rauchkanals 
ſchwerer, als die Luftſaͤule außerhalb deſſel⸗ 
ben iſt, mie dies beſonders im Sommer 

beym Anmachen des Feuers ftatt finder, fo . 

wird ebenfalls Rauch entſtehen. 

3. Herrſcht in dem Zimmer ein Luftzug, der 
mit dem Mantel des Kamins faſt gleiche 
Richtung hat, fo wird. es rauchen, wenn - 
anders diefer Zug nicht durch). die allgemei- 

ne Urſache, wovon das Steigen bes Raus 

- ches abhängt, aufgehoben: wird. Um in dies 

ſenm Falle das Rauchen’ zu verhüten, darf 


— man nur den kuſtcus in Dem Zimmer weg⸗ 


haften. | 
En Nice. 


— 


I 


Dfen: 
guicht ſelten raucht auch die Eſſe, wenn 
man die Thuͤre des Zimmers öffnet. Da 


' Dies von der Communication : mit einem 
“ Gange oder Hofe, wo ein befonderer Luft: 


zug herrſcht, kommen pflegt, ſo muß man 


entweder die 


en Luftzug oder die Commu⸗ 


nication verhindern. 


4. Winde, weiche bie Eſſe beſtreichen, und 


- ben Luftzug derfelben überwiegen, bewirken 
jederzeit Rauch im Zimmer. 


| 8. Iſt ber Mantel des Kamins zu boch, ober 


die untere Deffnung berfelben. zu groß, ſo 
| —— bie zu große Luftmaſſe, welche 
Ä einfird mt, an den Seiten berabgehende Zufte 
ſtroͤme, und diefe führen den Rauch zurüd. 
. Meberdies dringt auch. das. Stickſtoffgas, 


- welches beym Verbrennen aus der Luft 


frey wird und fi ausgedehnt durch Die 
Wärme erhebt, zum Theil in das Zimmer 
surüd und bringt etwas Rauch in daſſelbe. 
: Sn dem erftern Falle Hilft man fid) damit, 


. daß: man den Mantel des Kamins niedri- 


ger oder die untere Deffnung Feiner macht. 


2 6. Iſt das Zimmer, welches man heißt, enge 


— 


und wohl verwahrt, und uͤberdieß die Roͤh⸗ 


re oben ganz offen, ſo wird die Luft des 
Zimmers leichter, als in jener, und alſo 


ein ganz verkehrter Zug entſtehen, wodurch 


denn der Rauch in das Zimmer gefuͤhrt 
wird. Das wirkſamſte Mittel iſt hier, daß 

man bie obere Oeffnung der Möhre enger 
.“ macht, ‚damit die Maffe der aufſteigenden 


Luft Ffeiner wird, und außerdem der Au: 
Bern Falten Luft durch Deffnung ber Thuͤre 


‚ Dbet eines Senſters ober, durch eine ren 


dire 
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Roͤhre unter dem Herde freyen, Zutritt 
.. verfhafft., . A F 
9. Wenn in den Kaminen von zwey an ein⸗ 
! ander ſtoßenden wohlverwährten Zimmern 
zugleich gefeuert wird, fd .entfieht in dem 
einen immer Rauch. “Die Urfache hiervon 
if: die, daß die beyden aufrärts gehenden 
7 ‚Zuftfichme einander. das Widerſpiel halten, - 
7... fo baß ber eine abwärts gehen muß, um -- 
das. Seuer bes andern Kamins zu unter: 
halten. Diefe Unannehmlichkeit laͤßt ſich 
. nit wohl auf eine andere Weiſe verhüten, 
als daß jedem Kamine die nötkige Menge. 
0 von Luft befonders zugeleitet: wird. | 
8. Wenn man im. Sommer: derade zu ber: 
Zeit, wo der Ruftzug. der Eſſe abwärts 
geht, Seuer anmacht, fo kann der Ruch 
dennoch empor fleigen, fobald ‚vie Luftfäufe 
in der Eſſe hinlänglih warm wird. Geht 
abber aus der Effe eine Dfenröhre in. ein 
‚Zimmer, fo. ſteigt dee Rauch nicht, weiter, - 
ſondern geht durch dieſe in das Zimmer, 
wo nicht geheiße, wird. Detfelbe- Gall tritt. 
aurch ein, wenn der Wind in zwey Eſſen 
aa die mit ‚einander in Verbindung fies 
Um nun dem Nauchen einer Effe abzuhels 
- fen, muß man unter der Menge von Urfachen 
vorerſt diejenigen auffuchen, welche in dem geges 
benen Falle flatt finden und nach biefen feine 
Maßregeln nehmen. Außer ben im vorherge: | 
henden ſchon befchriebenen Mitteln find uch 7 
. folgende von Nrußen. en ge © 
1, Man bringt über ber Deffnung der Eſſe 
J ein flaches Blech von 45 Grad Meigung 
an, welches mittelſt einer Bahre, woran es - 
a a Us . befes 


9 


4a Ofen. 

| befeſtigt iſt, ſich jederzeit bem Winde ent 
gegen ftelle, und fo das Eindringen beilels 
ben in die Effe nerhindert. 

"2. Man verfieht die Oeffnung ber Eſſe mit 
einem Aufſatze, der die Form einer Pyra⸗ 

mide oder eines ſtumpfen Kegels hat, ynd 
deſſen Seitenflaͤchen unter einem Winkel 
von 60 Graͤd geneigt ſind. Die untere 
Flaͤche betraͤgt 30 Zoll, die obere 10 und 
die Höhe des Kegels 163 Zell. Von wel⸗ 
cher Seite nun der Windſtoß die ſchiefe 
Flaͤche trifft, ſo wird er von unten nach 
oben gebrochen. Dieſe Vorrichtung gewaͤhrt 
den doppelten Vortheil, daß der Wind nicht 
in die Eſſe dringen kann, und der Rauch 

leichter aufſteigt, indem das Gewicht der 
Säule von atmofphärifcher Luft vermindert 
"wird. Auf diefen Kegel feßt man einen 
zweyten abgeflumpften Kegel von ıo Zoll, 
melcher oben verdeckt ift, damit fein Negen 
in die Effe fallen kann. Diefe Vorrichtung 
iſt das einfachſte und beſte, was man in 
der Art kennt. — Man verdankt dieſelbe 
tem Bürger de Lillo St. Martin, (man 

- fehe Journal de Phyfique Jahrg. 1788). ' 
Nach der Erfahrung des B. Mollard if 

die Vorrichtung am beften, wenn die Sei: 

tenflaͤchen einen Winkel von 60 Grab mas 
den 

3 Wenn die — Oeffnung in einen Zirket 
‚von 10 Zell zuſammengezogen, und mit ei⸗ 
ner in dem Rauchkanal herabgehenden Roͤh⸗ 
re verſehen wird, ſo ſteigt die warme Luft, 

* welche immer „die - obere Schicht ausmacht, | 
.. bis oben in den Rauchkanal, und erwärmt- - 
bie. darin befeftigte conceniriſche Roͤhre, wo⸗ 

| 5 durch 
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Weich denn bas Auffteigen des Rauches 
ſehr befördert wird. Das hier empfohlene 


+ Mittel hat der Bürger Moklard zuerſt 


in Vorfchlag: gebracht. BEN | 
4. Mas die Kaminfeuerung betpifft,. fo hat 


neuerdings befonders der Graf Rumford 


ſehr nuͤtzliche Verbeſſerungen dabey anges 


bracht. Nach feiner Angabe iſt die Hintere 
Wand des Kamins 14. Zoll breit, und der 


Kamin felbft 14 Zoll tief. Die vordere 
Oeffnung von’ der Mechten zur. Linfen häft 
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3 Fuß ı Zoll, und machen die Seitenwäns ° 


de einen Winfel von. 135°. Dieſe, fo wie 


alle Übrigen Theile find, weiß und" glatt, 
ein Uniftand, welcher den Vortheil gewährt, . 
daß die möglich gröfite Menge von März 


mefteahlen in. das Zimmer zurüdgemorfen 
wird, ; — BE 


reinigen zu Fönnen, iſt eine Oeffnung für 


ben Effenfeger angebracht, welche mit eiſſem 


Ziegel verfchloffen wird. - 


So zweckmaͤßig indeß dieſe und andere 


Verbeſſerungen der gewoͤhnlichen Kamine 
ſeyn moͤgen, ſo werden ſie in Anſehung 
der Zimmerheitzung doch mit einem fre 

ſtehenden Ofen oder Kamine. von Meta 
„nicht glei Fommen. .-. a 
©. Berard's Beſchreibung eines neuen oͤkono⸗ 

| anpen a ꝛc. Leipzig bey Steinader, 1803, 


Die Kehle oder der Ausgang fuͤr den 
Rauch iſt nicht weiter, als 43 Zoll, bie 
Deffnung für den Zuftzug ift alſo ſehr Flein, 
, und das Erfälten des Zimmers weit gerins 
ger, als bey der Altern Bauart der Kami- 
ne. Um den Rauchfang von Zeit zu Zeit 


t 


= 
Ä 


| a. 


"gie feften raucht auch die Effe, wenn 
man bie Thuͤre des Zimmers öffnet. Da 


dies von der Communication mit einem 
Gange oder Hofe, wo ein befonderer Luft: 
zug herrſcht, zu Fommen pflegt, fo muß man 
entweder biefen Luftzug oder bie Commu⸗ 


nication verhindern. 
4 Winde, welche bie ‚Effe beftreichen, und 


- ben Luftzug berfelben überwiegen, bewirken 
jederzeit Rauch im Zimmer. 


8 Iſt der Mantel des Kamins zu hoch, ober 


die untere Deffnung derſelben gu groß, ſo 


- derurfacht -die zu große Luftmafle,- welche . 
Ä einftrömt, an den Seiten herabgehende Zufte 


fcbme, und diefe führen den MRaud) zurdek. 


Ueberdies dringt auch. das. Stickſtoffgas, 


welches beym Derbrennen aus der Luft 


frey wird und fich Ausgebehnt bdurch bie 
Wärme erhebt, zum Theil in das Zimmer’ 


zurüd und. bringt etwas Rauch in daſſelbe. 


In dem erfleen Salle Hilft man fi bamit, 


. daß: man den Mantel des Kamins niedris 


ger oder die untere Oeffnung kleiner macht. 


6. Iſt das Zimmer, welches man heitzt, enge 


u 


und wohl verwahrt, und uͤberdieß die Roͤh⸗ 


re oben ganz offen, ſo wird die Luft des 
Zimmers leichter, als in jener, und alſo 


ein gang verkehrter Zug entſtehen, wodurch 


denn der Rauch in das Zimmer gefuͤhrt 


wird. Das wirkſamſte Mittel iſt hier, daß 


man bie obere Oeffnung ber Roͤtzre enger 
.“ macht, ‚damit die Maffe der auffteigenden. 


Luft kleiner wird, und außerdem der Aus 
Bern Falten Luft durch Deffnung ber Thuͤre 


‚ Ddet eines Fenſters oder durch eine — 


Roere 


t 


ce 
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Roͤhre unter dem Herde freyen, Zutritt 

vbverſchafft. | — 

7. Wenn in den Kaminen von zwey an ein⸗ 
ander ſtoßenden wohlverwahrten Zimmern 
zugleich gefeuert wird, ſo entſteht in dem 


“einen immer Rauch. Vie Urfache- hiervon 


iſt die, daß die beyden aufwaͤrts gehenden 
Luftſtroͤme einander. das Widerſpiel halten, 
ſo daß der eine abwaͤrts gehen muß, um 

das Feuer bes andern Kamins zu untere 

halten. Diefe Unannehmlichkeit läßt fich 
nicht wohl auf eine andere Weiſe verhäten, 


als daß jedem Kamine die nöthige Mienge 


. vom Luft beſonders zugeleitet wird. 

8. Wenn man im Sommer gerade zu ber: 

Zeit, wo der Luftzug der Eſſe abwaͤrts 
geht, Feuer anmacht, fo kann der Rauch 


dennoch empor ſteigen, ſobald die Luftfäule  .- 


in der Effe Hinlängfich warm wird. Geht 
aber aus der Effe eine Öfenröhre in. ein 
‚Zimmer, fo fleigt der Rauch nicht, weiter, - 
‚ Sondern geht durch diefe in das Zimmer, 
wo nicht geheitzt wird. Detfelbe Gall tritt... 
auch ein, wenn ver Wind in zwey Effen 
ii die mit einander in Verbindung Ätes 
en. — 
Um nun dem Rauchen einer Eſſe abzuhel⸗ 


fen, muß man unter der Menge von Urfachen 
vorerſt diejenigen auffuchen, welche in dem gege⸗ 
‚benen alle ſtatt finden und nach biefen feine 


Maßregeln nehmen. Außer ben im vorherge: 
henden ſchon befchriebenen Mitteln find auch 
folgende von Nutzen. SE DIE N, 
1, Man bringt über dee Deffnung der Effe 
“ein flaches Blech, von 45 Grad Meigung 
an, welches mittelft einer Fahre, woran es - 
— —U 5 20.0 befe 


‘ 
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befeftige iſt, fich jederzeit dem Winde ent⸗ 
gegen ſtelle, und ſo das Eindringen deſſel⸗ 
ben in die Eſſe verhindert. | IJ 
2. Man verſieht die Oeffnung der Eſſe mit 
einem Aufſatze, der die Form einer Pyra⸗ 
mide oder eines ſtumpfen Kegels. hat, ynd 
deſſen Seitenflächen ‚unter einem Winkel 
von 60 Grad geneigt find. Die untere 
Flaͤche beträgt 30 Zoll, die obere xo und 
die Höhe des Kegels 16% Zoll. Bon weis‘ 
her Seite nun der Windſtoß die fchiefe 
Flaͤche trifft, fo wird er von unten nad) 
oben gebrochen. Diefe Vorrichtung gewährt 
ben doppelten-Wortheil, daß der Wind nicht. 
in die Effe dringen fann, und der. Rau 
‚ leichter auffteigt, indem das Gewicht ber 
Säule von atmofphäarifcher Luft vermindert 
"wird. Auf diefen Kegel feßt man einen 
zweyten abgeſtumpften Kegel. von ıo Zoll, 
welcher oben verdeckt ift, damit Fein Negen | 
in die Effe fallen kann. Diefe Vorrichtung 
iſt das einfaihfte und befle, was man in 
der Urt kenne. — Man verdankt diefelbe 
tem ®ürger de Lille $t. Martin, (man 
- fehe Journal de Phyfique Zahrg. 1788). - 
Mach der Erfahrung des B. Mollard if 
die Vorrichtung am beften, wenn die Sei: 
| Em einen Winfel von 6o Grab mas 
en. I PL — 
3. Wenn die obere Oeffnung in einen Zirkel 
° don 10 Zell zufammengezogen, und mit’ eie 
ner in dem Rauchkanal herabgehennen Röhs 
re verfehen wird, fo fleigt die warme Luft, 
weiche immer die obere Schihr ausmacht, 
..v bis oben in den Nauchfanal, und erwärnt- 
die. darin befeftigte concentrijche Dtöhre, wo⸗ 
— duurch 
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fehr befördert wird.. Das hier empfohlene 


u. — durch denn bas Auffteigen bes Rauches 


Mittel hat der Bürger Mollard zuerſt 


in Vorſchlag gebracht. ae 
Was die Kaminfeuerung betrifft, fo hat 


neuerdings befonders der Graf Rumford 


ſehr nüßliche Verbeſſerungen dabey anges 


bracht. Nach ſeiner Angabe iſt die hintere 


Wand des Kamins 14 Zoll breit, und der 


Kamin ſelbſt 14 Zoll tief, Die vordere 


Deffnung von der Mechten zur Linken haͤlt 


3 Fuß ı Zoll, und marhen die Seitenwäns 


de einen Winfel von. 135°. Diefe, fo wie 
alle übrigen Theile find, weiß und" glatt, 


ein Umftand, welcher den Vortheil gewährt, 


daß die möglich größte Menge von Wärz 


meſtrahlen in das Zimmer zuruͤckgeworfen 


wird. 


Rauch iſt nicht weiter, als 4% Zoll, die 


DOeffnung für den Luftzug iſt alſo ſehr klein, 


.. und das Erkaͤlten des Zimmers weit gerin⸗ 


ie Kehle oder der Ausgang fuͤr den | 
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ger, als bey der ältern Bauart ver. Kami⸗ 


ne. Um den Rauchfang von Zeit zu Zeit 


reinigen zu Fönnen, iſt eine Deffuung für 


den Efienfeger angebracht, welche mit eiſſem 


Ziegel verfchloffen wird. | 
So zweckmaͤßig indeß biefe und andere 
Verbeſſerungen der gewöhnlichen Kamine 


: feyn mögen, fo werden fie. in Anfehung 
. der. Zimmerheißung doch mit einem fre 
ſtehenden Ofen oder Kamine. von Meta 


©. 


nicht glei, Fommen. - 


Berard’s Beſchreibung eines neuen oͤkono⸗ 


v 


ag afens xc. Leipzig bey Steinader, 1803. 
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X, Don den Mitteln, die warme in’ dem 
immer zu erhalten. 


Vergebens würde man in ein Zimmer Wäre 
me bringen, wenn man nicht diefelbe darin zu 


erhalten fuchte; da diefe Fluͤſſigkeit unaufhoͤrlich 
durch die Wände, Thuͤren und Fenſter dringt, 
wie etwa Waſſer durch ein fchledt verwahrtes 


Faß. Um dies zu verhuͤten, kommt es vor an⸗ 


gut bekleidet ſind; 


Holz als ein ſchhlechter Leiter der Waͤrme be⸗ 


kannt iſt. Ueberdies bat man in neuern Zeiten 
auch den Vorſchlag gethan, den Raum zwiſchen 
Lambri und Mauerwerk, ſo wie den Fußboden 


mit klein geſtoßenen Holzkohlen auszufuͤllen, weil 
dieſe ebenfalls die Waͤrme ſehr ſchwer ableiten. 


Endlich kommt bey Erhaltung der Waͤrme auch 


dern darauf an, daß die Waͤnde ſtark genug und 
| efonders thun hölzerne Lam: 


bris hier fehe gute Dienſte, weil nähmlih das. 


viel auf die Vorfimmer an, denn bie Luft ſelbſt 
A ebenfalls ein ſchlechter Waͤrmeleiter; wird 


dieſe alſo nicht oft erneuert, wie das an ver⸗ 


ſchioſſenen Orten der Fall iſt, ſo behaͤlt ſie im⸗ 
mer eine mittlere Temperatur, und entzieht folg⸗ 


lich dem Zimmer weit weniger Waͤrmeſtoff, als 


die kalte Luft thut. Dovpelte Fenſter find” 
übrigens eins der beflen Mittel, bie e Wärme im 
Zimmer zu erhalten. 


A 


X. Von der Größe, eines Seubenofene = 


. Hängt bie Wärme, welche ein Ofen bey a 


| “gleichem Aufwande von Brennmateriaf gibt, von 


defien Groͤße ab? — Diele Frage zu beant- 


worten, nehme man vorerſt zwey eplinderförmige = 
Defen von einerley Materie und Stärke, ven 
einen aber a u einmahl ſo groß, als den 


andern. 
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andern. ‘ Nun follte man denken, da bey dem 
großen Ofen jeder Punct der. Oberfläche: viermafl 
ſchwaͤcher erwärmt wird, als derfelbe Punct der 
Oberfläche des fleinen, und da der erſtere eine 
einmahl größere Oberfläche, als der Ießte hat, fo . 
müfle fic) eins gegen das andere aufgehoben und 
folglich die Außerliche Waͤrme von benden gleich‘ 
ſeyn; wenigſtens fcheint Dies aus dem Grund⸗ 
faße zu folgen, day die Ausflüffe der. Körper im ' 
. umgefehrten Verhältniffe des Quadrats der Ent⸗ 
fernungen abnehmen. — 
Erwaͤgt man nun. aber, daß in dem klei⸗ 
‚nern Ofen die Waͤrmeſtrahlen der Flaͤche, die 
ſie zu durchdringen haben, zweymahl naͤher ſind 
und daß ihnen dieſe Flaͤche ſelbſt viermahl mes. 
niger Materie zu erſchuͤtkern oder zu uͤberwin⸗ 
den darbietet, ſo muͤſſen wahrſcheinlich die Waͤr⸗ 
meftfahlen auch weniger von ihrer Gefchwindig- 
keit verlieren oder mehr Kraft behalten, fich au⸗ 
Berhalb des Dfens zu verbreiten; dahingegen ber 
. größere Dfen weniger Wärme nach außen fchir 
den muß, weil ein Theil der Waͤrmeſtrahlen die 
Fläche des Ofens nicht durchdringen kann, fons 
dern nur innerhalb deffelben wirkſam ift, fo, daß’ 
eine größere Maſſe von Luft erwärmt wird und. 
Dadurch ein fortvauernder flarfer Zug entfteht, 
soelcher die Wärme mit ſich fort in ven Rauch—⸗ 
kanal führt, und fie alfo dem Zimmer entzieht. 
Eben biefes Reſultat ergibe fi) auch aus 
folgendem Saße: Wenn man zwey Defen, den 
einen 10 Meter *), den andern nur ein Vier⸗ 
tel fo groß nimmt und in jedem gleich viel Hol, - 
‚4 D. einige "Eubifvecimeter, verbrennt, fo ift. 
— dies 
) Die Reduetion dieſes neufranzoͤſiſchen Maßes ſindet man 
vbben/ ©- 193 und 143. | = 
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die⸗ fuͤr den kleinen Ofen hinlaͤnglich, um — 
Zimmer zu erwaͤrmen, bey dem großen hingegen 


kaum genug, die Seitenwaͤnde merklich warm zu 
erhalten, geſchweige denn dem Zimmer Waͤrme 
mitzutheilen. 


Wenn nun, kann man ſagen, ein Ofen von 


10 Metern Feine merkliche Wirkung auf die Luft 


des Zimmers hat, fo wird einer von 9 Metern 


nicht viel mehr haben. Fuͤhrt man ven Vers 
gleich fo fort, fo. ergibt ſich endlich, daß ben glei⸗ 


chem Aufwande an Brennmaterial ein Ofen der 


ſto beſſer Heißt, je Fleiner er iſt. 
I eß mehrerer Umſtaͤnde wegen aͤußerſt 


ſchwer ſeyn würde, mit zwey Oefen von gleicher 
Staͤrke, aber ungleicher Groͤße, in welchen gleich⸗ 
viel Holz verbrennt ‚und gleichviel Luft zerſetzt 
wuͤrde, einen ganz genauen Verſuch anzuftellen, 
gefeßt auch, daß man einen. hinlänglic) großen 


‘ 


MWärmemeffer dazu hätte, fo hat Berard eine 


„andere ähnliche Erfahrung zu machen gefucht, 
"die in Ermangelung directer Verfüche wenigflens 


als Beweis: dienen kann. 


Er ftellte eine Wachskerze in eine kleine 


finſtre Kammer von Pappe, die zwey Oeffnun-⸗ 


gen hatte, nähmlich eine eben zur Ableitung des 
Lichtdampfes und eine zur Seite, um einen klei⸗ 
nen Lichtfeget durchgehen zu laffen, welcher in 


der Entfernung von ungefähr einem Meter 


durch ein vertikalſte hendes weißes Papier aufge⸗ 


“ fangen wurde.‘ As er zwifchen die Deffnung 


und das Papier eine Glasſcheibe in verſchiede⸗ 


nen Entfernungen ſtallte, ſo fand er, daß das 
vom ‚Papier aufgefangene Licht immer um fo 


lebhafter wär, je ‚näher die Side des . Ä 


ber gene Band 








— 
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Wenn man zwey Papierfaternen von ı vers 
fchiedener Größe hat und in eine nad) der an⸗ 


dern ein und. diefelbe Wachskerze ftellt, fo 9: 
‚ben fie beybe gleiche Helligkeit. Dies fcheint 
der vorhergehenden Beokachtung zu midrrfpres 
. sen: allein man darf hierbey den Umftand nicht 


aus⸗der Acht laflen, daß das Papier nur durch⸗ 


ſcheinend, aber nicht durchfichtig, wie. das Glas 
iſt. Jeder Punct der Papierlaterne iſt erfeuche 
tet und. wird, fo zu fagen, ein Partieller Focus, 
welcher überall leuchtet... Hey einer doppelt jo 
. großen Laterne iſt alfo die Anzahl dieſer parriels 
ten Leuchtpuncte viermal. größer, Dagegen aber 
Das Licht viermahl Heiner am. ntenfirät und 
folglich die Erleuchtung von beyden. völlig gleich. 


Aus der angeführten Erfahrung, daß rine 
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Demnach leuchtet eine Glaslaterne deſto 
beſſer, je kleiner fie if, — eine Beobachtung. 
wovan ſich wohl mande techniſche Anwendung 
machen laͤft. — 


Glaslaterne deſto beſſer leuchtet, je kleiner fie iſt, 


fæpoigt nun nicht geradezu, daß ein, kleiner Ofen 


beſſer, als ein großer waͤrme. Denn da muͤßte 


der Ofen mittelſt Durchſtrahlung und nicht mie 


telſt Erleuchtung (transmiſſion et illuminati- 


on) Waͤrmen und man müßte im Stande ſeyn, 
den Unterfchied zwiſchen Licht und Warme und 
ihrer Wirkungsart gehörig zu beflimmen, mas 
aber nicht der Fall if. Indeß iſt fo viel wahr: 
ſcheinlich, wenn gleich das Licht dunkle Körper, 


wie das Eifenblech, nicht durchſtrahlt, fo wirkt 


Doch der MWärmeftoff ſtoßend durch diefelbe hin⸗ 


Durch, und das vermöge dee Demegung, womit 


er bey der Merbrennung fortgeht, und welche 


die Erzeugung von. Licht zu befläfigen ſcheint. 
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Hieraus laͤßt ſich denn mie Srund folgern, 
daß der Waͤrmeſtoff durch das Metall durchge⸗ 
hend und erleuchtend zugleich wärme unb alſo 
zum Theil wie das Licht in dem Verſuche mit 
des Laterne wirke. 
In dem Vorhergehenden wurde durchgaͤn⸗ 
gig vorausgeſetzt, daß der Waͤrmeſtoff eben fo 
. wie das Licht. die Luft durchſtreiche und die an⸗ 
"geführte Erfahrung. zeigte, daß in fo fern ein 
Feiner Ofen verhältnigmäßig flärker hitze ala ein 
großer. Nun ift aber die Luft befanntlich ein . 
‚3 Schlechter Leiter des Wärmeftoffes, folglich wird 
| fie von demſelben nicht leicht bucchbrungen. Sf 
nun die Luftſchicht, wodurch der. Waͤrmeſtoff 
geht, von ſtarkem Durchmeſſer, wie dies in ei⸗ 
nem großen-Dfen- der Fall ift, fo müßte berfel- 
be minder fchnell :oder in geringerer Quantität 
entweichen und bas Zimmer alſo befler erhigt . 
werden. Diefe Solgerung fcheint allerdings richs 
fig zu feyn. Ungeachtet diefer und der angeführr 
. ten mehr ober weniger birecten Verſuche, iſt es 
doch eine durch langwierige Erfahrung beſtaͤtigte 
und gleichſam ausgemachte Sache, daß bey glei⸗ 
chem Aufwande von Brennmaterial ein kleiner 
Ofen beſſer heitzt, als ein großer. Man kann 
daher als. Regel annehmen, daß ein Ofen bins 
aoͤnglich klein oder enge ſeyn muͤſſe, damit feine 
Flaͤche fo nahe als möglich von der Flamme bes 
Brennmaterials getroffen werde, deffen Umfang. 
aber übrigens. mit ber Größe bes Zimmers in 
Verhältniß ftehe.. 
| Man fieht übrigens leicht ein, daß je fär- 
fer. die Wände eines Ofens find, deſto mehr 
Schwierigkeit findet der. Wärmeftoff, diefelbe zu 
durchdringen, und deſto meniger kann ber. Ofen- 
beihen. Wären z. B. die Bände ı Meter m. | 


el 


4 





OD.tfen.. > 5 
ſo würbe es ben ber gewöhnlichen Feuerung nie 


.- dahin zu Bringen fegn, fie durchaus rothgluͤhend 


zu machen. Es wuͤrde fi zwar eine verhält - 
nißmaͤßig große Menge von Wärme anhaͤufen, 
und auch allmählig im Zimmer - verbreiten,. nur 
fragt fichs hierbey, ob dies ohne. Verluſt an 
Waͤrme geſchehe oder nicht. Nun wird aber 
bey ſtarken Waͤnden die Luft innerhalb derſel 
ben zu. ſehr ethitzt und“ durch den auf dieſe 
Weiſe beſchleunigten Luftzug beftändig eine zu 
große. Menge Waͤrme fortgeführt, wie man an 
der Hiße der. Roͤhre ſehen kann, welche aus dem 
Dfen in die Effe geht; dazu fommt noch, daß 
die Bewegung ‚oder Kraft der Wärmeftrghlen 
beym Anfchlagen an dergleichen faſt undurch⸗ 
deingfihe Waͤnde beträchtlich vermindert wird. 
Dieſemnach ift es außer Zweifel, daß um fo 
mehr Wärme verlohren geht,. je dicker die Wäns 
be des Ofens fin. | —6 





Was nun aber das andere Extrem betrifft, 


— ſich bey zu duͤnnen oder ſchwachen 
aͤnden die Waͤrme des Ofens ſchnell und 
gleichfoͤrmig an die umgebenden Koͤrper, aber 
fie entweicht auch leichter aus denſelben gänzlich, 
Man Fanır die verfchtebenen Defen demnach 
füglich in zwey Hauptflaffen eintheilen, nähmlich : 
in Defen a) mit duͤnnen Wänden. — Diefe 
verurfachen bey gleichem Aufwand an Brennmas 
terial weniger DVerluft an Wärme, und die 
Waͤrme ſelbſt ſtroͤmt aus denfelben gleihfam in 
Wellen aus. — 

Dy mit ſtarken Waͤnden. Bey dieſen fin⸗ 
det ein groͤßerer Verluſt von Waͤrme ſtatt, aber 
mon bat an ihnen einen beſtaͤndigen Behälter 
der Waͤrme, und fie fliegt aus denfelben gleich. 
Der. sechn, Enc, CIV, Theil. * ſam 
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> fan tropfenweiſe in das Zimmer, fo, baf: die 
Temperatur deſſelben immer gleich erhalten wird. 

' Die erfie Art ‘von Oefen eignet fich: am 
meiſten für kalte Länder, und in biefen ſindet 
man fie.auch am häuflgften; die zweyte hingegen 
ſchickt fich mehr fir ein demäfigtes Klima, mo 
man weniger auf Erfparniß an Brennmaterial 


zu ſetzen Urſach hat. 


XI. Eine neue und leicht anwendbare Art 
von Boſten für Stubenoͤfen, welche mit 


— CTorf geheitzt werden ſollen *). 


Es iſt im obigen ſchon verſchiedentlich auf 
bie Heißung. mit andern Brennmaterialien, als 
Holz, Ruͤckſicht genommen worden, z. B. ©. 
178. wo ein Ofen vorkommt, ber zur Totfheit⸗ 
zung eingerichtet ifl, S. 191, ein Ofen für 
‚Steinfohlenheißung ꝛc. Um au bey andern. 
Oefen, die bis dahin nicht eigentlich zur Heit⸗ 
zung mit Torf’angelegt waren, mit Nußen von 
', =, diefem-in vielen Gegenden viel wohlfeileen Brenn: 
material Gebrauch machen zu Fönnen, ſo hat 
Hear ©. Fritz in Berlin einen eigenen Roſt 
: erfunden, der zu biefer Abſicht fehe brauchbar 
iſt. Er ſelbſt laͤßt fich über defien Einrichtung . 
und Anwendung in bem eben genannten Maga⸗ 
zine foaus: 0 0 et 3 
. Wie fehe man auch von der Nutzbarkeit und 
Wohffeilheit des Torfbrandes in Kachelöfen Aber | 
7 gengt feyn mag, fo febwer fällt es dennoch dem ars 
men Miethsmann in großen Städten und dem Lands 
bewwohner, feinen Kadelofen mit den zum Torfbren⸗ 
nen unumgänglich nöthi en eifernen Koften und eis, - 


- 


ner Zugthuͤr vor dem Aſchfall zu werfehen. 
Ben 3 ar * ——— 
*) G. Magaui al. a. Etſind. NH 17. (1203) ſi. 
* — — * — 
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3In greoͤßern Städten laͤſt der Wirth des Hau⸗ 
fes, entweder in der Abſicht Ausgaben zu erfparen, 
. oder um unordentliden Miethern ni 1 leicht Ges 
Iegenheit zum Beſchaͤdigen der Gtubenöfen zu ges 
“ben, Diefe inwendig mit einem ebenen Herd, ohne 
Roſt und ohne Züge fegen, _ Zieht nun der neue 
‚_ Mierhömann ein und made Feuer in feinem Dfen, 
"fo. erftaung er nicht wenig, Die Flamme feines theuer 
erfauften Holzes auf der. Zugröhre in den Schors 
ftein fpielen zu ſehen, und bedauert, daß er fo una 
genutzt einen nicht Eleinen Xheil feined Prenamate⸗ 
rials verſchwenden muß. Jetzt dringt fih ihm der 
Gedanfe auf, Holz zu fparen und Torf zu brennen, 

aber wie fann er dieſes auf feinem Dfenberde ohne 
Roſtſtaͤbe möglih machen? ar Re: 
Gelingt e8 ihm nach vielen vergebliden Verſu⸗ 
“zen, feinen nur zu oft feuchten Torf zum Schwelen 
zu btingen, fo verliſcht ſolcher entweder bald in der 

ſich haͤufenden Uſche, oder verglimmt matt und un⸗ 
wirkſam. Eiſerne Roße zu kaufen, den ganzen Ofen 
darnach einzurichten, ſich eine eiſerne Thuͤr vor dem 
Aſchenfall, mit der dazu gehörigen eifernen Zange, 
zu kaufen, zu allem dem fehlt es der aͤrmern Klafle 
an Geld, wder fie if nicht Willens, den Dfen. auf 
. ihre Koſten in Gtand gefegt, beym kurz darauf ers - 

_ folgten Ausziehen, dem Wirthe zu Aberlaflen. 

a Eine. Art wohlfeiler, an jedem Orte leicht zu 
verfertigender, dauerhafter, dabey leicht in den Ofen 
‚zu ſetzender, und eben fo leicht wieder wegzuneh⸗ 
mender Kofte, bey deren Anlage, :die große faſt bey 

jedem Dfen ‚befindliche eiferne :Dfenthäg mit; al$ 
. Zhür vor dem Aſchſall benugt wird, ſcheint mir: alle“ 

'oben angeführte Schwierigkeiten. au heben. 

" Die Big. 6229 gezeichneten Nofte, glaube. ich, 
. werden alle dieje Eigenfhaften verbinden. Sie koͤn⸗ 
nen von jedem Töpfer leicht von Thon gemadt und - 
ebranne twerden. Auf dem Lande, wo es leicht an 


= N R 
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Tdodpfern mangeln könnte, kann fie jeder. geſchickte 


Ziegelſtreicher Leicht und fhnell in hoͤljernen Formen 
ſtreichen und brennen, und fo. haf-auch der Lands 
mann Gelegenheit fid dergleichen bequem für einen. : 
Bihge Preis anzuſchaffen. 


ie koͤnigl. Porzellan: Fabrik zu Berlin laͤßt jetzt — 


dergleichen Roſte von Kapſelmaſſe anfertigen und 
u ar 7 Ge ||; | 1.) 
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brennen, und vet verfauft 9 fhr. den mäßigen reis 


von ı © 
Run we ib dee R ibſt. 
9 2 —J— einet —XR Roſtes von 


3 die ganze Länge deſſelben; ⸗ E und cd ind 
Abſaͤtze an demfelben, die um $ a vortreten, 
und den Zwifdenraum chgf zwiſchen biefem 
Roſt und * —— > Sinen, 
ae if ‚gleich ih iR glei 
ef ift gleich + L. eben fo cd.. hg 3 Zoll. 
nl: 6229 B) Ant eines folchen ofed von 


vorn 
ab die ganze Länge deffelben. r of 
| a —* — 13 5 * 


um De 2 et. En vo ; : der Roſt 1 gol 
8 6229 C) Anficht dee hintern Seite ines 


sk nun jemand Willens, feinen Ofen mit ders 
gie! Koften zu verfehen, fo kauft er ſich zu einem 
Beinen Dfen etiva ſechs, zu einem geößern 8 Stuck 
dergieiben m 6, — einen Ofenherd von Aſche, 
und f Gr ofte von der dem — 
gegen über fehenden Kachel bis nah deni Einfeues 


F Eungsiode felb®, einen vor den andern, indem er 
| e — 


ge — Lehm an einander 
war ſo, daß immer eine ausgeſchnittene 


— "des es Hopes gegen anze fommt. Wenn 


er fo den inwendigen Raum b ‚wo die Wand 


€ 
des Heitzloches anfängt, mit Roſten voll Rn hat, 


- 


o legt er vorn Aber noch einen Dachſtein, der’ au 
Be - Enden auf unterfegte ra Hauesfein 


eu * theils um der Feuerung einen Hals ju 9 
; Be theild damit. die Roſte nicht bis an die 3 ar 


gi en, was für den Zug des Dfene fehe nachtheis 


ue.6229 D) gibt einen un efähren riff 

von obern An 6° eines’ ſolchen ir a N 
ofen eingepaßken Rofiherdes 

Auf zwey Seiten find die Roſte auf dieſe Weiſe 


—— von Kacheln begraͤnzt, auf der dritten 


macht man nun von Mauerfteinen oder Keldfleinen 
und Lehm eine kleine zu Bau, ga weine: 


” & ‘ 
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‚die Zlamme wegſchlaͤgt, und bildet-fo um den Rofs | 
2 Art von Kaſten, aus welchem das a En 
—— nicht ſo leicht fallen kann. Siehe Figur 
8 ganze Arbeit iſt ſo einfach, daß jeder Ta⸗ 
eldhner ohne Maurer, Töpfer und dergleichen zu 
ar fie mit der größten Leichtigkeit ausführen 
wird. F 

Sollte der Ofen nur einen horizontalen Zugka⸗ 

nal haben, was man ſelbſt in großen Staͤdten leide 

nur zu oft antrifft, ſo iſt es beſſer, ſtatt, wie ange⸗ 
eben, auf der dritten Seite eine doſſirte kleine, 
and aufzufuͤhren, lieber hier aleich einige Schich⸗ 

ten Maxerſteine mit Fwifchenräumen von 13 Zoll 
zioifchen die einzelnen“ Steine (fiehe Fig. 6229 F) 

‚ aufjufegen, durch welche die Flamme Des entzündes 
ten Brennmateriald’durchkreichen muß. Diefe Stei⸗ 
ne werden ‚dadurch glühend, und halten den Ofen 
noch lange nachher, wenn alles Brennmaterial ver⸗ 

Ä ._.. die ‚Klappe in der Zugroͤhre bereits zu 

noch warm. — | ESEL, 
| ; Unter diefe Roſte bilder fih nun durch die Fi—⸗ 
ga der Roſte felbft ein fünf Zeil Hoher Aſchfall. Iſt 

as Einfegen der Mofte fo geſchehen, wie oben ges 

— fo trifft die kleine Zugthaͤr, die faſt an jeder 

fenthär unten fipt,. gerade nor den Aſchfall. Hier 
dient fie, geöffnet, fehr zweckmaͤßig ald Zuadffnung, 

“um dem auf den Noften befindliden Brennmateriai . 
neue Luft zus fortwährenden Conſumtion zuzuführen, 
während die größere Thär, an welche fie befeftigt 
ift, das Heitloch verfchließt. _:.. 

Solite die eiferne Dfenthür unter 14 Zoll hoch 
feyn, fo läßt fih diefe Einrichtung nicht treffen; 
denn 8 Zoll Höhe muß das Einheitzloch zum wenige 
ken Behalten; obgleich es auch nicht höher zu ſeyn 

rau Se —* 2 — 

dieſem Falle habe ich oft den Ankauf einer 
neuen Thuͤr dadurch Aberfläfig gemacht, daß, wenn 
gum voraͤus die Zugthär nicht in der Mitte, fondern 
an einer Ede ift, id die Zarge der eifernen. Thär i 
umgekehrt habe einfegen laflen, fo. daß ihre ehemape 
- Sige Breite ihre nunmehrige Höhe wurde. 

Erfahrung, Uebung und etwas Augenmaß were 
den jedem dabey leicht Den Weg zeigen, ben m. 


- 
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einſchlagen muß, um der Nutz barkeit des Sanjen 
— — —— ſparen. 

Der Winter 1801 hat mie hinreichend Gele in 
gel gegeben, die Zweckmaͤßigkeit ae ne 
— t dieſer nn abe Giefe Erfindung —* 
ür meine Pflicht, dieſe Erfindung dor die en 
des Publikums zu bringen. 7 " 


. 4 


Borrichtung um in den gewoͤhnlichen Stuben; 
- Öfen mit Steinkohlen heißen zu fönnen. 


bat Hr. Schnorr im sten Staͤ⸗ 
de des Ben Magasins vom J. 1790 
E 89 fl. folgenden fleinen Auflag abdrucken 
affen: 
„Indem. man fidh nit dem Gedanken be⸗ 
ſchaͤfftigte, den Holzmangel durch ein anderes 
Mittel zu erſetzen, erfand man Oefen fuͤr Stein⸗ 
kohlen, ſogenannte Topfoͤfen, die im Zimmer ge⸗ 
heitzt werden. Aber dieſe Oefen find, wie be: 
kannt, nicht faͤr An Landmann, weil fie theils 
zu theuer find, theils wegen der Roͤhren zu viele 
Umſtaͤnde erfordern, und wirklich, wenn fie nicht 
« genugfam ziehen, und im entgegen gefeßten Galle 
noch immer Geruch won ſich geben. Allgemein 
konnten fie nie werden, weil fie nicht a a J 
deruichen Eigenſchaften haben.“ 
.Man ſtellte noch mehrere Verſuche au, | 
-indem man glaͤubte, ein bloßer Roſt, den imanı 
in den Ofen feßre, um die Gteinfoblen darauf 
"ii fegen, würde hinreichend feyn. Allein diefe 
Verſuche wurden ‚bald aufgegeben. Der Roſt, 
der von allen Seiten offen. war und Feine feſte 
Combination mit dem Dfen«hatte,-. zugleich die. 
Miedrigkeit der Fuͤße deffelben? verſchafften den 
ESteinkohlen nicht Zug genug, und ſie wollten 
F alſo nicht brennen.“ — | 
r E: „Die 
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„Die reichhaltigen Steinkohlenber gwerke zum 
Oſterwald, die vorzuͤgliche Guͤte derſelben, der 
Mangel am Holze, die haͤufigen Nachfragen in 


Den: Öffentlichen Blättern, mie man mit Stein-⸗· 


kohlen auf eine bequemere und leichtere Art die: 


fem Beduͤrfniß abhelfen koͤnnte, brachte den Hrn. 
Oberfaktor Bauer auf den Gedanken, Verſuche 
zu machen, unfere jeßigen Oefen Zu dieſem Bes 
hufe einzurichten. Es kam alles bloß barauf'an, 
einem folchen Ofen Zug aenug zu verſchaffen, 
. die Steinfohlen auf einen Roſt zu Bringen, und, 
auch fo, daß nicht. der Heinfte Dunſt davon in 


die Wohnzimmer bringen koͤnnte. Er ſann bare 
uͤber nach, wie er dieſe Reſultate ſeines Nach⸗ 


denkens auf bie beſte Weiſe ausführen’ könnte, 


} 


und die Verfuche fielen nad} ber Erwartung feher 


gluͤcklich aus. | 


„Er ließ bie untere Platte des Ofens ſo 


der Länge nach. ausbahren, daß ein viereckiges 
Soch entſtand, "worauf ein Roſt angebracht wer⸗ 
den konnte, um die Steinkohlen darauf zu les 


gen. Unten anſtatt des Fuhed ließ & die drey 


Seiten nach innen (im Zimmer) durch einen 


“ Maurer mit Backfleinen verfeßen, und dies wur⸗ 


de num der. Plaß, mo durch ver Roſt alle Schkas 


&en und Unteinigfeiten ver Steinkohllen bucchs 


- fallen konnten. Die eine Seite aufen unter 
dem eigentfichen Ofenloch ließ .er nun fo mit 
Backſteinen ausfeßen als din zweytes Ofenloch, 
"damit: dieſe Oeffnung den Steinkohlen Zug: ges 


nug gäbe, und man die Schlacken wegraͤumen 


koͤnnte. Der Zug war nun fehr ſtark, die Stein⸗ 


kohlen brannten fo ſehr, daß man den Ofen ba... 
mit glühend machte, und im Zimmer auch nicht 


der mindefte Geruch zu. ſpuͤren war. Alfo hat 


Boch diefer Ofen noch immer vor jenen au 
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einfhlagen muß, um der Nutzbarkeit des Sarijen 


unbeſchadet Ausgaben zu ſpare 
Wir Bintetägnd Beiehen 


‚Der Winter 1801 hat mir 
heit ge — F — ——— J — tig⸗ 
halte es 


eit diefer Moftftäbe zu erproben, u 
für meine Pflicht, dieſe Erfindung bs: de Augen 
des Publikums zu beingen, 
Borrichtung um in den geicbbelichen Stühens 

Öfen mit Steintoblen heißen zu fönnen. - 


Hieruͤber bat Hr. Schnore im sten Sts- 
ı de des Hoanndverifhen Magazins vom J. 1790 
a 89 fl. folgenden kleinen Aufſatz abdrucken 
aſſen: 
„Indem. man ſich ie bem Gedanker be 
ſchaͤfftigte, ven Holzmangel durch ein anderes 
Mittel zu erſetzen, erfand man Oefen fuͤr Stein⸗ 
kohlen, ſogenannte Topfoͤfen, die im Zimmer ge⸗ 
beißt werden. - Aber dieſe Oefen find, wie. be⸗ 
kannt, nicht für "en Landmann, weil fie theils 
zu theuer find, theils wegen ‘der Möhren zu viele 
 Umftände erfordern, und wirklich, wenn ſie nicht 
genugſam ziehen, und im entgegen gefeßten Galle 
:noch. immer Geruch von ſich geben. Allgemein 


konnten fi fie nie werden, weil fie nicht BEER a 


AIRES m Cigenfchäfsen baben.”. 
Man ftellte noch nrehrere Verſuche an, 
indem. man glaubte, ein bloßer Roſt, den man / 
in den Ofen ſetzte, um die Steinkohlen darauf 
Fr fegen, würde hinreichend feyn. Allein dieſe 
Verſuche wurben „bad aufgegeben. Der Roft, 
der von allen Seiten offen. war und Feine: fefte 
Combination mit dem Dfenehatte,-. zugfeich die 
Miedrigkeit der Fuͤße deffelben? nerfchafften, den 
Steinkohlen nicht Zug genug, . und fe voofkten. 
l ‚alfo nicht brennen.“ —— | 
PR: j " „Pie 
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„Die reichhaltigen Steinkohlenbergwerke zum 
Oſterwald, die vorzuͤgliche Guͤte derſelben, der 
Mangel am Holze, die häufigen Nachfragen in 
den' Öffentlichen Blättern, mie man mit Steins 

kohlen auf eine bequemere und leichtere‘ Art bie: 
ſem Beduͤrfniß abhelfen könnte, brachte den Hrn. 
Dberfaftor. Bauer auf den Gedanfen, Verſuche 
zu machen, unfere jeßigen Oefen zu diefem Bes 
bufe einzurichten. Es fam alles bloß barauf'an, 
einem ſolchen Ofen Zug genug zu: verfchaffen, 
‚bie Steinfohlen auf einen Roſt zu Bringen, und 
auch fo, daß nicht der Heinfte Dunſt davon in 
die Wohnzimmer dringen könnte. -Er kann bare 
über nad, wie er dieſe Reſultate feines Nach: 
denkens auf die befte Weiſe ausführen‘ Fönnte, 
und die Verfuche fiefen nady der Erwartung ſehr 
gluͤcklich aus. ER 
„Er ließ die untere Platte des Ofens ſo 
der Länge nach, ausbohren, daß ein viereckiges 
Loch entſtand, worauf ein Roſt angebracht wer: 


den konnte, um die Steinfohlen darauf zu le 


gen.: Unten anſtatt des Fußed ließ, en die drey 
Seiten nach innen (im Zimmer) durch einen 

“ Maurer mit Bacfleinen verfeßen, und dies mie- 
de num der Platz, wo ducch den Roſt alle Schla⸗ 
een und Linreinigfeiten der Steinkohlen Durchs 

‘ fallen fonnten. Die eine Seite außen unter 
dem eigentfihen Dfenloch ließ .er nun fo mit 
Barfteinen ausfehen old din zweytes Ofenloch, 
"damit: diefe Deffnung ben Steinfohlen Zug. ges 
nug gäbe, und man bie Schlacken wegraͤumen 
koͤnnte. Der Zug war nun fehr ftarf, Die-Steins 

‘ Fohlen brannten fo fehr, daß man ven Dfen be. 
“ mit glühend machte, und im Zimmer auch nicht 


„der mindefte Geruch zu ſpuͤren war. Aiſo hat 


doch diefer Dfen noch immer vor jenen Topfs 
| FE. Öfen 
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oͤfen. ſo gut die Erfindung auch war, die Vor⸗ 
theile,. daß er nicht fo koſtbar iſt, daß jeder ſei⸗ 

‚nen Ofen dazu geſchickt machen kann, daß er 
„keinen Geruch von ſich gibt, und daß nun der 

Arme in dortiger Gegend feine Feuerung fo ſehr 

wohlfeil haben kann.” — 
„Der Herr Oberfaktor Bauer bat alle 
Defen feines Hauſes zu dieſer Steinkohlenfeue⸗ 
rung einrichten laſſen. Schon viele in der Ge⸗ 
‚gend von Oſterwald haben ſich dieſe Entdeckung 
zu Mutze gemacht, und ſchon beweifet die Er⸗ 
fahrung den beſten Erfolg dieſer Entdeckung.“ 
u Die: Einführung ſolcher Defen koͤnnte noch 
leichter dadurch bezweckt werden, wenn — in 
den Hütten auf dem Harze, zu Uslar ꝛc. ſolche 
zur Steinkohlenfeuerung dienlihe Defen fogleih 
mit dem förmlichen Roſte gegoffen würden. Wer 
‚nun einen neiten Ofen nöthig hätte, würde Dies 
„fen Vortheil benugen, und die gegoffenen Mofte . 
würden, von. unendlich längerer Dauer jeyn, als 
die geſchmiedeten. Auch koͤnnte man, da ſolche 
Defen: nicht die befte Ausſicht im Zimmer ges 
ben, biefe neuen, Defen gleich inwendig fo abs. 
theilen, daß bloß eine Mittelplatte mit einem 
: Mofte in eine Zuge: hineingefchoben wuͤrde, ‚bie 
aber; ‚welches die. Hauptfache Äft, gleiche Länge: 
el den Übrigen Ofenplatten haben und inwens 

dig berfistet werden muß, damit auch ‚nicht. die 

‚geringfle Luft, die nebenzu geht, den Zug vers 
. „bindere; damit der Dfen feinen Zuß-bebielte. und. - 

; er. in fchönen Zimmern feinen widrigen Effeft - 

machte. ‚Auch ließe fich außen eine Thür mit. 

einer Heinen Windklappe, wie an den gewoͤhnli⸗ 

‚ den. Winddfen, anbringen, die den zu ſtarken 
Zug verminderte, ober die bey völliger Woͤrme, 
und wenn bie GSteinfohlen. ausgebrannt- (damit 
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die Arme mehr concenteict und länger erhalten 
wuͤrde, ‚und man auch Kohlen erfparte) zuge⸗ 
macht werden koͤnnte.“ 

Dieſe Vorſchlaͤge ſind indeß wohl nicht une 
bedingt zu befolgen und man muß münfchen, 


daß in Den Gegenden, wo bie Steinfoßlen wohls 
feil find, erft mehrere Verfuche darüber angefielle | 


werden. Herr. Alberti in — tritt im, 
eben dem Magazin als entſchiedener Gegner 

deshalb auf, Da er vieljährige, Erfahrungen 
über biefen Punct hat, -fo wird man. feinen. 
Hark vor allen Dingen ‚beachten möflen. Er. 
ſagt Col. 153 fl. daſelbſte 


‚SH hatte mir zwar vorgenommen, über | 


biefen Segenftand nichts weiter zu fehreiben, nach- 
dem ich dem Publifum meine z4jährigen Erfah⸗ 


zungen beveits mitgetheilt, auch die Koften dies 


ſes Brandes fo genau beftimmt ‚habe, daß ich 


hoffte, e8 werde ber augenfällige Vortheil dieſe 


wuͤnſchenswerthe Sache endlich einmahl in ‚Gang. 

‚bringen. 

„Der Aufſatz des Herrn Schnorr fordert 
mich indeß noch einmahl auf, das Publikum we⸗ 

u nigfteng ju warnen, fi durch deſſen 0 
nicht irre "führen zu Taffen, und ihre Holzoͤfen 

nicht, eher mit Koften umjuformen, bis meh» 


rere Erfahrung die Thunlichkeit jenes Vorſchla-⸗ 


ges in Gewißheit geſetzt hat.“ 

„Schon vor 24 Jadren hatte man Hoff⸗ 
nung, den Brand der Steinkohlen allgemein zu 
machen, denn, es verſuchten wirklich viele; allein, 
bey der damahligen mangelhaften Einrichtung, 
ſchreckte der mit dieſem Brande verbundene 
Schmutz und Dampf alle ab, und auch ich waͤ⸗ 
ze beynahe unter diefer Anzahl mit geweſen, haͤt⸗ 
te . den — vera die fi hervorgetha⸗ 

5 nen 
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er 77 Unannehmſichkeiten durch mehrere Verſuche 


zu heben.“ 
„Herr Schnorr raͤth in feinem Auffes 
an, die gemöhnlichen viererfigen Gtubenöfen zum 


Brande der Steinkohlen einzurichten; und i 
behaupte, daß dies das ſicherſte Mittel ſey, ei⸗ 


nen jeden vom Steinkohlenbrande —— * 

- „Deine Gründe find folgende: die Erfah⸗ 
rung zeigt es, daß ein frifcher Zug zum Branve 
‚der ‚Steinfohlen durchaus erforderlich iſt, und 


um ditſen zu erhalten, muß die Ofenrdhre noth⸗ 
wenbvig - in einen verſchloſſenen amin geleitet 
werden.“ 


BU man nun den von dem Hrn.. Ober 


- factor. Bamer vorgefhiagenen Ofen, wie ders 
ſelbe verlange. von aufen heißen, fo kann ſol⸗ 
‚ches nicht anders, als durch den Kamin gefche- 
ben, mithin muß die Kaminthuͤr ben jedem: Ein: 
heißen und Nachlegen geöffntt werden. Erfah ⸗ 
rung zeige es, daß in Zeit von 6 bis 8 Wo: 


hen vom Winde 6 bie 7 Himten Muß aus dem 


‚Schorftein in den. Kämin: herunter geworfen 
werden.” — — 
| „Bey jedem Einheitzen und jedem Nachle⸗ F 
gen, müßte man alſo, wie eben geſagt, die Kar 
> minchär öffnen, um bie Sohlen über den im 


Kaminherde liegenden Unrath von Ruß, auf die 


Pub zu briugen.“ 


; „Kaͤme aber ein geringer Windſtoß, fo 
würde der Einheißer und Machleger in wenig 


Augenblicken einem Schorſteinfeger aͤhnlich, und 
deſſen Kleidung fo ſehr verdorben und. beſchmutzt 
ſeyn, daß er Al bon neuen Fleiden müßte,“ _ 

„Es wäre daher die Anlegung diefes vor 


a. I U menge a Einpfeb- 
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„Der Herr Oberfactor , Bauer bat die .. 


BGuͤte gehabt, mir einen vollfländigen Riß uͤber 


“feine Anlage mitzutheilen, und ich habe ihm mei⸗ 


‚ne Ziveifel bereits muͤndlich eröffnet, die er mir 


‚auch nicht heben koͤnnen, da diefe Erfindung noch 


viel zu neu iſt.“ 

J „Geſetzt aber, diele- "Anlage wäre ben ihm 
wmoͤgl ich, ſo bleibt ſie doch bey tauſend andern 
Oefen ganz unthunlich, da es bey der angegebe— 
"nen Vorrichtung durchaus erforderlich ift, daß 


‚der Schorfirin gerade vor dem Dfen herausgeht, - 


„welches fih aber fehr felten findet. Auch oben 


‚im Haufe, wo ‚mehrere Defen nur cinen Schors 


fein haben, märe bie Anlage überall nicht aus 
„autringen. * 


„Ueber den Koſte ‚naufwand, in Ruͤckſicht 
der Kohlen ſelbſt, aͤußert ſich Herr Schnorr 
‚gar nicht, und kann es auch wohl noch nicht, 


da die Anlage zu new iſt; auch um dies gegau. 
zi beſtimmen, Zeit, Aufmerkſamkeit, und genaue 


Berechnung, nothwendig vorher gehen muß. I 
u bin aber fchon zum voraus verfichert, 
"dab diefe vierecligen DOrfen wenigſtens zweymahl 
ſo viel, Kohlen wegnehmen, als die ſogenannten 
Pottoſen· F 

„Den Roſt der legen kann man mit einer 
Schaufel voll Kohlen ganz bedecken, und das 


Br ergreift fofort alle, Kohlen, und wire. ; : 
‚pfößlich; bey einem viereckigen Mofte aber, wo | 


noch außer dem Mofte mehrerer Naum vorhan⸗ 


den, Eleiben Stellen, die nicht mit Kohlen be- 
fegt find, da denn die Zugluft durch den nicht 


, bie, Re nicht erhält, ae im Pottofen.“ 


= 


— 


belegten Raum geht, und 308 Feuer ben weitem - 
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| „Auf dee Glashütte zu Oftermwalb, und den 
| nahe gelegenen Dertern, wo die Kohlen menig 
oder gar nichts often, auch durch das Fuhrlohn 
nicht vertheuert werben, braucht man freylich 
"auf die Quantität der zu verbrauchenden Koh⸗ 
len fo. ſehr nicht zu fehen; allein, an Orten, wo 
-- man für ein Fuder 3 bis 4 Rthlr. Fuhrlohn 
bezahlen muß, kommt ber mindere oder mehrere 
Verbrauch fehr in Betrachtung.” | 
Das Rauchen eines Pottofend hat. man 
gar nicht zu beforgen, wenn auch die Sugen 
einft nicht verftrichen find, weil die Stubenluft 
fo Fräftig auf diefe runden Defen wirfet, daß 
überall fein Dampf durchzugehen im Stande iſt.“ 
Bey einem edigen Ofen verhäft fich bies 
"aber ganz umgekehrt, denn der Rauch zieht in ‘ 
die Eden des Ofens, wo ihn die Zugluft nicht 
faſſen Fann; und beg der mindeften Ritze (die 
zu vermeiden faft unmöglich iſt) drängte ſich ber 
"Dampf: ins Zimmer.” ns 
,.* „Koften macht bie. Anfcheffung unb das 
Sehen eines Pottofens bey weitem nicht ſo viel, 
als die bloße Umarbeitung eines viereckigen Ofens, 
denn, bey dem feßten habe ich zuvor eine. ſo 
weitläuftige Vorrichtung,” und, ich getraue mir, 
für diefen Aufwand einen neuen Pottofen ans 


0 zufhaften.‘  . 


Ich rechne nur gering, um dies darzu⸗ 


thun.“ | SE 
DEE Ta er — | Rthlr. Miet 
- Den alten Ofen abzubrechen — 18. 
Den Boden des eifernen 
Ofens fo weit usb — 
on, daß ein Roſt nm F 
bringggen — | 


— 


— 


£ 
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Kanalen | E 
ELehm und Kaff — 
Den Kanal im Zimmer mit 
"liefen zu belegen ı 12 
Zwey Thüren vor dab 
Ofen: und Zugloch, à 8 


gr. u | 
Die Kanaͤle u mauern und — — | 

ben Ofen zu feßen- I 

— I - Summa 6 31 
⸗⸗In einem. Zimmer von ppter 12 Fuß 
ins Gevierte, bedarf es nur eines Pottofens von 
24 Fuß hoch und 9 Zoll. im Durchmefier, und 
muß nicht über’ 3 bis 4 Rthlr. zu fiehen kom⸗ 
‚men. | Ä — 
„Zu wuͤnſchen waͤre daher, daß die Huͤt⸗ 
ten angewieſen wuͤrden, nicht viereckige Oefen 
zum Steinkohlenbrande einzurichten, ſondern klei⸗ 
nie und große Pottoͤfen in Menge, und fo wohl⸗ 
feif als möglich zu verfertigen, denn hieran fehle 
es bis jeßt fehr. Der Landmann und eigentli- 
he Bauer Farin von dieſem Brande nicht eher 


— Rthlr. Mgr. 
Eine Roͤſte mit deren Befe 
ſtigungng 1 123 
Hundert Mauerziegel zu den 


— 16 


Gebrauch machen, als bis fein Haus mit einem 


Schorftein und verfchloffenen Kamin verſehen if. 
Som außer dieſer Vorrichtung dazu zu raten, 
waͤre greufam, ba er Sped, Schinfen und 
Wouͤrſte auf. der Diele räuchert, welches alles 
ducch den Steinfohlendampf unbrauchbar werben.“ 

wuͤrde.“ — —— | ne 
„Sollte. indeß Jemand in Hannover mit _ 
ben vorgeichlagenen Ofen ben Berfuch — 
| | wollen 
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. wollen, fo kann er den mir von bem Hrn. Ober⸗ 
faktor Bauer gärigft mitgetheilten. Riß in Aus 

genſchein nehmen.“ A 72 | 

Wem aber an einer marmen Stube und | 
wohlfeilem Brande gelegen ift, dem rathe ich, 
noch ben den fogenannten Pottöfen zw bleiben, _ 
wobey er ſicher ift, daß er feinen Endzweck ers 
reicht, und fein Geld nicht unnuͤtz anlegt.“ 


Xu. Vergleihung einiger. Solzarten in Sins | 
'. ſicht ihrer Heitzungskraft. 


Man hat verſchiedene Verſuche angeſtellt, 
um ausfindig zu machen, wie ſich einige der bey 


-. ans. am gemöhnlichften zum: Hetßen, der Dcfen 


beſtimmte Holzarten in Hinfiht ihrer Heitzungs⸗ 


kraft gegen ‚einander ‘verhalten, um darnach zu 


.. seben, wobey man am mohlfeilften fährt, und 
‚ fid) alfo im Anfaufe zu richten hat: Ueberhaupt 
Hat man fo viel gefunden, daß es uͤberaus vor⸗ 


rheilhaft feg, wenn alles Holz, das zu einer - 
Einheitzung beſtimmt ifl, auf einmähl angelegt 


werde. Dabey hat man fleißig nachzufehen, daß 
8 lebhaft hrenne. Zu dem Ende muͤſſen dieje 
nigen. Stüde, welche vom Feuer wegfallen, wie: 
der darauf gelegt werden, damit alles zugleich 
brenne, um den. Ofen bald zumachen zu Finnen, 
daß die Hiße nicht Heraus gehe. Bye 
Die Verſuche, welche mit verfchiedenen Hoͤlz⸗ 
arten gemacht worden ſind, haben daß 
das Kiefernholz (von Pinus ſylveſtris Linn.) 
wenn naͤhmlich von jeder Art gleich viel Pfund 
genommen werben, bie beſte Wirkung thue. 
‚Denn es brennt geſchwinder, es macht eine groͤ⸗ 
fere Flamme, und. ein Pfund macht ein größe: 
| 66 
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ten, die fchwerer fm. .;: 


. Die Erfahrungen die baben vorgefallen, 
haben fo viel entfchieden, Daß 12 Pfund Kie . 


fernholz dem Zimmer ungefähre diejenige Waͤrme 

‚ gegeben, als 16 Pf. Buͤchenholz; das iſt 3 Pfr 

des erſtern, thun fo viel als-4 Pfund des letz⸗ 
tern, * 


Mun kann man annehmen, daß eine. Mit- 


telgattung Kiefernholz, das weder zu fett noch 
zu mager iſt, zu einer guten Gattung Buͤchen⸗ 
holz, ſich in Anſehung der Schwere ungefaͤhr 


wie 11 zu 17 verhalte. Wenn alſo 12 Pfund . 
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res Stuͤck aus, als ein Pfund von andern Ar⸗ 


Kiefernholz 17 Stuͤcke waͤren, ſo wuͤrden 11 5 


gleich große Stuͤcke Büchenholz auch 12 Pfund 
sotegen. Folglich würden 143 Stüde: davon 16 
Pfund wiegen. Und mithin thun 14% Stüde 


Buͤchenholz eben. die Wirkung, als 17. Stuͤck 


Kiefernholg, oder: mir 145 Slaftern Büchen 


wird man fo weit fommen. als mit 17 Klaftern 
\ en . 


Kiefernholze *). — RE: 

. Hieraus. fann, nach dem an einem jeden 
Ort befannten Preife des Holzes berechnet wer⸗ 
den, mit welcher Holzart man bey der Beuerung 
"am wohlfeilften durchfommen koͤnne? Das Eis 
chenholz hat beynahe die Wirfung wie das Buͤ⸗ 


chene. Es fehlen zwar die Wärme von jenem 


etwas ‚größer zu feyn, aber fie nahm deſto ge⸗ 


ſchwinder wieder ad. Das Erlenholz ift als das | 


geringfte befunden worden: : Es waren beynabe 


ı5 Pfund noͤthig um die Wärme zu erhalten - 


die man von 16 Pfund Buͤchen⸗- oder Eichen: 


| | holz 
29 Doch glaube ich, bat man die Zeit, nie lange iche 


Holzart, hermoͤge ihrer Kchlen, ein Zimmer warm erhält, 
uicht gehörig wit in Auſchlag sebraät. th 7) 
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hof; befam, weiches, da es ſo leicht if, und alſo 
einen großen Raum einnimmt, kein guͤnſtiges 
Verhaͤltniß iſt. Da es aber nur um etwas we; 
niges ſchwerer if, als das Kiefernholz, fo fieht 
man glei, daß es noch von "geringerem Ge⸗ 
brauch ift, als dieſes. Und ſollten auch bey ge⸗ 
nauerer Beſtimmung, die Verhaͤltniſſe —* 
Holzarten etwas anders ausfallen; fo wird ſichs 
- doch allemaff- überhaupt zeigen, daß das buͤche⸗ 
ne das befte, daß nach ber Buche das elchene, 
nad) der Eiche das Fieferne, und zuletzt das Er⸗ 
lenholz zuſetzen. 
| Was den Torf beteifft, fo ſchienen 18 Pf. 
Torf, welches Gewicht 10 Stuͤck ausmachte, 
en Dienft zu leiſten, den 16 Pf. Büchen; 
Eichenhalz thaten. Und man fand nach 
* ungefaͤhren Ueberrechnung, daß der Torf ſei⸗ 
nes Nubens halber zwiſchen bas Kiefern: und. 
Erlenholz muͤſſe st werben, fo, daß jenes et: 
was befies, dieſes aber etwas ſchlechter ſe⸗ 
der Torf. 
S. Allgemeines Mensmilaet vn eh sw. | 


eutacanen von J 
gast" und Leipz. — —— 


xın, —— der gewöhnen phar⸗ 
ma acevti ſchen © 


Als Anhans zu dem gegenwaͤrtigen Artikel 
muß ich noch diejenigen Defen  befchreiben, wel: 
che in ben Laboratorien der Apotheker vorzüglich 
gebraucht werden, weil in ben vorhergehenden 
Theilen tiefes Werkes. in Arſehuns derſelben 
hierher verwieſen iſt. 
* | | Unter 


+ 


> — Ofen. — Pr 
J — pharmaꝛ evtiſchen Oefen verſteht 


„man, nah Herrn Doctor Hahnemann's *) 
Angabe, uͤberhaupt ſolche Vorrichtungen, das 


Feuer zu verwaͤhren, ſeine Grade zu regieren, 


‚ns und» feine Hitze moͤglichſt zur Bearbeitung arz— 


neylicher Subſtanzen zu verwenden. Saft fuͤr 


“jede, durchr Hihze zu vollfuͤhrende Arbeit in ber 
Ofen laͤßt fi. rein. beſondrer, vorzüglich ange: 
. wefjener :Ofemchenfen, . Uber mehrere Ruͤckſich⸗ 


..ten gebietiun:bid Zahl der phatmacevtiſchen Oe⸗ 


— fen Dergeſtalt· ir zuſchraͤnken, daß die vorräthie 


gen zu jeder gewoͤhnlichen Arbeit ſo eben hinrei⸗ | 
chen, babe: aber nlur mäßigen Raum einnehe 


mewng zur Auſchaffung nur maͤßige Koſten erfors 


Dem’ und. vouch nn bequem, leicht regier⸗ 


Mr Bar, und ſo eingerichtet ſind, daß ⸗Aufſicht und 


KGouermaterial moͤglichſt erſpärt werde Mit ei⸗ 
nam Worze, er; wird: noͤthig, ſolche Defen im 


Laboratorium zu haben, welche zugleich zu meh⸗ 
23:tern. verſchiednen Arbeiten dienen, oder doch leicht 
‚Dazu eingerichter: werden koͤnnen. 


VMDoch auch: hier gibt es einen Yen, den 


“ man zu vermeiden hat, ; noaͤhmlich jene kuͤnſtlich 
nusgeſonnenen Spardfen ‚in: beuen. man. alle 


Arten. fer. abweichender Arbeiten ¶ von der: Di⸗ 


geſtion an bis zum Glasſchmelzen) zugleich ‚solls 


. "führen und feinen Hauch von Wärme, den- das 


' Seuermaterial. von ſich ‚gibt, - unbenußt voruͤber 


sehen kaffen will. Wer hat aber- täglich, Arbeis 


- ten. fh. jedem: Waoaͤrmegrade? Wie leicht geraͤth 
-» ein fo kuͤnſtliches Weſen ins Stocken, in Ver⸗ 
Mu > ar i bie Anlase⸗ und die Un⸗ 


terhal⸗ 


= 


a .) 6 via irnoen u r 1 u. are 


Pe 179%. — 
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* ‘ 
La. Mc Win Fu DEE An Tan m 


terhaltung in gutem Stande? Wetr rechnen 
. Patti, led “folche Unternetzmungen —— allge: 
mein ewsfehlen. 
Se, Ener ofrmacrbeifchen Oefen in enhern 
ſtande verſteht man auch nicht jehe beſon⸗ 
ii orrichtungen zur fubrikmaͤßigen Bertitung 
einiger einzelnen Artikel, welche gewoͤhnlich vom 
Fee nicht bereitety" fohdern gefuuft wer⸗ 
. 23.8. gegen Kümpher: - 
3 ante, Bereitung bed: blauen Bitriols, des 
BGublimats, bes Salmta; ‚des BURN: der 
Mennize, u. ſ. w. | 
Man pflegt. die‘ Arbeitsdfen yeröfmlich in 
drey Thbeile, ſo zu fagen, in drey Stockwerte ab: 
zutheilen, in das unterſtix dendtſchenherd i. 
nsératium Monifteria)den Gaumelp 


| 5 >, buch ven Roſt (-Cfubes,. orativula ) fu 


Aſche — In das mittlere, ven geuerherd * 
cas), welcher das über dum Roſtre lirgende Feu⸗ 
erinäteriat aufnimmt, = id. in den obern Theil, 
den Arbeitsort (Ergaftalum;; Operariumzüber : 
. " bein Feuͤerderde, um de die zu bearbeſtende Dias 
Kerie in ihrem Gefaͤße hinzufietien, in Deſtillir⸗ 
-: gefäßlen, in Kapellen u. ſ. w. Diefe LUnterfchies 
de laſſen ſich aber nicht aͤbrrall antoenden,- und 
. oft füllen zwey dieſer Theile in eins pafaıımen, 
* * wie die Umſtaͤnde es beſſer heißen. Ehbedem 
6.9 Rigte man auch in allen“ pharmazevtiſchen Der 
* rey Thuͤren anzubringen, in dem Afchenher⸗ 
de eine, in dem Feuerherde eine und inddem Ar⸗ 
beitsotte rine. Über auch hieran fan man ſich 
nicht genau binden. 
dvie Aſchenthuͤr ſoll Caußer der Bequem⸗ 
lichkeit, die Aſche dadurch ausleeren zu. koͤnnen) 
“much zum Eindtingen der frehen Luft gie Un: 
aaa bes — DIA. Dieſe "einzelne 


* 
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Oeffnung gibt aber gewoͤhnlich einen nur einſei— 
tigen Zug, welcher nur in einer geraden Linie 
(von der Aſchenthuͤr bis zur obern Rauchrohre 

gezogen) bie meiften Kohlen, zerfiört und mas 
in dieſer Linie liegt, mehr erhißr, als die"aufer  - 

diefee Linie fichenden Theile des Arbeitsgefäßes. 

Sol, es ja eine einzelne Deffaunn ſcyn, fo ijt 
ein Schieber vorzuͤglicher, durch den man Die 

Grade des Feuers befler regſeren Fann. | 

Die Thür zum Feuerorte ſuche man ja eben: 

falls zu erſparen, mo es ich nut. tbun läßt, Das 

Feuer wirft fie schief; „fie paßt dann nicht ger _ 

nau, und verkürzt dadurch mehr oder weifiger den - 

Zug, der am. beiten allein unter Dein Motte her: 

uf Fommen ſollte. Steht fie uͤberdieß hod), über 

dem Roſte, fo dringt bey jeder Deffnung‘ kalte 

.., Luft an das Arheitsgefoaͤß, die es leicht jerfprengt. 
Steht fie tiefer, jo kann man durch fie die Kchs 
len nicht mohl bis zu der .nöfbigen Höhe aus — 
- Käufen, ohne daß fie duch die Thuͤroffnung wie: 
der herausfielen. Ein Schieber ſtatt dieſer Thür 

gibs Feine Verbeſſerunug. — 
Me Thuͤr zum Ärbeitsorte follte bey phars 
mageotifchen eg faſt .allemagl wegfallen. 

Bey' weitem leichter, bequemer un ſicherer ar- 
beitet ſichs, wenn. man fein Werk, von oben ein- 
ſetzen, von oben herab. befichtigen und handhaben 

kann, und Ärbgiten, die die Kage feitwärts durch = 

Anus . erforbern,: wie Die in der, Muffel, das Pro⸗ 
- — bien. und bag ‚Seinbrennen des Silbers in gro: 

Gen. Maſſen, kommen ja eigentlich in Der Phar⸗ 
wazie nit wo ..— 
Der Roſt iſt eine ſehr wichtige Erforderniß 
für die meiſten pharmazevtiſchen Oefen, ſelbſt fuͤr 

DR, welche mit Holze geheigt werben. Er trägt 
das Feuermaterial ſo, daß N von untenher — 
— DO a 3 3 a 
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beyſammen ſtehen, aber auch nicht allzu weit 
son einander, daß nicht auch die groͤßern Koh⸗ 
Jen ungenußt in. den Afchenherd fallen. Drey 
Achtel ZoU bis einen halben Zoll Entfernung 
bildet den rechten Zwifchenraum. Das Durch: 
"fallen. der Aſche noch mehr zu erleichtern, kehren 
die pieredigen Moftftäbe ſaͤmmtlich eine ihrer 
ſcharfen Kanten in die Höͤhe. 
"Bey geößern vieredigen Defen, welche: chen: 
mit einer Kopelle oder einem Deſtillirgefaͤß be⸗ 
deckt ſind, rflege man oben herum, vier Zugloͤ⸗ 
cher (Spiracula) anzubringen, die, wenn fie 
durch Schieber verengert werden koͤnnen, Regi⸗ 
. Ver aenanns werden. Bey fleinern Defen geht 
bies nicht an, der Raum wird zwifchen dieſen 
Zugloͤchetn zu eng, als daß man.ohne Gefahr 
ſich zu vertsennen, den Arbeitsgefäßen fi nahen 
fönnte, und bie Löcher bloß an einer Seite au: 
zubeingen , gibt einen unvollkommnen, bloß ‘eins 
ſeitigen Zuug.— — 
Die Oefen, welche zu groͤßern oft vorkom⸗ 
menden Arbeiten gebraucht werden, muͤſſen feſt, 
# von Steinen aufgemauert werden (furni ſtabi- 
les), indeß die zu kleinern Arbeiten bequemer 
aus andern Materien verfertigt, und tragbar 
‚(furni portatiles} gemacht. werden. — 
In Abſicht des verſchiedenen Zuges entwe⸗ 
ber Bloß an oder uͤber die zu bearbeitende _ 
| ſtanz 





* * 
i * 


D + 


7, bon ovalem Durchſchnitte aus ftarfem Eiſenble⸗ 
che verfertigt, und intvenbig, in ddd.d fchief zu .. 
'. ‚mit einem Veige, aus Lehm, Hammerfchlag und. 


! 


‘ 
‘ 


wird (f. Sig. 6230 A mit dem Auffaße D) — 


und in den Beverberirofen (furnus ‚reverbe- 
rii), mo der Feuerzug nicht nur uͤber den Koͤr⸗ 
per des Ofens erhoͤhet, ſondern auch fo geleitet 
wird, daß die Gluth um das Arbeitsgefaͤß her⸗ 


über‘ ſpielen muß, durch eine darüber geſetzte 
Auppel (operculum, turris). dazu genöthigts 
m. f. Sie, @390GEAH.. 5 
: Bu den .gebräuchlichften 


Ay iſt der ‚obere Theil eines einfachen Ofens 
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ſtanz theilt man. die Oefen auch ein in ben ein⸗ 
fachen (furnus fimplex) (ſ. Sig. 6230 A), '. 

wo bie Hiße des brennenden Feuermaterials nur. 
.. fo eben die Gegend des Arbeitsgefäßes, .- 
verſtaͤrkten Zug, erreichen foll (man nehnt 
‚auch das Seuers oder Kohlenbecken) — in dem 
Windofen (furnus nemius ), wo das Teuer: 
zeug Aber das Arbeitsgefäh hinaus durd) oben. 
‚angebrachte Zugroͤhren erhöhet und verftärfet 


! 


| pharmacevtiſchen 
„Arbeiten zeichen folgende Oefen hin. Sig, 6230 


Ochſenblut zufammengefnetet; ausgejchlagen, ein 


Beſchlag, der von den an der Innern Seite des 


Dfens. angebrachten eifernen gekruͤmmten Stifs 


ten noch fefter* gehalten, und durch ein jählins - 
ges Feuer getrocknet wird. Diefer Obertheil A 


ift der Behälter des Feuermaterials, und ſteht 


eingefalzte auf dem Afchenhehälter H,. melden, 


um den Zutritt der freyen Luft von allen Sei⸗ 


. ten nah innen zu vesflatten, ringeum mit eis 
‚ner Meihe Löcher aaa.u. ſ. w. befeßt iſt, die 
(mehr ‚over weniger ). mit. thönernen Stöpfeln 
verfchloffen . werden, wenn man den Zug mins 
» Bern bber hemmen. will. Wo bei Aufs und 
TE 6 


r 
1 
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= Unterſat zuſammenpaßt Cin gg) liegt queruͤber 


Nab, und legt den Roſt heraus, fo darf man den 


der ovale Moft B. Nimmt man den Aufjaß A 


Untercheil H nur umſtuͤrzen, um alle Afche aus⸗ 


zuleeren. So fällt denn die (in e) angedeu⸗ 


us 


“tete Aſchenherdsthuͤre als gaͤnzlich uͤberfluͤſig 


hinweg. 


Was die Anwendung dieſes einfachen Ofens 
betrifft, ſo darf man bloß, wenn der Ofen mit 
angezuͤndeten Kohlen gefüllt iſt, zwey eiſerte 
Stäbe obenheruͤber legen, um Geſchirre zu ge⸗ 
woͤhnlichen Dekokten, oder Pfannen darauf ſet⸗ 
zen zu koͤnnen, zu Abdampfungen, bey denen «es 


nit ſo genau’ auf einen beftimmten Hitzgrad, 


oder auf Abhaltung der etwa hinein fliegenden 
Loderaſche ankommt. Einige Arbeiten im Schmelz, 
tiegel, die nicht, allzu heftiges Feuer erfordern, 


vollführt man in diefem Dfen, wenn man ben 
ing des aus Eifenftäben verfertigten Einjaß: 


"  geftels (0) oben auf den Rand des einfachen 


Ofens paflet, fo daß der Schmeljtiegel (x) auf 


— ber kleinen eiſernen Platte (1) tief genug in 


dem Ofen zu ſtehen kommt, um ihn um und um 


in gluͤhenden Kohlen erhalten zu innen. 


- Zu Arbeiten; welche beftimmtere, auch wohl 
"sngähetee Hiße, und forgfältigere Reinlichkeif 
„ ‚berlängen, nimmt man den Aufjaß D, eine in 
det Mitte £ ausgeſchnittene Platte von gegoſſe⸗ 


— Eiſen, an“ beyden Seiten mit einer mehr 
oder weniger langen blechernen Roͤhre von zwey 
Zou im Durchſchnitte, beſetzt, durch welche der 


"Zug verſtaͤrkt und die nöthigen Kohlen eingetra⸗ 


gen, werben. Sf nun ber einfache Ofen (AH), 
mit, biefer Platte CD) bedeckt und in, der. Fu— 
ge mie Lehm verfteichen, ſo wird er zu einer 

Irre‘ Windofen. In biefen N 


chnitt 


—S 








EN * 
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ſchnift () der Watte: (D) ſeßt man nun ge 
aan vaſſende Geſchirre zn Abdampfungen, frey⸗ 
8 Feuer erfordernde Sublimirgefaͤße, und Re⸗ 
torten (indeß die uͤbrig bleibenden. Raͤjme mit 
Scherben und Lehm verdichtet werden ), vorzuͤg⸗ 
‚ li) aber. vie eiferne Rapelle (Catinus, Sig. 
6230 E) die man entweder mit. Wafler.oder 
mit gefiebtem, und geglühetem Sande anfällt, 
um fp entweder aus dem Waſſerbade oder aus 
dem Sandbade deftilliren, oder darin digeriren 
zu önnen ©. my — 5 
MWill man aber im Reverberirfouer deſtil⸗ 
lixen, fo ſtellt man apf den einfachen Ofen (A 
H) noch den eifernen Meif mit feinem Aus: 
ſchnitte (m), worin der Schnabel der Metsrte 


liegt, welche in dem obbefchriebenen. eiferneg 


Hanggeftelle (CC) ruht, und feßt bie Kup 
C(G) daruͤber mil ihrer, noch durch mehrere Auf: 
föße zu .erhöhenden Zugrößre (m), wodurch die 
noͤthigen Kohlen von Zeit zu Zeit nachgefchüttet 


werden. So entfieht aus dem einfachen Dfen 


(AH) der Reverberivofen GFAR. 
| Zu groten ganghaten Defiillationen bedarf 


. man eines eigenen Blaſenofens (furnus veli- 


.gaa) Figur 6231, deſſen beſte und einträglich- 
fie Bauart, wie man gezeichnet findet, in. 
dem fchlangenförmig um die Blafe fich winden- - 
ben. Seuerzuge beſteht. Diefer Seuerzug wird 
von Backſteinen (PPP). gebildet, die aus dem. 
Dfengemäuer in fpicalförmigen Windungen ber: 
vorxragen und fo die Blafe (N) umfallen. Oben . 
endigt fich dieſer Senerzug Cbey Y) in eine ge: 
mauerte Rauchroͤhre (Q). So von allen Geis 


‚ten mit. Gluth umſpuͤhlt, fann die Blaſe bey s | 


‚geringer Geuerung weit mehr leiften, als fie bey _ 
yielem Feuermaterial chun fünnte, wenn ſie jo 
cu: 94 frey 


J 


32.00: Dem 


unterſat zuſammenpaßt (in gg) liegt queroͤber 
der ovale Roſt B. Nimmt man den Aufſatz A 


ab, und legt den Roſt heraus, fo darf man ben 


⸗ 


⸗ 


Untertheil H nur umſtuͤrzen, um alle Aſche au; 
zuleeren. &o fällt denn die (in e) angedeu⸗ 
“tete. Afchenherbsthäre als gänzlich) aͤberfluͤſſig 
hinweg. 

Was bie Anwendung biefes einfachen Ofens 
betrifft, fo darf man bloß, wenn der Dfen mit _ 
angezünbeten Kohlen gefüllt if, zwey eiſerne 
Stuoͤbe obenheruͤber legen, um Geſchirre zu ge⸗ 


woͤhnlichen Dekokten, oder Pfannen darauf ſet⸗ 


zen zu koͤnnen, zu Abdampfungen, bey denen es 


.“ "nit fo genan’ auf einen beflimmten Hitzgrad, 


oder auf Abhaltung der etwa hinein fliegenden 
Loderaſche anfommt. Einige Arbeiten im Schmelz 
tiegel, die nicht allzu _heftiges Bewer erfordern, 
vollführt man in diefem Dfen, wenn man den 


Ring des aus Eifenftäben verfertigten Einſatz⸗ 


geſtells (.C) oben auf den Rand des einfachen 
Ofens paſſet, To daß der Schmeljriegel (x) auf 
„per kleinen eifernen Platte Ci) tief genug in 
dem Ofen zu ſtehen kommt, um ihn um und um 
in gluͤhenden Kohlen erhalten zu Finnen. | 
Zu Arbeiten; welche beflimmtere, auch wohl 
‚erhöhrtere Hiße, und forgfältigere Reinlichkeit 
verlangen, nimmt man den Aufſatz D, eine in 
der Mitte f ausgeſchnittene Platte von gegoſſe⸗ 


nem Eiſen, an beyden Seiten mit einer mehr 


oder weniger langen blechernen Möhre von zwey 
Zell im Durchſchnitte, beſetzt, durch welche der 


“Zug verſtaͤrkt und die noͤthigen Kohlen eingetra⸗ 


"gen, werden. Iſt num der einfache Ofen (AB). 


mit biefer Platte CD) bedeckt und in, der. Füs 
se mir Lehm verſtrichen, ſo Wird er zu einer 


* Art Wndofen. In diefen zickelfdrmigen Aus⸗ 


ſchuitt 





Schnitt CE) der Matte CD) fegt man nun gez. 
nau paflende Gejchiere zu Abdampfungen, frey: . 
es Feuer erforbernde GSublimirgefäße, und Mes 
torten (indef die übrig bleibenden Raͤume mit 
Scherben und Rehm verdichtet werden ), vorzuͤg⸗ 


lich aber. die eiferne. Kapelle (Catinus, Sig. 


6230 E)) die man entweder mit Waſſer oder 
mit gefiebtem, und geglühetenm Sande anfällt, 
um ſo entweder aus dem Wafjerbade oder aus 
dem Sandbade deitilliren, oder darin digeriren 
zu können, | NE. 
Will man aber im Keverberirfauer deſtil⸗ 
figen, fo ſtellt man auf den einfachen Dfen (A 
HM) noch den eifernen Meif mit feinem Aus: 
ſchnitte (m), worin der Schnabel ber Retorte 
liegt, welche in dem obbefchriebenen. eiferneg 
Hanggeſtelle (C) ruht, und feßt die Kuppel 
(G) darüber mil ihrer, noch durch mehrere Auf: 
füge zu ‚erhöhenden Zugroͤhre (m), wodurch die 
noͤthigen Kohlen von Zeit zu Zeit nachgejchüttet 
. weraen, So entſteht aus’ dem einfachen. Ofen 
(AH) der Reverberirofen GFAH. 
| Zu. großen gangbaren Defiillationen bedarf 


. 


man “eines eigenen Blaſenofens (furnus veli- 


. aa) Figur 6237., deſſen beite und einträglich- 
fie Bauart, wie man gezeichnet findet, in. 
dem fchlangenförmig um die Blaſe ſich winden⸗ 
den Feuerzuge beſteht. Dieſer Feuerzug wird 
von Backſteinen (PPP).gebildet, die aus dem. 
Dfengemäuer in fpirafförmigen Windungen Kers 
vorragen und fo die Blaſe (N) umfaffen. Oben. 
endigt fich dieſer Feuerzug (bey Y) in eine ge: 
mauerte Rauchroͤhre (Q). So von allen Geis _ 
.. ten mit. Gluth umipühlt, kann die Dlafe bey . 

geringer Seuerung weit mehr leiften, als fie bey 
pielem Feuermaterial thun Fönnte, wenn ſie fo 
er 94 frey 


N 


8 
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frey in einem hohlen Gemaͤuer ſteht, ꝛwodie 
Gluth des Feuers ſchnell die Raucht oͤhrẽ unge⸗ 


nutzt erreicht, ohne der Blaſe viel Hitze mitzu⸗ 
theilen und doch iur einſeitig, da wo Die Flam⸗ 


me in der geradeſten Lirie nach der Rauchroͤhre 


" zueite. Um dieſe Spiralgänge von Zeit zu Zeit 
von Muß zu Eeinigen, find dußerlich atıf. drey 


‚Seiten des Dfengemäuers leicht verſtrichene Eins 


ſetzſteine mit Ringen angebracht, die man‘ nur 
herausnehmen darf, um zu der Gängen gelangen 
zu fünnen. ar 


Eben ſo bebasf man, to Häufige und ans 


- Baltende Digeftionsarbeiten vorkommen, eines: eis 


genen Dfens dazu, des Digeftoriums, Fig. 6232. 


Iſt der Thurm I- einmaht mit Kohlen ansefüllt 


‚ und feine obere Mündung (9) Iuftdicht verdeckt, 


jo verzehren fich Teßtere, je nachdem man den 


"Zug. durch den Ajchenherdsfchieber (8) geſtellt 


hat, in fo abgemefjener Art und, wenn man 


will, fo allmählich, daß man zwey und mehrtaͤ⸗ 
gige Digeflionen ohne fonderliche Aufſicht been: 


digen kann. Dom Roſte (rrrirr) aus geßt 


der Feuerzug o bey rttt Hin und zum Schlotte 


q beraus. Am wohlfeitfien wird der Sanbdka⸗ 


ſten an den Wänden pp von Badfteinen auf- 


gemauert, die Platte von gegoffenem Eifen dient 
zum Boden -des Kaftens, und gibt von antehher 


erhitzt dem Sande im Kaften die nöthige Wär 


goſſenem Eifen, 


‚me; oder der ganze Kaften pp uu ift von ge⸗ 


Wird der Sand aus dem Kaſten genom⸗ 


men, fo koͤnnen feine aromatiſche Kräuter oder 


andere Gewaͤchsſubſtanzen darin getrocdhnet wers, 


„ben, welche an der Luft nicht wohl trocknen, 
und leicht in Verderbniß übergehen. Da aber. 
“überhaupt alle arzneylichen Gewaͤchsſubſtänten, 


deren 
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"deren Kraft in einem: geruchvollen oder ſonſt 
fluͤchtigen Weſen liegt, allemahl viel leiden, wenn 
fie zum Aufbewahren: langweilig An der. Luft, 

: oder zum Pülvern fchädficher Weiſe in oder auf 
Boaͤckeroͤfen getrodner werden, wo bie Hiße bald . 
zu ſchwach, bald zu ſtark, überhaupt aber ander 
ſtimmt iſt: ſo thun wöhleingerichtete Officinen. -- 
gut, ſich eine aͤhnliche Vorrichtung zum Trock⸗ 
nen nach Att des’ Digeſtoriums anzulegen, nur. 
fo, daß, die eiferne Platte mu möglich groß und 
: sicht. mit Sande befchättet: fey. : Wollte man. 
die Vorrichtung auf der. andern Seite’ des Di- 
geſtoriums anlegen, fo koͤnnte der Thurm des 

Digefloriums damit verbunden-und die Trocken⸗ 
platte dann geheißt werden, wehn man die Die | 
geſtionen bepfeite feßen Fanı. Dann kaͤme ein 
" Schieber zwiſchen u und r, am bie Reuerflucht ' 
rEttt fo fange zu ſchließen, als man die Hiße 
unter der Trochenplarte brauhe. U — 

Ein für: feine Arbeiten, 3. B. die Deſtilla⸗ 

tion: und‘ Mectification des Vitrioläthers, des 

Weingeiſtalkohols, des Salpeteraͤthers, bes ver⸗ 
ſuͤßten Salpetergeiſtes und in der Stube vorzu⸗ 
nehmende Digeſtionen ü. ſ. w. ungemein beque⸗ 

mer Ofen, iſt der Lampenofen, Fig. 6233 LM; 
- ein hohler Cylinder (L) von GEiſenblech, gegoſſe⸗ 
nem Eiſen, oder am beſten von gebranntem Tho⸗ 

. ne, welcher unten in y.einen, das Drittel des. 
Umkreiſes betregenden Ausſchnitt: hat, das Lam: 
wpennoͤpfchen w anfzunehmen, oben aber offen 
if, um die Sandkapelle von Eiſenblech z einzu⸗ 

laſſen, welche an der Seite einen Ausfchnitt Kar, 
für die Aufnahme eines. Retortenhalſes. Se 

nachdem man: mehr oder weniger Hiße. näthig 
hat, zuͤndet man mehr -oder- weniger Dochte im 
“- Näpfchen-wan,. deren jeder, wie. man fieht, aus, 
Er E „5 „einem 
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seinem. Meinen beweglichen Trichter von Zinn her⸗ 


eo 
’ 


vorragt, um nach Gefallen ihrer mehr ober mes 
niger in bas Mäpfchen feßen zu können, welches, 
fo wie der ganze Lampenapparat x v w, bon teis 


nem Zinne iſtz die in x umgeflärzte mit Baums ° 


oͤhl ‚gefüllte gläferne Flaſche M ausgenommen. 
Letztere läßt immer fo viel Oehl ausfliegen und 


z durch ben Kanal v in.w übergeben, als eben 


mollen. 


zur Deneßung der. Dochte zureicht. 
Sn diefer MWorrichtung kann man zwoͤlf⸗ 


| und fechzehnftünbige Deftillationen und Digeffios 
nen vornehmen, ohne: für eine Minderung ber 


Hitze beforgt zu ſeyn, da höllig reines Helles 
Baumoͤhl (von dem bidern, leicht gerinndaren 


untern Theile aus großen Standflafchen abges 
goſſen) die Slamme eines Dochtes von. feiner 
Baummolle recht wohl zwoͤlf bis ſechzehn Stune 
den unterhalten kann, ohne daß man die Schnup⸗ 


pe indeß hinweg zu nehmen noͤthig haͤtte. Dies 
iſt aber auch die einzige Oehlart, welche dieſe 


. Korkerung' zu leiſten vermoͤgend iſt; man muͤß⸗ 


te denn den weit koſtbarern Weingeiſt brennen 


Der Ausſchnitt y im Ofenföeper L iſt voͤl⸗ 
fig hinreichend, bie nöthige Luft zur Unterhal⸗ 


ung. ber Flamme barzureichen; es bebarf Feines 

Ausgangszugs obenher. Zu 
Wie man das Springen der eifernen : 

Ofenplatten verhindern Eönne, ſehe man unter 


Dfenplaite. ESS —— 
Ein Wittel, den übelen. Berudy, welchen 


fertige, auf den Ofen gelegte Sachen. heym 
. ‚Einheißen zu machen pflegen, zu verhindern, 
iſt folgendes. - Sobald man merkt, daß Fett 
oder Milch auf ben Ofen geſchuͤttet ag h 
J I wirft 
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Ä wieft man gleich Sat; darauf; diefes siehe gleich ö 


alies aus, befonders von eifernen Defen. 


Die Berfertigung der Kacheln fehe man 
: im Art. Töpfer. Vom Gießen. der. eifernen Ofen⸗ 
platten. und der eiſernen Defen felbft wird im. = 


. Art, Kifen, Th. 10, ©: 607 fl. gehandelt. 


% Verzeichniß der Schriften Über Stuben⸗ | 


: fen und Holzſparkunſt *). 


Fornologia, eder haushältliche Defenfunft, von ” 


& 4. Bödler, Sranffurt, 1666. a 
3.9. Eindfiedts wohlerforſchte Natur zu merke 
liver Eriparung des Brennholzes ıc. Magdes 
burg. 1720, 8. 
: Büchner, furnus commedilfimus, it, in den Miſ- 
cell, Lipf; Tom, X. Lipl. 1721. u 


+ M Gaͤrtner's Angabe von Defen, Herde und 


Kaminen. Dresd, 1724. 4. 


Nagricht von fehr vortheilhafter Anrichtung der > 


Stubenöfen, allerley Art, Leipz. 1746 8. | 
Ars luerandi Mnum, db. i, Univerjalgolzfparfunft, 
von D. J. C. Lehmann, feipj. 1749. 4 


J Vorſchlag einer nuͤtzlichen Zimmeranlage, wie ſol⸗ 


“de bequem zu bauen, gut zu heitzen, und da, . 


durch a Hol; erfpart werden kann 2. Ulm, 
* '1732- . ”, > N m 
Entdetung nügliher Defen, welde die Zimmer 
warm machen, che noch der Dfen warm if, 
Zkeipz 175.9 © — | 


“ Reuerfungene Angabe in der Eivilbaufunf, den. 


‚Dfen, Herd und Kamin in einem beyfammen 
au. haben, wodurch die Hälfte des Holzes zu 


. erfparen, nebft unterfepiedlichen andern Bequems 
Ä — Leips. 1754. 4. — 
Berbeſſerung aller Erudensfen, wodurch bein vie⸗ 


len Einheitzen, wie auch Holznachlegen abzubel 
ei ee 1755. 8 3 Bere ) be 


5. €. Boigt, auf Vernunft und Erfahrung g 
Eulmbach, 


5 gründete Werbefferung der ‚Dfen.. 

3 : ' 5 | — — ER — J 3 — | 
9, Diele van, biefen bat StiegTig im {cher bürgerlichen 
dr "anhand (bon anseiährt. zuit * a ch 
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348 Ofen; | ei 
Meue Erfindung teicht verbeſſerter Stubenoͤfen 
‚zur Erſparung des Holzes. ſt. in der Realzeit. 
v. J. 1756. © 959: 962, 
Chapufer, Veſchreibung verfchiedener bequemer 
Sn zu Beförderung der Holzmenage. Närns 
erg, 1737. 8. 
Delfeription jr un fournesu et d’un po&le pour 
aGopargner le bois, in Mem, et Obſ. p. la'Soc. 
de Berne. Ann. 1762. b. I. S. 185 — 90; 
Stubendfen des Hrn. Haspelmacher's, ſt. in 
. den Braunfhmweig. Anı.,v. J. 1762. ©. 39. 
Von Verbefferung der Gtubendfen, fl. in Pen 
| sennt. Beytr. zu den Braunſchw. Anz. 1762. 
„St. 5 — 


. Velcanus Famulans, oder ſonderbare Feuernut⸗ 
zung 2c. von J. &: Leutmann; Wittend. und 
Zerbſt, 1764. 8: Fanfte Auflage. . | 
Der Baumerfche Ofen. ©. an a ann 
1765, ©. 151. Andere Einrichtungen fehe man 
ig dieſem Blatte, Dee 438. 1781. ©. 368. 
1786, ©. ” -(Dfen des Gradiermeifters ' 
Schulze in Rothenfelde). — 
Mit Erfahrungen und richtigen Grundſaͤtzen be⸗ 
ſtaͤrkte Anweiſung, wie die Wirkung des Feu⸗ 
eeers in. den Stubenoͤfen und Kuͤchen zu verſtaͤr⸗ 
Pen und zu vermehren x. von“F. W. Diet e⸗ 
rich's. DBerlin,.ı766. 8° 
‚» Bon vortheilhaften Defen, ft. im Leipz. Intel, Bf. 
v. % 1766. &. 163. 191.'307. 378. er 
- 3.9. Baumer’s Beſchreibung eined zu Erſpa⸗ 
| rung des Holzes eingerichteten Stubenofens, 
Nebſt zwey andern Abhandlungen über den 
—— Gegenſtand. Mir Kupfern. Berlin, 
1768. 4. F \ — —— 
Machricht von einer neuen Verbeſſerung der Stu⸗ 
2: benoͤfen, ft. im Hannoͤv. Mag. 1768. St. 42. 
Preisſchriſt uͤber Die, 1708 von der Oekon. Gef. 
+7 in Bern aufgegebene Frage: Welches rift die 
.beſte⸗ The⸗rie der Kuchenherde und Gtubenöfen, 
| zu Erfparung des Holzes und. anderer Feu⸗ 
erungsmittel, von Hrn. Ritter. Bern, 1771. 8. 
Abhandlung über die Holziparfunft durch oͤkons⸗ 
R ifhe Defensı non 3. Riem, fl, in den Chur⸗ 
präts. phyſ. Foh. Gef. Bemert. ©. nd. 1772. = 
| 2 J Wei: 50. 
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— &. auch Riem Enchklopaͤd. 3, 2 . 


3%. ©. 376. und deſſen oͤkon. Schrift. I 
gemeinnäg. Abhandt. 17273. S 


Ubhandl. von holjerfparenden Eishenbkn ‚(von 


v, Krane). 3 Zheite, Dresd. 1774. 84. 85. 8. 


Des Tabinetsſecretaies Thielemann in Berns. 


— lzerſparen der Otubenofen mit. bewegli⸗ 
—7 — h und Schieber. Anzeigen det 
Finiger oͤkon. u Wigaelisuefie 1778) 


S: st A 
und wirklich hotzerſ renden. = ‚betreffend, 


ſt.im Leipz. aueh latt, ‚v. J. 1781. 
Meu erfundene Angaben, wie man zu Erfyarung 
des Holzes und bed. Raumes in Wirthihbaftss 


gebäuden den Dfen, ‚Kamin und Küdenherd 
— einer Hhfidarre, ° in Eins bauen kann. Mit 
Kupf. ‚Berlin, 1775. 8. 2 Bog Man vergleiche 


‚ud die fon. — der patriot. Geſell⸗ 


ſchaft in Schlefien, 1775, ©. 


376. 
- Borläufige Anzeige eines — eblichen Bor⸗ 


ſchlages zur Verbeſſerung der Stubendfeti; ſteht 


— u vrſchlage einer näglihen Verbeßeruns, 8. 


Eiferner Circu ir: olzſparofen. S 


Dim —X Sort einer. Vaſe oder Theemaſchine. 


.Schmidtw Beſchreibun emeinnä iger 
aſchinen. S. — — vi 


Noir S. 32. Saft ſehe man au No. 2. 
hinten ©. 24. Ro. 3. Hinten, = 28 fl: 


Hohnſteinſches Magazin, ©. 
ziger dfon. Societaͤt. Oſtermeſſe, 1789. S 


Ba it von den nid eifernen Defen gehei ke 


Zimmern in Abficht auf die ‚Befundheit. als 


ten? ©. Pratjes bfon. Magazin. 1 Jahrg. 


— eiſerner Dfen) ©. Journal der Mes 
+ den, Det. 1786. S. 369. .mit Abbild. 
„ Deen su thoͤnernen Auffägen zu eifernen Dfens > 


faften. - Magazin für Freunde des : guien — 


| re va se 4. —— 2. Tab; IV. 


Er Berbeferung der ee ft in St — 


ein Ballonofen. S Idurnal der Moden. 1786, ; 


Schmahling's 
Amerikaniſcher Dreifenofen. —2 der er 


v 


GStatden | 


» 
? 


— 


“ uspug: ein es — einen ſehr nutzbaren s 


0 
359 Ofen. | 
Starüen zu Dfenauffägen, welche · die. raſtiſche 
Kunfihandlung in Leipzig verfertigen läßt. ©. 
Sournal für Kabtif, Manufactur 24. Det. 1795, 
&. 312 fl. mit Abbitd. Diele. Stataen nehmen 
fi ehr ſchͤn aus, und laſſen fiih mis eben her 
Bequemlihfeit heigen, wie ein ‚gewöhnlid ges 
formter Dien. ee EN a v3 
Tyhoͤnerne Oefen⸗ als Figuren, die inwendig Hohl 
- find, worin dee Zug dei Bitze. auf und nieder 
| geht: VBom Dfenfabrifanten, Herrn Rode in 
Berlin. S.Hicolal’d Bergreibung von Ders 
> Sin. Auch Berlin. Archiv der Zeitere. Februar 
4.1796. ©. 191. und. Abbild. — 
Hödlerf&e Menfabrik in Berlin S. Journal 
der Moden. % 1794..©. 353. Febr. 1795. ©. 
‚zor. Einige Joblidungen dieler Defen Fommen 
- auch in der Modengaferie vor. Mon fehe auch 
‚den 8. 291. EIKE 
Herrnhuter Ofen. G. Journal für Zabrik Mas 
nufactue 2c. Novem. 1793. S. Zi0. und Abbild. 
zZweyte Auflage, Feipsig, 1797, S. 265. . 
Ofen des Besen Grafen von der Schulen 
burg au Burgicheidungen in Thäringen. ©. 
| Hiümide Briefe, ı Th. Beplage No. 3 - 
N AG S. Annalen der: maͤrkiſch⸗ öfonom. 
u Geſellſch. 2 B. J. St. ©. 186. j 
Won Wildungen Neujahısgefgenf fur Forſt⸗ 
>... und JFagdliebhaber. 1796. ©: 108. J—— 
vBeſchreſbung eines Ofens für eine Geſindeſtube. 
Hit, Kupf. 5, Anzeige der Leipg. okonom. So⸗ 
Jerat. Hftermefle 1783. ©. 21. S. auch Oſter⸗ 
meſſe 1789, ©; 399. 
| Der Dien des Pormeifters Elawire E au Schwed: 
ER Fr Berliner Intel. Blatt, 1784 S. 1810., wo 
dbieſer Ofen ſehr geruͤhmt wird. re 
Bon bfonom. Stubenöfen, ft. in ben neuen oͤkon. 
Ftachr. der patriot. Geſell. in Schleſien, a. d. 
31784. B. V. Breslau, 8. — | 
BE Architert ©. Sneiffenau Gtubenöfen. ©. 
son. Made. ver ſchleſ. patriot. Geſellſch. v. J. 
1784. 8. 8 EN 
Morfhlag einer Berbeſſerung aller: Gattungen 
. yon DHeigbien ‚mit ‚geringen Koſten, und bee 
Ä | | daran 
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daraus 5. erfolgten bet En geteefverung. 
Bon U ſten au. ien, 1785. 8. 

Abhandl. von der en die Erfindung 
neu ggeofiner Defen und eines Feuerherdes, 
au Verbeſſerungsmitrel aller bisherigen Defen 
betre (von 3. 9. a. Möller). . Ohne 
Druckort. 1785. 4. 

Bon dem Ruten, der. "Heljfparöfen; in patrtiot. | 
Blaͤtttern duch die Gefellfchaft der Holzſpar⸗ 

kunſt. Ber. 1784 — 1787. 17 Stuͤcke. 

J — wie alle moͤgliche Fruerungen zur Hole 

arung eingerichtet Bern — von 8. 
ne Dert. Th. I u 
ofen des Klempners Sitten * orgau. ©. 
| —6 der Kine. Ökonom. Societaͤr. Ofters 
| mefle ı ——— 8 mit Kupf. 
Das Antike des zpfers Cramer in Breslau. 
- ©. Journal der Moden. Jan. 1788. ©. 34. 
mit Abbild. 

Son Entnersfeld olzerſparende Zimmeroͤfen. 
-&. Oekonom. Schriften der Geſellſch. in Stey⸗ 
ermark. Salzburg 8— gr. — Art. 2. 

‚Bon Ehröfelius in Merfeburg. ©. Journal von 

und für Deutfchland gtes & „is. S. 564. 
 Reipzig. Iotell.: Blatt 1789. S 
Unterriöt und Vorfellung von Gelßarenden, bes 

at und gierligen Stuben agien: au Yug: und’ 
ohnzimmern, von. J. H. Wagener Mag: 
Deburg,. 1789. 4. Der ate Theil dieſes Wuches 
unter dem Titel: Abhandlung von — 
Bi A a und sierlichen Stubenoͤfen ıc 
gdeburg, ı 
Mögen. über Sharsfen ıc. von dem koͤn L Chur: - 
1 efl. DOberamtmann Hon Voigt, gu Schnaken⸗ 
u — der Eibe im —** Laneburg. 
789. 8 

. Mittel, die gewöhnlichen Stubenöfen zur Stein⸗ 

kohlentenerung ſehr geſchikt zu machen, fl. im 
annoͤv. Mag. v. %. 1790. ©. 90. 

u⸗ ee den Steinkohlendrand in den Stubenöfen, 

Rs im Hannde. Mag. v. J. 1790, ©. 154. 

-:Die Holzſparungskunſi bey jehn —ã Feu⸗ 

erarten ꝛc. he J. 6. NIE. Quede 
linb. 1790. 8. 





OR Ynwei: 


332 5 Den a 


» 
D ” » 


Anweiſ., eiivarene, Sefen zu Stuben», Pfan⸗ 
nen⸗, Brat⸗ und Keſſel⸗ Feuerungen anzulegen, 
nach richtigen und. Erfahrungen, 
von J. W. Ehryſelin en ‚1790. 8. 
Zweyte Auflage, Leipz 


i 
Erſte kinien deu Haͤuſe NN ic. Rebſt Be⸗ 


—— zweyer holzerſparender Studendfen 
für den Landmann. Leipz. 1790 


uF.-Steiner’s Sefreisun, ent neu — 


denen Mens Gchnedenofens, Weimar, 
ie 8: 7&, auch Journal der Moden 1791. 


| ohanblung v von einem. brandfparenden:. Ofen und 


vortheilhaften Kochherde. Marburg, :1708. 8. 
rt Anweiſung zur Holzerſparniß · ep}. 


Ze Bortgiäge u Dolzerfparung durch Anfegäng u 
neuen Feuerungsarten in en und Rügen, 


von- Beifenau. Breslau 
Bon Berbefferung der Defen & hherhaupt. Hännde. 
Magazin 1792. Col. ı74(. Anm. 


Hrtdu 8, Borfchlag zu einer Hölfparenden Weiſe, 
die Stubendfen zu heitzen, ſteht im: 1. B. der 
— ————— u Abhandl. dev Peteröburger 


Geſell. 


E. J.- Ehräder’e Anzeige u. Urſachen där Räls 


. te einiger Wohnzimmer, und infractive Anweis 
fung, wie die in. Petersburg wegen Holzerfpa> 
- zung: u, f. f. gut befundene Erubenöfen zu bauen 
find, fl. im 3 B. der Auswahl der d on. Abh. 


ber Vetetöb. Gefell. 1793. 


„ Beantwortung der Nreisfrage: ‚wie Mm dem einreis 
"senden Holzmangel abzuhelfen? Erfurt,’1794. 


ee "Bemerkungen über Gteinfohlenfeuerung und die 


dazu in England: gebräuchlichen Defen zum Küs 
chengebrauch, ft. in den okon. Heften für den 
"Stadt: und Landwirth. Septemb. 1794.\; 


Ber Ruf eines. Wuͤrtembergers 2. Nebſt Beſchreibung 


ge derfchiedener. holzſparender Des 
AT RR Ulm 1795. 98. 8. 5 
hardt, Vorfhlag jur Holzerſparung durch 
—— zu neuen Feuerungsarten in Oefen 

- and Kuͤchen. Bresi. 8 
Neue Er Eannt von Stubendfen,, f: in. der Bresl.- 
. dfon. amml, = IL. © — Huth‘ 


% 


Sn 


BEE SEE 75 
— Hurb’e Magazin he. die burgerl. Baukunſt. IS. 
— 2 | 


h. S. 311. — 


v. San<rin’s VBaukunſt, ©. 187. 203. 291. 398. r 
t 


Bau eines nes eingerichteten Stubenofens und 


Kochherdes. S. deſſen kleine technol. Werke. 1* 


More über tragbare Oefen. Transast. der Sos 


cietaͤt zu London I. 234. 


34. £ 2 
Vorschlag zu Verbeſſerung ge Stubendfen, ft. in 
- | 


‚ den Leipz. Samml. Th. I 


ni; 


ze . 219. X 
.Beſchreibung eines ſehr vortheilhaften Stuben⸗ 


ofens, ſteht in den Berliner Samml. Th. IL, 


2 | De 324. . — — 

DR. Brelin’s Beſchreidung einer neuen Art von 

Kacheloͤfen, ft..ta ‘der Abh, der Schwed. Akad, 

B. I. S. 399°”: —— 

8. 8. Delius, einige. Vortheile bey Stubenoͤfen, 

“> keit in den Fraͤnkiſchen Sammlungen, Th. V. 
327 — 

Muͤlſer, von —— in Anſehung der 

Feuerung, fi; in den vermiſche 


“x t 


vefpond, literar. Zirkels zu Mainz. — 
Zur Holzſparung der alten Römer, von Boͤtti⸗ 


i B ©. wa s . : 
Praftifche nmweihung holzfparende Etubenöfen, 


‚zu bauen; von I. M. €, Körte. Hamb. 1799. 


Schrift. des cors . 


l. 8. 
Allgemein verſtaͤndliche Anweiſung, Stubendfen 


und Kuͤchenkochoͤfen mit vorzuͤglichem, nicht 
bloß ideirten, fondern auch ſchon duch Erfahs 
“rung beftätigten Ruben, naͤhmlich holzfparend, 


‚bequem; der Gefundheit zuträglid unu wohlfeil 


"zu bauen — nebſt einer volfftändigen Befchreis 


bung und Zeichnung von einem fehr holzſparend 


Orc, techn, Enc. CIV. Theil. 


Ze ce 


und 


— 
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Dfen, x 


und für die Eonfervation der Braupfanne vor⸗ 
aͤglich eingerichteten Brauofen; für die hoͤ⸗ 
bern, mittleren und geringern Stände Anwends 
ar und brauchbar bearbeitet, von Carl Erie. 
ffian Rommerdt. Eiſenach bey Wittelinde. 
1808 66 S, fi. 8. mit 3 ill. Kupft. —— 
liſtaͤndige Beſchreibung der Sparoͤfen und Her⸗ 


V 
| Be welde .in der Grafſchaft Mark ſchon feit 


Dielen" hren gebräudlich und bewährt gerun⸗ 
den find. Nest einer Rachricht vom Brotbas | 
een, Bierdbrauen und Branntweinbrennen bey 


: GSteinfohlen, und einem Anhange über Thermos 


lampen, Sumivoren und Phlogoſkopen der 6635 


 gofen. Derausgegeben 6 


hiler, Prediger zu Schwelm ıc. Weimar, 


45 Bog. gr. 8. mit Kupf. 


. 1802. 2 
Eoarkfen, de fomohl zum Kochen als Heigen. dee 


u 


immer erfunden find, und wo ptan mit einer . 

iertelklafter Holy mehr bezweckt, als dey ans 
dern Defen mit eimer ganzen Klafter. Ein Ge⸗ 
ſchenk für Hausväter und Hausmätter. Mit 
zwey Kupfettaf. ‚Leipzig bey Baumgärtner. 14 


ger ©. gr. 8. F 
Franz Ludit. v. Cancrin's Abhandlung von 


Kin neu eingericteten befonderd dem Lande. 
volke hoͤchſt vortheilhaften, und brandfparenden 


viereckigen Öfen von gegoflenen Platten, Blech 


und anderer Materie, auch einem brandfparens 
den neuen Kochherde, in welchen beyden an 


dann mit Holz, Torf und Gteinkohlen_feuern 


kann. Mit zwey Rupjert. Gießen, bey Krieger, 
1792. 104 ©. fl. 8. Zwehte Wuflage, 180 


Borſchlaͤge ‚ur u, Einrichtung der bisherigen 


don a 


Kocherde und Oefen ic. Bom Dprifilieutenant 
in Buͤtzow. Woflod 1803. 4 Bog. 


mit ı fu ‘16 gr 


Anleitung Mir den Bürger und Sandmarh zur 


Einrichtung bolzerfparender Feuerungen. Von 
Dhil. Heinr. Bus, evang. reform. Pred. zu. 
Vilbel. Mit 4 Kupfer. Kranff. a. M. bey 
Hermann, 1803. 122 ©. gr. 8. 


Beſchreibung eines neuen dfonomifchen Ofens, 


womit ein — geheitzt und in ſieben Gefaͤ⸗ 
ken zugleich gekocht werden kann, ohne von 
Rauch. oder Ausdünftungen der Speifen beſchwe⸗ 
0 = a 21 20 
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zei zu werden. Von J. P. Bérard. Auf Bes 
fehl des franz.) Minifters des Innern zum 
Drucke beitinmmt. ' Mit einer Kupferpl. . "Leipzig 
bey Steinader, 1803. gr. 8. | 
“  Gparofen,. befchrieben und abgebildet won dem 
Schuhmachermeiſter Tieze in Berlin. Berlin 
bey Haude und Spener 1803. ſt vergriffen. 
Der Herr Tieze hat fuͤr dieſe Erfindung 200 
Thaler vom hoh. General-Directotio zur Be⸗ 
lohnung erhalten. Ein ſolcher Ofen koſtet bey 
ihm 18—60 Thal.) — re a) 
Abbildung und Beſchreibung eines rauchverzeh⸗ 
renden Sparofens, welcher alle Vortheile der 
Defen und Kamine in ſich vereinigt; fuͤr jeden 
Brennſtoff, Holz, Torf, Steinfohlen zc. anwends 
‚bat, und in Rüdfibt auf Bequemlichkeit und 
Befundheit ſehr empfehlungswürdig ift. Cine 
Erfindung des berühmten Dr Sranflin’s, 
Vervollkommnet und gezeichnet von Boreur, 
Architekten und Ingenieur. Mit ı Kupft. Leip⸗ 
sig bey Hinrichs. 1803. 8 ©. in 4. (Vieſes iſt 
mehr ein Kamin als ein Ofen, und es ſcheint 
für Züge, um die Hige gehörig zubenutzen, 'nicht 
binlangli geforgt zu fepn.) - AR neh 
Der häuslihe und technifhe Werth der Verfohs . 
Iungsdfen ausführlich dargefielt. Nebſt der Bes 


‚fbreidung zweckmaͤßiger Cinrihtungen. Bon 


Fr. Kreiſchmar, Med, D. Mit 13 Kupfert. 
au D gaedreren Sig. Leipzig bey Göfchen. 1305. 
448 S. ge. 8 BEN ss Br Fer 
Anmweifung zur Konftruction eines Verkohlungs⸗ 
pofens, weicher mehrere. Stuben Tag und Rat 


heitzei, und worin den ganzen Winter hindurch, * 


ohne Koften, ein beftändiges Feuer unterhalten - 


werden fann; von Boreuf. erausgegeben . 


von Dr. Chr. G. Efhenbad, rof. der Che⸗ 

mie. in Leipzig. Mit 3 col. Kupf. Leipzig beh 
Hinrichs 1804. 34 ©, in 4. en — | 
Anweifung zur Sonftruction eines zmwenten Vers | 

fohlungeofen® ıc, von eben denfelben Verfaflern: 

nn einer. Kupfert. Leipzig bey Hinrichs 1805, 

7 S. in 4. F — 
—E Abbildung und Beſchreibung der vom 

Herrn Thilorier erfundenen rauchverzehren. 


den Oefen, Phloskopen genannt, ohne und mit, 
— —— — J ——8 


— 
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ſichtbarer Flamme, von Boreuxr. Herausge⸗ 
geben von Eſchenbach. Mit Kupf. Leipz. 1806. 

33 S. in 4. Nebſt einem Anhange von 4 ©. 

Der Franklinſche Ofen, vervollkommnet von M. 
Darnod und Schmidt. Herausgegeben von 
Eſchenbach. Aus dem Franzoͤſetzt. uͤberſ. Mit 
eier Kupfert. Leipzig bey Hinrichs, 1806. 5 &, 
n 


4. 
Magazin aller neuen Erfindungen, Entdeckungen 
und Verbefferungen für Fabrikanten, Manufacs 
ruriſten, Handwerfer und Defonomen ıc. Leips 
zig bey Baumgärtner, bis jegt 36 Stüde in 4 
Mit vielen Abbild, — Dieſes Magazin liefert 
von a zu Zeit die befannt werdenden neues 
fien Erfindungen und Verbefierungen aller Art, 

Die vorzäglichfien, welche in Betreff der Dfens 
verbeſſerungen darin vorfommen, habe ich im 
obigen angezeigt — rk diefem Magazin lies 
fern au das Journal fur Fabrik, Marafactur 
zc. und die -verfchiedenen Modenjournale, fo tie 
andere Beufseitien ähnlichen Inhalts von Zeit - 
zu Zeit Abbildungen von neuen Drenformen und 
verbeflerten Einrichtungen, auf die ih, beſon⸗ 
ders in Anfehung des Modernen verweilen muß, 
da ich mich auf diefen Punct, feiner Verändern 
lichkeit wegen, fehr wenig einlaflen fonnte. 


©fen (Afchen:.) in der Glashütte; |. unter Glas, . 
Th. 18, ©. 602. 37 Be W- 

— (Yefcher:) der Töpfer; f. im Art. Blafur, 

Th. 18, S. Lip, a“. 

— (Amerilanifcher Pfeifenkopfs⸗) ſ. oben, ©. 
265. ©. auch Anzeigen der Leipziger dkonom. 

Sociẽtaͤt, Oſtermeſſe 1789. 

— (Back⸗) ſ. Th. 3, ©. 346 fl. 

— (Ballon-) ſ. Journal der Moden. 1786. 
Mo. 1. S. 33. No. 2. hinten, ©, 24. No, 3. 

Binten, S. 28 fl. ar 


— Baumerſcher) ſ. Baumer's Beſchreibung 
eines holzſparenden Stubenofens. Mit Kupf. 
— mw = - Berlin, 


‘ 





\ 
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Berlin, 1765. 4 4 Auch keibn Snteffigengötätr, 
1765, ©. 

— —— "oben, ©. 183 A. | 

— - (Blefen:) ein Dfen in >” Zaboretorien 
der Apotheker; ſ. oben, S. 3 | 

— (Blau⸗) f. Th. 10, ©. u ar At. Eiſen. 

— Blech⸗ oder blecherner) ein Stubenofen, 
welcher von Eiſenblech verfertiget iſt; ſ. oben, 
©. 71. 75. 76 und anderwaͤrts an vielen Stel⸗ 
len des Art. Ofen. 

— (Boreufs) verſchiedene * dem feanzöfi 
fchen Architeften und ingenieur Hrn. Boreur 

F at erfundene, stheils verbeſſerte Oefen, von 
denen im obigen einige angemerft find; deſſen 
Rod» und Sparofen f. oben, ©. 172. Def 
fen Verkohlungsofen, f. oben, ©, 222. 246. 

— (Branntweinsbrenns) f. Th. 6, ©. 425 fl. 

— 8337 ſ. eben daſelbſt, S. 588. 

re ſ. im Art. Bierbrauen, Th. 5, 


4 
— Brenn.) zu ſehr ˖verſchiedenem Behufe, ber 
fonders aber um Gefchirre von Thon und ander _ 


/ = .. barin gar zu brennen 265 ſ. oben, 


— — ) ein Ofen zum kuͤnſtlichen Ausbrů⸗ 
der ‚Hühnerepes; f. im Ast. Suhn, Th 26, 
— — oben, ©. 254 fl. 
33 Den 


» Ich babe in a“ erge enden eine Menge Oefen under 
a8 Ay ge Erfindung ken Se . ans 


Emrichtungen Bi ich geben. werde ib indeß 
ee wenigfiend nennen, u — * 
—— man weitere Nachrich * 


* | 
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Ofen (Calcinir⸗) ſ. im Art. Glas, 2. ER ©. 


— ER f& oben, ©. aın 


m (Eapell+) f unter Defillicen, Th. 9, ©. 


140. 


— (Cementir⸗) zum Cementiren der Eifenftane 


gen; f. im Art. Stabl. 


je (chemifcher) verjhiebene Defen, melde bie 


Chemiker - bey: ihren Arbeiten gebrauchen, und 


die im Art. Laboratorium genannt find, und 


. in verfchiedenen andern Artikeln dieſes Werkes 
. unter ihren eigenen Nahmen bejchrieben werden, 


z. DB. Schmetzofen, Revarberirofen c. Da 
die Apothefer einige von biejen auch gebrauchen, 
fo find oben, ©. 336 fl., im u, von den 
pharmacentlfchen Defen auch fchon einige bes 


. Ichrieben worden. Zu den literarifchen Quellen, 


„N 


8BG. aba für Scheide 


wo man weitere Nachrichten. findet, gehören uns 


tr andern folgende: 
u ſtroͤm von tragbaren demifchen a S. 
— — Abhandlungen ꝛc. Z4fter Band, ©. 
66. Ein Auszug daraus fleht in Crell's ches 
miſchen Entdedungen. Th. 1, ©. 9. 
Aug. Chrift. Reufs a. eines neue 
‚ chemifchen Ofens, reis 1782. 8: 
Anmerfungen über den B —28 Ofen (welcher 
unter den bisherigen chemiſchen Oefen wegen 
genauar Beſtimmung der. Wärme und ne 
Vortheile einer der — iſt). ©. Leip⸗ 
weiet Magazin 1782, 
Moͤnch, vortheithafte Cineihtung zweyer Defen 
E- chemiſchen en ©. Ereil’s Annalen 
1790. 6 8. S. 4 
- Dfen zum Defilieen, Digerieen und Ahtanpiem 
ünftler. 1792. ©.153. - 


Athaner, darin man vielerley ——— haben kann. 
S. Ludolf!s fiegende Ehymie. IH ©. ar, - 
Ride edfon’s Chemie der Metalle, — 31. 
Bom CLampenofen ſ. oben, ©. 345 


E Ofen 
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&fen (Eomptoir:) die hollaͤndiſchen Comptoir⸗ 
Öfen find etwa 20 big 26 Zoll hoch; ganz oben, 
200 fie nad) der Gräfe von 6 bis 15 Zoll breit 
find, iſt ein’ platter Dedel, den man. an zwey | 
Hapdgriffen abnehmen, und wenn män will, fie 
am Teuerherd, alles darauf Fochen kann. ini: 
ge Zoll vom Rande herunter ift eine ziemlid) 
große Thuͤr, durch diefe gibt man bem Ofen die - 

Feuerung, die auf einem Nofte einige Zoll tief 

beruhet. Gleich diefer Thür über iſt der Aus⸗ 
gang in die Roͤhre. Unter dieſer Roͤhre it an 
einigen eine Platte, die ungefäßr fo weit ber: 

ausgeht, als die ‚Möhre die Rundung nimmt; _ 
diefe dient dazu, etwas gelinde darauf zu erwaͤr⸗ 
men. F — | 

| Einige Zoll tiefer iſt noch eine kleinere 
Möhre,. wemit man vermittelt bes Zus. und 
Aufthuns die Hige vergrößern oder verringern 

kann. Durch diefe Thür fieht man bie völlig 
ausgebrannte Afche herunter fallen. Gleich une 
ter derfelben befindet ſich ein Schieber, wo Dies 
ſelbe hineinfählt,. welchen: man ‚compendids heraus 

zieht, und alsdann reiniget. Unten, um ben Ofen 
herum iſt ein zierlicher Rand, oder auch eine 
Haze Platte; unter demfelben find 3 Feine 
- Süße, und an. einigen, die feinen Naud. und 
Ptatte haben, find gleich die Füße unter dem 
Behältniffe der Afche befeſtigt. Nachdem das 
Zimmer. doch oder niedrig ift, Tann man »iefe 
Defen vermitcelft der Möhren und ber Erhöhung - 
der Süße. poffend machen. Bon Anſehen fine 
die Defen nett und fauber ; die gefchlagenen bs 
fliehen aus einem, und bie gegoflenen aus 3 
Stüden. Sie haben den Vorzug und bie Des 
quemlichkeit, daß fie viel Feurung eriparen, 


- 
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doch Gintängfich heißen, — Platz — 
und daß man ſie im Sommer ohne alle Um⸗ 
ſtaͤnde wegſetzen kann. 

= Etwas anders eingerichtete fogenannte Com⸗ 
toirdfen beſchreibt der Here Prediger Muͤller 
in feinem Werke über — und Herde ꝛc. 
Weimar 1803. 8. ©. 7 

Ofen — oder — wind⸗) ſ. im 
Art. Eifen, Th. 10, ©. 603, fo wie im Art. 
‚Rupfer, Ch. 55, ©. 726 fl. Befonders jehe 
man Sranz Ludw. von Cancrin Einrichs 
tung und Gebrauch des von- ihm befchriebeuen 
Coupoloofens zum Friſchen, Saigern und Dar: 
ven, jedes mit Torf, Steinfohlen, Wellen und 

Scheittzolz. Mit 6 Bun Gießen, bey Kries 
‚get, 1791. 47 ©. in 8 

Wiie dieſer Ofen zum Fahancebrennen zu 
— ſey, ſehe man unter Fayance, Th. 
325. 

— (Dampf:) ein Ofen, in welchem eine Fluͤſſig⸗ 
keit zum Verdampfen gebracht wird, wie z. B. 
bey den bekannten Dampf: oder Feuermaſchinen. 

— (Darr) ſ. im Art. Bierbrauen, Th. 3; ©. 
| 63.f. Ein Ofen zum Darren des Kupfers, f. 
im Art. Rupfer, Th. 56, ©. 37. Zum m 
ten des Korns; ſ. Korndarre. 
— (Deſtillier-⸗) ſ. Th. 9, ©. 141. 
— (Dietrich's) ſ. oben, ©. 99. 101. 

— (eiſerner) f. oben, ©. 72. 74 und fonft an 
| mehreren Stellen in dem vorfiehenden Artikel. 
— (englifcher Wind: ) ſ. Coupoloofen, in dieſem 

Regiſter. 
— —2 — der Tdyfer, ſ. Th. 11, ©. sat. | 

— (FSeid) franz. Four de ——— ein a 

bey den Conditoren. | 
— lammen 26 oben, S. 242. 


I ‚Ofen 


/ 
\ Ko 
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Ofen Flobetg 8) f. oben, ©. 125. 


— (Franklin's) f. oben, S, 208. Auch die u 
ſogenannten ˖ Luftoͤfen, welche mit Zügen verfe: 


ben find, um die Luft-des Zimmers zu erwaͤr · 


. "men, werben öfters franflinfde Defen ges 
nannt, weil Stanflin diefe Idee angegeben, oder 
doch zuerſt in ‚Gang gebracht hat. ©. obem, ©, . 
100. 106. und anderwärts in mehreren Stellen 
| des Art. Ofen. 7 

— (Friſch⸗)6 Friſchherd, Th. 15, S. 127. Von | 

den Friſchoͤfen — Aupferfrifchen, f. im Art. 
‚ Kupfer, Th. 56, ©. 17 fl. | 

— (Öoleeren-) eine- Reihe von Oefen in den 


— Werkſtaͤtten, wo man den Salpeter zerſetzt, um I; 


die Salpeterfänre daraus zu erhalten. Einige 
von dem Bürger Curaubau ben diefen Defen 
vorgeſchlagene Veraͤnderungen findet man be⸗ 
ſchrieben im Magazin aller neuen Erfindungen. 
No. 28. Leipzig, bey Baumgärtner (1805) 4 
S 221 fl. mit Abbild. | 
— (Gare) unter andern beym Kunert: 
zen; f. im Art. Rupfer, TH. 55, ©. 794. 
— —— Vertohlungs-) f. oben, ©. 


— — ein eiſerner Ofen, deſſen Platten 
oder Haupttheile gegoſſen ſind; zum Unterſchiede 
von einem blechernen oder gefihlagenen. : : 
— (gemauerter) f. oben, S. zı. und anderwaͤrts — 

in dieſem Artikel. 
— CGewaͤchshaus⸗) ſ. im Art. Gewaͤchehauo, 

Th. 18, Sf * 

— (Gieß:)f. im Buchſtaben ®, im 18, ©. dar. 

" Sießofen‘ er Srädsiier, f — et. Kanone, i 

u Th. 34, ©. 280 fl. | 

— (Glas: ) (5 * Art. Glas, a 18, ©. 587, 


601. | 
3 5 Ofen 





Of ( Giesham) Gewaͤchohausofen, 18, 


— a, 8) 1. oben, ©. 133. 
— (Byps:) f: im Art. Byps, Th. 20, ©. 423. 
— ( Serdoe) ſ. im Art. Rüde, Th. 54, ©.268 fl. 
WVerſchiedene neuere Kochherde find in ‘den bey 
dem borflehenden Artifel angeführten Schriften‘ 
mit angegeben; und Heißöfen, ‚worin zugleich 
gefocht werden fann, findet man im vorhergehens 
den viele befchrieben. 
— (berenbuter) f. oben, ©. 124. 125. Eine 
gute Abbildung und Beichreibung eines folchen 
Dfens, der dazu gut ins Auge fällt, findet man 
in dem Sournal für Fabrik, Manufactur ꝛc. No⸗ 
vemb. 1793. ©. 310 und zweyte Auflage, Leip⸗ 
zig 1797. ©. 265 — 66. Da diefe Defen ſehr 
. befannt find, und ich oben einige verbeflerte Ein⸗ 
richtungen bejchrieben habe, fo mollte ich mich ' 
nicht beſonders bey ihnen aufhalten. Das We⸗ 
fentliche beſteht darin, "daß fie fenfrechte und ho⸗ 
sizontale Züge haben, zwijchen denen große Deffs 
nungen bleiben, um der Zimmerluft viele Be 
ruͤhtzrungspuncte zu verflatten. Gegen die Altern 
Defen find fie ſehr Öfonomifh, wenn fie auch 
etwas befchwerlich zu reinigen find. Daß es 
gber noch vertheilhafter ſey, die Züge in abfle: 
henden oder von „einander getrennten Röhren 
immer auf und nieder fteigen zu laflen, fl oben, 
bey der Befchreibung der Körtefhen Defen, 
:©. 108 fl. ſchon gezeigt werben. u 
an f. im Art. Kifen,. 26. 10, © sb⸗, 


| = ter s) f. oben, ©. 291. 
= = ———— ſ. Comeiofen, A biefem Re 


i | | j Ofen. 
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Ofen (Holzſpar⸗) f. oben, ©. 96. 172. 180. 211. 
und an vielen andern Stellen in diefern Artikel. 

= (holzverkohlender) ſ. oben, S. 222. S. auch 
Verkohlungsofen, in dieſem Regiſter. 


— (Hutmacher⸗). Die Hutmacher gebrauchen vers 


ſchiedene Oefen, z. B. zum Steifen der Hüte ꝛc. 
ſ. im Art. Hut, * 27, ©. 140. 

— (Bachel⸗) f. oben, ©. 71 und an vielen ans 
pen Stellen diefes Artikels. 


— (Kalk⸗) f. Th.32, ©. 795 und bie dort nad | 


gewiejenen Stellen. 
— (Ramina ſ. oben, S. 142. 158. 


— (Ranonens) f. oben, ©. 74. Die Mecht thei⸗ 


le, welche dieſe Oefen, die auch runde Oefen 

heißen, und ehedem ziemlich gebraͤuchlich waren, 
haben, findet man in den Hannoͤver. nuͤtzlichen 
Sammlungen v. Jahr 1758 Col. 558 bemerkt. 


— Keſſel⸗) ſ. Parrot's Handbuch ber Stadt⸗ 


und Landwirthſchaft. ©. 150 fl. und Abbild. 


Re :) f. im Art. Kirchenſitz, Th. 38, 


© 7 
— ieneri rauchverʒzehrender) ſ. oben, ©. 


— Anspfeiee ) Windofen der Knopfgießer, 
— Th. 41, ©. 631 und Fig. 2295. 


— (Rode) 'f. oben, S. 172. 194. 180 und an 


mehreren andern Stellen dieſes Artikels. - Man 


muß dieſe Defen aber von den eigentlichen id: - 


chenkochoͤfen, oder kuͤnſtlich eingerichteten Koch⸗ 
herden, von denen man in diefem Regiſter un: 
ter Herdofen einige Machweifungen BER ,‚ un 
en 
— (Köree N) f. oben, ©. 108. 115. 
— zes —— ſ. oben, © 
eh 


Om 


4 Obenmnm. 
Ofen — ſ. im Art. Kupfer, Th. 55, 


S. 7 
— ( Rächen: ) ein fünftlicd) eingerichtete Dfen zum 
Kochen der Speijen, ftatt des gewöhnlichen Kuͤ⸗ 
chrnherdes; |. Herdofen in dieſem Be 
— (Rübl:) f. im Art. Glas, Th. 18, ©. 6or. 
— (Raupferbrech⸗) / ke Art. Rupfer, Th. 56 Ä 
"©. 38. und Sig. 3 
— (Rupferdarr: Y — ©. 57 fl. - 
— (Ldmpen:) f. oben, © 345. — 
— (Lehmann's) ſ. oben, ©. 74. 
— (Lehmbrenn«) ſ. Th. 70 ©.3® u. Sig. 4091 | 
a) und b) im Urt. Le | 
— — 2 Th.. 80, S. 7 
(Luft) ſ. oben, ©. 101. 106 und franklin— 
— cher Ofen, in dieſem Regiſter. 
— (moderner) f. oben, S. 290. 
— (oͤkonomiſcher) überhaupt jeber holzerſparen⸗ 


der Ofen, deren im obigen verſchiedene angege⸗ 


Ri finds ſ. © 183. 194 0. | 
— (Parrots). Die Beichreibung und Abbile : 
"dung diefes Dfens findet man in Lichtenberg‘ 
und Voigt's Magazin für das Neueſte aus 
der Phyſik ꝛc. 10 B. 1 St. Gotha, 1795. 8. 
"©. 113 —ı143. (Befchreibung eines einfachen, 
nach den ficherften phyſikaliſchen Grundſaͤtzen ger 
baueten öfonomifhen Ofens.) Da diefer Ofen 
fi durch einige bejondere Einrichtungen. auss 
zeichnet, fo will ich hier nachfolgendes von ihm 
bemerken. 


Der Herr Prof. Parrot. beſchreibt 0.0, 


eigentlich zwey Defen, deren einen er einen Stu⸗ 
benofen, den, andern aber Defonomieofen nennt, 
Der letztere ift in der weſentlichen Eimrichtung 

mit dem erflern ganz gleich, nur hat er eis 

| „ RER zum ae ꝛe. Da es bier‘ 
nur 





Öfen, 9 365 | 


nur um das Eigenthämliche diefes. von. einem fo 


berühmten Phyſiker angegebenen Dfeng zu thun 
iſt, ſo will ich den Defonoimicofen übergehen, und 
von dem Stubenofen nur ſo viel hinzufügen, 
als nörhig ift, um fich eine hinlängliche Vorſtel⸗ 
lung davon u mahen , a 


Diefer Dfen beſteht, wie ihn Parrot. a. 


. D. felbit beſchreibt, hauptſaͤchlich aus vier Theilen, 
naͤhmlich a) der eigentlihe Dfen, b) die Trommel, - 


e) die MWärmeröhre, d) Die Raucröhre. Fig. 6234 
frelt den ganzen Ofen zufammengefegt vor. Figur 
6235 deſſen vertitalen Durchſchnitt, Fig. 6236 und 


. 6237 den obern und untern Boden, 


A) Der eigentliche Hfen. ö 

Es if der Theil ABCD, Fig. 6234 und 6235. 
Der vordere Theil ift halbzirkelfoͤrmig, der hintere 
aber gefchweift, wie Fig. 6237 zeigt, welche deflen 
Grundriß und Boden vorftelit; gh ift die zirfelför. . 


+ mige Deffnung, welche die Wärmeröhre aufnimmt. 


J 


Das Feuer wird im vordern Theil angezündet uns 


. mittelbar Hinter der Thür yy in dem’ Zwiſchenraum 
- yghy. ‘Die Thor iſt Feine gewöhnlide Ofenthuͤr, 


ondeen eine, die aufs und abgefchoden mird, wie 
XV, Fig. 6234. zeigt. Die Thür. ſteht inwendig und 
läuft: in 2 Salzen, die innerhalb am Rande der Deff- . 
nung befeftige find. Eine Kalle Z, welche auf.ihrer 


- ganzen Länge mit Löchern verfehen und unten am. 


der Thäre mittelft eined Scharnieis befeftige if, 
dient dazu, die Thür nah Willkuͤhr auf, und abzu⸗ 
ſchieben und in jeder beliebigen Höhe zu.erhalten, 


- Indem man die Kalle Z in einen über die Thauͤr am 


Dien feften. Nagel einhängt. Diefes gewährt den - 


“ Bortheil, dem Keuer nach Belieben mehr vder we; 


niger Luft zu verfchaffen. Die Falle Z hat dazu eis 
nen. hölzernen Griff, damit man fi) die Finger nicht 
verbrennen möge — RE | 

. „Der Durchmeſſer CD, ig. 6234, cd Fig. 6235, 
und 6237, des Dfens im Lichten ift 22 Zoll-oder 1° 


10° nach franzdfifchem Mafftabe. Die ‚andere Wei: 


te. gleihfals. Die Höhe AC Fig, 6234 oder ac Fig. 


. 6237 iſt im Lichten 16” oder 1 4 Die There iſt 
— J 11 


y , % * 
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11 Zoll breit und 8 Zoll hoch, das heißt, fie hat 
die halbe Höhe dee ler Dfend. Da diefe 
Thuͤr aufs und abgefchoben wird, fo fann man vor. 
derfelben ein Städ anfegen, um die herausfpringens 
den Kohlen aufzufangen. Da aber der Ofen fehr 
‚nahe an dem oe ſteht, fo fann diefes Stuͤck 
Blech bloß auf den Boden vor der Thuͤr geftellt 
werden. So dient es auch dazu, die Ale, wenn 
fie aus dem Dfen genommen wird, fortzutragen. 
Der Dfen fteht auf drey eifernen 3 hohen Küken 
ED. Am Boden läßt man einen Vorſprung unter 

- der Thär ftehen, um die Kohlen, welche Herausfprine 
gen möchten, aufzufangen. u 


'B) Die. Trommel. 


| Die Trommel heiße ih den Theil AEFB Fig. 
. 6234, sersfbgpa Kia. 6235, welder unmittelbar 
über den eigentlihen Dfen zu flehen fommt. Sie 
it ein Raum von gleicher Kigur, al& der eigentliche 
Ofen, welcher bloß mit Luft gefüllt iſt und mit der 
Waͤrmeroͤhre gihk, wie Fig. 6235 zeigt, communis 
eirt.. Der untere Boden derfelben ift zugleich. der 
obere des eigentliben Oſens, fo daß er die Scher  - 
demand zwiſchen beyden ausmacht. Die Kig. 6236 
fiellt diefen unteren Boden vor. Die runde Deffnung 
rs, welche in der Mitte fieht, empfängt die untere 
Sälfte pq der Wärmeröhre; die andere Deffnung 
vv empfängt die Rauchroͤhre. . 
Der obere Boden EF, ef hat gleihe Form, ale 
der untere, und ift auch mit den naͤhmlichen Deffs 
. nungen verfeben, um den obern Theil rs (Figur 
6235.) der Wärmeröhre und die Rauchröhre zu em— 
fangen. Nur ift diefer Boden etwas weiter, al® 
er untere, damit er ringe um den Dfen herum 
——— um 3 Zoll vorſtehe, wie EF, Fig. 6234, 
we ef. i z 
Die Trommel hat zwey Thären OO Kig. 6234, 
no, 00 Fig. 6236, fie dienen dazu, Pleine Töpfe mit 
Waller, wenn man es braudt, allenfalls zu einem 
Frühſtuͤck oder für einen Kranken in die Trommel . 
ja Bun, um warm zu bleiben oder gar zu fleden. « 
Ran kann 4’ bis 5 folche Meine Töpfe in derfeiben 
baden *). £ | x - * — 


Auderdein dat die Trommel noch an ihrem untern ai 


Ä 


F 
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Die Weite diefee Trommel: it die nahmliche, 
>ald des eigentlihen Ofens/ Ihre Hoͤhe iſt im kich⸗ 
ten 6 30, fo, daß der ganſe Ofen 22 Zoll Höhe 
von C na E bat, mithin fo hoc, als breit, iſt. 
Die Thüren OO mögen 5 Zell Hoh und 5 Zoll. 
breit ſeyn. Er 


C) Die Wärmerähre. | 


Diele Röhre hat eigentlich. zwey Theile, die man 
in Zig. 6235 wahrnehmen fann. nähmlich der. unte« 
te gpgh, welcher mitten durch den eigentlichen 
Ofen durchgeht und fi in die Trommel endigt; 
und der odere rik s, der von der Trommel 
ausgeht. und fih über den ganzen Dfen erheht. 
. Daraus fieht man, daß die Trommel die Verbin: 
dung diefer beyden Theile ausmacht, fo, daß die 
Luft von gh aus dur pqrs durchziehen und oben 
zu ik herausgehen fann. . Bey ihrem Durchzug 
miſcht fie" ſich mit der Luft der Trommel, wie die 
Bleinen Lineamente in der. Trommel, anzeigen, um 
fo mehr, da die. Thären der Trominel fo tuftdicht 
nie ſeyn fönnen, und auch Hier nicht ſeyn follen. _ 

Die Derbindung der Wärmeröhre mit der Troms 
.mel muß aber überall'aufs befte luftdicht ieyn, das , 
‚mit ja fein Raub von dem eigentlichen Dfen aus 
in- die Wärmerdhre oder im die Trommel ‚hinein _ 
koͤnne. Un ihrem oberften Theile in IK, Fig 6234 
ift die Waͤrmeroͤhre ausgezadt und die Zacen find 
herausgebogen, um eine Schüflel oder fonft etwas 
Darauf warm erhalten zu koͤnnen. Um aber den 
Luftzug Dusch die Warmeröhre weniger zu hemmen, 
find unmittelbar unter den Zaden mehrere runde 
Löcher angebracht, welche den Zug, verftatten. Ein, 
pen Meife ober: und unterhalb dieſer Köcher wer⸗ 
en "diefem obern Theile das an Stärke erfehen, 
‚was durch die Löcher abgeht. we, 

Unter den 2ödern IK ift ein flarfer, in der 
Mitte etwas eingebogener Draht Nn dur bie 
Roͤhre durchgezogen und feſt gemacht, um FIBeH en: 

* dern 


| ganz rahe m ihrem Boden 7 runde Deffunngen, wordt 
die zwey vordern mit Schiebern verſehen find, bie drey 
bintern aber wicht. Ihre Lage Acht man — Fis. 
23 . 2 P z . 


4 
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dern. Draht nu Fig. 6235 zu tragen, an welchem 
“eine Schuͤſſel u hänat, fo, —E —* Schuͤſſel ein 
paar Zoll über die Mündung gh. in der Mitte der 
. Wärmeröhre zu fiehen fomme. 
Diefe Schaͤſſel die wir die Dampffchäffel nen: 
nen wollen, fann anı beiten von Erde oder Fayan⸗ 
ce ſeyn. Man bohrt zwey gegenüber ſtehende Yd- 
er in deren Rand, welche einen gefrüämmten Draht 
Aufnehmen, Diefer Draht befommt einen Hafen, 
um in den Draht nu eıngehängt zu werben. | 
3Jgn Fig. 6236 und 6237 ftellt rs und gh den 
Durchſchnitt der Wärmeröhre vor. ie hat 7’ im 
Turbmeflier und ragt um 20 Zoll über die Troms 
mel hervor. Die Dampfichüflet hat 5” in ihrem 
:geößten Durchmefler, und wird herausgenommen, 
— man bemerft, daß die Stubenluft zu feucht. 
wir . . 2 


— D) Die Rauchroͤhre. 


Aeußerlich — ſie einer gemeinen Rauchroͤhre 
Ahnlib. Ihre Stelle iſt in vv Fig. 6236 auf dem 
untern Boden AB der Trommel, oder dem obern 
des eigentlichen Ofens. Eie geht hernach durch den 
odern Boden EF, mirhin durch die Trommel bins“ 
dur, ohne jedoch Communication mit derſelben zu 
haben, damit ja kein Rauch in dieſelbe hineinkomme. 
Um dem Raus den laͤngſten moͤglichſten Weg 
zu verfchaffen, ohne der Möhre die vielen Krüms - 
mungen zu geben, welche den Gang des Raus 
‚oft hindern, wollen wir nicht nur die Röhre fo lang 
‘und ganz gerade werden laften, als e6 das Zimmer 
erlaubt, fondern wir wollen ‚auch nachfolgende Vor⸗ 


-sichtung in derfelben anbringen: | & 
Dieſe Vorrichtung beſteht in einer ſchrauben⸗ 
foͤrmigen Eintheilung des ganzen Raums der Roͤh⸗ 

‚88, tie Sig. 6235 zeigt, welche den Rauch zwingt, 
fih in ihren Gängen herum zu winden, ehe er den . 
öferftien Theil der Rauchroͤhre erreicht. Diefe Eins 
theilung ift niche neu, und Ich habe fie in Sranffurt 
am Mayn an-ded. Hın. Rieß Ofen mit dem größ- 
ten-Nugen anbringen fehen. er Ne 
| Diefe Eintheilung wird dadurch zu Etande ges 

| bradt, dag man wine große Schraube bildet, deren 

‚Keen ſehr flein, die Gaͤnge aber ſehr Hoc find, al: 
lenfalls wig Die aus einander gezogenen Ä 
— | — welche 


x 


a 


% 


Schraube fiedt man in die Rauchroͤhre, wie die 
Schlange in die Büchfe, mit dem Unterſchiede je— 


doch, daß die Schraubengänge in der Möhre ihre 


+ 


fe zuiammengedrädt wird. 


Die Hauptſache iſt die Werfertigung diefee \ 


Schraube, weide dem erften Anſchein nah ſehr 


ſchwer fenn muß. Bedenkt man aber, daß hier eine 
. geoße, ‘eine beynahe mathematifhe Genauigkeit 
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| welche man für Kinder aus. Horn dreht. Diefe 


— 
— 


behalten, Da ‚hingegen die" Schlange in der 


ſchlechterdings entbehrlich ift. fo wird man mit fols 


gender Eonftruction- zufrieden ſeyn Fönnen: 


Man fchneider mehrere Zirkelflaͤchen aus ſchwar⸗ | 


gem. Blech, deren Durchmeſſer um,y} größer find, 3 


als der Durkmefler der Rauchröhre. Aus dem näms 


lichen Mittelpuncte deſchreibt man einen’ Zirfel, der 


zum Durchmeſſer + oder etwas dasüber, des Durchs 


meſſers der Zirfeiflibe hat; dann einen zweyten 


groͤßern, der um Durchmefler: den boppelten Durchs 


2* 


meſſer des kleinen hat. Nun theilt man die Außers 
ſte Peripherie in 12 gleihe Theile ein und zieht ae= 


trade Linien nad dem Mittelpuncte zu bi6 an den... | 
mirtlern Zirkel, wie Fig 6238 zeigt . Nun fehneider. 


‚man den-Meinen Zirfel C aus und fchneidet die Zirs 
keifläche ein nach den .T2 gezogenen Linien. Nur 
eine davon muß bie. in den Mittelyunct oder ganz 
ausßzefchnitten werden, wie CA. Hat man nun 30 
‚bis. go folder Stuͤcke ausgefcbnitten, fo muß man 


fie zufammenfügen, entweder durch Falzen, oder 


durch Nägel, fo daß, wenn man diefe Stuͤcke aus 


‚ einander zieht, die verlanate Schraube entitehe. Die 


4 


Weite zwiſchen zweyen Gängen ift * des Durchmefs 
fers der Rauchröhre. Bey diefem Auseinanterziehen 


werden die Theile AB von einander getrennt und 


Bilden gleihfam Trepven, Dur diefe Zwiſchenräu⸗ 


- würde er nicht. gezwungen, ib duch die Schraus. 


me koͤnnte nun der Raub hindurchdringen, folglich 
bengänge durchzuwinden, wie unfere Abficht iſt Dies 


fem vorzubeugen, biegt man tie Ränder Ba ein, : 


M 


Den einen niederwärts, den andern aufwärts, weis. 


es, (wenn das Blech nicht. did iſt, wie es nicht 
fepn muß) füglich mit der Hand und einem eifernen 


Linial geicheben fann. Dur dad Biegen werden 


‘@ 


Die Ränder in eine Linie kommes, und. zwar fi 


nicht ganz berühren, aber doch die Oeffnung hin⸗ 


j 
) 


sc, techn, Enc. CV. Chill, Aa. fänge 


. 
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laͤnglich verſchließen. Verlangte man, daß fie eins 
ander berähren, fo fönnte es mittel eines vorheri⸗ 
- gen Schlagend bewirft werden, indem jedes. Kach 
vbadurch etwas breiter wärde. Auf diefe Art häts 
ten wir die Schnede oder Schraube wehlgebildet; 
nun mäflen wir dafür forgen, daß fie ihre Geftalt 
behalte, font möchte fie wieder zuſammen fallen. 
- Dazu dient dad Stuͤck AB Kig. 6239, weiches , 
. bier vergrößert vorgeftellt wird. Es iR ein vieredis 
er Stab,. welden man ebenfalls aus ſchwatzem 
ech bilder, indem man das Blech vieredig zufams 
menfalzt, fo, daß es Hohl ausfälle. Die Breite und 
Dicke dieſes Stabs ift fo gros, als der Durchmefler 
des kleinen Zirkels C, Sit. 6238. Auf der einen 
Ede trägt man die Weite der Schraubengänge auf. 
Diefe Weite heile man in 4 greise Theile ein, wels 
. He man auf den übrigen Eden aufträgt, wie Kig. 
6239 zeigt, fo, daß aus dieſem Stabe ein Ding wırd, 
ungefähr wie dad Werfjeug, womit man hölzerne. 
Scraubenmütter ſchneidet. Mit der Feile ſchnei⸗ 
det man in diefen Puncten tiefe Kerben ein, big 
man denft, daß fie fo tief find oder etwas tiefer, 
a“ der Unterfebied zwiſchen der Breite und der 
iagonale des Stab. Nun ftedt man diefen Stab 
- in die Schraube oder Schnecke durchs Drehen ein, 
fo, daß der innere Zirfel der Schnede in die Kers 
ben hinein pafle. Endlich wird bey A Kig. 6239 ein 
Loch eingefbnitten, um da® Ganze in der Röhre: 
“en- einem Hafen ı Fig. 6235 einzuhängen. Die, ' 
Rauchröhre wird von dem Dfen aus gerade aufges. 
führt, fo. hoch, als die Dede des Zimmers es er⸗ 
laubt. Aus .diefer Röhre geht ein Gtuͤck fchief in 
bie Wand, welches mit einer Klappe 1 verfehen 
wird, um diefe Möhre zu verfohließen, wenn das 
Holz verfohlt iſt. Der Durchmefler des Rauchröhre 
iM 5 Zoll groß. Darnach laffen ſich alle übrigen 
Theile deffelben leicht beftimmen, : 
| Die Reinigung der Rauchroͤhre gefchieht auf 
folgende Art: Man hebt den ganzen vertifalen 
heil mit fammt dev Schraube oder Schnede her⸗ 
aus, dann trennt man am oberfien Gliede die Roͤh⸗ 
re von der Schraube, fo daß, dieſe bloß an dem 
Bug t hängen bleibt. Nun reinigt man die Röhre 
Stuͤck für Stuͤck und dann au die Schnede. „Da: 
bey ift auch zu bemerken, dag man feiten Ruß an —— 
— treffen 


PP 





trefen wird, fondern oft feine Aſche. Wenn ſich 
Muß anlent, fo wird es unten und oben ſeyn; un⸗ 
ten, weil der an der &dinede anftoßende Raub 
ſich fegt, wenn die Schnede noch nicht warm ift: 
oben, und zwar anfer dem Zimmer an dem horis 
zontel oder ſchief liegenden Theile der Röhre, da, 
wo die Berührung der Falten Luft den Raub nies 
Berfohlänt Die Schnecke felbft wird mit einem klei— 
nen »efen fönnen gereinigt "werden, Sollte fie abır 
nach langer Zeit endlih Ruß angelegt haben, fo 
‚wird fie durchs Ausbrennen aufs leichtefte gereinigt, 
Iſt dieſes geſchehen, fo ſetzt man die Rauchroͤhre 
wieder zuſammen und verklebt ſie, wo es noͤthig iſt. 


Ofen (Pech— ) ſ. oben, S. 72, und in P. 

— (Pfeifenkopfs⸗) |. Amerikaniſcher Ofen, in. 
dieſem Regiſter. 
— .(Pflug’s Thermolampen-) . ‚oben, S. 285. _ 

—:(pbarmacevtifcher) f. oben, ©. 336. - ee 

— (Dblostop; ober Phlogoſkop⸗) l. eh ©. — 
958. 276. 

— Porceilan⸗ ſ. in P. 
— (Pott: oder Topf) f. oben, S. 202: 306. 331. 
— (Probier⸗) ſ. in P. 
— (Dpramiden: ) ein in Ppramibenform gebau⸗ 
ter Ofen, welche Geſtalt man in neueren Zeiten 

ſehr oft gewaͤhlt hat, wiewohl ſich im ſolchen 

— ſelten die gehörigen: Züge gut — | 

laſſen. 
— (Quer⸗) ſ. oben, ©. 77. PEN 
— (tauchversehrender) ſ. oben, ©. 95. 252 fl. 
— (Reverberir:) f. oben, ©. 72. 341 fl. | 
— (Riegen:) zum Trodnen des Screen ſ. im 
Art. Korndarre, Th. 45, ©. 126 fl, 
— (Rode's) |. oben, ©. 350. ee; 
— (Rommerdt’s) |. oben, ©. 161. 169; 

— — ) der Metallarbeiter, z. B. ben Kupfer 

ei ‚.{m- a Kupfer, Th · 55, ©, A fl. 


Aa 2 5 — ‚ 





372 | Ofen, : — 
Ofen (Roſtiſcher). ſ. ‚oben, ©. 350. ° 
— (runder) |. Ranonenofen, in dieſem Regiſter. 
— (Sadtlebenfher) ſ. oben, ©. 124. 
— (Schmelz-) f. im Art. Glas, Th. 18, S. 603. 
— (Scneden:) ſ. oben, ©. 161. 
— (Schriftgießer⸗) ſ. im Art. Gießofen. 
— (Schwediſcher) ſ. oben, S. 133. 
— (Spar:) f. oben, ©. 96 und an. vielen an⸗ 
. deren Stellen diefes Artikels. 

— (Spleiß-) beym — ſ. im Art. 
"Kupfer, %h. 55, ©. 7 
— (Stabl») f. im Art. — 
— .(fteinerner) ſ. oben, ©. 71. 
— (Streck⸗) ſ. im Art Glas, Th 18 ©. 602. 
— (Stuben) f. oben, & 72.73. 
— (Suppen⸗) f. in ©. | 

— (Temper-) f. im Art. Glas, Th. 18, ©. 601. 

— (Theer-) ſ. in T. 
— (Thermolampen⸗) ſ. oben, S. 286. 
— (Thilorier's)ſ. — ©. 252 fl. 
— (Topf: % oben, S . 202. 326. 331. 
= — (Cine) ſ. in T. 
— (Treibe-) zur Scheidung des Cibere vom 
"Kupfer; f. im Art. Rupfer, Th. 56, ©. 78 fl. 

— (Trocten: ) zum Darren bes Öerreides;; dere 
— find im Art. Korndarre, Th. 45 meh⸗ 
rere beſchrieben. 

— (Trommel:) f. oben, ©. 201. 

— (Verkohlungs) f. oben, ©. 221 fl. Ä 

— (Walt: + der Hutmacher, ſ. im Art. Hut, Th. 

2 ©. 10 
— nt), ) f. im Art. Glas, Th. 18, S. 604. 
— (Werner's) ſ. oben, ©. 124 125. 

— (Wind⸗) f. oben, ©. 77 und an vielen ans 
em ee; a... Artikels. Be he | 
— — - Öfen | 
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‚Ofen (ind) )engliſcher Windofen, f. Coupor 
loofen, in diefem Regiſte. 

— (Wirthſchafts-⸗) f. oben, ©. 206. all. 22 

— (Biegels) |. oben, ©. 72 und in. 3. er 

et oben, ©. 77. Far 

— (3werch If oben, ©. 77 *). 

Ofener Wein, der Wein, welcher bey Sfenn in 
Ungarn waͤchſt. d Der meifte davon iſt roͤthlich, 

und hat beynahe die Farbe der auslaͤndiſchen ro⸗ 
then Weine. Derjenige wird für den beſten ger 
halten, der auf dem Matthiasſtadt · und Adlers⸗ 
berg in guten Jahren waͤchſt. Der auf dem 

Berge St. Gerhardi gewonnen wird, wird zei: 
tig reif; der aber, melcher auf dem. Hügel. um 
das St. Paulusthai wächft, wird ſpaͤt reif, denn. 
er hat des Nachmittags zu vielen Schatten. Alle 


diefe Arten haben einen angenehmen Geſchmack. 


Doch wird auch viel Betrug damit gefpielt, Denn 
die Nachbarn geben ihren rothen Mein ſehr oft 
für ofenfchen aus. Diefem Betruge zu feuern 
hat die Obrigkeit befohlen, auf jedes Faß das 
MWapen: der Stadt Dfen einzubrennen. Der 
weiße ofenfche Wein iſt nicht der befte, denn er 
führe zu viel Kate ben fich, loͤſcht nicht den 
Durſt, und wenn man etmas babon verfchüttet, 
ſo zeigt er, wenn er teoden geworden, fo viel. 
Kalk, daß man glauben follte, es mären die 
Sieden ‚mit RR beftreuet. Es kommt aber 
— Ya3 0.0 auf 


*) Es St PR eine — Menge anderer Oefen die. zum 
auch ſchon in d —* Werke Door mn : 


N ’ 
Y 
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auf den Boden an, wo ſie wachſen; iſt dieſer 


kalkig, ſo fuͤhren ſie auch mehr Schwefel bey 
ſich. Matthias Corvinus ſoll zu Ofen burs 
gundiſche und andere koͤſtliche Arten von Weine 
ftöden haben pflanzen laſſen. Es foll ihm audy 
ſſo gegluͤckt ſeyn, daß der ofenſche nach dem ſir⸗ 


“= 


miſchen Weine zu Matthias Zeiten in Uns 


garn der beſte gewefen if. Unter Wladistai 
Dobja Megierung follen ihn die Einwohner 


Ofens vernadjläffiget, und dann. die Türken: vols 


lends zerftörer haben. 


Ofenanter, an den aus Mauerfteinen und Kacheln | 


aufgeführten... Stubenöfen, eine duͤnne ciferne 
‚Schiene, welche an den Enden von einander ‚ge: 
fchroten und umgebogen ift, die Steine oder 
Kacheln zufammen zu halten. 


J— Ofenanrichter, bey den Ziegelftreichern, diejenigen 


Arbeiter, welche die Ziegel in den Dfen ſetzen; 
fie heißen auch die Einſchieber. 
Öfenauge, an den Schmelzdfen, ein Loc unter 
der Vorwand Bes Dfens, welches im Schmelzen 
zugemacht, nach demfelben aber geöffnet wird. 


Ofenbank, eine Bank hinter oder neben ben Su, | 


bendren gemeiner Leute. 
- Öfenbarterie, ſ. oben, &. 244 
Ofenbett, ein bertortiges — einem Ofen — 
nes Lager in den Hoͤuſern der Chineſen. 
‚ben mitternächtlichen Provinzen. haben mit 
die Ehinefen Plaͤtze von hohlen Ziegelfteinen, die 


wie Betten gefaltet find. Diefe find bald groß, 
bald klein, nachdem die Anzahl derjenigen ſtark 


iſt, die zu einem Haufe gehören. Dabey.ift ein 
- Kleinere Ofen mit Hobkohlen (es. werden and) 


Biel. Steinfohlen gebrannt) deffen Hige überall 


bin durch Möhren (die vermuͤthlich unter Tem 
Fußboden hergehen) verigeilet wird, die in eine 
| Sur: 


 Ofenblfe Dfenbrand, 375. 
Feuermauer gehen, welche den Rauch durch das 
Dach hindurch fuͤhrt. In den Haͤuſern der 
Leute vom Stande geht der Ofen durch die 
Wand hindurch, und das Feuer wird uſſen 
vor der Stube angemacht. Solchergeftaldl wird 

das Bert gewaͤrmt, und zugleich auch das ganze 
Haus geheitzt, ſo, daß fie der europaͤiſchen Fe⸗ 

dverbetten ‚gar nicht benoͤthigt find. Diejenigen, | 
welche ſich fuͤrchten, auf den heißen Ziegeln zu 

‚ liegen, hängen darüber eine Arc von einer gro⸗ 
ben Hangmatte, die aus Striden, ober Möhren 

verfertiget iſt. Des Morgens nimmt: man al⸗ 

les von diefer Art hinweg, und legt. dafür- Dep⸗ 
piche, oder Matratzen an den Ort hin, wo je⸗ 
mand fißt. Da fie Feine Kamine haben, fo- 

kann für” fie nichts bequemer .feyn, als. dieſes. 
Alle: Perfonen im Haufe arbeiten et und - 
fühlen nicht die geringfte Käfte Auf folchen . 
Defen zu fchlafen muß aber fehr ungefund und 
für ben Körper fehr abfpannıend ſeyn. 

" Ofenblafe, in der Landwirthſchaft, eine in den. 
ri oder deflen Brandmauer eingefeßte 
Blafe, d. i. laͤnglich rundes kupfernes Gefaͤß, 
vermittelſt des im. Ofen befindlichen Feuers der 
reg warmes un zu haben. S. im Art. 

laſe, Th. 5, ©. 557. Im Art. Dfen find 
mehrere Defen befchricben, " die ein Behaͤltniß 
haben, us Waller darin kochen zu laſſen. — 
Wie der Kupferfehmigt ſolche Bla ..: 


t 


* ſehe man im Art. Kupferſchmiot, 8 56, © 


269. 

Dfenbrand, fo viel als auf einmahl in bem Ofen 
gebrennet, d. i. durch Hülfe Des Feuers verfer⸗ 
tiget wird, und welches auch nur. ein Brand. 

5 Ba oil wird. Ein Ofenbrand Zie⸗ 
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Ofenbruch, dasjenige, was ſich in einem Ofen an⸗ 
ſetzet, und heraus gebrochen werden muß, beſon⸗ 
ders im Huͤttenbaue; wo man zweyerley Ofen⸗ 

ı brüche hat, ſowohl ſolche, welche ſich ben der 

Bley umd Roharbeit ald ein Lehm unten im 

Ofen anfeßen, hberausgebrochen und bey der Roh⸗ 

- und Blenarbeit wieder als ein Zufchlag gebraucht 

v Werden; als auch folche, welche fich bben in dem 

Ofen 'anfeßen, und aus einem verdidten mines 
ralifihen Rauche beſtehen. Von der feßreren 

Art ift befonders der Ofenbruch, welcher ſich 
bey. dem Schmelzen des Zinkes alg eine Barte, 
fchwere, fefte, blärterige Wiaterie, oben in den 

DOefen anfeßet, und außer galmeyiſchen und zin= 
kiſchen Theilen auch eine rohe Erde in fich ent; 
hält. Diefe DOfenbrüche find entweder ftaubig 
oder derb, in Stuͤcken die nicht fleinhart, fons - 
bern mörbe und zerbrechlich find, wie eine zu: 
+ fammen gebackene Erde. Die Farbe iſt unten: 
‚ ber fchwarzgrau, über dieſer meißlichgrau oder 
weißlichgelb. Das Gewebe ift meiſt klar oder 
blaͤtterig, wie ein Gluͤmmer. Das Gefüge locker, 
ſchwammicht und kluͤftig; dem Gewichte nad) iſt 
er leicht, und laͤßt ſich rauch und fandig angrei- 
fen, wenn er fehon ziemlich klein gerieben iſt. 
Was man bey den Kupferhätten fo nennt, fehe 
man im, Art. Kupfer, Tb. 56, ©, 1399. 

. > ÖfenbruchBönig,: die Fupferige Maffe, welche bey 

.* dem Schmelzen des Ofenbruches im ‚Steine be 

fiudlich, und darin kalt, oder nach dem Ablöjchen, 

' abgefaigert worden ift. | | 
: ©fenbruchftein, franz. Matte des debris, ber 

Stein, den man von Ofenbruͤchen erhält... . 

Ofencadmia, ſ. Tutie —9 

Ofenfabrik, eine Anſtalt, wo die Verfertigung der 

Oefen im Großen betrieben wird, es — eis. 

es 5 | erne, 
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ferne, thönerne oder andere Defen fern. Die ,- 
Beſchreibung der Handgriffe bey der Anfertigung * 
der Kacheln und anderer Theile, woraus die BDe— 
fen, in fofern es thönerne find, beftehen, gehört 
in den Art. Töpfer, fo meit es im Arc. Ofen 
nicht fchon vorfommt. Mas die eifernen Defen 
betrifft, jo iſt darüber der Art. Kıfen, Th. 10, 
S. 607 nachzuſehen. Einige berühmte Ofen 
fabriken, 3. B. bie Höhler- und Seilners F 
ſche in Berlin, find oben, ©. 348 fl. indem © 
—Werzeichniſſe dee Schriften genannt worden... Zu 
Ofenfeuerſchirm, |. Ofenſchirm. | 
Ofenfutter, die Mauern, welche inwendig an allen 
viier Seiten des Schmelzofens von guten feuer: ⸗ 
feſten Sandſteinen aufgefuͤhrt werden. In die⸗ 
ſen Futtern werden eigentlich die Schmelzungen 
der Erze verrichtet, und an denſelben ſchmelzen 
ſich viele Ofenbruͤche an, die in kleinen Schmel⸗ 
zen, obgleich ſie auch gewogen und auf Metalle 
Er werben, doch ‚mehr Schaden als Nutzen 
5 q 
Ofengabe, eine Gabel, oder ein Iwerzackiges Ei⸗ 
fen an einem langen Stiele, das Holz damit ig 
den Öfen zu ſchieben oder zurecht zu legen. F 
Ofengalmey, ein Galmey, welcher ſich in den 
— Schmelzhuͤtten bey der Roh⸗ und Bleyarbeit an 
die obern Seiten und Winkel anlegt, und ei⸗ 
Zxentlich, auch ein. Ofenbruch if. 
* Öfengeftübe, im Hüttenbaue, Geftäbe, welches 
bey Ausſtoßung der Ofenbruͤche und Saͤuberung 
des Vorherdes mit losgebrochen, ‚Hein gemacht 
| und wieder ald Geflübe gebraucht wird. 
Ofengewoͤlbe, bey den Mäprern, 1) alle biejeni- 
gen Gewölbe, weiche in diefen ‚und jenen Defen -. 
num —— 2) der dicke ausgemauertte 
| | as 5 Bogen 


% 
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Bogen in der Vorwand des hohen Dfens, unter 
welchem die Ziegelmand gemacht ifl. » 
Öfengtimmung, fo nennt man bey den Eiſenhuͤt. 
ten die Auswärmung des Sloßofens ERBE 
‚einiger eingelegrer Kohlen. 
Ofenherd, der Herd in einem, Dfen. - 
Ofenkachel, eine von denjenigen Kacheln, ans wel⸗ 
chen — Kacheloͤfen verfertigt werden; ſ. im Art. 


Ofenkirr, ein Kite, die Fugen und Ritzen eines 
Dfens Damit zu verftreichen, um dem Durchzuge 
dee Luft und’ des Rauches vorzubeugen. Ein 
Kitt — eiſernen Oefen, ſ. im Artikel Kite, 
Ha: . 267 fl; zu Kachelöfen, ſ daſelbſt, © 


Bfenkoble, oder Ziegelkohle, eine Art ſchwacher | 
Sreinfohlen, welche nicht fo viele bremmbare 
- Theile enthält, und deshalb. auch nur zu foldyen 
Feuernngen gebraucht wird, wo man feinen befs 
tigen Grad der Hiße anwenden darf. Man fin 
"det fie in verfchiedenen Steinfoplenflögen. ©. 
im. Art. Steinkohle. - - 

Dfenkriicke, eine Krüde, d. i. ein fenfrecht an eis, 
nee Stange befeſtigtes Bret, das Teuer, die 
Kohfen oder die Ajche bamit aus dem Dfen zu 
ziehen. 

Ofenlehm, Lehm, fo wie er zur Bereitung eines 
Dfens erfordert wird; imsgleichen - aus einem 
Ofen gebrochener geh, 

Ofenloch, die Mündung des Ofens, bie Oeffnung, 
durch welche derſelbe geheitzt wird; zuweilen auch 
das Rauchloch des Ofens, das Loch, durch wel⸗ 
ches der Rauch ausziehet. 


- 2°. Öfenmeifter, im Huͤttenbaue, derjenige, welcher 


die Auffiht über einen Schmelzofen bar, und 
die dabey adthigen Arbeiten ar, bon wel⸗ 


RR 
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Ser Art befonders der hohe Ofenmeiſter bey 
einem hohen Ofen ift. 

Ofenplatte, eine eiſerne Platte, womit zuweilen 
ber Herd eines Stubenofens belegt. wird. Im⸗ 
‚gleichen . eiſerne Platten, aus welchen die eiſer⸗ ers 
nen Defen zuſammen geſetzt werden. | 
.. Ein Mittel, das Springen der neuen Ofen⸗ 
platten zu verhindern, iſt folgendes. Man. über: 
zieht die Platten, ehe man den Dfen feßt, an- 

der inwenbigen Seite eines Mefferrädens did . 


mit einem guten 2ehmfitte, und laͤßt dieſen Ue- 


‚berzug gehörig -abtrodnın, weshalb man die Plat⸗ 

ten erſt nad) einigen Stunden oder des andern 
Tages einſetzet. Der Lehm Fühler und verhins 
‚dert, daß vas Teuer. nicht fo ſchnell und unmit⸗ 
telbar an das Eiſen ſtoͤßt, und eine zu. Schnelle 

WVeraͤnderung in den Theilen des Eiſens hervor⸗ 

. bringt. Beſonders muß man in Anſehung der 

| Unterplarte, melche den Herd eines Ofens aus: 
madjt, die Vorſicht anwenden, ſie, obgleich ſie 
auf eben erwaͤhnte Art mit Lehm überftrichen 
iſt, zuerſt vor dem Feueranmachen, mir 2. Sine 
ger: hoch Aſche zu bedecken, und anfänglich nur 
ein geringes Feuer anmachen. Da dergleichen 

- Unterplatten doch öfters zu fpringen pflegen, fo 
bat men ‚nad Anzeize des Leipzig. Intel. 
Blattes v. J. 1783. S. 211 in Vorſchlag ge: 
bracht, ſtatt der eiſernen Platten, ſtarkes ſuhler 
Blech zu nehmen, oder dergleichen von Kupfer 
verfertigen zu laſſen. 

Ein guter Lehm ‚oder Kitt, die Platten zu 
uͤberziehen, um fie vor dem zu ſtarken Andrin-⸗ 
‚gen der Hitze zu bewahren, iſt folgender, Man 
nimmt zwey Theile fetten Lehm, einen Theil fri⸗ 

ſchen Pferdemiſt, ein wenig zerſtoßenen und gez. 
ſebten Eiſendommerſchias⸗ und einen an 

A The 
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Theil Rinderblut. Dieſes wird mohl durchges 


knetet und wenigſtens eine Macht eder 24 Stun: 


den im Keller aufbewahrt, wodurch die Maſſe 
fi gut mit einander verbindet und zäher wird, 


Alsdann fann "man bie neuen Platten damit 
‚überziehen. 


Ueber vie Urfachen des Springens ber Ofen⸗ 


‚ platten find die Meinungen verfchieden. Die 


Natur des Eifens ift aber fo ungleich, daß ſich 
nicht gut etwas allgeinein gültiges darüber fa: 
gen läßt. Gewoͤhnlich hielt man fonft dafür, daß 
bloß die etwanigen Heinen Luftblaſen, welche ſich 
in dem. gegoffenen Eifen befinden, fich bey flar- 


- fer Erwärmung in dem Grade ausdehnten, daß 
fie das Springen der Platten verurfachten. Dies 


fes hat indeg mohl nicht viele Wahrſcheinlich⸗ 
keit, weil die Luft, welche in ſolchen Blaſen ents 
halten ift, ſchon fehr dünne ſeyn muß, weil-die 
Blafen ſich im glühenden Zuflande des Eifens 


bildeten, wo die Luft ducch die Hiße der Gluth 


ſchon bis auf das aͤußerſte ausgefpannt oder vers 


duͤnnt wurde. Sehr mahrfcheinlich liegt -die Ur⸗ 


- des Spririgens im. Eifen felbft, deſſen Thei⸗ 
le fidy bey veränderten Öraden der Waͤrme und 


der Feuchtigkeit ungleich zuſammen ziehen, und 
dadurch Borſten veranlaſſen, wie wir dieſes bey 


jo’ vielen andern Körpern‘ unter ähnlichen Um⸗ 
ftänden bemerfen. Und wenn das Ueberziehen 
der Platten mit Lehm dagegen fhüßt, fo muß 
biefes daher fommen, weil es die zu fchnelle Er: 
wärmung verhindert, und aljo bewirkt, daß die 
Theile des Eifens fich nach und nad) an bie ver⸗ 


aͤnderte Temperatur gewoͤhnen. 


Ofenplatten von kaltbruͤchigem Eiſen wel⸗ 


ches gewoͤhnlich aus Sumpferz gewonnen wird, 


und AN iu find ſehr fpröde und fprin: _ 


‚gen i 
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.gen feiht, w wenn der Ofen kalt iſt, und das oͤ⸗ 
ters mit einem flarfen ‚Knall. So lange man 

noch fein Mittel kenne‘, diefes Eifen mit Bor _ 
theil zu verbeſſern, follte man es nicht zu Plats 


“ten nehmen, da die Natur' übrehaupt ja fo viel 


gutes: Eifen liefert, daß biefem 5 { ehler nicht ums. 
terworfen ift. | 
Mas übrigeng ‘ ben dem Gießen ber Ofen⸗ 
‚platten: zu bemerken iſt, findet man im Art. Ei⸗ 
ſen, Th. 10, S. 607 fi. erwaͤhnt. — 
Ofenroͤhre, die Roͤhre in einem Ofen. Beſonders 
diiejenige Roͤhre, durch welche der: Rauch aus 
dem Ofen abgefuͤhret wird, und welche bey eini⸗ 
gen Oefen aus Eiſenblech, bey andern aus To: 


pferarbeit beftehr. Diefe Röhren werden nach J | 


Verhältnif der Umftände zum Theil fehr tang 
gemacht, um den. Rauch zu nöthigen, die mitge: 
führte Wärme noch im Zimmer abzufeßen. Sie - 
- - muͤſſen aber von Zeit zu Zeit gereinigt werden, 
um bem Rauche freyen Abzug zu verfchaffen, 
auch das Anbrennen des in ber Nöhre fih ans 
ſetzenden Glanz⸗ und andern Ruſſes zu berhin: 
den | 
&fenruß, der Ruf aus einem Ofen; f. Ruß, 
Ofenſchaufel, eine Schaufel, Kohlen oder. Age 
, damit aus einem Dfen zu ziehen. 
Ofenſchirm, ein Schirm, melden man vor einen. 
Ofen feßt, um in der Mähe®deflelben von ber 
ausſtroͤhmenden Hitze nicht beläftiger zu. werden. 
Man hat fie zum Theil fehr einfach: uno Funft 
los, von gemahltem ‘Papier oder von gemdbtem 
Zeuge, und in verfchiedenen. Formen; zum Theil 
auch von zierlicheren Sormen, mit reicher Sti⸗ 
ckerey x. Sig. 6240. A4. B. find. zwey Ofen⸗ 
ſchirme nach dem neueren engliſchen Geſchmacke, 
die in Pugimmiern Fein mißfälliges. Anſehen ver- 
| ME urſachen 


| 
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urſachen werben. Andere Ofenſchirme findet 
man abgebildet, im Sournal ber Moden. De 
cemb. 1786. S. 445. März 1795. ©. 151. und 
im Magazin für Freunde des guten ” Ge- 
_ fchmacks II 3. No. 3. Tab. 6, 
Ofenſetzer, ein Handwerfer, der die Defen ber 
Bäder feßt, ober nur vielmehr den Herd fchlägt. 
Der Lehmherd in einem Backofen hält naͤhmlich 
nur 2 bis 3 Jahre vor, wo er denn uneben 
wird. -Befonder Bäder oder Mäurer, die ſich 
auf das Herbichlagen verftehen, brechen alsdann 
den alten Lehm mit ber Herdflange aus, ‘und 
fhlagen einen neuen. Sie jaubern naͤhmlich ei: 
nen gut bindenden Lehm von allen Steinen und 
fremdartigen Theilen, feuchten ihn. mäßig an, . 
"und tragen ihn in den Dfen flatt des ausgebros 
chenen Herdes durchgängig etwa eine Hand Hoch 
auf. Alsdann kriecht der Herdfchläger in den . 
Dfen, und fchlägt den Lehm durchgängig mit dem 
Herdeifen feſt, fo daß der Herd oben burchgäns 
- gig eben, glatt: und ohne Köcher ifl; denn in den 
Loͤcken feßt fich bey dem Heißen des Dfens Afche 
nebft Heinen Kohlen, welche die Linterrinde der 
Baͤckerwaare befhmußen. Einige bedienen fich 
ftatt des Herbeijens auch eines Marmorfteing 
- mit einer polirten Bahn. Mach dem Herbichlas. 
gen macht mag zuerfi ein mäßiges Feuer mit 
kleinem — den Herd. Die ganze Arbeit 
AR muͤhſam. Man ſehe übrigens im Art, Bach 
ofen, Th. 3, ©. 354. — — 
Ofenſtange, eine Stange, das brennende Holz in 
Seinem Ofen. damit in die, rechte Lage zu bringen. 
EOfenſtaub, fo wird zu. Neuſohl der fogenannte 
R uͤttenrauch genannt, :der ſich in einem doppel⸗ 
ten Gewölbe über dem Schmelzofen anlegt. ©. 
Süttentauch, Th. 27 ©. 357. ”, 
| f ee —VOfen⸗ 
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Ofenſtaublech, das Kupferlech, welches aus dem 
auf den Kupferſchmelzhuͤtten verſchmolzenen Huͤt⸗ 

‚ tenrauch- erhalten wird, da 20 Zentner von der⸗ 
‚gleichen Lech 4o Pfund Kupfer Heben 

Ofenbock, 1) das Vorſetzbret vor" dem Mundloche 
eines Badofens; 2) im Berg: und Huͤttenwe⸗ 
fen, das aus einem gleichfeitigen Wieref von 3 

Klaftern beſtehende Gemaͤuer, welches den Kaum 
einfchließt, in weichen der eigentliche Dfen des 
Floßofens geſtellt wird. 

| Ofenebür, bie Thür vor dem Ofenloche. Es ill 
entweder eine eiferne oder meflingene Thür mir 
einem Griffe, welche man vor den Ofen feßt, um 
damit denfelben zu -verfchließen, daß die Hitze 

nicht verfliege. Gewöhnlich it noch eine Feine 
Thür in derfelden, um den Zug der Luft regie⸗ 

ren zu können. 

Ofenorf ‚ein großes in einem Ofen angebrachtes 
Gefäß, um darin Waſſer zum Bldarf .einer 
ländlichen Wirchfchaft, befonders zur Anrichtung 
des Bruͤhfutters für das Nindvieh, zu kochen. 
©.: Öfenblafe, oben, &. 375. Im Art. Rind: 

. vieb wird mehr biervon vorkommen. 

Ofenwaͤchter, ein Arbeiter in den Eifenhütten, 
der bey den Schmelzöfen dahin jeben muß, daß 
alles in gehöriger Ordnung bleibt, vorzuͤglich auch, 
daß fich die Nöhre des Blaſebalges nicht verftop: 
fe, welches fonft duch Schlacken und .andere ſich 

. anfeßende Theile leicht gefchehen kann. 

Ofenwiſch, bey den Bädern, ein Strohwiſch an 

- einer langen Stange, den Dfen damit auszukeh⸗ 
ren. | 

Öfenzins,; derjenige Zins, welcher für den Ge: 
brauch eines fremden Badofens, imgleichen ‚für 

Das Recht, einen Bad: oder andern Ofen zu 
halten, oe wird. 

Se, N Offen, 


384 >. Dffem 
Offen, 1) eigentlich, auf einer ober mehreren Geis 
ten mit feinen förperlihen Einfhränfungen vers 
fehen, nicht eingefchloffen, nicht sugemadit. Ein 
offener Helm, im Gegenfaße eines gefchloffenen. 
. , Kin offenes Glas .zc. im Gegenſatze eines zus 
gedeckten. Ein offener Schade, eine Wunde 
an dem Körper, welche nicht geheifet werben 
kann oder darf. Ein freyes offenes Geld, wel: 
ches Durch Feine Gegenſtaͤnde .eingefchioffen iſt. 
Offene ruft, an einem Krummofen, wenn’ 
das ganze Spor deflelben bis an die Bruft of 
fen if. Offene Sifchzäune, diejenigen, welche 
‘von dee Waſſerſeite zugemacht, von der Lands 
feite ‘aber offen find. Ein offener rief, der 
nicht verfiegelt ift, daher denn offene Briefe, 
offene Befehle, im mittfern Zar., Liferae pa- 
tentes, auch folche obrigfeitliche- Befehle genannt 
werden; welche jedermann angehen. 
F 2) In verſchiedenen engeren Bedeutungen. 
Die Erde iſt noch nicht offen ſagt man in 
der Landwirthſchaft, wenn fie noch nicht aufge 
thauet, ſondern durch den Froſt gleichſam ver⸗ 
ſchloſſen iſt. Man bat Leib, wenn die 
Ausleerungen gehörig erfolgen, im Gegenfaße des 
verftopften Leibes. Den Leib offen: balten, - 
bafür forgen, daß bie Ausleerungen gehörig ers 
folgen. (©. Leibesöffnung.) In offener 
Rechnung mir jemanden fieben, in uneinge⸗ 
ſchraͤnkter, d. i. daß jeder von dem andern fo 
viel auf Rechnung befommen kann, als er will 
oder bedarf. Offene Caſſe bey jemanden bar- 
ben, fo viel Geld. von ihm befommen koͤnnen, 
als man will._ in offener Wechſel, ein un: 
- eingefchränfter,, der auf feine gewilfe Summe 
gerichtet iſt. Offene Rechnung, offenes Con⸗ 
to, eine Mechnung, weiche nicht im voraus. auf 
NE ——— 3 | 6 eine 
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ein gewiſſe Summe beſtimmt iſt, ——— "forte 6* 
. läuft, und nur. von Zeit: su Zeit abgeſchloſſen | 
wird. | 
— 3) Figuͤrlich. PS: Unbefefige. Eine offene .. 

- Stade, ein offener Plas, ein offener‘ Bit, 
der mit feinen Seflueswerten, mie feinen Maus " 
ern verfehen iſt. Kin überall offenes Land, 
= mo der Eingang durch nichts erfchwerer wird.  " 

.b) Zin Lehen wird offen, in dem Lehens: 
— weſen, wenn es dem Lehensberrn anheim fälle, 
wenn es zes wird, Ein offenes Lehen. | 
— c) Die offene Zeit, im Gegenſatze der ge⸗ 5 
ſchloſſenen, d. i. diejenige Zeit, da der Gmuf — 
oder Gebrauch eines Dinges einem. jenen ig 
ſteht; in. der Landwirthſchaft dlejenige zeit, da 
Die Aecker, Wieſen und· Woͤlder mit dem Viehe 
betrieben werden koͤnnen. Das Dich zu offe⸗ 
nen deiten in dag Gehoͤlz treiben. 
d)y) Fuͤr Öffentlich! doc nur: als ein Bel 
\ wort. Etwas in offener Ganth verkaufen, 
im: Oberdeutſchen, d. i. in oͤffentlicher Auction. . In 
: Im · Hochveutfchen braucht man es nur noch in — 
einigen Faͤllen. Auf offener Straße, auf: öf 
*  fentliher. Gffene Tafel halten, dffentlich ſpei⸗ 
ſen; imgleichen jeden, der mitſpeiſen will, mit 
zur Tafel ziehen. Einen offenen‘ Laden: has 
‚ben, un verfaufen. 
E Kin: öffener- Koͤpf. der etwas veſchwia— 
de um beurlih, begreift, „Kinen öffenen. Bopf 
haben. — 
f) Das — er. Se wen— Shrachtetteto, 
basjenige 2 welches wie‘ ein‘; e ausgeſbrochen 
wird. r 
g) ine offene —— ein offenes 
fidye, ein freges, unverſteltes Geſicht weiches . 
feine Verſtellung, Feine Sunegältung vekraͤth. 
ec. iechn. En EIV, Thel. Bb 2 Tin 
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Ein offenes Herz, weiches feine Gedanken und 
Empfindungen andern vertraulid, befannt macht. 
banyer Silber, f. im Art. Silber. 

Offenbar, 1) offen, auf allen Seiten durch nichts 
eingeſchraͤnkt, in welchem Verſtande man es nur 
. noch in dem: Ausdrucke die offenbare See 
braucht, das hohe, dem Anblide nach. auf allen 
6 Seiten unbegränzte Meer, 
2 2) Bloß, unbeöedt, eine gleichfalls verals 
‚tete Berrutung, in welcher man nur noch in 
‘einigen Gegenden, 5. 3. in der Laufiß den Bars 
froßt, d. i. den ohne vorhergegangenen Schnee 
eintretenden rofl, einen offenbaren Froſt zu 
nennen ‘pflegt. | 
| ) Von jedermann dafür erkannt, z. B. 
eine effenbare Lüge. Ein offenbarer, Seind, 
im Öegenjaße eines heimlichen oder verborgenen 
Feindes. 
Offenbarung, (Bittet der) f. Ritter. (apoca⸗ 


of * ‚eine offene ‚Orgelpfeife von 16 Fuß 
‚Offenfiste, eine Dr eipfeife von 4 und 8 Fuß. 


Sie ift ſtummer als die Octave. tan hat auch 
offene Quintflbten. 


* 


Offen halten, einen Stollen oder Schacht in bau⸗ 


lichem Stande erhalten. 

Oftenbaus, ein .Schloß oder eine Stadt, welche 
mit der ausdruͤcklichen Bedingung verliehen wor⸗ 

den iſt, daß der Lehensherr m nöthigen 

Sales, Beſatzung hinein legen dürfe, | 

Offenkuͤndig, iſt nur. im Oberdeutſchen für jeder⸗ 
mann befannt, notoriſch/ uͤblich. Eine offenkuͤn⸗ 
dige Sache. 

— —— eine ſehe enge Orgelpfeife von ei⸗ 

nem fͤtenaruigen. Tone. | 

a U an. Se Offenf, 


 Offenfio;, -Offertorium, 367 
Affenfiv, angreifend) angriffsweife, ffenfiokrieg, 
3 diejenige: Art des Krieges, wo man felbft ans . 

 geeift; im Gegenſatze des Defenfivkfrieges, wo . 
man nur auf feine Vertheidigung bedacht if. 
Offenftüch, bey den Gärtnern, eine Act Luſtſtuͤe 
de, wo man vermittelſt dee Gänge zwiſchen den 
Feldern überall frey eins und ausgehen kann, 
ohne überzufchreiten; Franz. Parterre de Pie- 
des coupees, eigentlich ein offenes Stuͤck. 
Oeffentlich, 1) was vor allen Leuten, ' vor jebers 
mann iſt und gefchieht; im Gegenfaße des ges 
heim oder verborgenen. Der öffentliche Got⸗ 
tesdienſt, wo ig der Zutritt verflattet, jeder 
durch das’ Geläute der Glocken dazu eingeladen, 
; und jede’ gottesdienftfihe Handlung vor jebers 
mann verrichtef wird; im Gegenfaße des Pris 
vatgottesdienſtes und Hausgottesdienſtes. | 
2) Zu jevermanns Gebrauche beftimmt, 
Kin sffeneliher Ort. Auf öffentlihen Bap 
Yen. Auf oͤffentlichem Markte. Oeffentliche 
Gebaͤude. REin Sffentliches Wirthöhaus. 
) Im engeren Verſtande, eine große buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft betreffend. Ein öͤffentli⸗ 
ches Amt. Oeffentliche Verbrechen, * | 
wider das Band des Landesheren und der Uns 
terthanen begangen werden. 
Offerendi Jus, das Wievers oder Ruͤckkaufsrecht. 
‚Öfferisen, anbieten, ſich erbieten. Daher die Df: 
ferte,. das Anerbieten,. —— ——— 
Offertorium, 1) in den älteren Kirchen ein Des 
ckel auf dem Kelche; 2) das: Altarbuch, auf 
welches die Opfer oder freymwilligen. Gaben ges 
legt wurden; 3°) diefe Gaben felbft; 4) am ges 
woͤhnlichſten bey der Mefle die Aufkgbung und . 
Anbetung der in der Monſtranz befindlichen ges 
| Fr Bb 2 :.°  weihten 


* 


—* 
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28 Official, Officier. 


:» meißten Hoſtie; fo wie auch 5) ein. Muſifſtuͤck, 
welches bey biefer — RR iſt. 
Official, aus dem mittlern Lat. Ofhcialis , in der 
Römischen Kirche, der Vergeſetzte eines geiſtli⸗ 
| chen Serichtes, welcher - in einem geiftlichen Ge⸗ 
- richte im Nahmen des Bifchofs den Vorſitz hat 
20, und beffen Stelle vertritt. Daher das Offi⸗ 
cialat, deſſen Ams und Würde. Das, Offi⸗ 
cialgericht, ein geiſtliches biſchoͤfliches Gericht, 
deſſen Stelle bey den Proteſtanten die Canfi 
ſtorien oder Rischenräche vertreten. Die Oft: 
ciale und ihre Gerichte. kamen ungefähr im ızten 
und ‚ızten Jahrhunderte anftatt der Archidia⸗ 
Zonen und ihrer Gerichte aufz welche ſich durch 
ihre Ausſchweifungen, Härte und. Gierigkeit bey 
jdermann verhaßt gemacht. hatten. 
Officialat, 1) das Amt eines Officials; 2) der 
. Gerichtshof, in welchem er den Vorſitz hat. 
Mfficiant, aus dem mittlern Lat. officians; im 
. hemeinen Leben, ein jeder, welcher ein oͤffentli⸗ 
"ches Ant. geringer Art. beflgiver, ein, Unterbe— 
vienter, welcher den Beamten hilft, oder an bie 
Hand geht. Die Öfficianten aus. der. Buch⸗ 
— halterey. Die Wünzofficianten. Zuweilen 
werdenCauch wohl die Arbeiter einer. Officin, 
Officianten genannt. — 
Offtelell, was von Amtswegen ober aus obhaben⸗ 
pr Pficht geſchieht; amtüch, pflichtmuͤßig. Ein 
aoffitieller Bericht, den ein Beamter in Folge 
- feiner Amtspflicht über eine Sache gewiffinbaft | 
abſtattet. J 
Officier, im. Plur. die Officiers ober Officer, 
| aus: dem Lat. Officiarius und’ Sranz. Olbrier. 
7) Ein jeder, welcher ein AmE, ‚befonders: ein 
„2° dffenelighes Amt bekleidet, in welchem Verftande 
auch Bas frangöfifche ‚Oßicier gebraucht wird. 
N RL ° * 5 Im 
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7.0 Dffwier 389 
gZu Deutſhen F es in dieſer —— Bedeu⸗ 
“tung nur in; einigen oberdeutſchen Gegenden uͤb⸗ 
lich. Naitofficiers- find im Oeſterreichiſchen die 
Beamten der faiferl. koͤnigl. Cameral⸗ Hauptbuch⸗ 
halterey. Das Kriegszahlamt zu Wien beſteht 
aus einem Kriegszahlmeiſter und verſchiedenen 
Officiers. Das oberſte Schiffamt zu Wien 
hat einen abeligen Schiffamtsoberſten und. einen 
Amtsofficier. Das kaiſerl. koͤnigl. Waldamt in 
Niederoͤſterreich hat einen adeligen Waldmeiſter, 
einen Waldſchaffer und verſchiedene Waldamts» 
officiers, Es beneutet im Oberdeutſchen indeß 
bisweilen auch, ſo wie Officiant, nur die Schrei⸗ 
ber, Canzelliſten und andere Unterbeamten. Im 
Salzburgiſchen iſt Bergofficier fo viel als ein 
- Beamter des Verg⸗ und Huͤttenweſens überhaupt. | 
Sn- Mähren werden der oberſte Landfammerer, ' 
der oberſte Landrichter und der oberfie Landſchrei⸗ 
‚ber, die drey oberſten Landofficierer (Officier) 
genannt. Hausofficier ſind im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
lande die vornehmeren Bedienten der Großen. 


2) Sn engerer und im Hochdeutſchen ge⸗ 
mößinlicherer Bedeutung werden nur bie Bean: . 
ten oder Befehlshaber bey den Soldaten Offi- 
ciers oder Öfficier genannt. Unterofficier, die 
erſte Staffel der Officiere nach den ‚Gemeinen ? 
zum Unterfchiede von den Überofficiers, welche 
auch nur Officier fchlechthin genannt werben, 
-. und wozu die Faͤhnriche, Lieutenants und Capis 
toͤns und Nitimeifter gehören. Die Stabuoffi« 
ciers, bie hoͤhern Dfficiers von em Major an, 
worüber im Ars. Kriegsheer, Tb. 50, S. 6as fl. 
das Weitere nachzuſehen iſt. 


Was die⸗ Officiers der Seemacht betrifft, 
ſo muß ich hai dem, was im Art, —— 
| B6 3° for, 
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flotte, Th. 50, ©. 269 fl. darüber gefagt ift, 


‚noch folgende Notizen hinzufügen. (S. Roͤding's 


Wörterbuch dee Marine, 1 ©. 227 fl.) 
In Holland beſtehen . die Dherofficiere aus 
dem Kapitaın, den Luitenants und Onderlui- 


‚tenants,.: Auch befinden: fih auf jebem Kriegs⸗ 


fchiffe eine Anzahl Seefabetten, welche Adel- 
borlien heißen, und aus welchen, nachdem fie. 
hinlaͤnglich in den Seewiſſenſchaften geuͤbt find, 
bie Officiere. erwaͤhlt werden. Die Unterofficiere, 
voelche alle Stuffen, vom Schiffsjungen an ge: 
rechnet, aufgediene haben, find ber Schiffer 


 (Schipper), ber auf den Lieutenant oder Un⸗ 


terlieutenant folge. Der Steuermann (Stuur- 
man). und feine Maaten oder Gehälfen. Sind 


mehrere Stenerleute auf einem Schiffe, fo heißt 


ber. erfie Opper-- Stuurman, ber zweyte On- 


. der - Stuurman, und der dritte bie dritte Wa⸗ 


N 


he (Derde Wagt). . Auf den Gteuermann 
folgt der Bontsmann und feine Maaten, wovon 


der ältefte zum Unterſchiede Hoog - Bootsman, 


der zweyte Bootsman oder Hoog - Baotsmans- 
Maat und der dritte Bootsmansmaät ‚genannt 
wird. - Auf den Bootsmann folgt wieder ber 


Schiemann (Schieman) und fein Maat (Schie- 


mansmaat); ferner. die Quartiermeifter (Quar- 


_ tiermeelier), alsdann die Mtateofen (Matrozen), 


. wobon die gehbteften zu Marsgaſten ober Mars⸗ 


Busſchießer (Bosichieters), Der! erfle Kons 
5 J J F 3 \ 


immer (Marsklimmars) genommen werden; , 


auf die Matrofen -folgen die Auflaufer (Hoop- 
lopers) und endlich die Schiffsjungen (Jon- 


gan), KR | 2.4 
‚Die Aufficht Aber das Geſchuͤtz hat ber 
Konftapel "(Confiapel) und Be Maat (Con- 
fiapelsmaat), unter ihrem. Befehl ftehen bie 
ſtapel 


u: 





⸗ 


! 


ſtapel eines Schiffe Heißt auß Opper- Confia- 
pel und der zweyte Onder-Conltape. 


Außer diefen befindet ſich auch auf einem 


Kriegsfchiffe ein Zimmermann (Timimerman), 
ein Bottelier (Bottelier), ein Segelmacher (Zei- 
lemaaker), ein Schmip (Smid), ein Küper 
(Kuiper), ein Kod, (Kok), wovon jeder einen 
Maat. bat, ein Schreiber (Schryver‘) und Ehis 
rurgus oder Öbermeifter (|Opper- M&elier‘), bets 
felbe hat ebenfalls einen Gehälfen, der der Se⸗ 
cond⸗Meiſter ( Second -Meelter) genannt wird, 


Auf einem Flaggenſchiffe oder bey einer Slotte 


ift auch manchmahl ein Doctor. 


In Dänemark beſtehen die Oberofficiere 


aus dem Kapitain ober Chef (Skibs - Chef), 


und zumeilen ift noch ein zwehter und britter, 


- Kapitain da, die unter ihm das Commando ha: 


ben; alsdann folgt der Gapitaine - Lieutenant, 


der Premier-Lieutenant, Second-Lieutenant 
und die Cadetten. Die uͤbrigen Schiffsbedienten u. 
Unterofficiere beißen eben fo wie bey den Holläns 


. dern, als: Over-Styrmand, Unter-Styrmand; 


1H15j - Baadsmand, Baadsmand, Baadsmands- 
Maht; Skibmand, Skibmands-Maht; Ouar- 


teer - Melter; auf dieſe folgen die Matrcler, 


'Oplöber und Drenger. Ä | 
| Die Auffihe über das Geſchoͤtz Hat ber 
Over-Arkelie-Melter, auf. ibn felgt ver Un- 


dur-Arkelie - Mefier; alsdann der Conftabel - 


und Conftabels-Maht, man 'nennt. fie auch 
Orer-Canoneer, Canoneer, Under-Canone- 


er und Canoneers-Maht. Unter ihren. Befehr- 


Ien flieht die Mannfchaft, die bey den Kanonen 


gebraucht wird. Zur Mesierung einer jeden Kas 


none wird ein Commandaur - Byfle- Skytter, 
sin Vioe- Commandeur -Matros nebfl einigen 
) 
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398 Officiex. 
Matroſen und Soldaten gebraucht. Bey einer 
Zlotte befindet ſich zuweilen auch ein Zeugmei⸗ 
ſtet (Töjmeſter), unter dem alle —— 
‚bei ſtehen. a Be 
Die übrigen Meifter find der Over- Töm- 
mermand, Tömmermand; Sejl - Laegger; 


. 


\ 


‚ Bylle-Smed oder Corporel; Bödker. 

Die Chirurgi heißen der Over-Melter, . 
Second »efter. und Under- Melter. 
Die Stelle des Borteliers- vertritt auf 

- Kriegsfchiffen der Proviant-Skriver und Un- 
der -Proviant-Skriver; auf Kauffahrern heißt 
er aber Butteleer. Die Kajuͤte hut einem bes 

. jondern Schreiber (Cahyt Skriver). $erner 
iſt auch ein Koch da mit feinen Maaten ( Skibs- - 

Kok); ferner ein befonderer Kod) und. Bäder 
für die Kajuͤte (Cahyts Kok und Bager ), auch 
ein Hofmeifter (Hofmelier) zur Aufmwartung. 

Bey der - Scwedilchen YWiarine findet. 

. nicht allein der Ticel eines DOberften, fondern - 

auch eines Obriftlieutenants und Majors flatt, 

‚ welche ein Schiff commandiren fünnen oder auch 
dem Chef defjelben untergeordnet find. Auf den. 
Major folgt der Capitain, und auf diefen die 
Eapitain:Lieutenants und Lieutenante, 

Der höchfte Officer der‘ Sees Artillerie. iff . . 
ber Zeugmeifter (Tygmäſtare), auf. ihn folgen 
bie Kapitaine und Artillerie: Lieutenantse. Der 

» Könftabel (Conltapel ) if der. erfie Unterofficier 

bey der Artillerie, der gewöhnlich die Aufſicht 

Über das Geſchuͤtz eines Schiffes hatz auf ihn. 

‚folgt der Unterkonſtapel ( Archelie- Mäftare). 
Die drey auf einander Folgenden Steuer 
leute heißen: Öfverliyrman, Medelliyrman und 

Lärftiyrman. | — — 
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Die Aufſicht uͤber das Schiff und die Ta⸗ 


kelaſche hat der Schiffer und Unterſchiffex und 


Bootsmann (Ofverfkeppare, VUnderſkep 3 


und Bätsman). Die übrigen Stellen und 


men find eben fo wie auf Daͤniſchen — 
ſchiffen.. F 
Sn: England folgen ‚auf den Schiffscapi⸗ 


tain (Captain oder Commander) die Lieute⸗ 


nants, wovon der juͤngſte Lieutenant at arms 
genannt wird, Die Midihipmen. find Seda: 
detten, aus denen die Lieutenants genonfmen 
werden. Der Malter ift beynahe eben. bag, was 


auf holländiihen Schiffer der Schiffer genannt 


' 


wird und fein. Mate der Steuermann. Auf ei- 
nem Schiff vom erften Range befinden fich fechs 
Mates, kleine Sreaatten und Kauffahrer haben 
aber.nur einen, Die Etelle nes Bootsmanns 
und‘ Schiemanns vertritt auf englifchen Schiffen 
der Boaiſwain und feine Mates, auf diefe fol- 
gen die Quarter. Maliers, vormafis hatte man 
auch Cockfwains. 

Die Aufſicht über hen Mundpraviant hat. 
ber Purler, der auch. zugleich) die Stelle des 


* Säiffsfchreibers vertritt, und die ‚Stelle bes 


Botteliers befleidet ber Steward und .feine Ma- . 
tes, 

Dem Gunner und feinen- Mates ‚geht das 
Geſchuͤtz an, unter ihnen ſtehen die Quatier- 
Gunners, Ä | 

Der ‚Surgeon oder Shifshirurgus hat | 
feine -Mates, jo wie aud) ber Carpenter, Sail- 


.maker, open Cook,  Armourer und Gun- 


ith. 


— Der Yeoman iſt ein Gehuͤlfe bes Boots⸗ 


manna und Konſtapels, der als ein Aufpaffer 
ober, Läufer dient. 
OB 0. Die 
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394 Officier. 


Die Officiere, welche in Frankreich den 
Etat-Major ausmachen, find ber Capitaine, Se- 
cond - Capitaine, Lieutenant, Sous - Lieute- 
nant, Enleigne (welcher Titel aber jest nicht 
mehr ſtatt firder) und bie Gardes-Marine. Die - 

- übrigen Unterofficiere find der Maitre d’Equi- 

: "page, der Second-Maitre, Contre-Maitre und 
Bolleman, welche 4 die Stelle des Sciffers, 
Dootsmanns und Schiemanns auf holländifchen 
Schiffen ‚vertreten, auf den Bofleman folgt ber 

Quartier- Maitre über Quarticrmieifter, alsbann 

ber Patron de Chatoupe und Patron de Ca- 

not, auf dieſen wieder die Gabiers,' Matelots,. 

Novices und enblich. die Mouſſes. 

Die Steuerleute, vie aber eigentlich ent: 
behrlich ſind, weil jeder Officier ein Beſteck macht, 

heißen bilotes. 

Der Konſtapel heißt Maitre - Canrionier, 
er hat noch mehrere Gehülfen- oder Maaten, 
als Second - Canonnier, Troifieme - Canno- 
nier, Adjutant-Canonnier und Matelots-Ca- 
nonniers, roelche eigentlich die Busfchieker find, 
welche die Kanonen handhaben. Der Komman- 
deur ben. einer Kanone iſt gewoͤhnlich ein Ad- 
jutant- -Canonnier. Vormahls "hatte man auch 
in Frankreich eine Compagnie Bombardiers zum 
Bombenwerfen, mozu aber jeßt bie Matelots- 

‚ Canonniers gebraucht werben. - ' | 

Der erfte Schiffschirurgus wird ber Chi- 
zurgien- Major genannt, auf ihn folgt der Se- 
cond - Chirurgien und auf diefen - die. Aides- 
Chirurgiens. Der Barbier, welcher eigentlich 
nicht zur Klaffe der Chirurgi gehört, ſondern 
befien Amt nur darin befteht, bie, Mannſchaft 
zu raſi Een heiße Frater, = 
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Dffieier. 395 
Der Bottelier heißt der Depenſier oder 
Maitre-Valet. Der Schiffsſchreibet Ecrivain. 2 


Die übrigen Dfficianten find der Maitre- 


Chärpentier, Maitre- CaMat, Maitre-Vojlier, 


Cog, Tonnelier, mwelche alle einen oder mehre⸗ 
ve Maaten (Aides) haben. : — 
Die Schiffsofficiere in Spanien folgen eben 
ſo auf einander, wie in Frankreich, als: Capi- 
tan, Teniente, Alferez, und die Seekadetten 
beißen Guardias Marinas. a ec, 
„, Die Steuerleute heißen Pilotes, und der 
dritte oder jüngfte Steuermann Pilotin. 
Das Amt des Bootsmanns und Schiemanns 


verwaltet der. -Primero Contramaeliro und Se 
‘“ gundo Contramaeftro, auf welchen der Prime- 


‚ ro Guardian und Segundo Guardian folgt: 


Sowoͤhl diefe vier, als auch die Steuerleute, 


müffen mit der Pfeiffe das Kommando angeben 

koͤnnen. Vormahls hatte man in Spanien aud) 

einen Maeliro oder Schiffe. " J 
Auf die Guardiaues folgt der Patron, de 


Lancha, alsdann ver Patron de Bote; auch 


die Falua pder Schafupe des Chefs, hat einen 
Patron. Auf die Patrones foigen bie ‚Gabie- 
ros oder Marsgalien, auf dieſe die Marineros 


oder eigentliche Matroſen; ferner die Grumetes 


oder Auflaufer und endlich die Schiffsjungen, die 


auf Kriegsihiffen Pajes und auf” Kauffahrern 
Muchachos genannt werben. I 
Der Condeliable oder Cabo de Artilleria 


# 


bat die Aufſicht ‚über das. Geſchuͤtz; er hat einen. 


Gehuͤlfen (Panolero), wozu er einen Artillero 
ernennt. _ Unter ihm flehen die Cabos oder 
Commandeure der Kanonen und die Artilleros 
oder Busfchießer, wie aud) die Bombarderos, 
welche die Bomben werfen, F 


Die 





390 Dfficierdegen. Dfficierfattel, 
Die Übrigen Meifter ‘oder Officianten find _ 
dee Carpintero, Calafate, Armero, Maeliro 
de Velas,: Farolero oder Leuchteninacher, Co- 
cinero ind Buzo, dem die Taue, Die unter dem 
Waſſer gebraucht werben, angeben, und der zu: 

‚gleich, als Taucher gebraucht wird. 

Die Chirurgi heißen Primero Cirujano, 

vSegundo Cirujano und der dritte: Sangrador. 
Dee Botteliee wird Deſpenſero genannt. 
- Die Offictere auf Portugieſiſchen Kriege: 
ſchiffen folgen eben fo auf einander, und beißen 
‚nich dem neuen Meglement faft eben fo wie ben 
‚den Epahiern. Die Schiffskapitcune fuͤhren den 
Titel Capitaes de mar a guerra, auf fie fol⸗ 
‚gen der Gapitag, tenente de mar e guerra, 
‘auf diefen wieder der Tenente und Alferez ete. 
Officierdegen, ein Degen, den die Dffiliere bey 
der deutschen Infanterie tragen. Ein ſolcher De: 


gen weicht, bey der Könipl. Preußl. Arınee nur 


"wenig von einem andern Degen ab. Das Kreuß 
des Gefaͤßes erhält gewöhnlich Feine Stuͤtze, 
ſondern die Parirſtange⸗ beruͤhrt das Stichblatt 
unmittelbar. „Das letzte iſt insgemein glatt und. 
hat einen Rand, daher wird die Vertiefung mit 
der Riefelfeile polirt. Der Griff iſt von Holz 
und wird mit Draht umwickelt. Uebrigens wers 
den ſie entweder verſilbert oder vergoldet. Die 
Scheiden \ifer” Officierdegen von der Infanterie 


werden mit Kalbleder überzogen, und haben noch 


einem abgefonderten Ueberzug von. Kalblever, ber 
nur bloß zufammen genäher ift. 
Officierſattel, ein deurfcher Sattel, der den Map: 
men »apon hat, weil er bey der Armee pon den 
Dffieieren der. Reiterey gebraucht wird. "Sein 
Sitz ift von ſaͤmiſchem Leder und erhält auf je: 
der Seite eine —— von ſtarkem braunem Och⸗ 
— Aenlever, 


* 


* 
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Uebrigens iſt er we volllommener F 


deutſcher Sattel. 


— Offiierfhärpe, | f. unter. Schaͤrpe. Uneigentlich 


iſt es eine beſondere Binde, welche die Wund⸗ ; 
. ärzte, bey ar ge der Hand anzuwenden 


pflegen. 


Officiren, den Dienft haben, ſein Amt verrichten. 
Officin, aus dein Lat. Officina, eine Werkſtaͤtte, 


der. Ort, wo gewiſſe Arbeiten in Menge verfer- 
tiget werden. Man brauche: e8 gemeiniglich von 


Fabriken, Mänufaeturen und andern Dettern, 
. für. weiche man das Wort Werkftärte für zu 
niedrig und ‚handwerfsmäfiig hält. Die Officin 


Fi 


». eines Buchdruckers. Auch die Apothrken wer⸗ 
den ſehr hoͤufig Officinen genannt. 


Officinell, aus dem Lat. officinalis, was in Apo: 


theken gebräuchlich und. zu haben ifl, ſowohl ein: 


fache als zuſammengeſetzte Arzeneymitliel, aus al _ 


Sen Reichen der Matur, z. DB. die officinelle 
Spongia, jum Unterjchiede bon den dndern Ar: 
‚ ten, die nicht gebräuchlich find: Kin offieinels 


les Kraut, ein Kraut, aus welchem in den Apo⸗ 
.i.. thefer eine Arjnen bereitet wird. Daher führen 


Auch jo viele. Pflanzen in: dem botanijchen Sy 
ſteme den Triviaſnahmen officinale, 5; ®B.:Li- 


thofpermum ofhcinalis, Anchufa officinelis, 


" Gynoglolflum oflicinale, Pulmonäria oficina- 


Us, Symphytum officinale, wiewohl. viele-von : 


ſolchen jeßt wicht mehr als Arzneymittel gebrauch: 
lich find, weil man theils wirkſamere Mittel ent⸗ 


deckt hat, oder mit andern, die leichter‘ zu haben. 


‘find, eben das ausrichten kann, fo wie man über: 


ei eingeigenken, er 


An ‚darauf bedacht ift, die zu große Zahl der. 


> 


-Officio 
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- Oficio eh eg die Banf.zu Lucca, wel 
he auch auf Pfaͤnder ausleiht, und Kapitalien 
zu 5 vom Hundert annimmt. — — 

Officioͤs, dienftfertig, dienſtwiliig. 

Ofſicium, 1) uͤberhaupt Amt, Pflicht, Schuldig⸗ 
keit; 2) bey den Katholiken der für einen; gans 
zen Tag beflimmte Gortesbienft; : 3.) auch ein: 
zelne geſtiftete Betſtunden und ähnliche Arten 
des beſondern Gottesdienſtes; 4) der Geſang, 
welcher alle Sonn⸗ und Feyertage aus der Bi⸗ 
bei abgeſungen wird. — Das heilige Oft. 
‚eium, ift einerley 1) mit Snquifition; 2.) mit 
dem Oberinquifitionsgericht in Nom, welches Ket⸗ 
jerenen unterfucht, und atı welches die Inquiſi⸗ 
tionsgerichte Anderer Länder Bericht erflatten 
muͤſſen. Diefes hohe Gericht heißt eigentlich 
. Congregatio fancti Officii, und befteht aus 12 
Cardinaͤlen und vielen Theologen verfchiedener 
Orden. — 
Gffnende Mittel, f. im Art. Purgieren. 

Gffner, ben den Seidenwebern, ein grober Kamm 
von Endchernen oder elfenbeinernen Zähnen, ver: 
mittelſt deſſen die Kette aufgebäumer wird. Auch. 
bey andern Webern führt der Riedkamm biefen 
Mahmen, Im gemeinen Leber lautet: Diejes 
Wort auch Affner, Afner; indefien ſcheint es 

bo von öffnen abzuflammen. . — 

Öffnung, ſowohl die Handlung des Heffnens, als 

— auch der geoͤffnete Ort ſelbſt. Die Oeffnung 
ber Thür, eines Briefes ꝛc. Ingleichen ber 
Zufland, da man offenes Leibes iſt. Oeffnung 
haben, befommen. Keine Öeffnung baben, 
verſtopft fen. (S. Leibesöffnung und Leis 
besverfiopfung). In der Bedeutung eines ge⸗ 
- „dffneten Ortes iſt es in der edlen und anfländis. 
gen Sprechart von eben fo ‘weiten Umfange ale 
| | das 
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‚das Zeitwort offnen, indem es jeden Ort be⸗ 


deutet, durch welchen der freye Zus. oder Aus⸗ 
gang. zu ober aus einem eingefchloffenen : oder 
verſchloſſenen Raume verflattet wird, welchen 


Dre man im gemeinen Leben ein Loch nennt. 


In der. Baufunft begreift man unter dies 


ſer allgemeinen Benennung Portale, Thüren und 


Tenfter der Gebaͤude. Sie dienen bloß zur 
Nothdurft und Bequemlichkeit; weil ſie aber an 
den Außenſeiten, beſonders nach der heutigen 


Bauart, ſehr ins Auge fallen, und als Theile 
erfcheinen, deren Menge, Stellung, Größe Sorm . 


und Verzierung einen beträchtlichen Einfluß auf 
das gute oder fchlechte Anfehen der Gebäude 
hat, fo ift fehr noͤthig, daß dabey alles mit gu⸗ 


ter Ueberlegung und Geſchmack angeordnet werde, : 
In Anfehung der Menge der Deffnungen 
erfordert der gute Gefhmad, daß eine Außen⸗ 
. feite nicht. mehr leeres, als volles, oder nicht 
‚mehr Deffnungen, als. fefte Theile Habe. damit 
nicht das Gebäude das Anſehen der Sefligkeit, - 


verliere, und wie eine Laterne ausſehe. Es fälle 
allemahl befler ins Auge, wenn man mehr Mau⸗ 


er, als. Oeffnungen ſieht. Die Austheilung der 


Deffnungen. muß nach den Regeln der Symme⸗ 


trie geſchehen; einzelne, als Thüren, oder- Por | 


tafe, kommen in die Mitte, die gleichen auf aͤhn⸗ 
liche Stellen. Nothwendig iſt es, daß über ein⸗ 
ander ſtehende Oeffnungen, wie die Fenſter meh⸗ 
rerer Geſchoſſe, auf das genaueſte uͤber einan⸗ 
der, und die in einem Geſchoß genau in einer 
wagerechten Linie neben einander geſtellt ſeyen. 

Ihre Form iſt am gefaͤlligſten, wenn“ fie 


— 


viereckig, und wenn die Hoͤhe das doppelte Maß | 


der Breice hat. Deffnungen mit Bogen gefchlofs 
fen, folkten nirgends ſeyn, als wo fie der Wol⸗ 


bung 


x 
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bung halber nothwendig ſind. Ein feines Auge, 
wird durch Fenſter mie rundem Sturz, zumahl 
wenn er einen vollen Bogen macht, allemahl 
beleidiget, und diefe Rundungen verurfachen. ge: 
gegen bie an einem Gebäude überall ſich durch⸗ 
kreutzenden A Linien allemahl unangeneh⸗ 
me —* Winkel. Noch mehr wird das Auge 
beleidiget, wenn mitten in einer Reihe vieredi- 
ger Deffuungen eine mit ginem runden Sturz 
ſteht, wie in’ viefen Wohnhaufern in Berlin, da 
> die Hausthären zwiſchen vieredfigen Fenſtern rund 
| find. Dadurch wird die Thür niedriger oder hoͤ⸗ 
“her, als die Fenſter, welches. ungemein beleidis 
gend iſt. | J — 
220 Höchft nothwendißg iſt es, daß jede Deffnung 
ihre’ wohl in bie Augen fallende Einfaſſung ha⸗ 
be, damif fie als etwas überlegtes und richtig 
- abgemieffeges erſcheine. Denn ohne Einfaffung 
iſt fie ein Loch, das größer oder kleiner gemacht 
"werden kann; die Einfaſſung abes zeiger, ‚daß 
' die Deffnung etwas Vollendetes und Ganzes 
ſey. Ueberhaupt ift aber das Einfache hierbey 
dem Heichen uitd Verzierten vorzuziehen. Thuͤ— 
. gen: und Fenſter mit Giebeln haben allemahl ets 
was Unangenehnfes, und machen an den Außen: 
ſeiten eine Menge unangenehnier Winkel. 
Öffnung der Laufgraͤben bedeutet in ber 
Kriegsbaukunſt den Anfang des Approchirens 
vor einer belagerten Feſtung, oder den Anfang, 
0" Vie Laufgraben zu machen. — 
"Öffnungsgerechtigkeit,. ſ. Offnungsrecht. 
= Öffnungsleben, Feudum aperibile oder apertu- - 
-. turae, iſt ein. Zehen, wo ber Lehensmann flatt 
der Nitterdienfte in Kriegeszeiten Befaßung ein; 
- nehmen, in Friedenszeiten dem Lehensherru Das 
— — BGBGoaſt⸗ 


BF) er, 
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Gafſtrecht laſſen wuß. 5. auch Offenhaus, 
„oben, ©. 386 und das folgende u 
Öffnungsreche, das. Recht, nach weldiem ber Ber - 

fißer eines Schloffes gehalten if, daſſelbe dem 
Eehensherren zu allen Zeiten, oder auch nur in 
einigen Faͤllen zu Öffnen, d. i. ihm den freyen 
- Zugang zu deifelben zu verfiatten; Jus äper- 

turae: ° ©. auch ben vorftehenden Artikel, :—  -- 
Ofieun, ein, orientalifcher Mahme „des Papaver 

fomnifesum Linn. ; f. im Art. Wohn, Th. 92, 

Ofkrodſel, ſo wird ben der Torfgräberen in Dfie . 
friesland die obere moſige leichte‘ Erde. genannt, - 
wklche weggekarret wird. Wahrſcheinlich fol dies 

fes Wort fo viel als Abkragel, etwas, was. . 
man abfraßet;. bedeuten. » —— 

Oger, eine gute Art Champagner Weins, welche 
nicht weit von Chalon gewonnen wird. Man 

bringt fie über Rheims zum Handel. Es gibe 
hiervon weiße und rothe, moufirende Sorten, 
Jene gehen. nach England, Biefe aber nach den 
. Jtiederlanden. — Re, ee 

Odgger, ſ. Öcher, Th. 103,.©: 626. SR 

 ..@gives, fa nennen bie Sranzofen die fpißigen Bo⸗ 
: gen in den Gewolben, welhe man in den alten 

.- Kirchen, die nad) ber gothiſchen Bauart aufges 

führer find, haufig antrifft. Sie find zwar feff, 
fehen aber nicht gut aus. Mian pflegt fie im 
Deutſchen Ohrgewoͤlbe zu nennen. 

Odlan, eine Art Eadetten ben den Türfen, welche 

in Agam- Öglan und Azutſch⸗Oglan einge 
theilt werden. ‘Die erflen, deren ungefähr 6 big. 

700, find Kinder gemeiner Leute, unter welchen 
fich fonft ‚viele Kinder der Ehriften und folche 
befanden, die dem tuͤrkiſchen Kaiſer als Tribuͤt 
gegeben werben mußten. Sie haben ihre ges _ 
Dec. sechn, Enc. CIV. Thel. Ce meins. 
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meinſchaftliche Wohnung im Serail, ſtehen un⸗ 
ter Aufſicht weißer Verſchnittener, und werden 
nur in der Religion und andern zu wiſſen noͤ⸗ 
thigſten Dingen unterrichtet, beſonders aber in 
der Kunſt zu ſchweigen geuͤbt. Alle drey Jahr 
werden einige derſelben zu Hofbedienungen der 
niedrigern Urt befoͤrdert. Die Azutſch⸗Oglan, 
deren Verfaſſung jenen im Allgemeinen aͤhnlich 
iſt, bekommen auch in den Wiſſenſchaften, ven 
ritterlichen Uebungen und mebrerg Sprachen 
Unterricht, doch muͤſſen fie auch gewöhnlich ne: 
benbey ein Handwerk erlernen. Ihre Erziehung 
ift der Beſtimmung, zu höheren Aemtern empor 
uu fleigen,, gemäß eingerichtet. Ä 
Ogotona, Lepns Ogotona Linn., ber Nahme 
einer Art Hafen, welche fi, in einigen Gegen⸗ 
den von Sibirien, in der Mpngoley und ander: 
waͤrts dafelbft aufhält, Er ift Hein und nur 
erwas über 6 Zoll lang. | 
Ogyges, Ogygus, ein: König zu Theben, unter 
deßen Negierung bie nach ihm genannte ogygi⸗ 
ſche Sündfluch oder Ueberſchwemmung fich ers 
eignete. Sie foll nad) der von den‘ eften 
‘angenommenen Meinung in: das Jahr der Welt 
2292 gefallen feyn, und alle den Griechen. be⸗ 
kannte Länder betroffen haben. Mur Ogyges 
und feine Samilie wurden in den Fluthen erhal 
‚ten. ©. im Art. Sändfluch. a, Ä 
. . Öbeim, Ehe gezogen der Ohm, im weibli⸗ 
den Geſchlechte die Oheime, zufammen gezos 
gen die Ohme, des. Vaters oder der Mutter? 
Bruder, und im Famin. des Waters oder der 
Mutter Schweſter. Es ift in den gemeinen. 
Sdrecharten Ober: und Niederdeutſchlands am 
uͤblichſten, kommt aber auch in der Kanzelleyſpra⸗ 
che vor, wo der Kaiſer die weltlichen wo 
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ſten, fo mie die meiſten altfoͤrſtlichen regierenden 
Derfonen Oheim zu nennen pflegt, vermurhlich - 
fo fern dieſes Wort ehedem, wie aug dem Friſch 
‚erheilet, auch des Bruders und der Schwefter- 
° Kinder zu bezeichnen pflegte, wofür jeßt die Woͤr⸗ 
. ter Vleffe und Nichte üblicher find, fo. daß die 
7 Meffen und Nichten ſowohl ihrer: Aeltern Ger 
ſchwiſter, als auch diefe jene Oheim nannten. 
Sm Dremifchen wird bes Bruders oder ber 
Schweſter Kind noch jebt auf dem Lande Ohm 
und Öbme genannt. Der Großoheim oder 
Großohm, bes Vaters oder ber Mutter Oheim. 
Das weibliche Oheime und Ohme fcheint fels 
tener gebraucht zu werden. Daß im Hochbeuts 
fhen für diefes. Wort die. aus dem Sramöf.. 
entlehnten Wörter Oncle, und im Sämin. Tan 
ge faſt einzig gebraucht werden, ift befannt. 
; In dem atten Fragment ‘auf Carln den Bros 
in Schwaben und’ der Schweitz noch 
ept Ohan, Oben, Hhein, im Niederf, Ohm, im Dis 
minutio Dhmeen, Ohmkee. — | 
A In ven Münzen werben an einigen Drten 
noch die zünftigen Arbeiter Ohme oder Oh⸗ 
‚ men, und ihre Zunft oder Gefellichaft die Ohm⸗ 
Schaft, Ohenſchaft genannt. . Adelung folgert 
daraus, daß biefes Wort ehedem auch in meites 
rer Bedeutung von einem jeden Derbundenen, 
in Geſellſchaft und Semeinthaft ſtehenden ges 
braucht worden. 


‚Öbl, ein von fi) felbft in der gewöhnlichen Tem: 
peratur ber Luft flüfliges Fett, ein fetter flüffis 
ger Körper, welcher fih im Waſſer gar nicht, 
oder doch nur wenig auflöfen läßt, in ben ges 
. meinen Lampen mit einer von Rauch und Su 
begfeiteten Flamme brenat, und nad) der Des | 
ftilation eine Fohlichte —n zuruͤck laͤßht. 

| ca Fe 
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1. @igentlih. Aus’ einem Rörper das 
Ghl deſtillieren. Das Öbl aus den Fruͤch⸗ 
ten preſſen. Ohl fhlagen, es durch Stamps 
fen aus den Samen heraus bringen. Weſent⸗ 
"liches Ghl, welches den Geruch derfenigen ve⸗ 
- :gesabiliichen Subſtanz, aus welcher e8 gezogen 
: 'worden, hat, wie Nelkenoͤhl, Zdimmtoͤhl zc. 
. Brennzliches Öbl, ein jedes Ohl, welches durch 
die Deftillation bey einem, Grade der Wärme 
. erhalten toorden, welcher über den: Grad Der 
Waͤrme des fiedenden Waſſers geht, und daher 
. angebrannt riecht und ſchmeckt; empyrevmati⸗ 
ſches Ohl. Ohl brennen, in der Lampe. Ohl 
in das Seuer gießen oder ſchuͤtten, figuͤrlich ei⸗ 
nen Streit nur heftiger machen, die Gemüther 
noch mehr erbittern, eine jede LZeidenfchaft noch 
heftiger machen.‘ In engerer Bedeutung pflegt 
man diejenige Art des Ohls, deren man ſich, in 
gewiſſen Zällen am häufigften bedient, nur Ohl— 
ſchlechthin zu nennen. So iſt unter Ghl in 
der deutfchen Bibel beftändig Baumoͤhl zu ver: 
ſtehen, und in"der Hauswirthſchaft pflegt man 
das Lein= und Mübfendhl, deffen man’ fidy zum 
Brennen in den Hauslampen bedient, nur Ohl 
fchlehthin zu nennen. Das Gehl der Kupfer 
drucker it Nußöpl, und das OBl der Mah⸗ 
ler Leinoͤhl; ſ. Ghlfirniß. ——— 
22 Figuͤrlich werden gewiſſe durch die Kunſt 
bereitete fluͤſſige Koͤrper, wegen einer aͤhnlichen 





Conſiſtenz, zuweilen Ohle genannt, dahin das 


Arfenitöhl, Weinſteinohl, Vitrioloͤbl, Kupfer⸗ 
oͤhl ꝛc. gehoͤren *8). | ee 
ie J ne Die 
Se ne Spanne Edn 
Nieder .VDiie/ DEN ev, I u lıZ 
Olja, im —8 Ede, im Engl, Oil, im eh, Ole, 
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Die oͤhle in der erſten eigentlichen Bedeu⸗ 
tung dieſes ABortes,* mit welchem ich es hier 
nur zu thun habe, ſind nun nach der Verſchie⸗ 
denheit der Kirper, aus denen man fle..erhäft,. 
‚und nach DVerfchiedenheit ihrer. Zubereitung auch) 
durch mancherley Eigenichaffen ‚verfchieden. Man 
theilt fie indeß gemöhnlich in drey Hauptelaffen, 
naͤhmlich — 

1) in aͤtheriſche, fluͤchtige, riechende, deſtil⸗ 
lirte oder weſentlichÜ 
2) in brandige, branzichte, brennzliche, 

empyreumatiſche, deſtillirte ſtinkende, und 
3) Bei ai ſchmierige, ausgepreßte, milde 


c. * 


J. Von den ätherifhen Öblen *). - 

. Menn man auf Pflanzen oder ihre Theile, 
weldye einen flarfen Geruch haben, der bey dem 
Zerreiben verfelben zwifchen den Fingern nicht 
leicht vergeht, Waſſer gieft, und davon wieder 
abpeftillirt, fo verhält das Waſſer den Geruch 
und alle die Kräfte, welche die Pflanze vermöge 

— ar Ce4 übte 


im Lat. Oleum, im Griech. eraren,' ſelbſt in Paktagenien 
Oli, umb eu ben Eocvsinieln L.alo, Es fcheint cheden 
überhaupt jeden fläfigen beſonderg dicklichten Körper ber 
eichnet. zu baben, woher noch in einigen Nieberidchi. 
egenden Ohl fo viel ald Bier bedeutet. 2 
- Gottfcheb wollte dieſes Wort ohne h ſchreiden, 
weil das Lat. Gleum, wovon er es abkitete Fein b nat... 
Mollte man dieſe Ableitung gelten laffen, fo mufte man 
annehmen, daß das ganze mördliche Europa micht cher 
ein Hüffiges Fett, oder einen Aüffigen Körper überhanpt 
hätte benennen können, als bis es jolches erft von ben 
Römern gelernt hätte, Diefes Wort baf aber eine fo eıs 
genthämliche beutiche Form, daß man ibm billig uch 
Das br welches vor ben fogenannten Nüffigen Buchſtaben, 
wozu das I gehört, gewoͤhnlich if, laſſe muß 
2). Er Gren’s Handbuch der gejammten Chemie. 11 Th. 
Halle, 1794 9 ©. ıyı fl. 


2 Ohl. | 
Ähree flaͤchtigen Theile cweäbte; dieſe aber Kat 
- ihren vorigen Geruch verlohren Kin ſolches, 
- mit den’ flüchtigen Theilen der Gewächfe ge: 
. fchwängertes, Waſſer heißt ein abgesogenes 
oder deſtillirtes Waſſer (Aqua abfiractitia, 
: deftilata ), und wird nach der Pflanze oder 
. ver Subflanz benannt, über welche es veſtillirt 
wurde, um daraus die flüchtigen Theile in fich 
 wumehmen .: — —— 
Wenn ben diefer Arbeit nicht zu viel Waſ⸗ 
. fer angewendet worden ifl, ober das, mit ben 
- flüchtigen Theiten ſchon gefättigte, deſtillirte Waſ⸗ 
fer nochmahls über frifche Pflanzen von eben der 
Urt abgezogen wird, fo jcheideg fid) von dem 
Waſſer ein Ohl ab, das von den fetten Ohlen 
weſentlich verſchieden iſt. Denn es iſt fluͤchtig, 
wie ſchon daraus zu ſehen iſt, daß es ſich mit 
Waſſer deſtilliren läßt; es muß alfo auch eine 
geringere Hiße zum Sieden erfordern, als bie 
fetten Ohle; e8 hinterlaͤßt auf dem Papier Feis 
nen Fleck, wenn man diefes anwärmt; es bat 
‚ einen durchdringenden Geruch, der in allem mit 
"dem Geruche der Pflanze Übereinfommt, woraus 
es deſtillirt worden iſt; eg Löfer fih im Wein⸗ 
geiſte auf, welches die fetten Dehle nicht thun; 
und läßt fih Durch die Flamme eines Lichtes 
anzuͤnden, ohne erhißt zu fenn. Diefe Ohle 
nennt man nun ätherifche, riechende, flüchtige, 
deſtillirte OGhle (olea aetherea, odora, vola-: 
ülia, defüllara &), auch wohl wefentlidhe . 
üble (olea eflentialia.), obgleich diefer. leßtere . 
Naͤhme wit allem Rechte auch den fetten Ohlen 
zukommt. — —— 
Diefe aͤtheriſchen Ohle machen einen mwefente - | 
lichen und nähern Beſtandtheil mehrerer Hemädhes 
fioffe aus; ja aus einigen wenigen, wie aus den 
an — — friſchen 
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frischen Pomeranzen⸗ und Zitronenſchalen, laſ⸗ 
ſen fie ſich auch ſchon durchs Auspreſſen erhalten. 
Man gewinnt die aͤtheriſchen Oble bald aus der 
ganzen Pflanze, bald ſind ſie aber auch nur in 
einzelnen Theilen derſelben befindlich, und in die⸗ 
"fen manchmahl von verſchiedener Veſchaffenheit. 
Mean erhält fie daher. bald aus den Wurzeln, 
bald aus dem Holze oder der Rinde, bald aus 
: den Blaͤttern, bald aus der. Blume ober den 
: Blumenblättern, “bald aus ben Fruͤchten oder ih: 
ren Schalen, bald :aus dem Samen; und denn 
aus den — und natuͤrlichen Balſamen. 
— Die 
einander nicht nur im Geruche und Geſchmacke, 
wie die Pflanzen, von welchen ſie herruͤhren, 
0: — auch in andern Eigenſchaften. Der Ge⸗ 
ſchmack derſelben iſt mehrentheils ſcharf und 
gleichfam brennend. Dieſe Schärfe hängt aber 
nicht immer von der Schärfe der Pflanze ab; 
benn fo: ift-das Pfefferöhl und Dragunoͤhl (don 
‘der Artemifia Dracunculus) milde. vom Ge . 
ſchmack, obgleich bie & 
- fiet werden, brennend. fehmeden. Der Geruch 
iſt ben allen durchdringend nud flarf; und Plan; 
‚zen, die gar feinen Geruch befißen, auch) ment 
fie fcharf- ſchmecken, geben kein Atherifches Ohl. | 
Gleichwohl geben nicht. alle Subftanzen, die «eis 
nen flarken Geruch haben, auch viel ‚O6 ; ja ei 
nige faffen gar nichts von fich ausfcheiden, ob 
fie gleich ein riechendes deftillirtes Waſſer geben. 
Die. mehreften ättyerifchen Ohfe ſind leich⸗ 
‚ ter, als das Waſſer, und ſchwimmen obenauf, 
wiie diejenigen, welche aus infänbifchen Gewoͤch⸗ 
ſen bereitet ſind; andere find ſchwerer, und ſin⸗ 
ken im Waͤſſer zu Boden, wie mehrere aus den 
Gewürzpflangen ver hrißen Länder. Diele ers 
ee Ce 4 fordern 
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fordern zur Deſtillation eine ſtaͤrkere Hitze als 
jene. In Ahſicht der⸗Conſiſten; waltet bey Den 
ötherifchen Ohlen ein berrächtlicher Unterſchied 
ob. Einige nähmlich find ganz dünn und fluͤſ⸗ 
ſig, und werden beym. Sefrierpung nicht feitz 
andere erflarren in der Kälte bald, und gerins 
Men, Einige wenige find auch in der gewoͤhnli⸗ 
chen Temperatur der Atmofphäre, dic, ‚und tal: 
gicht. „Die dickere Conſiſtenz der Dhfe ſteht aber 
r - fpecifiihen Gewicht nicht im Ber: 
altmıB, - . Er 
Die Farbe der ätherifchen Öffe ift unge 
mein verjchieden. Am gemöhnlichften ift fie gelb: 
lich weiß, und gelb, feltener aus frifchen, Pan« ' 
zen rorbbraun. Verſchiedene find ganz. farben: 
los. Einige wenige find grün oder blau, -Der 
Abänderungen zwiſchen diefen Karben find aber 
außerordentlich ‚viele. Vieles kommt dabey auch 
auf die Verſchiedenheit des Bodens an, morauf 

- die Pflanzen wachen, auf das Alter des G« 
wächjes, und das Troͤcknen bderjelben, und auf 
Die bey der. Deftillation angewandte Hiße, wel- 
dye die Sarbe mehr oder, weniger abändern kann. 
Das Alter bringt den. Ohlen ſelbſt aud) die bes 
teächtlichften Veränderungen in der -Sarbe zuwe⸗ 
ge, und macht gewöhnlich, daß fie rothbraun 

werden. er : 

>... Die Menge des äfherifchen Ohls, welches 
man aus, den berfchiedenen Pflanzen und ihren 
Theilen erhält, ift ſehr verſchieden. Immer aber 
betraͤgt es gegen die ganze Pflanze. nur ſehr 
wenig, und kommt der Menge des fetten Ohls, 
welches die Gewaͤchſe geben, lange nicht bey. 
Daher ruͤhrt auch die Koſtbarkeit mehrerer die⸗ 
ſer De, Gelinde- gerrodnete Pflanzen - geben 
aber keinesweges mehr: Ohl, als. frifche, wie eis 
= * | nige 
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=, Burch.dag Trocknen auch offenbar -von ihrem ärhes 
- rifchen. Ohle.“ Aber bey ſehr foftreichen und 
. fehleimigen Pflanzen ift es allerdings: möglich, 
ſie vorher mäßig zu trocknen, damit ihre Schlei⸗· 
„migktit vermindert wird, welche die Abſcheidung 
des Ohls pom Waſſer hindert, und verurfacht, 
a das Ohl nicht ſo duͤnn und rein iſt. Die 
Angaben der unterſchiedenen Schriftſteller uͤber 
die Menge des Ohls, welche man aus gewiſſen 
Pflanzen ausſcheiden kann, weichen ſehr von 


einander ab; und hieran ſind theils die Guͤte 


der Gewachfe theilz der Boden, worauf ſie ge⸗ 


—6*— ſind, ihre Cultur, ihr Alter, theils die 
Art des. Troeckners und Anfbewahrens der zur 


Deſtillation beſtimmten ‘Pflanzen, theils aber 


nige —— Moanche Pflanzen verlichren | 


Ex 
* 


auch, und hauptſaͤchlich, die verſchiedene Meng | 5 


Des dazu⸗ angewendeten Waſſers, ‚und andere 


„ Umfände ben der Ausſcheidung, ſchuld 5 
Denn das Waſſer, weltches zur. Ausfchels 
— des aͤtheriſchen Obis angewendet, und mit 


uͤberdeſtillitt wird, hat eben den. Geruch und 


Geſchmack, als dieſes, er in einem getingern 
Grade. Das äfherifihe 
offer auflösbar, und. mar eines mehr als dag 


andere. Nur derjenige Antheil, welcher vom . . 


Waſſer nicht -aufgeidft oder in fich gerommen 
werben fann, ſcheidet ſich beſonders ab. Je 
mehr daher Waller zus Deſtillation angewendet 


wird, deſto mehr loͤſt ſich aufs nur muß es des⸗ 


wegen u up in fo geringer Ülenge — 
8: Ss . "Men 
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men werden, baß man bie Pflanzen brenzliche 
zu machen Gefahr liefe, ehe alles Ohl ausge 
fehieden if. Um die Menge des zu gewinnens 
den Ohls genaw zu beftinnmen, müßte man, un 
ter Beobachtung aller übrigen gehörigen Umſtaͤn⸗ 
de, Fein anderes Waſſer zur Deſtillation berfels 
ben nehmen, als ein folches, das mit den Ohle 
theilen deffelben Gewoͤchſes fhon gänzlich ange 
ſchwaͤngert if. Diejenigen Pflangenjioffe aber, 
deren Ohl fehr fein, und im Waſſer ganz aufs 
lösbar ift, geben gar Fein abgeſondertes Dh, 
. weit fich alles im. Waſſer aufloͤſt; und es gehoͤ⸗ 
ren bierher vorzüglich die Subſtanzen, weiche 
‘, feinen lanadauernden oder gar feinen Geruch 
- an den Fingern hinterlaffen, womit man fie 
frriſch zerreibe. Durch die größere oder geringere 
Auftösbarfeig im Waſſer unterfcheiben ſich ‚Die 
aͤtheriſchen Ohle auch noch von den fetten Ob 


len. ! | 
Mehrere abgezogene Waͤſſer, befonders wenn 
fie frifch find, und aus ſolchen Pflanzen bereitet 
wurden, die viel Ohl geben, ſehen trübe und 
milchigt aus. Es rührt dies von den häufigen 
Öliheiten ber, welche das Waſſer nicht aufld- 
fen fann, und die vermitteift des. fchleimigen 
Theils darin vermengt und verrheilt bleiben. Mit 
ber Zeit werden dieſe Waſſer auch Heiler, wenn 
fie. ruhig ftehen, und die Ohftheife fich nach und 
nach abſcheiden. Einige anfänglich ſchwach ries 
chende Waſſer werden mit der Zeit flärker und 
. angenehmer, im Geruch, und andere, welche fein . 
ſichthares RT jeigen, ftoßen daſſelbe erit nach 
- einiger Zeit aus: wahrſcheinlich weil die ſchlei⸗ 
migen Theile durch eine Art von Gaͤhrung zere 
ſetzt werden, welche das Ohl banden. Webers. 
haupt gehen bie abgegogenen Waſſer mit Een 
— | ge eit 
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Zeit in ein Verderben din, und werden ſaͤuer⸗ 
“ich, eben wegen der darin befindlichen fchleimis 
gen Theile, zumahl menn das, Deftilliven bey eis 


nem etwas zu ſtarken Feuer errichtet worden 
iſt. 


hltheu⸗ oder nichts Fluͤchtiges beſitzt, das fie 
dem darüber abgezogenen Waffer mittheilen 
koͤnnte, fo kann fie auch natärlicherweife fein | 
wirkſames deftillirtes Waſſer zum Arzneygebrauch 
liefern. Es gehoͤren hierher alle bloß ſuͤße, bir: 
tere, herbe, ſchleimige, ſaͤuerliche Pflanzen; die 
höchftens dem Waſſer einen unangenehmen Kräus 
tergeruch ertheilen, der mit der Zeit ganz vers 
ſchwindet, und deren abgezogenes Waſſer nicht 
einmahl fo gut ift, als gemeines deftillirtes Waſ⸗ 
“fer. So unwirkſam aber gewiß mehrere veftils 
lirte Waſſer uͤberhaupt ſind, fo muß man doch— 
nah Jacquin's Rathe, bey andern allerdings 
bey ihrem Gebrauche dahin ſehen, daß nicht noch 
aͤtheriſche Ohltheile darauf ſchwimmen, die oft 
wegen ihrer Schärfe und ‚reizenden Krafı ſcha⸗ 
den koͤnnen *). 

Diiie friſchen abgezogenen Waffer haben ge⸗ 
meiniglich einen brandigen und kraͤuterhaften Ge: 


Wenn eine Pflanze gar keine atheriſche I 


ruch und Geſchmack, und werden erſt durch das 


Alter angenehmer, zumahl wenn man fie an eis. 
nem fühlen Orte aufbewahrt, Wallbaum gibt 
den Rath, fie im Minter, gefrieren zu faflen, 
und hernach wieder aufzuthauen; andere: rathen, 
fie einige Tage lang an die Sonne zu ſtellen. 
| ae Waſſer, welche zu — ſind, * 


” 


— — Jacgquin's mebichhi syract, ie. 
Eh gi 28, 6. 75. rn * Era Bun 


N. 
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man durch Cohobation allerbings verftärfen, wenn 
man fie nähmlich ‚mit etwas frifhem Waſſer 
von neuem wieder auf frifche Körper der Art 
gießt, wovon fie vorher abveftillict meorden ma: 
ren, und fo abermahls gehörigermafen abzieht. 
Allein diefe Arbeit iſt ganz und gar unnuͤtz und 
vergeblich, wenn das Waſſer gleich zum erften- 
mahle fo dejtillire ift, als es fenn fol, umd mit 
hitheilen ſchon gefättiget, oder gar Davon ge: 
truͤbt iſt; Indem. es auch bey. der wiederhohlten 
Deſtillation nichts meiter in fi) nehmen fann, 
und fein branzichter Geruch und Geſchmack nur 
noch eher vermehrt, als vermindert roird. Auch 
” zeigt die Erfahrung feinesmeges, daß fich diefe 
cohobirten Waſſer länger halten, als die-andern 
nicht cohobirten. 


Man theilt die Abgezogenen Waſſer in der _ 
Apotheferfunft in einfache (aquae -deliillatae 
‚fimplices), und in zufammengefegte Waſſer 
(aquae defüllatae compolfitae), Gene find 
über eine Art von Körper, dieſe über mehrere 
zufammen abgezogen. 


Die, zur Verfertigung der’ ätherifchen Ohle 
und der abgezogenen Waſſer beſtimmten, frijchen 
- Pflanzen wählt man nun in ber Sahreszeit,, wo 
fie der Erfahrung zu Folge die mehreſten Ohl⸗ 
“  sheife befißen. Die Wurzeln im Srähjahre, die 
Hölzer und Rinden im Winter, die Kräuter im 
Sommer, wenn fie fich völlig entwickelt haben, 
oder ſchon in Bluͤthen ſtehen, oder auch fchon 
in Sanen gehen; die Blumen, wenn fie fich 
. völlig geöffnet haben; die Srüchte und Samen, 
wenn fie vollfommen reif find. Kräuter und 
Blumen find am beflen, wenn fie bey trockenem 
Wetter gefammelt find. Pflanzenfloffe, die man 
— | Ä in 
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in unſern Gegenden nicht frifch haben kann, | 
muß man. in der beflen Güte auswählen. , 


Srifche zarte Pflanzen, Kräuter und Blu: 
men, von einem lodern Gewebe, mendet man ' 
unzerſtuͤckt zur Deftillation an, weil das Zerquet:- 

ſchen oder Zerfchneiden ihren Geruch unange⸗ 
nehm macht. Harte und dichte Körper aber, 
wie Hölzer, Wurzeln und Rinden, zerfchneidet 

man gehörig. Das Einweichen oder Maceriren 
ift auch unndthig, und wenn es in,der Wärme 
gefchieht, wegen. Derdunftung des Ohles, offen- 
bar ſchaͤdlich. Ehen ſo wenig nußt der Zufaß. 
von Salzen beym Maceriren. Einige, wie die 
Säuren, fehaden fogar. Mur-.bey ſchwererm 
im Woffer zu Boden finfenden, Ohlen fann ver - 
Zuſatz des Kochfalzes nüßen, damit das Waſſer 
einen .größern Grad der Sievhiße annehme, Ein 
Zufaß von Afche oder feuerbeftändigem Alkali 

iſt, wo nicht nachtheilig, doch unnuͤtz. —— 


Friſche Pflanzentheile, die durchs Auſstrock⸗ 
yn wegen der Stürhtigfeit und Feinheit ihres 
bls viel an ihrem Geruche verfieren, wendet 
mon friſch zur Deftillation an. Wiill man’ fie 
aber aufbewahren, um daraus zu den Jahreszei⸗ 
ten, wo. man fie nicht frifeh haben fann, ein 
abgezogenes Waſſer zu machen, fo muß man fie 
_ einfalzen, indem man fie in einem Gefäße fchicht: 
weiſe mit Küchenfalz beftreuet, mit aufbewahrt. 
- Das von eingefalgenen Blumen deſtillirte Waſſer 
enthält aber keinesweges Kocjalz, wie einige 
währen, indem dies in ber Siedbige des Was 
ſers feuerbeſtaͤndig iſt. Noch befler aber ift es, 
dergleichen Pflanzenftoffe mit, Weingeiſt getränft 
- aufzubewahren, und vor ber Berderbniß zu fihern, 
der aber wohl-nicht, nach Demachy, die Mens 
- Na i SE 3 ge 
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ge des zu erhaltenden aͤtheriſchen Dehles ver, 
mehrt *). 

Im Großen unternimmt man die Deſtilla⸗ 
tion der aͤtheriſchen Ohle und der abgezogenen 
Waſſer in einer verzinnten kupfetnen Blaſe mit 
einem ſolchen Helm und ſolcher Roͤhre. Zur 
Bereitung der Ohle füllt man die Blaſe etwa 
bis zur Hälfre mit der zu deftillicenden Macerie 
an, und gieft fo viel reines gutes Waſſer bins 
ein, daf jene ganz darin eingeraucht wird, und 
den Boden der Blaſe nicht berührt. Die Men 
ge des Ohls, die durch Erfahrung in einem 
Stoffe aefunden worden tft, erforbert aber Bald 
mehr, bald meniger Waſſer, was man auch nur 

“ am beiten durch Erfahrung finden kann. Um 
defto mehr Ohl zu gewinnen, ift es auch‘ gut, 
ei ſolches Waſſer zu gebrauchen, tag ſchon mit 
diefen Obltheilen durchs Abziehen angefchwängert 
ifl, wenn man es ben der Hand hat, weil dafs 

ſelbe nichts von neuem von den Oöteheifen bers 
ſchlucken fann, mie anderes gemeines. Waſſer 
chut, Die Fugen bes Brennzeuges werben mit 
Kleifter und Papierftreifen, oder mit Schweins⸗ 
biafe verjchloffen, und an die Nöhre des Kuͤhl⸗ 
faſſes wird eine reine Vorlage gelegt, deren. Fu⸗ 
gen man ‚mit Berg oder. Tüchern zuſtopft. Man 
ſiellt Hierauf die Deftilation bey einem. fchnell 
zu verflärfenden Feuer an, bamit das Ohl nicht 
ſchon zum Theil verfliege, ehe das Waſſer ſiedet, 
und damit «8 defto gefchreinder gefchieden werde. 
Dan regiert hernach das Feuer, wenn das Waſ⸗ 
fer ins Aufmwallen jchnell gebracht worden iſt, 
| | Derges 
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dergeſtalt, Daß dieſes wie ein Faden Aus der 
Roͤhre herauslaͤuft. Das Waſſer muß aber 
nicht heiß, noch rauchend herausſiroͤmen, weil 
ſonſt diel vom Odl verdunſtet oder brennzlicht 
wird. Zu dem Ende muß. das Waſſer des Kühl: 
faſſes auch ſtets, FÜhl genug erhalten mwerden., 
Dur diejenigen Ohle machen hier eine Ausnah⸗ 
me, welche dick find, oder in der Kälte leicht ges 
fieben, bey deren Deftillirung das Waſſer des 
Kuͤhlfaſſes nur’ las, oder fogae warm bleiben 
muß, damit das Ohl in der Nöhre nicht. gerin: 
ne und ſich anlege. Man ſetzt die Deftillation 
fo fange fort, bis das Waſſer nicht mehr trübe 
und milchicht geht, oder auch nicht weiter nach 
dem Damit deflillirten Körper riecht. Man muß 
ſich fi, Hierben immer an’ die Aufldsbarkeit des -. 
Ohles im Waſſer erinnern; denn unnöchig her: 
über getriebenes Waſſer vermindert das ſchon 
uͤberdeſtillirte Ohl der Vorlage offenbar. 
| Ben foichen Stoffen, welche das Oft nur 
ſchwer fahren laſſen, und ben den fchwerern Oh⸗ 
fen überhaupt, muß man das überdeftillirte Waſ⸗ 
fer, nachdem es vom Ohle gejchieden ift, Öfter 
zurücdgießen und cohobiren, um fo alles Ohl aus 
dem Stoff ausinfcheiden. Ueberhaupt erfordern 
die ſchwerern Ohle zu ihrer Deſtillation ein fort⸗ 
gkſetztes ſtarkes Feuer, und eine niedrige Blaſe 
mit einem weiten und niedrigen Helme, am bes 
ſten mit einer Tropfrinne. Bey dieſen Ohlen, 
zumahl den theurern, unternimmt man dieſe Des 
ftillation auch in einer gläfernen Metorte mit 
dem: Kolben im Sandbade, jo daß man das 
Nbergezogene Waſſer dfter von dem Ruͤckſtarde 
eohobirt. Leicht auffteigende, theurere, Ohle de⸗ 
Wirt. man auch wohl mit dem Helme im Sands 
ade, oder befier im Waſſerbade. Auch it es 
* | | | gut, 
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‚aut, wenn man alle feicht aufſteigende ätherifche 
Ohle, auch bey der. Deftilfation ans der Blaſe, 
im Mafferbade deftilliren kann. Man verhüret 
badurch das Brenzlichrwerden des Waſſers, und 
die Veränderung des Geruches im Ohle. Bey 
fehr zähen Dingen, wie bey natuͤrlichen Balfas 
men, 3. B. dem Terpenthin, muß man mit der 
Mexierung des Ftuers, auch im Anfange, vor⸗ 
fihtig feyn, damit nicht alles aufſchaͤume und 
uͤberſteige. Endlich braucht wohl nicht erinnere 
zu werden, daß Helm und Roͤhre, woburd man 
beftilliee, rein und vom Schmuß und Schleim 
befreyet fenn muͤſſen. ww 

Dos Maffer, welches bey biefen Arbeiten 
überdeftillirt. wird, nimmt das ärherifche Ohl mit 
ſich über; ein Theil deflelben wird vom Waſſer 
aufgeloͤſt; das. Übrige, mas nicht aufgelöft wer: 
den. fann, fondert fi) davon ab, und ſchwimmt 
entweder oben auf, oder finft im Wyſſer zu 
Boden, nad feinem verfchiedenen fpecifichen, 
Gewicht. Man ftellt alles zufammen wohl vers 
ftopft Hin. damit fich das Ohl vollfommen vom. 
Waſſer abjondere, und befördert die Abfondes 
rung ‚der an den Wänden der Vorlage hangen⸗ 
den Dııtropfen auch noch Durch gelindes Ruͤt—⸗ 
teln. Das Ohl fann hernad vom Waſſer auf 

- derfchiedene Art abgenommen und gefdheden 

werden. | — a SB ae er, 

Bey den auf dem Waſſer ſchwimmenden 
Ölen nahmlih, nimmt man das Ohl, das man 

. aus dem Wafler in einer enghalſigten Siafche 

obenauf gebracht hat, mit einer Sprüße ab, cder 
mit einem Löffel, oder mit, einem Heber, oder 
mit einem baummollenen, furzen Docht, deflen 
eines. Ende ins Ohl, das, andere in dir, Klafche 

. gehängt iſt, worem das Ohl tröpfeln fol. Zu⸗ 
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ehe beit man den Docht. in bieſe rein ans, 
Oder man bedient ſich dazu des Scheidetrichters 
(ſeparatorium), odet der ſogenannten italieni⸗ 


ſchen Porlagen, bie jur-Seite über den Boden 
eine: -Offnung haben, durch welche man das 


.: Maffer. ‚allein. herauslaſſen kann. Sehg gut und 


bequem: trennt man aber auch. Öl uud: Mafler : 


durch naß gemachtes Löfchpanier. Nachdem das 
Waſſer rein abgefloſſen iſt, kann man das Löfhe 
. papier durchſtechen, und. das. hl in ein anderes 
Gefaͤß . herauslaſſen. 

im Waſſer unterſinkenden Hele kann 


man — auch auf die zuletzt angege⸗ 


bene Art ſcheiden; nicht ſo gut durch einen 
Scheidetrichter; ober dadurch. daß man, das 


gende Waſſer durch Löfhpäpier wegnimmt. Oder 


man kann dieſe Oble auch dadurch obenauf brin⸗ 


gen, daß man Kochfalz ins Waſſer hättet, und 
duch die Aufloͤſung deſſelben darin. das ſpecifi⸗ 
ſche Gericht deſſelben gegen ‚das Sat. vermehrt, . 
das fih nun obenauf begibt, und wie vorher - 
abgenommen werden kann. 


. Das mit dem Ohle —— Waſſer 
- Tann nun, ‚nad. der völligen Abfcheidung des. 

Hl, als ein abgezogenes Waſſer benußt wers - 
- pen. Wenn man abet bey Den vorher angeführz 
_ ten Deftillarionen bioß die Abficht hat, ein abs 


gezogenes Waſſer zu bereiten, ohne eben ein abs 


geſondertes Ohl zu gewinnen, fo braudyt man J 
weniger von Dem zu deſtillirenden Stoffe anzu . 


wenden, oder fann mehreres Waller. aufgießen. 
Auch iſt es dann nicht ‚nöthig, die Defiillation 
fo fchnell, wie bey den. Ofen, in Gang zu brin: 
gen. Die Deftillation im: Waſſerbade bat auch 
‚hier. verfchiedene Vorzüge, I bey Stof⸗ 


- Den stm. Enc. CIV. a. N fen. " 
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Waſſer vorſichtig abgießt, und das noch anban⸗ 


— 
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Pen, — Öpt fein und flüchtig: iR, und in ber 


Digze leicht verändert wird, wie 5. B. bey den 


“r 


Pomeranzenbläshen. 
Man kann dieſe abgezogenen Waſſer auch 


fo defiilliren, da man ungefähr die Hälfte oder 
ein Drittel einer Blaſe mit Waſſer anfuͤllt, und 
den zur Deſtillation beſtimmten Körper in einem 


feitenen weiten Saeke oder in einem Korbe in 


der Blaſe fo aufhaͤngt, daß bloß der Dampf 
des kochenden Waſſers denfelben ducchdringt, und 


‚dur eine Dampfauflöfung bie aͤtheriſch⸗ oͤhlich⸗ 


ten Theile in die Höhe nimmt und überführt. 
"Man hat auf diefe Art gar nicht zu befücchten, 
daß das Waffer brennzlicht, oder der eigenthuͤm⸗ 
liche Geruch defjelben verändert werde Selbſt 


feinere flüchrige Hhle kann man auf biefe Art, 


"bei weniger zugefeßtem Waſſer ober bey ver Eos 


hobation des. fhon deftillirten Waſſers, im un 
geänderten Zuftande erhalten, ohne daß ſie brenz⸗ 


licht werden. 


Alle abgezogenen Waſſer hebt man unter 


den oben angezeigten Vorfichtigfeitsregeln zum 


Gebrauche in Glaͤſern oder Krügen, mit Korf 
derftopft, ober mit Papier verbunden, in Fühlen 


Kellern auf. Die ärherifchen Ohle aber werden 


am befien in Gläfern mit eingeriebenen Stoͤp⸗ 


ſeln, Die man noch verbindet oder verfittet, anf: 
bewahrt, nachdem man fie vorher von. den: jchleis 
michten Theilen durch die Ruhe und durch Ab⸗ 
hellen befreyer hat. 


— iſt ein Verzeichniß der bekannte⸗ 
ſten ärherifchen Ohle, bie theils zum Wodlge⸗ 


ruch , theils als Arzneyen, theils auch ſonſt im 


aus den Blaͤttern und Knoſoen der — 


gemeinen Leben gebraucht werden: 


Das Wermuchoͤhl (oleum Abſynthii), 
Iyn- 


2 
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“ Abfynthium. Ss ift widerlich von Geruch, bit⸗ 
terlich von Geſchmack, nach Geofronh gruͤnlich 
von Barbe, wenn es ‚auf tracdnem, und gelb, 
wenn 8 auf feuchtem Boden gemachfen iſt. 

Das Calmusohl (oleum Acori, Oalami 
are matici), aus den Wurzeln bes Acorus Ca- 
lamus, iſt gelb. 

Das Nelkenpfefferoͤhl (oleum Amomi) 
\aus den Fruͤchten des Myrtus Pimenta; iſt dun⸗ 
kelgelb, und ſinkt im Waſſer unter. 

Das Dilloͤhl (oleum Anethi) aus den⸗ 
Samen, oder den friſchen reifen Stielen mit 


dem Samen bes Anethum graveolens; ift hell⸗ 


gelb. 


Das Angelikoͤhl (oleum Angelicae) aus 


den Wurzeln der Angelica Archangelica. 
Das Aniesshbl (oleum Aniſi) aus dem 
Samen ‚ver Pimpinella Anilum; iſt weiß, ſuͤß⸗ 
lich milde, und gerinnt in der Kälte, 
Das Sternaniessbl' (oleum anifi fiella- 
ti) aus den Fruͤchten des Ilicium —— 
iſt braͤunlich. 


2: Dos Depfugsbl (oleum Artemilias) as 
‚den. Blättern. und Knofpen ber Artemilia vul- _ 


aris 

— Das Pomevanzenſchalendhl Colsum Au- 

rantiorum; ol. Bergamotte) aus den frifchen 

Schalen der Fruͤchte des Citrus Aurantium; 

iſt weißgelb, und wird beſſer durchs Auspreffen 
erhalten. 


braͤunlich. 

Das Cajeputoͤhl — Cajeput) in Ins 
dien, aus den “Blättern der Melaleuca Leuco- 
‘ dendra; iſt grün von wenn ihm, anders 


Das Benzoedbl aus dem Benjoehan, in F 


dieſe 


* 
— 
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dieſe —* Kurse nicht durch bie Kunſt gege⸗ 
ben iftz und ſehr brennend von Geſchmack. 

Ä Das Gewuͤrznelkenoͤhl (oleum Caryo- 
phyllorum) aus den Stuchtinoten des Caryo- 
phyllus aromaticus; ift im Anfange ganz durch⸗ 
fihtig und ohne Sarbe, funkt im Waſſer unter, 
wird aber bald gelb, 

Das Kuͤmmelohl ka: Carvi) aus 
dem Samen des Carum Carvi; ifl hellgelb. 

Das Rardamomoͤhl (oleum Gardamo: 
® moram)' aus, den Samen und ‚Samenfapfeli 

des Amomum Cardamomum; ift hellgelb. Ä 
. Das. Eberwurzoͤhl — Carlinae) aus 
den Wurzeln der Carlina acaulis; if weißlich 
und dick. 

Das Roͤrbeloͤhl (oleum Chaerefolit) { aus 
dem Kraute des Scandix- Ginerefoliun; iſt 
ſchwefelgelb. — 
| Das Kamillenoͤhl ( lem Chamomillae) 
aus den Blüthen der Matricaria ae 

ift blau und erwas did, Ä 
ken Das Zimmtoͤhl (oleum —— aus 

"or Rer Kinde: des Laurus Cinnamomun ; ift meißs 
gelb ‚von Sarbe und finft im Maffer unter. 
Au die fogenannten Zimmtblumen ‚(Flores 

5 at fiefern ein. dem Zimmtoͤhle ganz aͤhnli⸗ 
ches 
Das itronenſchalenoͤhl (oleum Ciri, 
Oleum de Cedro) aus den feifchen Schalen 

des Citrus Medicaz if heilgelb, wird beſſer 

durchs Auspreſſen erhalten, | | 

Das Löffelkrauröhl (oleum Cochleariae) 
Muß dem frifchen Kraute ber — ofici- 

| el iſt ——— a — 





"Das ‚Olsum ‚Balfami Copaibae aus ben 
mu zur ber Copifera Copibae ofhi- 
cinalis; iſt wei 

Das Corianderoͤhl oleum Coriandri) . 
‚aus dem Samen 'des- Coriandrum — iſt 


Wweißlich. 


Das Saffranoͤhl —— Croci) aus den 


Narben des Stempels des Crocus ſativus offi- 
cinalis; iſt goldgelb, und finfe im Waſſer. 
Das Eubebenöhl (oleum. Cubebarum) ° 


aus den Fruͤchten bes Piper Cubeba; es iſt ge⸗ | 


& linde von Geſchmack und gelb von Farbe. 

Das Culilawanshl ‘(oleum Culilawan) 
| ee. ———— des Laurus Culilaban; ift braͤun⸗ 
lich ge 


M aus dem Samen des Cuminum Cyminum; 
| ‚geb. F 
Das Alantoͤhl (oleum Enolae) aus ven 
— KBurzeln ber Inula Helenium; iſt weißlich, und 
j dick. Geofroy erhielt daraus zweyerley Hhle, 


“ins, das auf dem Waſſer ſchwamm, und eine, 


welche zu Boden fanf und gerann. . 

-Das Senchelöhl (oleum Foeniculi) ae 
dem Samen des Anethum Foenicçulum; iſt 
a. ſuͤßlich und milde, und erſtarrt in der 

te. 
Das Gaskarilloͤhl (oleum Gaſcarillae) 
aus der Rinde des Croton Calcarilla; iſt weiß⸗ 


Das Galgantoͤhl (oleum Galangae) aus 
den Wurzeln der Maranta Galanga; iſt gelb. 
Das Galbanharzoͤhl (oleum: Galbasi) 
aus dem Sammiharz dieſes nn R ra 
ig vber u. Sr 


Das: Romiſchkaͤnmelohl ln Ci 
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Das RYſopoͤhl, ( oleum Hyflopi) aus ben 
Blaͤttern des Hyllopus oflicinalis; iſt meißgelb. 
Das Wacholderöhl (oleum Juniperi) 

‚aus den Früchten des Juniperus communis ; 
iſt weißgruͤn. 

> Das Lavendelöhl (oleum 'Lavendulae) 
aus ben Bluͤthen der Lavendula Spica; iſt 
hellgelb 

Das Lorbeeroͤhl (oleum Lauribacoarum) 

Eee den Srüchten des Laurus nobilis; iſt braͤun⸗ 

Ib. 


ge 
Dos Rirfchlorbeeröhl (oleum Lauroce- 
raſi) von den Blättern des«brunus Lauroce-  ° 
ralus; {ft did, und ſinkt im Waſſer unter. 
Das Liebſtockoͤhl (oleum Leviſtici) aus 
Ä —— Wurzeln des Liguſtioum Leriſticum; iſt 
gel 
Das Mu⸗ekatenoͤhl (oleum Macis) aus. 
| — Muslatennuͤſſen iſt weißgelb, milde und 


Das Maſoranoͤhl oleum Majoranas) 
| = den ‚Blättern des. Origanum Majorena ; 
, eib. 
Das Maſtir ͤhl (oleum Maſtichis) aus 
Pflanzenharz der Piſtacia Lentiſeus; iſt 
ge 0 
Das Mutterkrautoͤhl (oleum Matrica- 
ag aus dem’ frifchen Kraut und Blumen 
der Matricaria Parthenium; ift blaͤulich. 
Das Wieliffendbl (oleum Meliffae) aus 
den Blättern der Melilla oflicinalis; ift weiß. 
Das Rraufemönzöhl (oleum Mesthae 
E erifpae ) ift weiß. 
- Das Dfeffermünsshl (oleum Menthae 
Piperitae) ift gelb und ſehr burchbeingend vom . 
Geruch ” En 5 Ä 
Das 





DE Tr 
| Das Schafgarbenoͤhl — Millefolii) 


aus den Blumen der Achillea Milleſolium; 


nach Lewis bald blau, bald An bald gelb, | 


nach Berſchiedenheit des Bodens, worauf, es ge 


wachſen war. 


Das Myrrhenoͤhl( ——— Myırhae) u 

dem Gummiharz dieſes Nahinens; iſt in — 
Kälte erſtarrend und braun. — 
Das Oleum Neroli aus ben friſchen Bus“ 
men des Citrus Aurantium; iſt orangegelb. 
Das Spaniſchhopfenohl Coleum Oripa- 


ni creticı) aus den Blumen. und Knoſpen deſ⸗ 


ſelben; iſt braͤunlich. 


aus den Wurzeln over beſſer aus dem Samen. 


Theil hellgelb und fluͤſſig; zum Theil weißlich, 
dick, und im Waſſer unterſinkend. 


* 


Blumen und’ lumenknoſoen der 


Anthos) aus den. Blumen und Blaͤttern des 


Das Pererjiliendhl Coleum: Petrofelihi ) 


und Kraut des Apium Petrofelinum; ift zum 


Das Richnöhl, Terpentbhinöhl C oleum » 
Pivi,. Terebinthinae) aus den Zweigen und _ 
Zapfen bes Pinus I[ylveftris. und Pinus Ahies 
und. aus dem Harz und nataͤrlichen Balfam die 


fer und anderer Arten der Fichten; :ift weiß. 


‚Das Pfefferoͤhl ( oleum Piperis) aus den 


Fruͤchten des ze nigrum;. iſt⸗ ‚gelb und milde 


vom Gefchmad. . 
Das Rosmarinöhl (oleum Roria: ‚marird, 
Rosmarinus ofhcinalis ; ift. weißlic... * | 
Das Poleyöhl (oleum Palegüi) a den 


ha Pu 
legium; ift gelb. — 
Das Wofenbolsöht Coleum ligni Adonii). 


aus ber Wurzel, ber Genilte eu iſt 


Ben | | F 
— Das 


yon Of, 

ne DesRofenöhl ( oleuı Rofarım) aus den 

ftiſchen Aronblärtern dert Roſa cenüfolia;  ifl . 

Siweiß, Und erflaret in einer mäßigen Kälte. . 
2: Di PYautenbhl .(oleam Rautae) aus 
den Blättern, befler aus den halbreifen Samen» 

ten det Ruta graveolens; ift hellgelb. 

ı . Das Sevenbaumoͤhi (oleum Sabinae') 
aus den Blättern bes Juniperus Sabina; ift 
Wweißgelb. 

Das Salbeyoͤhl ( oleum Salviae) aus ben 
De Bluͤthen der : Salvia oficinalis; 
sän 

Das Sandelholsöhl (oleum ligni Santa- 
citrini) aus dem Holje des Santalum album; 
iſt gelblich und Finke im UWaffer. - 

Das Saſſafrasohl (oleum ligni Salla- 
fras) aus den Wurzeln des Laurug Sallafras; 
iſt weißlichgelb und finkt im Waäſſer. 

Das Satureceyöhl (oleum Saturejae) aus 

= dem Kraute und ben Blaͤttern der Satureja 
o —S— iſt gelb. | 

2: Des Quendeloͤhl (oleum- Serpylli) aus 

dem. Kraute und Blumen: bes Thymus Serpyl- 
1 duns; ift ‚gelblich. 

%.2. Daß; Kalafarndhl (oleum Tanaceti) 

aus den Blumen des Tanacetum ia iR | 


möärdgeb. - 


1a Thymiandhl Colon: Thymi) aus ° ' 


den Blättern und Blumen des Thymus vulga- 
r riszrift rothbraun. 
Das Baldrianoͤhl (oleum · Valeriams) 
— — den Wurzeln der Valer, ofic.; iſt grüne 


Er 8 Zietweroͤhl —— Zedoariao) aus 
den Wurzeln dei Kaempferia rotunda; tft na 
2 EIER nach —— — 
Meu⸗ 


Be 
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Meumann theils im Waffer ſchwimmend, theils 
‚unterfinfend: — 


Das Ingwershl (oleum Zingiberis) aus 


den Wurzeln des Amomum Zingiber; iſt gelb. 
- Das Oleum Zyrae oder Sirae if nah 

7 Zhorey eingevictes Cedroͤhl, nach’ Bindheim 
aus dem frifihen Andropogon Schoenanthum 
dettillirt. Es ift dickfluͤſſſg und bräunlih. . | 
. Die ätberifchen Ohle loͤſen fi nicht nur 
unter einander felbft auf, fonhern geben auch 

. Auflöfungsmittel, für die fetten Ohle, für die 


- Karze, für die natürlichen Balfame, und für Das: . 


„Federharz. Die Harze Idfen ſich, aber nicht alle 
... gleich ſtark und nicht in. allen. Ohlen mit glei 
cher Leichtigkeit auf. Beſonders ſchweraufloͤslich 

- darin ift der Kopal, den das Rosmarinoͤhl am 
beſten auflöft, wenn man ihn fein gepulvert da> 
mit in der Wärme digerirt. Das Federharz loͤſt 
fid) j eben diefem Ohle und im Terpenthindhle 

am beften,. durch Hälfe der Wärme, auf. Mon. 
kann zu dem Ende. das Federharz in ganz kleine 


| = . - ©täde gefchnitten im Terpenthinöhle in einem 


zugedeckten Topfe, der in. heißem Waſſer ſteht, 
‚. „erhißen, bis es ſich gaͤnzlich aufgelöft hat. Pas 
0 Keberharz bleibt nach dem Verdunſten des Ohls 
klebrig zuräd, und hat keine Schnellfraft mehr. 
Die erbaltens Auflöfung kann man burch ein 
austrocknendes fettes Ohl, fo wie durch. Leindhl⸗ 
* firniß, meiter verdünnen, nnd al Firniß braus - 
den: Die Aufldfungen. der Harze in ätherifchen 
hlen geben übrigens verſchiedene Arten von - 
Lackfirniſſen. Auf den Kleber des Pflanzens 
sechs mirken die aͤtheriſchen Ohle nicht. 


Bon. ver Anwendung der ätberijchen Ohle — 


zum Fleckauemachen, ſ. im Art. Fiecke, Th. 14, 
—— S. 101 f. en a: 
en | D5 0° Da 


— 2 


26... Ohl. 

Da die üͤtheriſchen Öhle die fetten in ſich 
nehmen und, auflöfen, fo werben dieſe, zumahl 

‚ fotche, welche keinen merklichen Geruch haben, 

auch gebraucht, jene: theurern damit zu verfäls 
fhen. Diefer Berrug läßt, ſich dadurch ensdes 
den, daß, weil die ferten Dhle in der Wärme 
nicht flüchtig find, ein-Tropfen davon auf Pa: 
"pier getröpfelt, in der Waͤrme nicht ganz ver⸗ 

. fliegt, fondern einen Fleck zuruͤcklaͤßt. Nicht fo 
leicht iſt die Merfälfehung durch ein anderes 
rohlfeileres ätherifches Ohl zu finden. Das - 
Terpentbindhl kann man darin erfennen, wenn 
man Papier in das Ohl taucht, anzuͤndet, und 
baid wieder ausbloͤſt, wo der Rauch den, Terpen⸗ 
thingeruch hat; oder daß man das Ohl auf 
Leinwand troͤpfelt, und geſchwind verdampfen 
laͤßt, wo auch der mehr feitere Terpenthingeruch 
zuruͤckbleibt. Andere, zum: Verfälfchen angewen⸗ 
dete, ätherifche Ohle, wenn fie feinen Terpen: 
thingerudy haben, erfennt man nicht; nur die 

WVergleichung mit einem ächten Ole laͤßt hier 
‚einiges ſchließen. | ee 

Daß die ätherifchen Hhle ſich vollkommen 
tm Waſſer auftoͤſen laſſen, beweiſen die abgezo 
genen Waſſer; noch mehr befoͤrdert man aber 
dieſe Aufldjung, wenn man das Ohl vorher mit 

Zucker abreibt, womit fie die jogenannten Ohl⸗ 

zucker (Elaeofacchara) ausmachen. Gemei⸗ 

niglich nimmt man zu dem Zweck, wozu dieſe 

Odlzucker dienen, nur wenig Ökl-zu vielem Zus 
der. Beſſer wäre es, daß man diefelben zum. 
Argneggebrauche in Apotheken nicht vorrächia, 
fondern jedesmahl Frifch ‚bereiten ließe, - Der . 

Odhlzucker der Zitronen: uno Pomerangenfhalen 

laͤßt ſich auch dadurch verfertigen, daß man die 

Schalen ber frijchen Fruͤchte mir Zucker Er 

Zr , i = onit. 
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— Sonſt Iäfen die ärherifchen Ohle die Schlei- 
me, den Zuder und die wefentlihen Salze nicht 
eigentlich auf. = ; 


Mit den -feuerbeflänbigen Alkalien verbins 


. ben fih die ätherifchen Ohle weit - fchwerer zu 


einer Seife, als die fetten. Hhle; zumahl da .. 
auch ihre Slüchtigfeie die Anwendung der Hiße 
hindert. Bon diefen ächerifhöhlichren. Seifen 


-(Savonules) ift ‚bloß die Starkeyifcdye Seife 
‚(lapo Starkeyanus, — aus Gewoͤchs⸗ßù m 
alkali und Terpenthinoͤhl gebr 

macht fie. ſo, Daß man ein ſtark ausgegluͤhetes 


uchlich. Man 
Portafchenfalz ganz heiß, zu zwey bis drey Thei⸗ | 


ten des ebenfalls vorher heiß gemachten Terpens 
thinoͤhls fchärtet, und damit fange Zeit reibt 
oder digerirt, wo fich ‚dann beyde langſam zu 


einer ſchmierigen Seife vereinigen, die man von 


dem nach und nach — zerfloſſenen Alkali 
und dem überfläfligen 


hie ſcheidet. Dber man 
‚Übergieft einen Theil äßendes Alkali "in einem 
‚Kolben mit vier Theilen Terpenthinöhl, digerirt 


: das Gemiſch eine Zeitlang, defillire das. Ohl ges 
finde. über den Helm ab, und cohobirt .es über 


den Ruͤckſtand fo lange, big’ das Salz völlig fei: 


. fenartig geworden ifl. In diefer Starkeyifchen: 
Seife ift aber vas Atherifche Ohl wejentlih in 


feiner Miſchung geändert, und mehe in ein Bar 
verwandelt: Sonſt fann man die Vereinigung 
der ätherifchen Ohle mie fenerbeftändigen- Alka⸗ 


lien durch rt Seifen befördern, welche: 


von den. ätheriichen Ohlen ebenfalls aͤufgeloͤſt 


‚ werden, Mit dem Ammoniak laſſen fih die 


ätherifhen Odle durch Hülfe einer Deftillation 


ſtoaͤrker und inniger verbinden. Kalkwaſſer mache 


mit den- — Ohlen. fein wahres feifenare 
tiges Gemiſch. Die Säuren zerſetzen bie Stark 
HE ! enyiſche 
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enifche Seife, wie bie gewöhnlichen Erifen, und 
fheiden ein harzichtes Ohl ab. 

Die ätherifchen Ohle löfen au) den Schwer 
fel duch Hüffe der Wärme auf, und bilden da⸗ 
mit eigene Arten von Schwefelbalfamen. Sie 
haben auch einen flarfen, unangenehmen Geruch 
und Geſchmack. Wlan verfertigt fie entweder 
durch unmittelbare Auflöjung des fein gepulvers 


‚ten Schwefels oder der Schwefelbfimen durch 


Digeriren in einem Kolben, oder auch durch Auf: 


loͤſung eines mit fettem Ohle bereiteten Schwe⸗ 


feibalſams im aͤtheriſchen Ohle. Im erſtern Fall 
ift aber mehrere Hitze noͤthig, wenn das Ohl 
mit Schwefel geſaͤttigt werden ſoll, dabey aber 
auch viele Behutſamkeit anzuwenden; insbeſon⸗ 
dere dürfen die Gefaͤße nicht ganz genau ver⸗ 
ſchloſſen werden, wegen des ſich entwickelnden 
entzändbaren Gas und der daraus entſtehenden 
Gefahr einer Gelbftentzändung, wovon Hoff⸗ 
mann ein merfroärbiges Benfpiel ‚hat *). = 

Wenn ſich die Arherifchen Ohle in der Hiße 
"mit Schwefel gefättigt haben, fo ſcheidet ſich in 


ver Kälte der darin enthaltene überfläffige Schwes 
fel in langen rothen Kryſtallen Heraus, die man 


Schwefelrubin wennt. Uebrigens geben diefe 


Schwefelbalſame durch Deftilfation brennbares 
Gas, das dem hepatifhen Gas ähnlich if: 


Die ätherifchen Ohle find gleichermaßen, 


wie die fetten Ohle, dem Verderben ausgefeßt.. 
Sie. verlieren nähmlich mit ver Zeitz wenn fie 


in nicht wohl verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt 


werden, immer mehr und mehr ihren. eigenthüm: 


"fie 


) Fr, Hoffmanni obſervatio de balfami ‘fülphüris 1e- 


‘ rebinthinati vi explofiva; in feinen oblerv. chem, L., III. 
S. 308. ° a ee 
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lichen Geruch, ihre Fluͤſſigkeit und Farbe. Sie 
erlangen eine zaͤhe und dicke Conſiſtenz, ja ſie 
werden endlich faſt ganz zu einem Harze oder 


 natärfihen Balfem. , Zhr- eigenthümlicher Ge— 


ruch verſchwindet, und fie erlangen einen unan⸗ 
gerehmen Harzgeruch, fo daß man die durchs 
"Alter verdorbenen Ohie nicht mehr von einander 
unterſcheiden kann. Sie erhalten hierbey alle . 
. eite dunklere und braune Farbe. | RE 

- Bey diefen Verderben der aͤtheriſchen Ohle 
entwickelt ſich eine offenbare Saͤure, welche die 
Schrift auf den Tecturen der Flaſchen, worin 


bie Ohle aufbewahrt werden, verloͤſcht, ſo wie 


auch die Korkſtoͤpſel dieſer Flaſchen angreift. 
Wenn ein Ohl noch nicht voͤllig in das Verder · 
‚ben gegangen iſt, fo kann man durch eine neue 
-. Deitillation mit Waſſer aus einem Kolben das 
noch übrige O hl von dem verdorbenen ſcheiden. 
Einige rathen hierbey, das Oehl mit Salz und 
Waſſer abzureiben; andere, das Dehl über fri⸗ 


ſſche Pflanzen abzuziehen; am beften aber ift es, 


ey dieſer Mectificirung ein abgezogenes Waſſer 
zu brauchen, das ſchon ‚mit eben diefen Ohlthei⸗ 
len Verbunden iſt. Bey diefer Arbeit bleibe im 
Deſtillirgefaͤße ein wirklich harzichter Theil. des 
Obles übrig, der ſich beym Sieden des Waſſers. 
nicht verfluͤchtiget, nach der eigenthuͤmlichen Be⸗ 
ſchaffenheit des Oehles und dem groͤßern oder 
geringern Verderben mehr oder weniger. beträgt, 
. - and. nichts mehr von dem Geruche des guten. _ 
ODehles oder. der Pflanze befiße. Sa felbfi die - 
friſchen Atherifchen Oehle laſſen bey einer Recti⸗ 
fication mehr oder weniger von dieſem harzichten 
Theile u —— 
Man hat hieraus geſchloſſen, daß die äthe 
rischen Deble aus zwey nähern Beſtandtheilen 
I Bi 2 zuſam 


I. 
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De 
zuſammengeſehzt wären; aus einem eigenen fluͤch⸗ 
.. . tigen und fubtilen &toff, dem Boerhave dem 

Mahmen Spiritus Rector, oder belebender 

Geriſt, berlegte, und den man jetzt den Riech⸗ 

ſtoff oder das Aroma nennt; und dann aus 
einem geöbern, mehr finnlichen, harziehten Theis 
fe. Don jenem leiten die Chemiſten gewöhnlich 
den Geruch des Atherifchen Ohles, fo wie der 
flanzen ſelbſt ab; fie halten: ihn für völlig aufs 

(ösbar im Waſſer, und behaupten, daß von ihm 

‚die riechenden Waſſer überhaupt ihren Geruch 

haben; daß, wenn einem Ohle in der Pflanze 

ber. harzichte Beftanbrheil mangele, der Spiritus 

RKeetor ſich fämmtlich in das Waſſer begebe, und. 
‚daß deswegen aus einigen, „pr an Pflan⸗ 
zen gar kein abgeſondertes Öff erhalten werde; 
daß die ätherifchen ökte von ihm - die Fluͤchtig⸗ 

keit und Stäffigkeit, fo wie ihre mehreften unters 

fheidenden Merkmahle befäßen; daß der hatzich⸗ 

te Beſtandtheil derſelben nur das Behältnig und 
das bindende Mittel vdiefes beiebenden Geiſtes 

wäre; und daf bey ihrem Verderben ber leßtere 

verflöge, und jener allein. zurück bleibe *). 

- Bren kann ſich nicht von dem Dafeyn er 
e nes folchen, vom ätherifchen Hhle felbft weſent⸗ 
lich verſchiedenen, Riechſtoffes uͤberzeugen. Alle 
ihm zugeſchriebene Eigenſchaften kommen nach 
ihm vielmehr dem aͤtheriſchen Ohle ſelbſt zu, und 
laſſen ſich aus der Natur dieſer Art von Ohlen 
erklaͤren, ohne die Exiſtenz dieſes belebenden Gci⸗ 
ſtes noͤthig zu haben, die auch durch Feine Er⸗ 
fährung geradezu bewieſen werden kann. Go 
haͤngt der Beruch der Pflanze von dem — 
| Sr | A a eG. 


*) Boerhapens:Elem. chem, T. 1. S. 114, z 
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des atheriſchen Hhles ſelbſt; der Geruch des von 


derſelben abgezogenen Poſer⸗ von ..dem darin 
aufgelöften aͤtheriſchen Ohle 


ab. Die Verſchie⸗ 
denheit des Geruchs, ſo wie anderer Eigenſchaf⸗ 


ten der aͤtheriſchen Opfe, fest monnigfaltige Vers . 


fhiedenhei.en in dem Berhältniffe ihrer Grund⸗ 


beſtandtheile, die doch auch fehr mohl möglich 
find, gegen einander voraus, wovon es auch her⸗ 


eührt, daß einige diefer Ohle fih in ‚größerer 


Menge im Waſſer ouflöfen laſſen, als andere,. 


und aus einigen riechenden ‘Pflanzen, besgelb gar 


ſtandtheilen, wie die fetten 


Bein abgeſondettes Ohl erhalten werben fann. 


Manzigwerden der fetten Ohle, und durch die 
dabey vorgehende Veränderung der Miſchung 


der ſeiben, ofne daß mir anzunehmen brauden 
daß das Harz, als Harz, ſchon im Ohle proͤexi⸗ 


fire. et ER IER | 
"Die große Fluͤchtigkeit der ächerifchen Ohfe 


| in der Hiße läßt niche zu, fie wie die mehr feus 


erbeftändigen. Stoffe des Pflanzenreichs im Feu⸗ 
er zu zergliedeen; allein man Tann auf andere 
Weiſe leicht darthun, daß fie aus eben den Bes 

Öfte, nur in anderer 
Propostion. derfelben. gegen einander, zuſammen⸗ 
geſetzt find; oder dag 


Oxygen. 


by 


F La) 


fie aus Brennſtoff, Hy: 

drogen, fohlenfaurer Grundlage, und Grundinge 

der Lebensiuft befteben; nach dem antıphlogifti: 
- fehen Syftem, aus Hydrogen, Kohlenſtoff, und 


£ 


er Das Verberben diefer Ohle, und ihr Lebergang 
zu barsichten Körpern gefchieht auf eine ähnliche. 
Art durch Einmwirfung der Lebensluft, als bas 


Verbeennt man naͤhmlich ein ätherifches 
Hhl in einer Karfel unser einer Glasglocke mit, 
Lebensluft, jo bilder ſich nichts weırer, als Wal 

fer und fohlenfaures Gas. Die Kohle, weiche 


⸗ 3 ” 
b % . * 
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— 
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| bey dem Verbrennen diefer hle, wiewohl in 
ſehr geringer Menge zuruͤckbleibt, und ſonſt auch 
ben Ruß ihrer Flamme ausmacht, iſt eine ſehr 
Kohle, ohne Spur von feuerbeftänbigem 
Alkali. 

In einigen aͤtheriſchen Oehlen, welche eine 
Zeitlang ruhig und wohl verwahrt geſtanden hat⸗ 
ten, hat man einigemahle beſondere kroſtauiniſche 

Koͤrper und Gerinnungen wahrgenommen. In 
manchen Fällen waren dieſe wohl nichts anders, 
r — oder kryſtalliniſches Oehl, wie 
3 B. beym Fencheloͤhle *), beym Peterſilien⸗ 

| She ”, beym Saſſafrasoͤhle ’), beym Caſcaril⸗ 
lendͤhle *); bey andern hingegen ein wahres we⸗ 
ſentliches Salz, von ſaurer Natur, wie z.B. 
im Zimmtoͤhle“) im Zimmeblüchenöpfe $“ im 

Curaſſaviſchen Pomeranzenoͤhle ”), im Majorans 

oͤhle °), im Muskarenblüchöhfe ’), und in meh⸗ 
rern anderen Oehlen “). Diefe waren in WBafs- 
J —— was die Oehle und ihre kryſtalli⸗ 


| niſche 
ey er im Erells chem ournal, Ep. UL © 
. — m Crells Ten Lan —* vor. 2 


3) On entes in einer Anmerk. zur Ueberſ. von Begels 
ac ehriägen der Chemie, neue Ausg. $ 34. ©. 2174 und 
aud in den phitol. Trauf. F 
Saͤrthler in Leonhardiie leberf son Macquere 
Wörterb. Sp. Ul. ©. 708. Annierk. 
&lare in Philof. Yranf, T. tl. S. 362. 
— meborff, in den Act. acad. elect. ‚Mogunt. 76 


5a bins in feinen Adverlar. ©. 37 

Soͤttling im —— * Scheide, 3. S 4% 

‚WiegledaaD ©. : 

so, Weftrumb in einer Annıerk zur Ueberſ. von Re 

| us Ein. in die Lehre von den Aryn. des: Manzenrei 6° 

I S 54. Eartheufer in Baldıngers Magazin für - 

x . erste 1776. St. 4. S. 32 

Car. Gottfe. nen diſ. fſiftens doctmafiam. con⸗ 
eretionum: in uonnullis oleis: aetlıereis. oblervalarum, 
oe 178 — | 
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Be 
nifchen Gerinnungen nur in ſehr geringem Maße 
find, und auch yicht, wie dieſe, eutzuͤndlich und 
in gelinder Wärme fehmelibar. Bey andern Sh⸗ 


len. endlich, waren dieſe fryſtalliniſchen Anfephie Ä 
ein wahrer Campher (Camphora, =), | 


u Brandige, brasisichee, breunzlichte, empyr | 


venmatifche,. deftilliete ſtinkende Öble 


Die brandigen Ohle „welche man bey, der u 


trocknen Deſtillation aller Pflanzenſtoffe erhält, 
haben ſaͤmmtlich einen Käflichen, angebrannten 
Geruch, und heißen Deswegen auch zum Unter 
fchiede don anderen Ohlen, vie einen wejentlichen 
Beltandeheil mancher Gewoaͤchſe ausmachen, des 
ftillirce ſtinkende Ghle (olea deltillata foeti- 
da); ferner. einen —— ſcharfen bitterlichen 
Geſchmack, find, innerlich genommen, außeror⸗ 
dentlich erhitzend, und beſitzen eine deſto dunklere 
Farbe und dickere Conſiſtenz, je ſpaͤter und hei⸗ 
fer fie uͤbergezogen ſind. Mur die zuerſt üben 
gehenden Antheile ‚diefes Ohles koͤnnen noch den 
Geruch der Pflanze haben, von der ſie herruͤh⸗ 
ren; das zuletzt uͤberdeſtillirte unterſcheidet ſich 
aber nicht von einem andern, es mag aus einer 
riechenden oder geruchloſen Pflanze ausgerrieben 
ſeyn; und man kann ſolcherſtalt dieſe Öhle der 
verfchiedenen Pflanzen nicht von einander unters 
ſcheiden. 
Deſtillirt man die brandigen oͤhle zu wie⸗ 
derhohlten Mahlen aus einer neuen Retorte im 
Sandbade, unter der Vorſicht, daß beym Ein⸗ 
gießen In Die Retorte nichts von dem Ohle im 
dem Halſe oder Gewölbe derſelben bangen bleibt, 
ben behutfamer Regierung des Reuers: fo werz. 
den fie immer flüffiger ‚ indem fie bey jeder Des 
Vec. techm. Enc. AV EHeil,. Er ſtilla⸗ 


R 


44 Bgdl. | 
‚- Miffation etwas Saͤure abfeßen, und eine dünne - 
>" Pehlichte Rinde in der Retorte zurädlaffen. Sie 
koͤnnen baburch der Natur ätherifcher -Dehle ime 
mer näher gebracht erden, fo daß fie ungefärbe 
erſcheinen, ihren brennzlichten Geruch faft ganz 
verlieren, und ihnen bfoß ein flechender und durchs 
deinglicher Geruch übrig- bleibt, der allen auf 
dieſe Art behandelten Oehlen gemein zu feyn ‘ 
ſcheint; und fi bey. der Siedhitze des Waſ⸗ 
verfluͤchtigen, und im Weingeiſte aufloͤſen 
laſſen. 

Wenn man die brennzlichten Oehle fuͤr ſich 
allein oder beſſer mit Sande oder Thon ver⸗ 
mengt, aus einer irdenen oder glaͤſernen beſchla⸗ 
genen Retorte bey etwas ſtarkem Feuer in Ver: 

_ bindung mit dem prreumatijch s chemifchen Appa= _ 
rat deftillirt, fo erhält man daraus Fohlenfaures 
. Gas und ſchweres brennbares Gas, etwas bran⸗ 
dige Säure, und ein Theil Oehl geht ungerlege 
‚über, ‚oder entgeht der Wirfung ‚des Feuers; im 
Ruͤckſtande bleibe etwas Kohle. Wenn man. fie 
‚über Kalkwaſſer abbrennt, fo fchlägt fie diefes 
nieder. Nenn man fie mit mäßig flarfer Sal 
x peterfänre in der Wärme behandelt, fo geben fie 
“ Salpetergas mie Fohlenfaurem Gas; und es 
bleibt eine harzichte Maſſe als Ruͤckſtand, vie 
bey der trocknen Deftillation fich weiter in brenns 
bares und Eohlenfaures Gas, und in Kohle zer⸗ 
legen laͤßt. Mit concentrirteer Sälpeterfäure 
laſſen fie fih zur Entzändung bringen. Die 
eoncentrirte Schroefelfäure verwandeln fie in 
fhweflihte Säure, und gehen damit ebenfalls 
zu einem Harze zuſammen. — | 
Die brandigen Pflangendhle find alfo zus 
- - fammengefeßt aus Brennftoff, Waſſer und koh⸗ 
lenſqurer Grundlage, oder aus Brennfloff, Hp: 
' - — drogen, 


SM 
drogen, Bafis. der Lebensluft und Fohlenfaurer 
Grundlage; nach dem antiphlogiftifchen Spfteme ' 
hingegen aus: Hydrogen und Kohlenftoff, mit 
wenigem oder gar feinem Oxygen. Ein großer 
‚Theil der Chemiften fieht die brandigen Oehle 
überhaupt. als ein Gemiſch der Oehitheile der 
beftillircen Körper an, die in einem gewiſſen 
Grade verbrannt, und dadurch, und durch Ver— 
bindung mit andern ſalzichten, erdichten Stoffen, 

in Farbe, Geruch, Geſchmack und andern Eis 
a wären; und man ſchließt 
besiegen au, aus dem bey ben frodenen De: 
fillationen der Körper zum Vorſchein kommen⸗ 
den brandichten Oehle, ja. auch ſchon aus ber 
. bloßen: brennzlichten Befchaffenheit (empyreu- 

ma) auf das Daſeyn mirklicher Dehicheile in 
den Körpern. — Gren iſt nicht diefer Meis 
nung, teil man auf andern Wegen aus fehr 
vielen Stoffen nicht eine Spur des Dehles ause- 
ziehen und darin nichts darthun Fann, wie 3. B. 
aus dem Schleime, dem Zucker; aus denen man 
doch durch trockene Deſtillation brandichtes Oehl 
gewinnt. Er ſieht vielmehr alle dieſe Oehle als 
Produkte an, bie erſt durch bie Einwirkung des 
Feuers aus den vorher genannten Beftandtheis 
len erzeugt werden, deren Verſchiedenheit des 
Verhoaͤltniſſes die Verſchiedenheiten dieſer Oehle, 
und ihre endliche Annäherung an das Harz hers 
. verbringen kann *). J | 
| "Hierher gehdet auch, die. Bereitung bes 

Cheers (pix liquida, Cedria) oder pie Cheers 
au: Ee ſchwe⸗ 
— — 

in genere et ſpeciatum de empyreumaticis, Giefl, 1731. 4. 


— 


fdiwelerey, wovon in einem eigenen Artifel aus⸗ 
führlich gehandelt werden wird. | 
en Das emppreumatifche Debl, "welches man 
bey der Deftillation der Knochen, fo wie aller 
übrigen thierifchen Subftanzen (befonders der 
- Klauen, Nägel und Hörner, Haare und Fe⸗ 
dern, Muskeln, Flechſen, Ligamerite, Knorpel, 
der Gerippe der Fiſche und Knorpelthiere und 
‘aller ihrer feften Theile, der Haͤute und des 
Zellgewebes, der Gallerte, der Lymphe, des Blu⸗ 
tes, des Koͤſes, des Eyweißes, der Seide, der 
ganzen Claſſe der Gewuͤrme und ſehr vieler In⸗ 
fecten) erhaͤlt, beſitzt, wie das aus ben Pflan⸗ 
zen gezogene, einen uͤbeln Gernch und Geſchmack, 
iſt deſid brauner oder ſchwaͤrzer von Farbe, dee. 
ſio bier vom Conſiſtenz, und deſto brantiger 
von Geruch, je fpäter es überdeſtillirt wurde. 
ESs finder aber doc zwifchen diefern- thierifchen 
"und dem vorher erwähnten vegetabiliichen bran⸗ 
digen Oehle ein Anterſchied in der Miſchung 


att. | 
a Die thhieriſchen euppreumatifchen Oehle lie⸗ 
fern zwar auch, wenn man fie verbrennt, fohs 
: jenfaures Gas, mie die pflanzenartigen; aber 
bey der Deftillation für fi, oder mit Sande, . 
ſetzen fie feine Säure, fondern Ammoniaf ab, 
- fo daß dies einen wefentlihen Beſtandtheil von 
ihnen auszumachen fcheint. Uebrigens iſt Gren 
überzeugt, daß auch dieſe thieriſchen brandigen 
Oehle Producte der zu ihrer Gewinnung ange⸗ 
wandten Hitze, und nicht Educte find, und. aus 
Brennſtoff, Hydrogen, kohlenſaurer Grundlage; 
Grundiage der Lebensluft, Azote, und phosphor⸗ 
ſaurer Grundlage, bey der Operation durchs 
Feuer erſt zuſammengeſetzt werden. | 
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05» Dur ‚mehrere wiederhohlte Deftillationen 


“ erhalten diefe brandigen Dehle ebenfalls eine. im⸗ 


mer größere Neinigkeit, und werben. endlich hell 
und flat von Farbe, durchdringend und balſa⸗ 


miſch und nicht mehr brandig vom Geruch, auch 


PER 


minder fcharf und. eckelhaft vom Geſchmack, : fo 
flüchtig und feicht entzuͤndbar, als die. ätherifchen . 
‘Dehle, und ungemein dünne, Kin folches gereis - 


nigtes und. ungefärbtes Deht.ift Dippels thiee 


tifches .Öhl. (oleum animale Dippelü). 
-. Um es zu bereiten, braucht man dazu nicht 


das Dehl vom Blute anzumenden, wie es der 


. Erfinder that, fondern : alle eupyreumatiſchen 
Oehle der genannten animalifchen Stoffe diefern - 
es durch Rectification; — auch hat man jetzt 
‚nicht nöthig, die Deftillation bey der Verferti— 


gung deſſelben ſo oft muͤhſam zu: wiederhohlen, 
fondern . man kann nach Models Erfindung 


durch einen leichten Handgriff ben ber erſten 


Deſtillation jogleih ein. meißes Oehl erhalten, 


wenn man ſich naͤhmlich beym Eingießen des zu 


sectificirenden Debls in die Metorte huͤtet, daß 
nichts davon in dem Halfe oder Gewoͤlbe derfel: 
ben. bangen bleibt, wozu eine fange und frumms.. 
gebogene blecherne Roͤhre dient, durch melde 


man. das Dehl auf. den, Boben bes Gefäßes . 


gießen kann; daß man ferner das gelinbefte Zeus _ 


er im Sandbade unterhält, und. nur das zuerft 


Lebergehenve. nimmt, — Oder man kann au 
sah Hrn. Tiboel das. brennzlichte Oehl eini- 


gemahl mit 3 bis 4: Theilen warm‘ Waſſer ver: 
" mischen und. 24. Stunden lang digeriren, unb 


dann, wie vorher angezeigt, deſtilliren. — Hr. 
Debne hat Models Werfahrungsart dadurch 


verbeſſert, daß er die Deftillatien bes Oehls an 


‚einem “Kolben wit dem Helme anzuftellen ans 
u Ee3 raͤthz 


38. Oft, 


raͤth; ein Handgriff, ven doch auch [hen Schuls 
se angegeben hat. Uebrigens bat ſchon Homs 
berg vor Dippeln dies Oehl aus Menſchen⸗ 
koth zubereitet *). 
Das hierben zuerft übergehende Oehl if, 
wenn die Deftillation gelinde genug angeſtellt 
wird, voͤllig weiß und heile; das nachfolgende 
wird immer gefbficher, dann braͤunlich und zuletzt 
ſchwarz, und in der Retorte bleibt etwas Kohle, 
ugleich entwidelt ſich auch immer etwas urind- 
| ber Geift gleich anfangs mit. Auch das weiße 
ſte thierifche Oehl verliert in kurzer Zeit an der 
freyen Luft feine weiße Farbe und Klarheit, und 
feine Annehmlichfeit im Geruche una Geſchma⸗ 
de. Es muß daher forgfältig aufbewahrt wer: 
ben; am beften fo, daß man Feine Glaͤſer bis 
zu zwey Drittel damit anfällt, den übrigen Raum 
mit deſtillirtem Waſſer vollmacht, zuſtopft und 
umgekehrt aufbewahrt, ſo daß das Oehl den 
Sbcoͤpſel nicht berührt. 
_ Dippel’s Oehl (öfet fi, fo wie die che 
riſchen Kahl zum Theil tm — im rn 
geifte 


+ 
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dDebs fur de und leichte: St, an ge HR Ho. 
L — 


otih. Dav. Loeber dıfl. de wear olei ani- 


—— Ber fungenet von Dipnels tbieriichem 
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Se 3 
geiſte aber gänzlich auf. Nah Parmenriers 
Erfahrungen theilt. es dem Waſſer, auch nach 
wiederhohltem Waſchen, die Kraft. ‚mit, sen Veil⸗ 
chenfaft ‚grün zu färben, Das Federharz wird 
dadurch erweicht, fo daß es fich zwiſchen ben 
Singern fneten läßt; von ben äßenden Alkalien 
wird es nicht aufgelöfer, und verbindet fich das. . 
mit nicht zur Seife; durch rauchenden Salpeter— 
geiſt läßt es ſich entzuͤnden. Die minerafifchen. 
- Säuren verdiden eg, und machen es bratin. 
Vom aͤtzenden Salmiafgeifl hinge som wird es — 
Demachy nicht gefaͤrbt. 


Ein großer Theil der Chewiſten —— — 
dies Diopelſche Oehl einen weſentlichen Beſtand⸗ 
theil der thieriſchen Gallerte ausmache, und alſo 
nur ein Educt ſey. Die brennzlichten Oehle 
der Pflanzen, welche durch trockne Deſtillation 
eine Saͤure geben, liefern es wenigſtens feines 
weges. "Gren hält es für ein Product, und 
für ney erzeugt, wie alle empyreumatiſchen Oeh⸗ 
‚ le. Die verfchiedenen Stufen der Eonfifteng Ind’ 
Farben vom Dippelfchen Ste bis zum zuletzt 
 übergehenden ſchmarzen pechartigen, entipringen 
aus der flufenmweifen Koncentrirung des Kohlen: 
ſtoffs. — - Die Urfachen feiner Farbenverände 
sung an ber. Luft ſind — gebdris Ans. 
Licht gefegt BE 2 


Ee4 — III. 

8 Jae. Frane. Demuchy de oleorum ex animalibus 
rectilicatorum colerationis vera caufa;. ih den nov. act. 
acad. nat. curiof. T. V ©. ‚299. ne u Luft 
und Feuer, j. 4. | 
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18 Oft. 
„MI. Se wilde, fehmierige, fire ober augen 
sn u, preßte te Ghl⸗ le *). 
= 0: Aus‘ * Samen und Kernen — 
ainzin laͤßt oſich eine fluͤſſige Materie auspreſ⸗ 
fen; wolche durch Huͤlfe eines Dochtes die Flam⸗ 
naine ernaͤhrt und ſich nicht mit Waſſer vermis 
ſchen haͤßt, ein Öbl (oleum), und zwar ein 
ſoiches das ſich auch nicht im Weingeiſte auf⸗ 
FR, ‚auf: Papier getroͤpfelt einen Fleck madıt, 
der durchs Erwaͤrmen des Papiers nicht wieder 
muergeht ‘und. gemeiniglich, wenn es rein ift, feis 
sen erheblichen Geruch, und einen gelinden, nicht 
scharfen, Geſchmack befißt. Man nennt es zum 
* ‚Uneerfchiede anderer Dehle, welche dieſe Eigens 
haften nicht Haben, ein fettes, mildes, ſchmie⸗ 
5 Sie, fixes, oder ausgepreßtes Ohl ( oleum 
»:, unguinofum, unctuolum, fixum, exprellum, 
a Or obgleich. die leßtere Benennung auch einis 
:,genw andern Oehlen *) zukommt, die nicht bier: Ä 
a ee sehbren. | 
| :. Die: Samen: und Kerne werben zu bein 
Ä Ende don ihren harten Schalen und von allem 
imiht Dazu gehörigen gereinigt, und zerftoßen oder . 
‚+ zermahlen,. was im Großen im eigenen Mühlen 
EEGhlmuͤhlen) gefchiegt; und hierauf in leines 
nen, hanfenen oder »ferdeharnen Tüchern oder 
- :Sädfen zwiſchen meffingenen, beſſer eiſernen, 
- Platten, anfangs langfam und gelinde, und zus 
letzt ſtark, ausgepreßt. Um aber das Ausprefs 
.. fen, des Oehles ju ‚befördern, pflige men bie 
erocknen — Samen vether dem — 
e 


J 
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fe des ſiedenden Waſſers auszufeßen, oder auch 


" 
Ma 


Pe 
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in einem Keffel über dem Teuer mit Waſſer 


" anzujprengen und unter fleifigem Umruͤhren zu 


. erwärmen,. und dann zwiſchen warmen Preflen 


auszuprefſſen. Man thut dies auch mit den ftis 


ſchen Samen; wenn bey dem erſten Kaltpreſſen 
kein Ohl mehr fließen will. Durchs kalte Aus⸗ 
preſſen läßt ſich das Ohl keinesweges ganz her⸗ 


Preſſen iſt dem Ohle offenbar, ſchaͤdlich. 


Friſche Ohle find wegen ber mitausgepreß⸗ 


ten ſchleimigen Theile truͤhe, und reinigen ſich 


u 


am beften durch die Ruhe. Sie haben in ihren 


friſchen ungeänverten Zuftaude und in ihrer. moͤg⸗ 


lichten. Reinigkeit einen gelinden und milnen Ges 


ſchmack, allein die mitatisgepreßten harzichten 


und andern Theile, befonders aus Der Samen⸗ 


huͤlſe y.und andere Umſtaͤnde beym Auspteſſen, 


Er vernrfachen den groͤßern oder geringern Unter⸗ 


ſchied der Hhle im Geruche, Geſchmacke, Farbe 
und beym. Brennen. Ein mehr weſentlicher Un 


terſchied ifl, daß einige an der Luft austrodnen, 


und feſt werden; andere abe: ſtets fchmierig 
bleiben. , Die austrocknende Kraft. von jenen 


. wird. befonders noch durchs Kochen vermehrt, 
< .wohen die Wäfferigfeit verfligge und der Schleim 
zerſtoͤrt wird. Berner ‚unterfcheiden fie fich. in 


der Conſiſtenz, da einige in der gewoͤhnlichen 


Temperatur. unſerer Asmofpgäre feſt find, andere 
nicht. Jene nennt man. auch Pflanzenbutter 
(butyra, feba, feva plantarum), Die aus: 
teodnenden Ohle Finnen viel mehr. Kälte ertra⸗ 


gen, als die andern, ohne zu geſtehen. Zum 


Sieden. erforbern fie: ſaͤmmtlich eine flarfe Hitze, 
bie man. auf 600 Grade nach Fahrenheit rach- 
net, '. Sie find in der Siedhitze bes Waſſers 
i Su Ees5 nicht 


⸗ 
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nicht fluͤchtig, und fammelich fpecififch leſchter, 
als Waſſer.Sie entzuͤnden ſich erſt bey einer 
Erhitzung, die bis zu ihrer Verfluͤchtigung geht. 
Zu den ‚austrochnenden fetten Ohlen ges 
hoͤrt: das Leinöbl (vom Samen des Linum 
‚ ulitatifimum und perenne), das Nußoͤhl (von 
- den Kernen des Corylus Ävellana und der Ju- 
- glans regia), das Mohnoͤhl (vom Samen des 
Papaver fomniferum), das: hanföhl (aus dem 
GSaären des Cannabis lativa), das Sefamshl 
2 (wm: Samen. des Selamum orientale ), 
0 Zu den ‚andern ſchmierig bleibenden h⸗ 
len gehört: das Yauım.: oder Olivenöhl (oleum 
- olivarum) aus, den Srüchten der Oliven (Olea 
europaea). Die reifen. Dfiven werden, nad): 
‚dem fie vorher wohl gefäubert worden. find, acht 
bis zehn Tage lang hingefchättet, damit. fie ſich 
eehißen, woräuf ſie zwiſchen zwey Muͤhlſteinen 
zerquetſcht und zermalmt, und in Saͤcken von 
Binſen ausgepreßt werden.“ Das oͤhl, was hier⸗ 
bey zuerſt Fießt, iſt das beſte (Jungfernoͤhl, 
bey uns Prevenzeroͤhl). Ein beſſeres Ol, 
wiewohl in: geringerer Menge, erhält man aus 
‚den nicht gegohrnen Fruͤchten. Auf das ausge 
preßte Mark gie. man heißes Waſſer, rührt es 
damit zufansmen, brüdt es durch, preßt es aus 
— ynd nimmt dann das Ohl vom Waſſer ab. Dies 
5 RT ift fohlechtee, und das gemeine Baumoͤhl. 
- Das aus unreifen Dliven gepreßte Ohl iſt dit—⸗ 
terlich, und wird nicht fexcht helle. Das befte 
. Shl kommt aus dem. Genueſiſchen; Hier haben 
wir mehrentheils fpanifches.. Das Baumdhl ge 
ſieht ˖ bey 100 R. über 0. N ER 
Ferner gehoͤrt hierher: das Mandeloͤhl 
(von den Kernen des Amygdalus communis), 
pas Behenoͤhl (von ven Fruͤchten re 
N ‚, ...dına 
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dina Mohringa), das Ruͤrbiskernoöhl (von 
der Cucurbita Pepo und Melopepo) das Bu- 
cheloͤhl (von den Fruͤchten des Fagus ſylvatica), 
"das Senfoͤhl (von Sinapis nigra und arven- 
is ), das Sonnenblumenshl (vom Helianthus 
annuus .und perennis), das Ruͤbſamenoͤhl 
‘(von der Brafica'Napus und 'campeitris), das 
_ Pürgierförneröhl (vom Ricinus communis), 
das Tabafsfamenöhl Coon her Nicotiana Ta- 
bacum und ce das Pflaumenkernenoͤhl 
(von Prunus dome 

(von Vitis vinifera); und fo ließen fih auch 
nocd mehrere audere Samen und Sterne mit 
Bortheil zum Öfononfifchen Gebrauche und zu. 
Speifen jum Ohlfchlagen anwenden, menn bie 
Einrichtung unferer Ohlmuͤhlen nicht das befte 
Ohl verduͤrbe *). BEN a 

Zu den Pflanzenbuttern gehört: die wei⸗ 


ße Cacaobutter (von den Srüchten der Theo- 


broma: Cacao ), das grüne Lorbeeröhl, Lohr: 
ohl (von denen des Laurus nobilis), das geb . 
be Muſcatenoͤhl, aus den Mufcstennüffen. 
Durch das Alter und durch forglofes Aufe 
bewahren in der Waͤrm werden auch die mils 
deften fetten Ohle ranzig, und erhalten einen 
fcharfen, beißennen und brennenden Gefchmad 
und einen üblen Geruch. Noch leichter fommen ' 
fie. in das Berderben, wenn fie zu heiß gepreßt, 
oder die Samen zu flarf geröftee worden find, 
Einige, wie das Nübfamenöhl, haben den üßlen 
Geruch fchon von der Samenhülfe. Allein meh⸗ 
‚zere Dehle wärden beſſer ſeyn, und zu Speifen 
bienen Fönnen, wenn die Samen, woraus fie 
e EM — geſchla⸗ 
een 
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geſchlagen werben, völlig reif, unverdorben auf: 
bewahrt und nicht zu alt wären; wenn fie ge: 
hörig gereinigt, und auch von ihren Schafen 
und Huͤlſen befreyet würden; wenn fie nicht im 
hölzernen Grubenftdchen, oder zwifchen Steinen, 
worin fich das Dhl zieht und verdirbt, fondern 
zwifchen jebesmahl gercinigten, eifernen Berk: 
zeugen zermalmt würden; menn fie nicht in al- 
ten Säden > Tuͤchern, worin fich altes ranzig 
gewordenes Ohl gezogen hat, nicht in hölzernen, 
fondern in eifernen Hhlladen, die jedesmahl ge⸗ 


reinigt werden muͤßten, geſchlagen, und in rein⸗ 


lichen Gefäßen aut und ordentlich aufbewahrt 
würden. Die Vorſchlaͤge, die unangenehm rie⸗ 
dyenden und fchmedenven Hhle milde zu machen, 
find von der Art, daß fie fih im Großen nicht 
gut ausführen laflen, zum Theil auch von feinem 
Erfolge *). — 

Einige Pflanzenbuttern, wie das Lorbeeroͤhl 
und die Cacaobutter, kann man auch Durchs Aus: 
kochen der zerfioßenen Fruͤchte mit Waſſer ger 
winnen, indem naͤhmlich das Ohl mit dieſem kei⸗ 
ne Verbindung eingehet, und wegen feines ge- 
ringern fpecifiichen Gewichts oben auffleigt, mo 
man es mit einem Löffel fogleich,. oder nach dem 
Erkalten - wegnimmt. , Allein es laͤßt fih auf 
diefe Ark nicht alles Off ‚abjondern, und es ft 
auch die Unbequemlichkeit dabey, daß ſich zu vier 
fe fefte Theile mit dem Ohle beym Abnehmen 
vermengen, dere Abſcheidung mühfam iſt. Ben 
tn Ä fehr 

2 —— 
— al nee 1 
103. A. M Sıseitert de confervatione et correctione 
. » ‚oleı olivarum; im ben Act. acad, el. mogunt, Jahr 


2 77. S. 26. F. C. Oettinger methodus emendandi 
ol, ebendaſ. 
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ſehr fchfeimichten Samen iſt diefe Methode auch 
gar nicht anwendbar. | —— 
Fette Ohle nnd Waſſer haben Feine chemi— 
ſche Verwandtfchaft gegen einander. Wenn man 
“fie beyde unter einander ſchuͤttelt, fo geben fie 
auf eine fehr Furze Zeit ein milchichtes Gemiſch; 
das Ohl ſondert ſich ſehr bald wieder ab, und 
begibt fich obenanf. Wenn man aber die Sa: 
men, welche ben dem Ausprefen ein fettes Ohl 
‚gehen, mit Waſſer abreibt, und dann dies wie: 
der ausprüdt, fo erhält man daraus Fein Ohl, 
fondern ein milchweifes Gemiſch, welches eine 
Pflahzenmildy, Emulſion (Emulfum, Emul- 
fi6) genannt. wird. MWiederhohlt man das Ads 
reiben der Samen mit Waſſer und das Auss' 
druͤcken fo lange, bis das Waſſer nicht mehr mil 
chicht wird, fo ift der Rüdfland ganz von allem - 
Ohle befreyet. | | et 

Zur Bereitung einer Emulfion ſtoͤßt man 
die Samen erft mit etwas wenigem Waſſer zu 
einem Breye, rührt Hierauf mehr Waſſer dar: 
unter, aber anfangs nur immer wenig auf eins 
mahl, und druͤckt dann alles durch Flanell. Die: 
fe Mitch ſieht immer weiß aus, außer wenn in 
den Samen zugleich färbender Stoff iſt, mie 
4 den Piftacıen, die eine gruͤnliche Milch 
geben. | | 
0° 2äfit man eine Pflanzenmilch an einem war: 
men Orte eine Zeitlang ruhig flehen, ſo wird fie 


Jſauer, wegen der darin befindlichen fchleimichten 


Theile; und es ſcheidet ſich ein fetter. oder dh: 
lichter Theil von biefer übrigen waͤſſerigen fäuers 
lichen Fiäffigfeit nach obenzu ab, und diefe wird 
‚wieder Far. Dieſe Milch entſteht alfo aus der 
Verbindung des fetten Ohles mit. dem Waſſer 
durch Hülfe des fchleimigen und falzigen Theile 
ae & [> or Der 
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- der Samen, und das Dehl wirb hernach wieder, 


durch Zerſetzung des Schleimes beym Sauerwer⸗ 
werden, abgeſchieden. Es geht hierbey aber kei⸗ 


ne wahre Aufloͤſung des Ohles in dem Waſſer 
vor; denn ſonſt muͤßte die Zuſammenſetzung 
durchſichtig ſeyn, da das Aufloͤſungsmittel durch⸗ 
ſichtig if. Das Dehl iſt vielmehr- nur durch 


. Hölfe des Schleimes im Waſſer fein zertheilt 


und damit vermengt, nicht vermifht. So er: 
hoͤlt man auch eine Pflamenmild,.. wenn man 
ein fettes Oehl mit einem reinen Schleime, ober 
mit arabiichem Gummi, oder mit Traganch, oder 
mit Zuder und Waſſer abreibt; und fo beförs 
dert auch der Zufaß des Zuders, bey. der Ber 
reitung der Pflanzenmilhe aus Samen, ihre. 
Entftehung fehr. Auch die Harze felbft und die 
natürlichen Balfame geben auf diefe Art, mit 


En ‚ Schleim und Waſſer abgerieben, eine 


ii. Der Eyerdotter gibt aus gleichen Gruͤn⸗ 


den mit MWäffer eine Milch. 


Die ferten Oehle loͤſen duch Huͤlfe der 


Waͤrme die Harze und natuͤrlichen Balfame auf. 


Mit dem Gummi und Schleim. verbinden fir 


fih) nicht chemiſch; eben fo wenig rıit dem Kle⸗ 
ber und dem geronnenen Eyweißſtoff der Pflan- 


jen. | ” Re 
Der Schwefel wird von den‘ fetten Oeh⸗ 

Ien durch Hülfe ver Wärme vollkommen aufge⸗ 
loͤſt. Dergleichen Auflöfungen des Schwefelg in 
Dehlen nennt man Schwefelbalfame (Balſami 
fulphuris). Gie haben fämmtlid eine braͤunli⸗ 
che oder röthlihe Farbe, einen ſtarken, flinfen- 


den, und auch fchwefelichten Geruch, und einen 


ſcharfen und unangenehmen Geſchmack. 


Mit den äßenven Alkalien ‚verbinden fich 


„vie fetten. Dehle vollkommen, und innigſt, und 


‘ 


— 


werden 
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werden durch dieſelben auch im Waſſer eanz 
und gar aufloͤsbar, oder zur Seife. Man macht 
dieſe ſo, daß man eine aͤtzende Lauge des feuer⸗ 
. beftändigen Alkali's mit einem fetten Oeble bis. 
jur völligen Vereinigung der Dehl» und Sale . 
... .theile unter einander unter befiändigem Umruͤh⸗ 
- gen focht. Aber auch fchon in der Kälte tritt 
. das Dehl und Alfoli, obwohl fpäter,. zu einer 


wahren . Seife. zufammen. Das aͤtzende Mines 


ralalkali gibt mit den in der Kälte leicht 'feft 
» werdenden Deblen eine fefte und harte Seife; 
das Gewaͤchsalkali gibt mit eben dieſen Dehlen 

Feine . völlig felle Seife, wenn. man ihr nicht, 
beym Ende des Kochens, Kochſalz zufeßt, das. 
fih mit der Seife nicht vereinigt, fondern theils 
- die überflüffige, nicht -Teicht fortzutreibende Feuch⸗ 
. tigkeit, wegen der nahen Verwandtſchaft dazu, 
in fi nimmt, theils aber. und hauptſaͤchlich ſein 


Mineralalkali fahren laͤßt, während ſich feine 


- Säure wegen der fiärfern Anziehung mit dem . 
Gewaͤchsalkali verbindet, wodurch fi) alfo nun _ 
- allerdings eine. Seife erzeugt, die Minerafalfali - 

zur Boſis hat. Diejenigen Oehle, melche in der 
. Kalte ſchwer gerinnen und nicht feſt merden, 
geben nur fchmierige und weiche Seifen. Koh⸗ 
Ienfaures Alkali geht mit den Deblen Feine Ver: _ 

einigung ein, | F —— 
Zu den gebraͤuchlichſten Seifen, wovon ba 
weitere im Art. Seife vorkommen wird, geho⸗ 
ren: 1) die gemeine Seife, aus Unſchlitt mit 
Gewaͤchsalkali; a) die bunte venetianiſche, aus, 
Baumoͤhl und Gewaͤchsalkali, deren bunte Flecke 
ihr mir Indig und Cochenille gegeben werden 
. follen; 3) die weiße alıcantifche oder fpani- 
ſche, aus Baumdhl und Mineralalkali; 4) die 

Wandelfeife, aus Mandelöhl und RER # 
7% Fall: alt 


- 
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kali; 5) die nich ans Gewoͤchtal⸗ 
kali * Cacaobutter; — eig Seife 
oder Thranſeife, aus Fi an and Gewaͤchs⸗ 
altali; 7) die Seife, aus Hanföhl, Lein 
oͤhl, oder Ruͤboͤhl mie Gemächsalfch *). 

Die. Geifen merden durch alle Säuren 
wieder zerſetzt, und das Dehl wird daraus abge 
ſchieden; indem jene fämmtlich eine nähere Bears . 
mwandtfhaft mit dem Alkali haben, als das Dehl, 
und das entſtandene Neutralſalz feine Bermandt: 

ſchaft weiter zum Dehle befißt. Das abgeicie: 
dene Oehl iſt aber: allerdings in feiner Marur 
verändert, und loͤſt fi) jetzt ganz oder zum 
Theil im Weingeiſte auf **). Auch alle Ber: 
bindungen der Säuren mit Stoffen, womit fie 
nicht fo nahe verwandt find, als mit den feuer: 
beſtoͤndigen Altalien, zerſetzen die Seifen, tie’ 
alle Ammoniafalſalze, und alle Mitteffülze, deren 
erdige Baſis mit der Säure nicht fo nahe ver- 
wandt ift, als das feuerbeftändige. Alfali. Uber 
auch andere, wie 4. B. Gyps im Waſſer aufge: 
Söft, zerfeßen die Seife, aber durch eine doppel⸗ 
te Wahlverwandtſchaft. Von der Kohlenjäute 
wird die Seife nur ſchwer zerſetzt ***). 
WVerſchiedene Waſſer, befonders aus. Bruns 
nen, loͤſen aus eben dieſer Urfache die Seifen 
nur unvollfommen ‘auf, ‚und zerfeßen fie, wenn 
4 J e Gyps, _. Mirteljahe, oder metallifche 
Salje | 


°) Jac, Re .= „ausm Spicilegium. circa faponum 
en nov, act. acad, nat, curioſ. T. III. 


©. 445. ie Mr ErelPs neuem chem. Archiv, T ; 
©. ‚297. o. ef, rd, Schulze dhil, de —— —* 


774. 4. 


’r) Durande in Morveaus C —* nach der Ueber 
Typ. 3 3. G. 289. Bergius Man — T,! 1.6. 16 ; 


“r*) Bergmanni opuſc. T, I, ©&.42. 
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Salze bey fich führen. Man nenne diefe Waſ⸗ 
- fer hart (aquae durae), und fie .dienen nicht 
‘gut zum Wafchen mit Seife, zum Kochen der 

Huͤlſenfruͤchte, die darin nicht gehörig weich wer: _ 
den. Wenn die Härte des Waſſers bloß von 
der durch Kohlenſoͤure aufgelöften Kalkerde her⸗ 
ruͤhrt, fo geht fie durchs, Kochen verlohren, wo⸗ 
bey die Kohlenſaͤure verfliest, und ver rohe Kalf 
- nieberfällt. Die harten Waſſer werden fämmt: 
lich durch zugefeßtes Fohlenfaures Feuerbefiändis 
ges Alkali getruͤbt. Die weichen Waſſer (aquae . 
molles) hingegen, wie die atmoſphaͤriſchen, [ds 
fen ‚die. Seifen vollkommen auf, und behalten 
auch fonft beym Zufage eines Alkali's ihre Durchs 
fichtigteit. Man bedient fich in diejer Hinficht 
der Auflöfung der Seife im Weingeiſt ( Seifen; 
fpiritus ) als eines gegenwirfenden Mittels, . 
Das aͤtzende Ammoniaf vereiniget fich mit 
dem fetten Dehle durch Zufammenichätteln una 
Reiben zwar auch zu einem feifenhaften Gemifch ; 
nrur iſt die Verbindung nicht fo vollfommen, wie 
"bey den feuerbeftändigen; Alfalien, und. wegen 
ber Flüchtigfeit des Ammoniaks nicht fo Dauer: 
haft. Sonſt kann man- diefe Verbindung innis 
ger. auf dem Wege der doppelten Wahlverwandt⸗ 
ſchaft erhalten, wenn man die Seifenauflöfung 
mit einer Auflöfung von Salmiak vermifcht, und 
‚die nieberfallenden Flocken duch ein Filtrum 
ſcheidet. 
Das Kalkwaſſer verdickt das fette Oehl, 
wenn es damit zuſammengeſchuͤttelt wird. Das 
Kalkwaſſer zerſetzt ſogar nach Hrn Thouvenel 
die alkaliſche Seife, indem die Kalkerde ſich mit 
dem Oehle verbindet, und als ein flockiger Nie⸗ 
derſchlag erſcheint, den er Kalkſeife nennt. Die⸗ 
fe Verbindung iſt zerreiblich, wenn fie bey gelins 
. Osc. techn, Enc. CIV. The, Sf. der 
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ber Woerme getrocknet worden iſt;˖ Aicke aber 
- ie der Hiße mie ein Harz und ifl dann zähe. 
Im Waſſer loͤſet fie fich nicht auf; wohl aber 
in der De im Weingeiſte. Von Säuren wird 
dieſe Kaltjeife, wie die alkaliſche, zetfeßt; und 
auch die Fohlenfauren Alkalien zerlegen fie durch 
eine doppelte Verwandtſchaft, wobey ber Kalf 
als roher Kalk niedergeſchlagen wird, und das 
abgeſchiedene Oehl von neuem wieder mit den 
"Aßenden Alkalien zufammentrite Man erhält 
dieſe KRaikfeife auch, wenn man Seifenauflöfung 
2 38 gypsboltigem Waſſer oder zur ſalzſauren Kalk⸗ 
erde tröpfelt * 
Die Talferde verbindet ſich fo geradezu nicht 
> wie den Deblen. Nenn: man aber die Aufld- 
fung von Seife zur Auflöfung von Bitterfafz. 
fchürtet, fo entflebt nach) Berthofler eine Talk: 
feife durch Huͤlfe doppelter Wahlverwandtſchaft. 
Sie loͤſet ſich nicht in kochendem Waſſer, wohl 
im Weingeiſte und festem Deble auf, ‚und zer⸗ 
geht in mäßiger Hiße * 
Die Thonerde geht auch keine Verbindung 
mit dem Dehfe geradezu ein. Den Miederfchlag, 
aus Seifenauflöfung und Alaunauflöfung zuſam⸗ 
men geſchuͤltet, hält Berthollet für eine Thon: 
ſeife, die. ſich weder im Waͤſſer, noch im Wein⸗ 
geiſte, noch in Oehlen aufloͤſet, im Feuer aber 
leicht zu einer ſchonen, klaren etwas gelben, glas: 
ähnlichen Maſſe foß * * er 
ke 


” Berth silet „über die Berbinbung der Ohle ‚mit Er⸗ 
den, fluͤchtigem Laugenſalze, und metalliſchen aus 
N ee za 
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fäure verhielt fih nach) Berthollet mit der 
Seife begnaße eben ſo, wie die auföfung der 
Kalkerde * 

Auf die Kieſelerde zeigen die fetten Oehle 
gar keine chemiſche Einwirkung. 

Wenn man concentrirte Schwefelſaͤure mit 
fettem Oehle zuſammenmiſcht, ſo entſteht Erhit⸗ 
zung und Aufſchaͤumen, und die Soͤure verwan⸗ 
delt ſich in ſchweflichte Säure. Das Oehl wird 


in feiner Miſchung und. in feiner Natur geaͤn⸗ 


dert; es wird harzicht, dunkel von Sarhe, bitter⸗ 
lich von Geſchmack, und loͤſet fi ch nun im Wein⸗ 
geiſte auf. Die Schmwefelfäure entzieht dem 
Dehle einen Antheil Brenuſtoff, und tritt ihm 
dagegen von ihrer Baſis der Lebensluft ab; oder 
nach dem Sinne der Antiphlogiſtiker, ſie uͤber⸗ 


laͤßt ihm von ihrem Oxygen. Zu gleicher Zeit | 


‚bilder ſich etwas fohlenfaures Gas. S 
Man ſieht dies durch bie concenteirte. Schwe⸗ 
felſaͤure veränderte fette Oehl als eine ſaure Sei⸗ 
fe an. Die Auflösbarfeit dieſes Gemiſches im 


Fodyenden Waſſer iſt indeffen nur gering. Wei⸗ 


tere DBemerfungen hierüber finder man in den 
. Hier unten genannten Schriften **). 
| Sf Eoncene 


*) vertboliet a. a. O. S. ie 
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Concentrirte Salpeterfäuse zu ben fetten 
Oehlen geſetzt, erhißt fich damit fo ſtark, daß 
Selbfientzündung entfliehen kann, befonders mit 
dem austrocknenden Oehlen. Minder flarfe Säu: » 


ze brauft in.der Wärme damit auf, wird zum 


Salpetergas, fo wie das Oehl im Gegentheil 
Dadurch zum wirklichen Harz verdickt wird, das 


ſich nachher im Weingeiſte auflöfen laͤßt. Die 
voͤllige Zerfeßung eines fetten Oehles dutch ma⸗ 


gig. fiarte Salpeterfäure. iſt bis jetzt woch! nicht 
ausgeführt; denn das Obenauffchwimmen bes - 
Dehles. und der harzichten Maſſe macht hierbey 


| feine geringe Schwierigkeit. . Indeſſen iſt «es 


2 
x 3 


* 


.. 
4 
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| Flamme, Rauch und Ruß. Dieſer Ruß Ram⸗ 


Gren doch gelungen, auf dieſe Weiſe aus dem 
Baumoͤhle Weinſteinſaͤure und Sauerkleeſaͤure 
zu erhalten *. ——— 
Concentrirte gemeine Salzſaͤure wirkt weit 
ſchwaͤcher auf die fetten Oehle; ſie verdickt ſie 
etwas, und macht ſie dunkeler, ohne ſie in ei⸗ 
gentliche Harze zu verwandeln. Dephlogiſtiſirte 
Salzſaͤure verdickt fie ſtark, und ſcheint fie. in 
eine wachsaͤhnliche Materie zu verwandeln **). 
Die fetten Oehle verbrennen bekanntlich mit 


pen⸗ 


uͤberſ. in Crell's chem. Annal. 1786. ‚8.11. &. 437. 
. Ueber die Bereitung ber fauren Seifen, vom Hrn. 
arminati; in Crells chem annal 1290, 3. 1. ©. 


298 ff Ä 
9% Eormette üver bie — welche die weſent⸗ 


Vo 


Uchen und fetten Oble non der Wirkung der Salpeters 
fäure ‚erleiden; aus den Mem. de J’acad, roy. des fc. 


“1780, © 567. ff, überi. in EreiPs chem. Annal, 1736. 


9 


“dem, Annaleh, 1786, B. IL ©. 4 


3.116. 453. ff. 
“*) Gran; Eael achard von der Wirkung der Galzſaͤu⸗ 
re auf die Ohle und brennbaren Körper; iu feinen chem. 
Pin Sthriften, ©. 305, ff. Eornette.äber die Wirs 
ung ber Küchenfalzfäure it Die Er aus Den Mem. 
de l'acad.-roy. le fc, 1798. e.. — 
46. M F 
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penfihtwars), welchen bie Oehle abſeten, ruͤhrt 


nicht von erdichten Theilen Her, ein ift uns 


— 


zerſetzte Kohle des Orhles, die, 


egen des ver⸗ 


hinderten Zutritts der reſpirabeln Luft zum In⸗ 


nern der Flamme, nicht verbrennen konnte. 


Wenn das Oehl in. der Argandſchen Lampe 


‚Das Verbrennen unterhält, fo zeigt. ſich keine 
- Spur von Ruß, fo fünge die Luft durch die Are 


der Slamme ftreichen kann. Es bildet ſich bio 


Waſſerdunſt und Eohlenfaures Gas. Mach Hrn. 


LSaboiſier's Behimmung vergehrten 19,25 


“ Stan’ (franz) Baumdhl beym Verbrennen 124 


Cubikzoll Cfranz.) oder 62 Gr. Lebensluft, und x 


das Product des Merbrennens waren Fo E.. 8. 
oder 54,28 Gran fohlenfaures Gas, und (nach 


Schaͤßzung) 27 Gr. Waſſer. Ein Pf. Baum⸗ 


ohl wuͤrde älſo hiierrach 1 Pf. 125 Lorg ı Or. 
"und 38 Gran, und 100 Pf. wuͤrden über 140% 
Pf. Waffer beym Verbrennen erzeugen *). : 


. Hr. Lavoifier sieht aus den vorhin an⸗ 
geführten Mefultaten die Folgerung, daß Bas 


fette Oehl aus etwa 78,96 Theilen Kohlenſtoff, 


und 21,04 Theilen Hydrogen beſtehe, ind ers . 
Märt die Erfcheinung des Merbrennens des fet⸗ 


s I} 
® s 


*— 


ten: Oehles fo, daß in der Entzuͤndungshitze bie 


Bafſfis der zum Verbrennen nothwendigen Lebenss - 
luft ſich mit dem Hydrogen des Dehles zum 


Waſſer und mit der Kohle deſſelben zur Keh⸗ 
ten 

F F * | ) 

>) De Zus nene Ideen über bie Metesrolsgie, BT. 
.®. 131. ff Theorie der Argamdichen Lampe, nah Hm, 

- ‚Befue; u Doigt’d Dragas. für das Neueſte aus der 

Ahyſik 5. V. Gt. 1. &. 93. Lavboiſier über die Vers 

bung, bes fÄntezeugendben Grundſtoffs mit Weinfteins- 

seit, Ohlen, und andern verbremulichen Mörpern; ‚aus 

eu Möm. de Pacad, roy, des fc, 1784. ©- 593. ff. übers 

feßt in Crelles chem. Annalen 1790. 8. 1.6. sı8 f- 


+‘ 
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lenſaͤure verbinde. Iſt die gufe nicht genug, fo 


— 


wird zwar Oebl zerlegt, do i. Kohlenſtoff und 
brennbares Gas geſchieden; aber Waſſer und 


kohlenſaures Gas bilden ſich nicht vollkommen, 


ſondern es wird ein Theil der Kohle und der 

brennbaren Luft frey. Dies druͤckt man damit 

‚aus, wenn man fagt: die Lampe raucht. 
Man ınuß nad Gren’s Bemerkung indeſ⸗ 


| fen ı doch gefteben, daß Hr. Lavoifier hierbey 
das Oxygen als wefentlichen Beilandtheil des 


‚fetten Oehles felbft ganz: überfehen har.. Es ift 


. unleugbar, daß die fetten Oehle ben der Defüls 
lation für ſich, auch beym Ausfchluß ber teſpi⸗ 
. gablen Luft, ein faures Phlegma und, fohlenfau. 

res Gas. geben. Beyde Fönnen aber nicht ohne . 
: Bafis der Lebensluft gebildet werden, und folg- 


lich muß nad) dem Sinne der Anthiphlogiſtiker 


das Oxygen ſelbſt Schon einen Beſtandtheil des 


fetten Oehls ausmachen, oder es muß daffelbe 
aus Hybrogen, Oxygen und Kohlenfloff beſte⸗ 
: hen, deren Verhaͤltniſſe gegen einander noch sine 
neue Beflimmung erfordern. 


Nach der Lehre vom Brennſtoff ſieht man ° 


die fetten Dehle als Zufammenfeßungen, an, aus 
Brennſtoff, Hydrogen, Saſis der Lebensluft und 
kohlenſaurer Baſis. In der Entzuͤndungshitze 
vereinigt ſich die Baſis der zum Verbrennen 
nothwendigen Lebensluft theils mit. dem koͤhlen⸗ 

ſauren Subſtrat des, Oehls zur Kohlenſaͤure, die 


als kohlenſaures Gas entweicht, theils mit dem 
Hydrogen zum Waſſer, und ber Brennſtoff bik 


pet mit dem Wärmeftoff der zerſetzten Lebens⸗ 


stufe das Zeuer. “Die Bafis der Lebengluft, die 


ſchon. im Oehle iſt, wird zur Erzeugung ber 
. KRohfenfänre und des Röaeen ee mit ver⸗ 
ZRANE. "a J en Erler 
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Hiernach beſteht alſo das fette Oehl Aus 
bdenſelben Beſtandtheilen, als die Weinſteinſaͤure, 
Sauerkleeſaͤure, und andere Pflanzenſaͤuren, als 
der Zucker, als Bas Harz; und unterſcheidet ſich 
von dieſen bloß in einer andern, Proportion die⸗ 
ſer ſeiner Beſtandtheile zu einander. Der Ue⸗ 
bergang des Oehles in ein Harz durch Salpe⸗ 
terſaͤure, und die Umſtaͤnde dabey beweiſen, daß 
im Harze das Vexbhaͤltniß der Lebensluftbaſis 
größer, und das bes, Brennſtoffs kleiner ſehn 
möfle, als im Oele: — -: 000.7 
Das Ranzigwerden der: fetten Oehle, und 
der Einfluß der Lebensluft dabey, läßt fi) nun. 
leicht .aus den angeführten Beſtandtheilen erklaͤ⸗ 
ren. : Beym: Zutritt der Luft und dem Einfluß 
der Wärme entzieht das Dehf- der erſtern ‚ihre 
Baſis, und entläßt Dagegen einen Antheil feines 
 - , Brennfloffs; das Oehl verändert: dadurch feine . 
- Mijchung; es bilder fich eine anfangende Soͤu— 
we, von welcher der fcharfe und ranzige Ge: 
ſchmack hauptſaͤchlich abhaͤngt. Da hierbey die 
Entwickelung des Brennſtoffs und die Zerſetzung 
Der Lebensluft fuͤr jeden Moment der Beobach— 
—tung aͤußerſt geringe iſt, ſo iſt dabey auch Fein 
Eeuchten wahrzunehmen, was aber ſchon im 
Dunkeln anfängt, wenn die Oehle bis zum. Sie⸗ 
Den erhitzt werden, moben nun auch ihr Mans 
- zigmwerben weit ſchneller ſtatt findet *): = 
Unnterwirft man die fetten Deble für ſich 
- allein ohne Zwiſchenmittel einer Deftillation, 
was wegen des leichten Auffchäumens und Ue⸗ 
—berſteigens des Oehls mit vieler Vorſicht und 
—— ae Ef mit 
29 Obfervations tendantes à &tablir l’action de Kair puür 
fur les huiles, par’Mr. Sennebier; in den Annales de 
chimie, T, XI. ©. 89. e. we 


— 
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. muß, am ficherfien aber bey einem Zuſatz von. 


mit behutſamer · Regierung des Feuers gefchehen 


vielem reinen Sande, oder von reinem Thon, 
den man mit dem Dehle zufgmmengefnetet. bat, 


- bewerkftellige wird, fo geht ‚bey einer. ſtufenweis 
vermehrten Hiße kohlenfaures Gas und brenn: . 


bares Gas über; fonft aber erhält man in der 


-MWorlage anfangs ein faures Phlegma von einem 


“ 


».fehr _ftechenden, unangenehmen Geruche, und 


; dann eine „beträchtliche Quantitaͤt brennzlichtes 


Dehl, das immer um deſto dunfler, fehwärzer 


und zäher wird, je mehr fich. die Deftillation 


hohlte Nectificirung dünner und heller, und na: 


bem Ende naher. Dies empyreumatiihe Dehl 


wird, wie alle Dehle viefer Art durch. wieder: 


hert ſich den ätherifchen Dehlen immer mehr. in 


feiner Befchaffenpeit, fo daß es fih auch wie 
dieſe leicht verflüchtigen, und im WBeingeifte auf: 


loͤſen laͤßt, mas die fetten Deble nicht thun. 


- Ben biefer Mectification feßt das Oehl wieder 


‚ einen kohlichten Ruͤckſtand. — Hierher gehoͤrt 5 


faures. Pflegma ab, und hinterlaͤßt auch wieder 


auch ‚das von ‚den unpbilofpphifchen Afchemiften 


= fogenannte pbilofopbifcye vder Ziegeloͤhl (Ole- 
: um philofophosum), das man. erhält, wenn: 


-. man heiße Ziegelfleine mit einem ‚fetten Debfe, 
- MB Ruͤboͤhl, Baumoͤhl, Leinöhl, u. dgl. tränft, 


Ei liet, * | Aue ' e 
Der kohlige Ruͤckſtand von dieſer Deſtilla⸗ 


und aus einer Retorte im freyen Feuer deſtil⸗ 


‚tion des fetten Ohles betraͤgt dem Gewichte nad) 
ſehr wenig, ift ſehr ſchwer einzuafchern, und 


ſfondern ſcheint vielmehr bie reinſte Kohle zw. 


enthaͤlt keine Spur von feuerbeſtaͤndigem Alkali, 
fg Ä 
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Die Pflangenbuttern gehen ben. hiefer Den 


ftillation mehr Säure, als die fläffigen Dehle, 


‚ und zugleich geht mit dem fläfligen empyreumas. 
tiſchen Ohle ein butterartiges ‚über, das ſich erſt 
durch: wieberhohlte Rectificirung in flüffiges Hhl 


und ſautes Pflegma aufſchließen laͤßt. Sonſt 


AR fi) die Säure in benden gleich *). 


Auch durch die Verbindung der fetten ohle 
mit aͤtzenden Alkalien zur Seife wird ihre Na⸗ 


tur und Miſchung ſchon auf naſſem Wege ſehr 


geändert. Denn, wenn man duͤrch eine Säure 
das Ohl wieder abfcheiver, fo loͤſet es fih im 
Weingeiſte auf, iſt flächtiger, und laͤßt ſich meit 


feichter überveflillicen, als das fette Ohl vorher. 
Bey der trocknen Deſtillation der. Seife erbäft 
man ebenfalls ein faures, Phlegma und ein düns 


neres emppreumatiiches Ohl, als bey der Deſtil⸗ 
laation des fetten Dehles für fh. 


auch beym Abziehen des fetten 


0 


2 gelöfchtem Kalke. — Der Fohlichte Ruͤckſtand 


‚ber trocknen Deftillation der Seife gibt nah 
dem Einäfchern und Galciniren Fohlenfaures feus ' 
erbeſtaͤndizes Alkali, auch wenn man ganz reines’ 


- Aßendes zur Bereitung der Seife angewandt hat. 


. Einige haben. bey dieler Berlegung ber Seife auch 


Ammoniak bemerfe **), 


= Tpeil — Silberglätte mit zwey Theilen 
eines fetten 


Merkwuͤrdig iſt folgende Entdeckung des 
Herrn Scheele: Man kocht naͤhmlich einen 


bles und hinlaͤnglichem Waſſer uns 


- er beftändigent Umruͤhren, bis ſich bie @ilber: 


glätte aufgeläfer dat. Wenn dieſe die Dice’ ei: 
ef nes 


* 


2) Creltbps Zerlegung der Eacnebutters ins Ben. Sure. 


« &. ı63. fi. Brandis’de oleıs uguinofl. ©, 14, f, 
users hen. Bir DE nn 
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. Dies erfolge . 
Hhles Über uns | 
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- nes Pflafters erhalten hat: fo laͤßt man affes 
falt werden, und gieft.das Waſſer vom Pfla⸗ 
fiee ab. Dieſes Waſſer enthäfe nun eine’ füße 
Subftanz aufgelöft, welche man durchs Abvami 
pfen bis zur, Dide eines Syrups bringen Eann. 

Wenn das Hhl nicht ranzig war, fo zeigt das 
Waſſer Feine Spur von aufgeloͤſtein Bleykalke. 
Wird dieſer Syrup ſtark erhitzt, ſo laͤßt ſich der 
Davon gehende Rauch mit einer Lichtflamme ent: 

. .zünden. Zur Deftilation eoforderr er eine ziems 

lich flarfe Hiße; die Hälfte davon geht ungen: 

ſtoͤrt wie ein dicker Syrup über, und behält ih— 
ren füßen‘ Geſchmack; nachher wird ‚er empyrens 
matifch, und es folgt ein braunes Ohl, welches 
wie Weinſteinſpiritus riecht; und in der Metorte 
"bleibt eine leichte und lockere Kohle zuruͤck. Dies 
fe — laͤßt ſich nicht kryſtalliſiren, geht 
mit Waſſer gemiſcht in der Wärme nicht in 
- , Bährung; allein fie. gibt bey wiederhohltem Ab: 
. ziehen. der Salpeterfäure darüber wahre Sauer: 
kleeſaͤure, wobey jene Säure zum Gafpetergas 
wird *)J)J. — 
Um fette Ohle mit den riechbaren Theilen 
aromatiſcher Pflanzen zu ſchwaͤngern, verfoͤhrt 
man ſo. Man gießt auf ſtark riechende, geiſti⸗ 
ge, auch harzichte und gummiharzichte ·Subſtan⸗ 

y zen ausgepreßte Ohle, und beinge ihren dadurch 
neue Beftandrheile bey: Hierzu ‚bedient man fich 

. „am fiebften des Olivenoͤhls, vermifcht Damit fris 
ſche Pflanzen, kocht beydes fo fange, bis die wär, 
‚  jerige Feuchtigkeit abgedunſtet At, preßt dann 


*5) Herrn Scheeles Entdecung eines heſondern füßeit 
und flüchtigen Seſtandtheils in- den ansgepseßten Ohlen 
und thieflfchen Beftandtheilen; in CretV’s chem. Yunal. 

178: 8.1.8.9 a | 
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Das Kraut mit dem De ausy und feißer das “ 
Ohl durch. | 

Will man etwa mehr fluͤchtige Theile nit, 

dem Ohle vereinigen, ſo darf man feine, Zuflucht 

Nnicht zum Kochen nehmen, fondern man muß, 

ſich bloß Des Aufgiefens ‚bedienen. Das auf 

die Pflanzen gegoffene Hehl ſetzt man alsdann 

in einem verſchloſſenen Gefäße einige Tage an 

die Sonne, oder auch in ein Waſſerbad, preßt 


— —— die ganze Maſſe aus, und ſeihet das 


Dehl ab. 
-Ben den fetten Oehlen überhaupt handeln: 
Jo..Dieter. Brandis commentatio de oleorum 
unguinolorum natura. Goett. 1785, 4.. 
Juſt Arnemanni commentatio de oleis ungui. 
—— —— 1785. 4. 


w. Nahere Beſchreibung des — 
bey der Gewinnung der ferten. Öble aus 
verfchiedenen Samen und Fruͤchten, und 
der. dazu nöthigen Mafhinen.. 


Es iſt im vorſtebenden hiervon ſchon im 
Allgemeinen etwas erwaͤhnt worden. Um bie 
Sache indeß mit gluͤcklichem Erfolge ausführen 
zu konnen, muß noch folgendes bemerft werden. 
"Das Auspreffen leider nad) Verſchiedenheit 
der Samen einige Abaͤnderungen. Haben ſie 
„sine harte. Schale, fo muͤſſen fie jubor davon- 
befreyet werden; ift fie hingegen weniger hart, 
ſo werden fie in einem fleinernen Mörfer mit 
einer hoͤlzernen Keufe oder in Stamfmühlen 
Fein zeſtoßen, in einen flarfen, jedoch nicht gar . 
zu dichten Beutel gethan, und aledanır mit zwey 
metallenen Platten anfänglid) ganz gelinde, dus 
lett en mit ‚aller Kraft ausgepreft. | 
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Man nimmt dB Samen am liebſten mach 
einigen Monathen, längftens nad einem halben 
Jahre nady der Aernte; denn preßt man fie zu 
friſch aus, fo laͤßt fih das Ohl niemahls gut 
abſcheiden, weil das ſchleimichte erſt etwas ab⸗ 

trocknen muß; auch muͤſſen fie vollkommen reif, 
nicht verdorben, nicht gar zu alt, ſondern zwey 
Monathe alt, und von allen Unreinigkeiten ab⸗ 
geſondert ſeyn. 

Hat man harte und vertrocknete Samen, 
fo muß man, um das Auspreſſen zu befördern, 
den Sack mit der geftoßenen Maſſe dem Danıs 
pfe des fiebenden Waſſers ausſetzen, und fie 
wieder, ehe man fie unter bie Preffe dringt, etz 
was abtrodnen laſſen. Auch ift es mürhig, den 

Teig tolcher Samen, vorzüglich bey dem wieders 
hohlten Anspreiien, mit fiedend heißem, Waſſer 
etwas anzufeuchten, und die Platten jelbft im. 
kochenden Waſſer warm zu machen. ' 

Auf dieſe Arı geht man zu Werke, wenn 
man nur weiin Ohl auf einmahl gewinnen will, 
bedarf. man. abır defjelben in größerer Mienge, fo’ 
nimmt man feine Zuflucht zw eigends einge 
teten GOhlmuͤhlen. | — 





Don ſolchen Ohlmuͤhlen iſt im Act. Leine 
bl, Th, 76, ©. 390 fl. nun’ zwar ſchon vers 
ſchiedenes ‚angeführte worden. Da die Dort im 
Kurzen ‚gegebene Befchreibung aber nicht durch 
Kupfer erläuterte if, und nicht hinveicht eine 
deutliche Idee davon zu machen, fo: finde-id es 
nöthig, bier die Beſchreibung einer zwedmäfig 
eingerichteten Ohlmuͤhle mit Abbildungen binzus _ 
zufügen. a en 
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Beſchreibung der Ghlmuͤhlen a 


Die Haupiſtuͤcke, welche man bey Anlegung — 


einer Oehlmuͤhle zu beobachten hat, find folgen⸗ 
be: 1) Muß man wiſſen, wie vielmahl die Dau⸗ 
menmelle A die Stampfen B, Sig. 6241, aufheben 
fol, indem das Waſſerrad eimnahl herumkonmmt. | 
2). Wie die Löcher in den Grubenſtock C ge 
macht werden. 3) Wie die Daumen in die. 
- Melle einzutheifen find.  . 
e: Hat ein 8 Ellen hohes Staberrad 10 Zou = 
febenbig Gefälle und 1800 Duadratzoll Aufſchia⸗ 
gewaſſer, jo werden die Stampfen smahl Ibep, 
einem Umlaufe des Waſſerrades aufgehoben, und 
an 8 Paar (7 Ellen lang, 6 Zoll breit, 5 
Zell ſtack) angelegt werden. Denn ein Waſſer- 
rad, welches einen Mablgang gehdrig treibt, das 
hebt auch 8 Paar Stampfen von dergleichen 
Laͤnge und Stärke, 

Dach vieler Proportion, weil ſie vermoͤge 
der Erfahrung anwendbar iſt, kann man bey 
allen Staberraͤdern, welche höher oder niedriger 
als 8 Ellen find, nach der Regeldetri rechnen, 
wie vielmahl jedes Rad durch feinen Umlauf die 
Stampfen heben muß. 3. DB. ınan wollte wif: 
fen, wie vielmahl bey einem 9 Ellen hohen Sta; 
betrade die Stampfen aufgehoben erden muͤſ⸗ 
len, ſo berechnet man ſolches auf folgende Art 

8 = 5. — A | | 
— st: mag | 
wire a» bie Sampfen bey einem 9 ine 
in Do en 
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. nach der Menge des Waſſers und Cefälies, da; . 
her gibt es Ohlmuͤhlen mit 3, 4, 5, 6, 7,8, 9° 
und 10 Paar Stampfen. Auch muͤſſen Die Daus 
mentellen theils zweyhebig, theils dreyhebig fegn, 
dos iſt: die Melle muß jede Stampfe bey’ ei- 
nem Umlaufe smenmahl, in gewiſſen Faͤllen aber 
drenmapl aufheben. Z. DB. das Panflerzeug 
braucht nur zwenhebige Daumenwelleh, weil es 

. ein boppeltes Vorgelege hat; denn etſtlich greift 
das Stirnzed in einen Drebling, au deſſen Belle 
ein Stirnrad if, welches in den Daumenwel⸗ 
len: Drebling eingreift, durch welches Raͤderwerk 
das Aufheben der Stampfen beſchleunigt wird, 
dag man nur zweyhebige Daumenmellen nöthig 
hat. Iſt bey Stabers und oberfchlächtigem Zen: 
ge nur ein DBoraelege, und man will eine zwey⸗ 
hebige Daumenmelle machen, fo wird jederzeit 
ein hohes oder vieffämmiges Stirnrad dazu er: 
fordert. damit dadurch dag Aufheben der Stamp: 

fen deſto mehr befchleunigt wird. Da nun oft 

verſchiedene Arten von Daumenmellen nöthig 
find, unb fie bey allen Arten der Stampfmüp: 
len vorkommen: fo Fönnen diefelben im Artikel . 

Stampfmuͤhle befonders abgehandelt werden. 

"Zur Ausprefjung des geflampften Samens, 
‚werben in einen ‚ungefähr 6 Elfen fangen und ' 

1Elle 12 bis 18 Zoll ſtarken Klotz Sig. 6245 

‚ sweg Löcher A 16 Zoll meit, 18 Zoll lang und 

auch fo tief eingelocht, dieſe Löcher haben unten 

am Boden ein Loc eines Zolles groß, damit 
das ausgepreßte Ohf duch, und in bie unterges 
eßten @efäße einlaufen kann, welches die Prefs 
oder Ohllade genannt wird.  , ‘- 
> In diefe Löcher wird. der zerfioßene Sa⸗ 

Ä men, nachdem er zuvor in Haartächer eingeſchla⸗ 

...,.gen worben, in ben: befonders Dazu. verfertigten. 

Maͤpfen 
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viereckig, aus einer rüfternen ober weißbuͤchenen 


dieſe Kerne haben auswärts eine. erhabene Run⸗ 
dung, welche in die Tiefe der Naͤpfe paßt, 
und dem Ohlkuchen feine gehoͤrige Form gibt. 
Die Mäpfe werden mit zwey, ungefähr 21 Eile 


⸗ * 


. E 


Pfoſte verfertige, und hohl ausgearbeitete Gefoͤ⸗ 
Be, (die Fig. 6246 in etwas größerer, Form 


De >) re '.: us 
Naͤvfen B eingefeht. Es ſind aber biefe Nwfe 


vorgeftellt) vworlche, wenn man .die- Haartücher 


mit dem. geftämpften Samen hineingelegt hat, 


mit. dem fogenannten Kern C bedeckt werben; 


langen, und am obern Ende, 3 Zoll ſtarken Keis 
len GE Sig. 6245 in der Ohllade zufammenge- 


preßt. Die Keile GE heißen” die Treibefäife, 


und werden in’ der Ohllade ı Elle 2 bis 3 Zoll 


⸗ 


weit aus einander gelocht. Die andern DEF 
werden die Löfefeile genannt. Sind die Mäpfe, 


eingeſetzt, fo wird der -Löfefel Fin die Prefie - 
gezogen, ‘und: der Treibefeil -G- Hirieingetrieben, 


fo wird der Napf ben I eingepadt und einges 


ſetzt, der Loͤſekeil D- in die Preffe gezosen, dann. 
- wird der Schlägel auf den Keil E geführt; vie 


Keile FG . bleiben wenige Minuten eingepreft 
fieben, dann führt man den Schlaͤgel auf den 


. Zöjefeil F, nimmt den Napf mit den Ohlkuchen 


heraus, und packt wieder ein, und biejes ge⸗ 


ſchieht wechſelsweiſe, bis alles geftampfte Zeug | 


ausgepreßt iſt. ER 
Damit aber die Loͤſekeile FD bey Einfchla: 
gung der Treibefeile GE fich nicht zurüdziehen, 


⸗ 


ſo iſt zwiſchen jedem Treib⸗ und Loͤſekeile ein 


halbes Kreutz in die Preſſe gelegt, welches ſich 
bey p in das dazu eingerichtete Loch in der Ohl⸗ 


lade anſtemmt, und ſodann gehen die Treibekeile 
fo ſtark ale die Kreutze find, von den Loͤſekeilen 


. ab und an dem Kreuze hinein, auf welche Art 
Oec. techn Enc. CIY, Theil, u 


©g 


Tan 


* * 


— 
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. „bie Loͤſekeile ſtehen bleiben und ſich nicht zuruͤd⸗ 


1 


» 


iehen; dieſes Kreuß iſt Sig. 6247 bejonders zu 
dehen. ‚, Der Schläge) H, welcher die Keile eins 


und austreibt, iſt an einer befondern Welle K, 


' 
+. 


welches die Schlägelwelle heißt, befefliget, und. 


kann duch eine Schiene von einem Keile zum 
. andern gerichtet werden. Gegenüber befindet 
ſich die fogenannte Zugſcheere O, an welcher 


⸗⸗ 


eine Stange mit einer Zugplatte P — 


iſt.. Geht nun die Daumenwelle Wuherum, ſo 


druͤckt der Daumen v die Stange mit dee Zug⸗ 
latte P nieder, wodurch der Schlägel in die Hoͤ⸗ 
be gehoben. wird, ber, wenn der Daumen und 
die Zuglatte von einander abgeben, wieber Bers 


unterfaͤllt, und die Keile eintreibt. SR bie 
Preſſung vorbey, fo wird, er fih nicht alles 


.. Dehl auf einmahl ausprefen I 
zweytenmahle geflampft, und — auf den 


ßt, die Maſſe zum 
Waͤrmofen gebracht. Dieſer Waͤrmofen iſt von 


- Badfleinen gebauet, und mit einer oben befind⸗ 


lichen Platte verfehen, auf welcher das — 
te Zeug erwaͤrmet wird, woraus die Ohlkuchen 


zum Verkauf gefchlagen, und zur Fuͤtterung bes 


Viehes verwendet werben. 


Zur Verfertigung ber Mäpfe und Kerne 
macht man fih eine Schabelone auf folgende 


Reife: ' — 

1) Hobelt man ſich von hartem Holze ein Bret 

ab, welches 5 bis 3 Zoll ſtark ſeyn kann, und 

verzeichnet die Weite des Napfes ab und die 
Tiefe de darauf Fig. er < o 

3) wird die Linie ec in fünf gleihe Theile ges 

theilt, und werden aus den Puncten ı und a 

die kreutzweis ſich fehneidenden Bogen in £ ges 


ogen; — | 

J 3) fodann fegt man den Zirkel in die kreutzweis 

Aid fchneidenden Bogen £ und zieht die Linde 
1 a. 

— 
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werden ads den Puncten b uud ebenfols | 
Dr Bogen in ne formiet, und 4 
5) wird der Zirkel in den Bogen g geſetzt und 
die. Linie b * ogen, ſo hat man die Hohlung 
sine rg beichrieben. 
Den Bogen föneidet man die Schade, 
lone er nd macht felbige & Zoll breit, wie die 
- Punctirung N gs zu ein, und danı iſt felbige 
fertig, weiche Fig. 624h zu fehen ift. 
* un wie man die Näpfe nad dem Außerfien 
Bogen A aus, und nad dem.innern Bogen B.wers 
en die Kerne gemacht, Es werden aber die Kerne 
C.ari den ®eiten bey d und d einen halben Zoll 
kleiner, und alfo doppelt betrachtet, einen Zoll Eleis 
ner als die. Raͤpfe B ind, und. dieſes gefchieht haupt⸗ 
ſaͤchlich deswegen, weil die Haartuͤcher mit dem ge⸗ 
——— Zeu uge in die Mäpfe. eingelegt werden,‘ fo- 
. fälle ſich die Wölbung in den Naͤpfen ın etwas aus, 
daher die Kerne nicht fo groß ſeyn — als die 
Naͤpfe; denn wenn ſolche fo groß wären, fo wuͤr 
‚den die Haartuͤcher an den Seiten der Naͤpfe bald 
ſchadhaft geklemmt werden, ob man ſchon durh 
ein paar gute, Haartücher, welche mit einem Duca⸗ 
‚ten bis 3 Thaler bezahle werden, ‚ungefähr 200 Sons 
nen -Öhl ſclagen kann. 


as bie Figur. der Naͤpfe betrifft, fo iſt 

ſelche vo verſchiedener Art, ob naͤhmlich die 
Kuchen —* oder tief, klein oder groß werden 
| ſollen, und iſt daher eben nicht noͤthig, die Scha⸗ 
belone in 5 Theile zu theilen, ſondern man kann 
ſolche auch nach 3 und 4 Theilen machen. Was 
Groͤße der Kuden anbelangt, fo werden die 
Mäpfe 12 Zoll weit und 3 bis 31 Zoll tief 
‚gearbeiter, die Haartücher müflen dazu 18 Zoll 
geoß ſeyn. Zu Fleineen Kuchen werden die Naͤ⸗ 
pfe 11 Zoll weit und 3 Zoll tief bearbeitet, wo⸗ 
zu bie wen 17 Zoll groß erfordert wer⸗ 
ben. ur Auspreffung des Samens meiden 
aber die Mäpfe größer gemacht, damit mit ber 
Preſſung me 1 lange Kr wid; denn, . 
oo. Wie. 





‘wie oben erinnert worden, werden die Kuchen 
‚noch einmapl geſtampft. Diefe Näpfe fann man 
14 Zoll weit und 4Zoll tief machen, dazu muͤſ—⸗ 
fen die Haartücher .22 Zoll groß fenn; daher 





. . werden obige die Kuchen: und diefe die Samen 


näpfe genannt. Der Kerne, welche zu den Rus 
chennaͤpfen gemacht werden, bedient man ſich 
auch zu den Samennaͤpfen.— 

Dieſe Ohlmuͤhle iſt mit einem Staberrade 
angegeben und gezeigt worden, wie vielmahl die 
Stampfen bey hoͤhern oder niedrigern Stabets 
raͤdern aufgehoben werden muͤſſen. Da man 
aber auch Ohlmuͤhlen mit oberſchlaͤchtigen Waſ—⸗ 
ferrädern zu erbauen pflegt, fo muß mit weni⸗ 
gem erinnert werden, wie bey viefer Art das 

Raͤderwerk erbaut werden muͤſſe. 
Mir wollen den Salt feßen, es follte bie 
- Öpfmühle von einem 6 Ellen hoben oberſchlaͤch⸗ 
etigem ABaflerrade ihre Bewegung erhalten. Hier: 
aus entſteht num die Trage: Mie piehmahl- mil 
- fen die Stampfen während des Umlaufs die 
ſes Rades aufgehoben werden? Dieſes zu er⸗ 
fahren, mag folgendes Beyſpiel dienen. 
Wenn die eben erwähnte Ohlmuͤhle eine 
Mahmuͤhle wäre, fo muͤßte der Muͤhlſtein zwoͤff⸗ 
mahl herumlaufen, ehe das Waſſerrad einmahl 
herumginge, ba es aber eine Ohlmuͤhle iſt, ſo 
- werden die Stampfen smahl aufgehoben; folg⸗ 
2lich verhalten ſich bey den Mahl: und Ohlmuͤh⸗ 
fen die Umgaͤnge der Muͤhlſteine zu dem -Aufhe 
ben der Stampfei wie 12 zu 5, wenn, boraud 
geſetzt, die Mahl⸗ und Ohlmuͤhle 8 Ellen hohe 
Waſſerraͤder und einerley. Kraft am Waſſer und - 
. Gefälle haben. .. Zerner bey einem 6 Ellen bo 
ben oberjchlächtigen Waſſerrade geht ver Mühle 
flein, wenn man das Kammrad gehörig einrich— 
ur j tet, 


den Staberrädern zwifchen den Umgaͤngen ber 
Muͤhlſteine und dem Pig pie der Stampfen 
eine gewiffe Proportion if, jo muß bey den obers 
ſchlaͤchtigen Raͤdern dergleichen auch beobachtet 
werden. Dieſe Proportionen erhält man durch 
die Megeldetri, wenn, man annimmt, daß, wie 
fih bey Mahl⸗ und hlmuͤhlen, die 8 Ellen ho⸗ 


be Waſſerraͤder haben, die Urigänge der Muͤhl⸗ 
feine zu dem Aufheben der Stampfen verhal⸗ 


ten,“ eben fo' verhalten fich dieſelben gi den 
oberfchlädhtigen Waſſerraͤdern. 3. B. 


a2 — 5 — 14 
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Folglich werden die Stampfen 6 mahl bey 
einem 6 Ellen hohen cherfchlächtigen Rabe aufs 


gehoben. Diefe 65 multipliciee man mit 36, 
naͤhmlich mit der Anzahl der Steden, melde 


der _Drebling bekommen joll, und dividirt mie 


der Doumenmelle. (3 hebig) in’ das Produkt, fo 
zeigt der Quotient die Kaͤmme, welche dag Stirn⸗ 
rad befommen muß. 3. B. 
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tet, 143mahl herum, indem das Waſſerrad ein⸗ 
mahl feinen Umgang vollendet. Da nun bey 


470 Ohl. 
| Diefe Berechnung beweiſet folglich, daß 737 


Kaͤmme .auf das Stirnead kommen; allein da 
die Zahl. 733 ungleich ift, fo nimmt man 72 
Kämme an, und diefes geſchieht allemal, wenn. 


- ungleiche Zahlen herausfommen,, weil bie Eins 


theilung dann leichter iſt. 
Um indeß die Anweiſung, eine Ohlmuͤhle 


anzulegen, zu vollenden, muß noch folgendes be- 


merkt werden. Wir haben eine Ohlmuͤhle von 
8 Paar Etampfen, welche durch ein Staberrad 


getrieben wird, angenonmen. Big. 6250 iſt der | 


Grundriß, in diefem wird die Lage des Zeugen, 
imgleihen die Dice. der. Mauern mit ihren 
Dffnungen, als Dhuͤren, Benfter, und folgends 
die Eintheilung des ganzen Platzes nad) ber 


. Lange und: Breite 'vorgeftellt. In dieſem Riſſe 


fieht man 1) dag Wafferrad a mit feiner Wel⸗ 
le b, 2) das Stirnrad c, welches an ber WWel: 
le b fißt, und den Drehling d mit ber’ Dau: 


-  "menwelle e in Bewegung feßt,. 3) ben Gru: 


benſtock f, 4) die Schlägelwelle g mit dem 
Schläge h, 5) die Preſſe ober Ohllade k mit 


ihrem Zubehör, und ift felbige vorgeftelle, als 


wenn an ber einen Seite bey i der Napf mit 


- 


feinem fogenannten Kern in die Preffe eingefeßt 
wäre, 1 ift der Löfefeil und die punctirte Zinie 
m ftellt den Preß- oder Treibefeil, wie ſelblgen 
der Schlägel h eintreibt, vor, Auf der andern 


der Löfefeil o iſt zuruͤckgeſchlagen, der Treibefeil 


ur J vorwaͤrts gezogen und der Napf q aus der 


reſſe gehoben, und iſt alles hier in einer fol 
chen’ Lage geftellt, wie es ſeyn muß, wenn. das 
geftampfte Zeug in die. Preffe ſoll eingefegt wer: 
den; 6) den Wärmofen r.. 7) ben Kaſten 5, 
4 in 


t 
4 


Seite bey mn ſteht der Kern in ber Preſſe und 


—A 


| 
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in indie man wenigſtens einige Shheffel Sa⸗ 
men aufbewahren kann. 
| Sig. 6251 ift der Durchſchnitt oder das 
Profil von der Seite des Grundriſſes AA vor: 
seftellt. In dieſem werden die im. Grundriſſe 
berzeichneten Sachen den Höhen nad) anfgerifs 
fen, und man fieht 1) das Stirnrad' c, wie es 
‚in den Drehling d eingreift, und felbigen mit 
ber Daumenmelle e in. Bewegung gs daß der. 
Daumen t die Stampfe u an der fogenannten 
Hebelatte aufhebe, damit felbige durd ihre eis 
gene Schwere in den Grubenflod £ niederfal⸗ | 
Ien und den eingeſchuͤtteten Samen in felbigem. 
zerfioßen koͤnne, und auf diefe Art werben alle 
Stampfen aufgehoben. 2) Sieht man die Prefe - 
fe nad) ihrer Länge und Höhe, wie fie auf ih⸗ 
ren Schwellen liegt. Die punctirten Linien 2 
und 2 ftellen vor, wie die Mäpfe und Kerne in 
der Preſſe ſtehen, und wie das ausgepreßte Ohl 
durch die durch die Preſſe durchgehenden Loͤcher 
3 und 3 in die darunter gefeßten Gefaͤße 4 
und 4 einlaufe, 

Damit aber das Öl, wenn es durch die 
Löcher 3 und 3 geht, fih nicht an den Boden 
ber Prefſe hinziehen, und vor die darunter ge⸗ 
ſetzten Gefaͤße borbeylaufen kann, ſo wird un⸗ 
ten an den Boden der Preſſe um die Loͤcher 
herum eine Vertiefung gemacht, damit dieſe Loͤ⸗ 
cher einen Ausgang wie ein Trichter haben, 

naͤhmlich fo wie Sig. 6252 dje Preſſe k zeigt, 
und auf-biefe Art Fann das Ohl nicht vor ben 
-Befäßen vorbey, ſondern es muß in ſelbige ge⸗ 
boris einlaufen. 

J Die Naͤpfe q haben oben eiſerne Henkel 
ober Angriffe, in: Yan diefee Henkel wird ein 
ern 5 und 5 — und durch die uͤber 


84 der 


2 . ' - vv. 
472 : Ohl. | wu, 
ber Preffe Kangenden Rollen 6 und 6 gezogen; 
unter diefen Stollen wird an jeden Strang ein 
Knebel 7 und 7 angebunden. Wenn man nun 
die Naͤpfe aus ner Preffe haben will, fo greift 
mon mit der einen Hand an des. Napfes Hens 
tel, und mit der andern an den Knebel 7, und’ 
zieht vermirtelft diefer Rollen die Naͤpfe heraus. 
Man pfleat auch über den Anebeln 7 und . 
7.an die Stränge etwas Gewicht von Stein 
oder Eifen zu hängen, um das Ausziehen der 
Naͤpfe zu erleichtern. 3) Sieht man das foge: 
nannte Schlägelzeug; deſſen Beſchaffenheit if 
folgende: Der Oplfchlägel h, welchet die Kelle 
in die Preffe ein- und: austreibt, ift an einem 
ungefähr 8. Ellen langen und etwa 6 oder $ 
Zoll ſtarken eichenen Holje hv,:das den Nah⸗ 
men Schlägelarm führt, fehl gemacht. Diefer 
Arm geht bey v wurd die Schlaͤgelwelle g, und 
iſt in feinem Loche beweglich, damit man ver⸗ 
mittelſt der Schiene w und durch Einſteckung 
eines Magels den Sclägel h auf die Keile hin 
und her richten kann. An eben dieſer Welle 3, 
und zwar dem Schlaͤgelarm gegenüber, befindet 
ſich die fogenannte Zugſcheere e Sig. 6250, in 
diefe ift eine Stange y, welche unten mir einer 
Zuglatte verfehen ift, mit einem eifernen Bol⸗ 
zen eingehangen. Sn die MBafferradsmelle b. 
wird bey z ein Daumen geſetzt. Wenn nun 
die Welle b herum gebt, fo drüde der Daumın 
z die Stange y an ver Zuglatte nieder, und. 
’ dadurch wird der Schlaͤgel hin.die Höhe gehe 
‚ben, dei, wenn der Daumen umd. die Zuglatte 
von einander. abgehen, wieder zuruͤckfaͤllt und DIE 
Keile eintreibt. _ —— — 
Wenn aber eine dergleichen Muͤhle in ei. 
ner ſolchen Lage liegt, daß ſelbige bo. an | 
| 2 ; ende 


x 





u ee 
Senden: Bäffer leicht von dem Stauchwaſſer an 


. ihrem Gange gehindert toürde, fo macht man: 


.€ 


‚an die Schlägelmelle g.nod eine Zugſchere D, 


Sig. 6250 und 52, in welche man eine dan. 


eingerichtete Stange E. mit einer Zuglatte eins 


hängen fann, und feßt den Zugvaumen F an 
Die Daumenwelle e. Wenn nun bey Stauch⸗ 


waſſer ber Schlägel mit dem Daumen 2, "der 


‚an der Waſſerradswelle iſt, zu langfam geht, fo 
. haͤngt man die Stange E in- bie Schere D, und 


2 an der Daumenmelle befindliche Zugdaumen 
— nunmehr den Schlaͤgel ſchueller in Be⸗ 


* dieſem Falle, tann man den Drefling 


3 zweymahl bohren, und zwey Drehlinge in einen 


+“ 


zwar auch 


bringen. Schlägt man nun die aͤußerſten ‚Ste 


een heraus, und-läßt das Stirnrad in den ins, 
‚nerften Drebling eingreifen, fo_fann nicht allein 
> per Gang des Schlägels, ‚fonbern au dag Aufs. 

heben der Stampfen, in etwas beſchleuniget 
werden. 


Es werden aber die dhiſchlahe theils von | 
Eifen gegoffen, eis auch geſchmiedet, und ihre 
Schwere iſt, ungefähr 126 Pfund. Man made 

Ohlfcplägel von Holz, verfieht felbige 


mit einer eiſernen Platte, und binder fie mit 2 


47 
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eifernen Singen, allein fie find etiwas unbequem 


und laflen fich nicht fe bequem von einem Keile 


sum andern sichten... 

Sig. 6252 iſt das Profil ober der Durchs ? 
ſchnit⸗ von — Seite des Geundriſſes AB vor⸗ 
geſtellt 
In dieſem werden die im Grundriſſe dgezeich⸗ J 


neten — gleichfalls den ‚Höhen nad) aufge⸗ I 


riſſen. Es iſt aber, um etwas Arbeit zu erſpa⸗ 
— das Waſſerrad anebft der Welle b und 
©g. 5 das 


u Seen 


te des Grundriſſes AH vorftellen, fo muß ſelbi⸗ 


* 


na vohl. J 


pas Stienrad c, wie es In den Drehling ein⸗ 


6 


' te bes Grunriſſes AB erfcheint. 


* Gerinne von der Waſſerſeite BH vorflellen, fo 
wird felbiger gezeichnet, wie bey ber Stabermüß 


Preß⸗ und Schlägeljeug in perfpectivifcher Zeichs 


Schlegelwelle g mit bem Zugarme x und Zug 
: flange y und wie der Schlaͤgel h den Keil in 


; i an ober volitändigen Zeichnung bon einer Du 
— hie. 


fo gezeichnet, als wenn felbiget auf ben 





greift, mit punctirten Linien vorgeftellt. Kerner 
fieht man den Drehling d mit ber Daumenwelle 
e, den Grubenſtock Fmit den Stampfen u, die 


die Preſſe k eintreibt, und iſt in dieſem Riſſe 
alles ſo zu ſehen, wie es dem Auge von der Sei⸗ 


Wollte man aber dieſes Profil von der Sc 


ges unweit der Seite des Grundriſſes AB aufs 
gerifjen, und bie Stampfen u vor bie Daumen 
weile e gezeichnet goprbeh. . 

- Diefe drey Niffe gehören zu einer deutlis 


Bil man aber auch. ben Aufriß nebſt dem 


le im osßen Theile diefes Werkes, ©. 396 fl. 
Der Deurlichkeit wegen ift Fig. 6253 das 


nung nochmahls vorgeſtellt, und man fieht 

1) an ber Welle b ben Daumen z, ‚wie ſel⸗ 

‚ biger an die Zuglatte angreift, und vermit⸗ 
telſt dee Zugflange y und Zugarme x bie 
Pelle g mit dem Schlägel hin ‚Bewegung 
fetzt, damit diefer die Keile durch das Pin 

und Herrichten in die Preffe k ein r 2 
austreiben kann. Es ift aber der Schlaͤgel 





einen Treibekeil gerichtet wäre. und denſel⸗ 
ben eintriebe. 

2) Sieht man bey g und.q, wie die Mäpfe 
und — in die En k kn fund 


. * 
% . 
* * 
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und von ben Reifen m und n zufammen 
gepreßt werben. Es iff aber. m der Preß⸗ 
teil und n der Loͤſekeil. Zwiſchen diefem 
Pre: und Löfefeile liegt ein halbes Kreuß 
o.(das Fig. 6254 beſonders zu ſehen iſt), 
welches fich bey p in das dazu eingerichtete 
Loc) in der Ohllade anflämmet, damit der 
Preßkeil, wenn er hinein gefchlagen wird, 
| en Loͤſekeil nicht ruͤckwaͤrts Hinaus ſtoßen 
ann. va = 
3) Das Loch, mo die Keile m und n mit 
dem Kreutze © Tiegen, muß etwas : länger 
ſeyn, als mie die Stärfe diefer drey Stuͤ⸗ 
de zuſammen ausmacht, und bürfen felbige 
biefes Zoch der Länge nach nicht völlig aus: 
füllen, damit ſich felbige nicht in, ihrem eis 
genen Loche feft Feilen, fondern ber. Keil n 
muß an der Seite etwas Raum haben, da⸗ 
mit- felbiger den Kern in den Napf gehörig 
einprefjen koͤnne; denn wenn ber Keil m 
eingetrieben wird, fo drädt 'er das Kreutz 
o on den Keil n, und diefer druͤckt dem 
Kern in den Napf, und preſſet in felbigem 
Bas Ohl aus den zerfioßenen und in ein 


Haartuch eingefchlagenen. Samen ‚gehörig 


aus. Da nun jede Prefie zwey Preßlöcher 
bat, fo iſt diefe Einrichtung von einem jes 
den Loche befonbers zu verſtehen. 
4) Die Haartücher werden von einer unge: 
fähr einen Pfeifenſtaͤngel ſtarken zufammen 
gebrebten pfer&ehärnen Schnur gewirkt. Ein 
dergleichen Tuch ift bey L zu ſehen, wenn 
. 8: aber in dem Napfe P zufammen ‚gelegt 
ift, fo ſieht es wie bie eingefchloffene Figur 
vey Maus. * 


An 
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An den Napf P wird eine. ebenfalls von 


Prerdehaaren gemwirfte Dede Q mit zwey Ries 
men angenageft. Wenn nun der zerfloßene Gas 
men in dem Napfe mit dem Haartuche einge: 
packt ift, fo ſchlaͤgt man die Dede Q barüber, 
damit das Tuch mit dem zerftoßenen Samen 
nicht wieder Berausfalle, und man den Napf 


"mit felbigem gehörig in die Preſſe einfehen kann. 


Ben K iſt der Kern vorgefteller. 
Durch jede Stampfe u, Fig. 6252, wird 


ein Loc ungefähr einen Zoll groß gebohrt, . das 
mil, wenn der Samen in den Löchern gehörig 
. ‚gearbeitet, und zu dem Ausprefien fertig gemadjt 
it, man die Stampfen mit dem fogenannten 
Fangebaume T, Sig. 6250; aufheben und durch 


die in den Stampfen beftndlichen Löcher über 


den unterſten Scheiden hoͤlzerne Mögel einfteden - 


fann,. damit die. Stampfen nicht in die Köcher 
einfallen, und man den geflampften Samen aus 


dem Ürubenflode nehmen fann. R 
Man kann auch an die unterfie Scheide. 
bey jeder Stampfe eine eiferne Klinfe anbrin: 


gen, und wacht in jede Stampfe eine Vertie⸗ 
fung; wenn man nun die Stampfen mir dem 
Sangebaume mit der einen Hand in bie Höhe 


. hebt, fo lege man mit der andern Hand die 
KKlinke in die Stampfen, damit felbige in der 
Hoͤhe bangen bleiben, und man bat nach biefer 
Art nicht noͤthig, durch die Stampfen Löcher zu: 
“bohren und Nägel in felbigg zu ſtecken. ’% 


Dos Mäperwerk hetreffend. 
Wenn fo viel Wafler vorhanden ift, daß 
man ein Staberrad zwey Ellen weit machen 
kann, und auf dem Fachbaume ift 1% Eile 


Standwaſſer ift: fo koͤnnen 8 Paar Stampfen, 
welche 7 Ellen lang, 6 Zoll breit und 5 zu 
Gr x =; — ſtark 


— 


wi 


- R N 4‘ 


ſtark ſind, angelegt werden. Da nun. ben einem . 


8 Ellen hohen Waflerrade die Stampfen 5 mahl 


aufgehoben werden, bevor das ABaflerrad einen · 
‚ Umlauf vollendet, fo kann das Raͤderwerk einge: 


richtet werben? wie folgt: 

Das Waſſerrad a iſt 8 Ellen hoch, das 
Stirnrad c hat go Kaͤmme mir 4E Zoll Thei— 
fung, der Drehling d hat 32 Steden. Diejes 
Raͤderwerk bringt die Daumenmelle 2 22 mahl 
herum, wenn das Waſſerrad einen Umaang vol: 


„ fenter. Nun ſetzt man zu jeder Stampfe zmey 


Daumen in die Peripherie der Welle, jo werden 
die Stumpfen, che das Waſſerrad einmahl her: 


um fommt, 5 mahl aufgehoben, Wenn aber 


ein Stabergerinne eine "Elle oder noch mehr Ge: 


fällerhat, fo geht das Waſſerrad erwas ichneller 


als bey wenigerm Gefälle; in dieſem Falle kann 
man bey einem 8 Ellen hoben Staberrade die 
Stampfen etwas meniger als 5 mahl heben laſ— 


fen, und fann man- dem Stirnrade c 76 Kum:. 
me, dem Dreblinge d 32 Gteden geben. Die 
ſes Raͤderwerk hebt vermittelſt einer zweyhebi· 
gen Daumenwelle, bey einem Umgange des Waſ⸗ 
ſerrades die Stampfen 43 mahl auf. 


Wollte man aber bey dieſem 8 Ellen ho⸗ 


hen Staberrade eine drehhebige Daumenmelle 


machen, fo wird das Raͤderwerk eingerichtet wie 


folgt: das Stirnsad c befommt 60 Kämme mit | 
4: Zoll Theilung, der Radius ift ı Elle 18534 
Zoll, der Drehling d 36. Steden. Diefes Sten: 


rad bringt ven Drehling 153 mahl herum. Weil 
nun ‚die Daumenmwelle drephebig ift, fo merden 
die Stampfen, bevor das Waſſerrad einmahl 
herum fommt, fünfmahl aufgehoben. 

Hieraus fieht man, dag mit Veränderung 


4 des SUSI: die ii mit: einer zwey⸗ 
. 
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hebigen Daumenmelle eben fo vielmahl aufgeho: 
ben werden, als mit einer drephebigen Wel⸗ 
. fe geſchieht: nur ift bey jener das Stirnrad mit 
mehrern Rämmen verfehen und höher als es 
bey dieſer ift. 
8 fragt fich aber, örfe Art von dieſem 
Zeuge iſt wohl die beſte? Oder thut eine hl⸗ 
muͤhle mit einer drenhebigen Daumenwelle mebe 
Dienfle als fie mit einer zweyhebigen thut? 
Oder kann man mit einer zweyhebigen mehr ale 
mit einer dreyhebigen Daumenwelle ausrichten ? 
Mer dieſe Frage recht oder richtig. beant⸗ 
mworten will, der muß fagen: daß mit einer drey⸗ 
bebigen Daumenwelle nicht mehr, und mit einer 
‚sroenhebigen nicht weniger ausgerichtet — und 
thut eine Ohli. ‚üble mit jener fo viel Dien- 
ſte als mit diefer, und, mit biefer fo biel als. 
mit jener, ‘wenn nähmlid bey einem Umlaufe 
des Waſſerrades die Stampfen bey jener fo 
vielmahl aufgehoben werden als bey Bier 
Ale Räder und Wellen” werben nähmlich 
als immermwährende "Hebel betrachtet. Bey eis 
ner dreyhebigen Dauntenwelle ift das Stirnrad 
niedriger als es bey einer zwenhebigen Daumen- 
welle, folglid) theile das Waſſerrad a vermigtelft 
eines niedrigen Stirnrabes-c dem Drehlinge d 
und einer dreyhebigen Daumenwelle e mehr 
Kraft mit, als ein hohes Stirntad einer jweys 
hebigen Daumenwelle mittheilt, und es iſt ganz 
unmoiderfprechlich, daß, menn die Daumenmelle 
a dreyhebig ift, felbige von dem MBaflerrade . 
mehr Kraft befommen muß, ale wenn. fi € zwey⸗ 
bebis waͤre. 
Solchergeſtalt gewoͤnne man mit einer drey⸗ 
hebigen Daumenwelle mehr Kraft als mit einer 
zweyhebigen. Allein was mit dem niedrigen 
ae Siem: 





— 


\ 
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Stirnrade / gewonnen wird, das geht mit der 


* 


dreyhebigen Welle wieder verlohreenn. 
Man nehme zum Benfpiel an, die Dau⸗ 
menmelle.e fey eine, Elle über Ben Diameter 


. und wäre zweyhebig, fo. hätte felbige zu 8 Paar 
: Stampfen 32 Hebebaumen, \ 


Ferner nehme man an, dieſe Belle e, wel: 


. che eine Elle ſtark angenommen if, ‚wäre drey⸗ 


hebig, fo befommt fie 48 Hebedaumen.,. 
- Da num die dreyhebige Daumenwelle mn 


Daumen als eine, zweyhebige hat, fo ſtehen 


bige um bie Peripherie herum auch etwas enger 
ober näher beyfammen, folglic, greifen auch) mehr - 
Daumen an bie Hebelatten der Stampfen, mits 


> Kin liegt mehr Laft auf. einer dreyhebigen Dau⸗ 


menwelle, und die Kraft, die durch das niedri⸗ 


ge Stirnrad gewonnen wird, geht bey der breys 


- Kebigen -Daumenwelle wieder verlohren. ' 


. Wollte man aber einmenden und, jagen, 
man Fönnte ja einer dreyhebigen Daumenwelle 


eine viel größere Stärke geben, damit die Daus 


men auf felbiger eben fo weit aus einander fläns 
den, ala fie bey einer fhwächern zweyhebigen fies 


. ben, mithin Fönnten ja auch nicht mehr Dans 
‚ men an die Hebelatten anfaffen als bey einer 


zweyhebigen angefaßt werden, fo ift barauf fol- 


gendes zu ermwiedern: | 


Daß bey diefer flarfen dreyhebigen Dau⸗ 
menwelle nicht mehr Stampfen auf ſelbiger lie⸗ 
gen als bey einer ſchwaͤchern zweyhebigen, hat 


ſeine Richtigkeit, allein hier muß durch den Dreh: 


FR J 


ling in Anſehung der dicken Welle (als Hebel 
betrachtet) ein laͤngerer Hebel bewaͤltigt und 
folglich mehr Kraft angewendet werden, und 
wird die Welle eben ſo ſchwer zu bewegen ſeyn, 
als wenn ſie ſchwaͤcher und die Daumen — 
| | . bey 


— 
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bey einander Ränden, mithin wirb auf keine 


Weiſe mehr Kraft gewonnen. 
Wer demnach bey Staberzeuge eine drey⸗ 


hebige Daumenwelle macht, der braucht nicht 


ein fo hohes Stivnrad, als wenn felbige zweyhe⸗ 
. big iſt, nur muß die Welle eine ziemliche Stärs 
ke haben, damit felbige von den vielen Daumen 


u fo unhaltbar gemacht wird, und fann bes 


‚ren Stärfe ı Elle 2 big 4 Zoll ſeyn 
Auch iſt bey hohem’ Toerfchlächrigen Zeuge 


hoͤchſt nöthig, daß man  dreghebige Daumenmel: 


fen macht, damit man nicht allzu hohe Stirn; 
räder braucht» Bey Panſterzeuge ift es aber - 


niccht nöthig, daß man dreghebige Daumenmellen j 


macht, denn weil bey bdiefem Zeuge zweymahl 
Vorgelege find, fo werden. bey einer zwenhebigen 
7 Welle die Stienräver dennoch nicht allzu hoch. 


Aus den Siguren 6250, 6251 und 6252 


kann man fehen, wie bie Zeichnung von einer 
Staber Ohlmuhle gemacht wird. 


Will man eine Zeichnung von einer ober⸗ 


ſchlaͤchtigen, Ohfmähfe machen, ' jo werden die 
Riſſe auf gleiche Art verfertigt, denn’ ‚die innere 
Einrichtung ift einer Stabermühle ganz gleich, 
Mur muß anflatt des Staberrades ein 'obers 
ſchlaͤchtiges Rad gezeichnet werden. 

Was bie Zeichnung einer Panfter»& l⸗ 


muͤhle betrifft, fo iſt Sie. 6255 ein Grundriß 


davos vorgeſtellt, und iſt deſſen Eintichtung fol⸗ 
gende: 

An ber Waſſerradswelle a befindet ſich ein 
Stienrad b, welches in den Drehling e -ein: 
greift. An diefer Drehlingswell⸗ iſt wieder ein 


Stirnrad d, dieſes ſetzt den Drehling e mit 


der Daumenwelle Fin Bewegung, bey gift ver 


IR bey hodie Preſſc, bey i der Wärm- 


ofen 








ofen und bey k der Samentaften vorgeſtellt. u 
Den Drebling c kann man mic der Ruͤckſchere 

‚1 aus dem Stirnrade b räden, wenn das Werk ' 
ſtehen foll, und das Waſſerrad mir dem Stirn⸗ 
rade in die Hoͤhe ziehen, auf dvieſelbe Art, wie 
es bey allen Panftermühlen geſchieht. 

“ il man zu diefem Grundriſſe bie Profile 
zeichnen, fo Fann man fü ich aus dig. 6251 und 
6asa 2 Raths erhohlen. 

= Noch tt zu bemerken,” daß der Grundriß, 

Fis. 6255, nad) dem dabey geſetzten — 
Die Fig. 6256 — 60 find aber nach dem Maß⸗ 

ſtabe Fig. — gezeichnet worben. 

Die Einrichtung des Raͤderwerks in folgen. 
de: das Waſſerrad a iſt nad NT 2* 
81 Elle hoch. Das Stirnrad b hat 60 K | 
. mit F Zoll Theilung. Der Drebling c re | 

2 Steden. Das Stirnrad d hat 52 Kämme 
akt 45 Zoll Theilung. Der Drebling e hat 32 
Steden. Die Daumenmelle £ ift zwenhebig. Die 
Daumenmelle £ fommt 32.4 mabl herum, ehe das _ 
Waſſerrad einmahl herum kommt. Da ſie nun 
bey einem Umgange zweymahl hebet, ſo werden 
die Stampfen von einem Umlaufe des Waſſer⸗ 
rades ren aufgehoben. “ 

| Die Löcher in dem Grubenſtocke g werden 
Bon einem Mittel des Koches bis zu dem ans 
bern Mittel des Loches gerechnet, ungefähr eine 
Elle weit aus einander gefeßt, und nad) einer 
eyfoͤrmigen Figur ausgearbeitet. Wie aber ein 
dergleichen Loch beſchaffen iſt und ausgearbeitet 
wird, zeigt Sig. 6242. . Wenn aber das Zeug 
etwas ſtark angelegt wird, und die Stampfen 
find ungefähr 53 Zoll ſtatrk und 65 Zoll breit, 
ba macht man auchegrößere Löcher, und gibt 

ſelbigen mehr Weite ober Bauch, als biefe vor⸗ 

Vec. sehn, Inc: CIY.Ebeil, SH hin e 
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- bin beſchriebenen Löcher Gaben; biefe werben, 
. wie die Fig. 6256 zeigt, eingerichtet und gezeich- 
‚net, wie lt: O— | j 
1.) Man nimmt für die Tiefe des Loches ab 
16 bis 17 Zoll an, bdiefe-Tiefe.ab theiler 
man in drey Theile. 
2) Dur) den dritten Theil zieht man die Li- 


nie fe, doch fo, Daß .diefe die Linie ab. 


rechtwinklicht durchſchneidet. 
3) Den dritten Theil ad theilet man in 6 
. gleiche Theile, und trägt einen dieſer Theile 
aus, d in g. 


4) Gebe man dem Loche eine gewiſſe Wei⸗ 
te, die von m bis n 10 bis zı Zoll ſeyn 


San. a 
5) Setzt man den Zirkel in den Punct g, 
und thut ihn auf bis modern, und reißet 
mit diefer Deffnung bie Bogen m£ und 


nn 2; 
6) Nimmt man ein folhes Sechstheil, als 
- ad iſt getheilt worden, und trägt es aus 
0 in q und aus fin . — 
7) Mun ſetzt man den ZSirkel in q, und öffe 
‚net ſolchen bis £, und zieht den Bogen Fo 
und ferner aus dem Puncte r den Bogen 


eh — | 
8) Teägt man aus a nad) o für den Hals 


1 Zoll, fo if die Woͤlbung zu einem Loche 


verzeichnet. 


: "Unten auf. dem Boden des Loches wird eis . 


ne eiſerne Platte eingelegt, welche die punctirte 
Linie 8 zeigt, - . Kae 
Da auch. die Mäpfe von verfchiedener Ge- 


} 


ſtalt ſeyn koͤnnen, ſo ſollen hier noch zweyerley 


Arten von Naͤpfen vorgggeller werben. 


.» 


% 
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1) Auf ein abgehobeltes Bretchen verzeichnet. 


"man die Weite des Mapfes ab nun bie Tier . 


. fe be $ig._6257. 
“ 2) heilet man bie Linie de in 4 gleiche 
Theitle. 
— Setzet man Zirkel in z und Öffnet. fols 
hen bis a und macht aus dem Puncte.ı 
> and“a die zwey kreutzweis ſich ſchneidenden 
—F Bogen in e. 
4) Mit diefer Öffnung, des Zirkels macht man 
aus g' und b’die kreutzweis fich ſchneiden⸗ 
ven Bogen in £ 
3) Man behalte ferner die Offnung des Zir⸗ 
kels, und ſetze den einen Fuß in die Kreutz⸗ 
bogen e: und ziehe die krumme Line ı a 
und aus dem Kreußbogen F die Linie 3 b, 
ſo har man die Höhlung eines Napfes ver 
| zeichnet. F 
Will man aber ſehr flache Naͤpfe haben, 
ſo darf man nur die. Linie do, Fig. 6258 in 
Drey Theile‘ cheilen, und mit der Zeichnung nach 
obiger Art verfahren, jo ift es gejhehen ‚ was 
man verlangt. | 
. Die Stampfen werden. son ı weiß: ober roth⸗ 
buͤchenem Holze verfertiget. Jeder Stampfen⸗ 
fuß, Figur 6260, wird unten bey a mit einem 
eiſernen ungefähr 3 Zoll breiten und 3 Zoll flars 
Ten Ringe befchlagen, und unter dem Fuße wer⸗ 
- den aufgehauene großkoͤpfige Mägel eingejshlagen. 
Dergleichen Nagel ift bey b zu fehen Dieſe 
Mäget muͤſſen dreyeckige Köpfe haben, damit man . 
mit felbigen die zirfelrunde Bläche des Fußes 0 
gehoria ausfüllen kann. 
Wenn man eine hlmuͤhle an einem klei⸗ 
nen Bache, wo wenig Gefaͤlle und Waſſer vor⸗ 
aaa if, anlegen will, ſo thut man wohl, wenn 
| Hh man 
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man den Samen erſt zerquetſchet, che man fel: 
bigen unter die Stampfen bringt; denn es laͤßt 
fich ſelbiger mit einer Quetſchmaſchine eher ent⸗ 
zwey trüden, als mit den Stampfen entzwey 
ftoßen, auch brauche man bey dieſer Maſchine 
fange nicht fo wiel Kraft, als bey den Stam⸗ 
pfen anzuwenden. Es fann felbige durch ein 

Pferd oder Ochſen in Bewegung gefeßt, ober, 

auch an die Stampfen mit angebracht werben. 

Ihre Beſchaffenheit zeigt dee Grundriß, Figur 

6261,:und das Profil, Big. 6262. Die Ein« 

sichtung ift folgende: 
1) Es wird ein runder rin a ungefähr ı 
‚Ele hoch und 43 Elle über den Diameter 
von Steinen aufgemauert, und oben um 
benfelben ein erhabener Rand b von zwey 
Zoll ſtarken Pfoften einer halben Elle breit 
angefüger. 5 F— 
2) Durch dieſen Rand wird ein viereckiges 
Loch c gemacht, welches mit einem ganz ge⸗ 
nau einpaſſenden Deckel verfehen iſt. 
3) Unter dieſes Loch wird ein Kaſten d ge⸗ 
. ftellet. J 
4) Auf den Herd a wird. eine ſtehende Wel⸗ 
fee gefeßt, welche ſich unten mit ihren Za- 
pfen in einer Pfanne wie ein. Moͤhleiſen 
beweget. | | 

5) Durch) diefe Welle geht eine eiferne Spins 
def f, an diefe Spindel werben zwey zirfel- 
runde Steine g geſteckt, melche fich wie bie 
MWagenräder an ihrer Achfe herum bewegen 

- binnen. Diefe: Steine fönnen ungefähr 
34 Elle bis 4 Ellen über den Diameter 

und 16 bis 18 Zoll ſtark feyn. Auch müfs 

: "Sen 'diefe Steine. in ber Mitte bey h em. 

unmerkliches höher feyn, damit felbige beym . 
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Herumgehen fih an ben Seiten nicht ſtem⸗ 
men, und defte leichter auf dem Herde her⸗ 
umlaufen koͤnnen. | — 

6) Ganz unten an ber Welle E werben zwey 
Hafen o und p fißen, welche fi) in einem 
Gewinde eins und auswärts drehen laflen. 

Denn, menn die Hafen o und. p geflelle 
find, reie fie in dem Riffe gezeichnet ſtehen, 
fo ftreichen fie, menn die Mafchine geht, 

den Samen unter die Steine, und wenn 
ſelbiger gebdrig zerknirſchet if, fo ſtellt mun 
die Hafen o und p mit ihren ſpitzigen Ens 
den vorwärts, fo flteichen fie den Samen 
zu dem Loce c und in ben Kaſten d Herz. 
auß, - — ET nn ne 
7) An die Welle e macht man eine 5 bis 
"6 Ellen lange Detchfel qy und fpannt ein : 
Pferd oder einen Ochſen vor, mweldger in 
einem Zirkel Herumgeht und bie Steine in 
Bewegung feht. 


Man ann auch die Steine ſogleich nie | 


der Ohlmuͤhle in Bewegung ſetzen, es muß aber 
darauf geſehen werden, daß die Steine nicht ſo 
ſchnell laufen. Man kann alſo an die Daumen⸗ 
welle a. Sig. 6263 ein Kammrad von 36 Kaͤm⸗ 
- men dringen, und in einen -flehenden Drehling c 
eingreifen faffen, und. an die ſtehende Belle ein , 
Stirnrad von 72 Kaͤmmen feßen. Diefes Rä- 
derwerk ſetzt die Steine nicht in eine allzu ſchnel⸗ 
fe Bewegung. J J 
Wenn nun ber Samen auf dem Herde zer 
quetſcht iſt, fo öffnet man das Loch bey c, und 
läßt felbigen ‘in den Kaften d einflreichen, nahe 
gehende wird ber gut geauetfchte Samen in bem 
Grubdenfiode vollends gut geurbeitet, damit man 
das Ohl in ber Dhflabe ausprefien- kann. 
a: En 1 5 Zu Der 


% 
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| Der Samen, woraus auf felhen Muͤhlen 
das Ohl gepreßt wird, iſt vielerley, als: 1, Som⸗ 
mer: und Winter Nübfamen, 2) Rapsiamen, 
3) Leinfamen, 4) Dotter oder Schmaljfamen, 
5) Mobnfamen, 6) wird aus den Sonnenblu⸗ 
menfernen ein gutes ſchmackhaftes Ohl gepf®gt, 
7) dat mau noch vieferlen Samen, welche Ohl 
bey fich führen, und in der Medicin gut zu ges 
brauchen find, als Bilfenfamen, 8) Peteriilien; 
famen. 9) Haben auch vielerley Kerne Ohl 
‚bey fi, als Schiebickenkerne, 10) Weinbeerters 
ne, 11) Kuͤrbiekerne, 12). Manpelferne, 13) 
Hanfkerne. 14) Diele Nuͤſſe haben auch ein 
gutes Ohl, und werden die Nuͤſſe, weiche auf 
den Rothbuchen warhjen, vorzüglid Dazu ver: 
braucht ꝛc. | = 
Alle diefe Samenferne und Nuͤſſe müflen, 
wenn fie geflampft und zu dem Ausprefien gut 
gearbeitet find, auf ‘die vorhin bemerfte Art mit 
Waſſer zugerichter werden. Denn, wenn dieſes 
nicht gefchieht, fo fällt das geitampfte.Zeug mit 
Trebern aus einander, und läßt das Ohl nicht 
von ſich geben, wenn es auch noch fo oͤhlreich iſt. 
Bey dem Leinfamen muß man jich aber 
wohl in Acht: nehmen, daß man felbigem nicht 
eher Waſſer gibt, als bis er gänzlıch entzwey 
‚geftampfe ift; denn, wenn man dem Leinfamen 
 MWaffer gibt, wenn bie Kerne noch: ganz find, 
fo werden felbige fo feft, daß man fie zweymahl 
länger flempfen muß. ZErsE | 
Es wird aber in Sachen und‘ den angräns 
en das mehrefte hl aus dem Ruͤb⸗ 
ſamen gepreßt. Wenn nun dieſer Samen 
ollfommen. erwachſen iſt, ſo koͤnnen mir einer 
Ohlmuͤhle von 10 Paar Stampfen woͤchentlich 
wohl 12 bis 15 Tonnen Obl gefertigt m. ö 
———— — enn 
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Wenn man in. den BShlmahlengrubenſtock Ger⸗ 
ſte ſchuͤtrtet, (welches man hier gelegentlich bemer⸗ 
fen kann) und läßt in jedem Loche nur eine Gtams 
pfe gehen, fo fann man die grobe Schaale davon 
‚abftogen. Feuchtet man nun diefe abaeftoßene Ser, 
fie ein wenig mit Waller an, und fäft einige Stuns 
den hernach felbige auf einer Mahlmühle ſchroten, 
fo erhält man gute Grüße, oder. geriffene Graupen. 
. Man fann aud in dem Dhlmühlengrubenftode, die 
St von der Hirſe abftampfen, mwenn man in 
jedeit Loche nur eine Stampfe gehen läßt. Man 
Bar auch in einigen Gegenden »viele Hirfemühlen, 
die ſchon fo eingerichtet find, daß nur eine Stamps 
fe in jedes Loch faͤlht. .4 
Da man bey ben Prefien des Samens, 
wie ſchon bemerft worden, ben Gebrauch hat, , 
denjelben warm zu machen, ‚jo bedient man fih . 
hierzu bey jeder Ohllabe eines befondern Ofens, 
unm ben Samen darein zu ſchuͤtten, und zu ers 
woͤrmen. Weil nun der Same beſtaͤndig ums 
geruͤhrt werden muß, und es zu koſthar Feyn 
wouͤtde, jemanden darauf zushalsen, fo hat man 
an die Daumenmell, jedem Waͤrmofen gegen: 
über, einen einfcheibigen Trilling mit 33 Std: 
den angebracht! Diefer greift in ein Stienrad 
von 36 Kömmen, weiches ein Mädchen von 13 
Kaͤmmen nebft den Nührflöcden an’ jedem Ofen 
herumtreibt, dieſer geht fenfrecht herunter, - bis 
in den Keſſel des Ofens, und. ift unten als. ein 
Queel :befhaffen. — * 
IH man übrigens auf einen ſolchen Muͤh⸗ 
Te ganz feine: Ohle ſchlagen, ſo müffen alle: die⸗ 
| jenigen Thale der Mühle und ber Geſchirre, en 
‚welche mit dem zu, fehlagenden Samen un dem \ 
zu gewinnenden Ohle in Berührung. fommen, 
zuvor auf das forgfältigfle. gereinigt werden, da⸗ 
mit fie jenen etwas übeln Geruch den feinen Oh⸗ 
fen nicht mittheilen, welchen fie vorher befaßen. . 
3 Hh4 ‚ Man 
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v. Man muß ‚auch überhaupt darauf fehen,. daß 


bie Ohlkuchen nicht zu „groß gemacht werben, 


* — 


weil’ ſich ſonſt das Ohl nicht ganz rein heraus⸗ 


dreſſen Täße. Gewöhnlich werden fie dreyviertel 


Ellen dick gemacht; allein dieſes taugt nichts. 


Sie duͤrfen daher nicht größer ſeyn, als ein 
‚ Mauerftein, und hoͤchſtens anderthalb Zoll dick 


. 8 
“ 
._— 


ſeyn. F 
Die: zum Verſpeiſen beſtimmten Oble muͤſ⸗ 


ſen auch ohne Roͤſtung oder vorhergegangenes 


Erwaͤrmen des Oblſamens geſchlagen werden; 


. benn das, Erwaͤrmen des Samens verurſacht, 


J 


doß das Dhf weniger ſchmaghaft, dagegen aber 


deſto früher ranzig werde. Man muß alſo hier, 


“ 
- .. 
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wie bey den feinen auswärtigen Öhlen zu Wer⸗ 


„= ke gehen, und den erften Druck der Preffe, mwels 


cher das fogenannte Jungfernöbl liefert, von 
- den nachfolgenden trennen, benn biefes iſt das 


befte, klarſte, und bautrbaftefte. 


Der zweyte Drud ift ſchon viel ſchlechtet 


von Geſchmack, und wird Deswegen auch beſon⸗ 


ders gefaßt, Und der dritte Druck liefert das 


ſchlechteſte Ohl, weiches nur zu den gewoͤhnli⸗ 


hen Häuslichen Beduͤrfniſſen verwendet werden 


kann. Uebrigens ift noch baben zu bemerken, - 


| ‚daß man auf gute Haartuͤcher vorzägliche Ruͤck⸗ 


ſicht zu nehmen habe; denn je feiner, zarter und 


‚bichter, deſto befler find fie. Man ker endlich 
auch noch darauf zu fehen, daß der 


blſchlaͤger 


genugſames Waſſer gebe, denn fehlt es hieran, 
- fo fann gar leicht. der vierte Theil des Dhle in 
den Samen zurüädbleiben. 


ben neuern Zeiten hat man fich fehe 
bemüht, dieſen Zweig technifcher Betriebſamkeit 


‚zu verbeſſern. Oettinger hat ſchon in Act, 


Mogunt. 1777 vorgeſchlagen, daß man die Sa⸗ 


men 
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men durch den Muͤhlſtein abhölſen laſſen ſollte, 


und man würde dann ohne Roͤſtung und Er: 


waͤrmung ein viel beſſeres Hhl erhalten; denn 


* 


‚weil man die Samen in hölzernen Gefäßen 


ſtampfe, welche viele flüffige Theile einfaugen, 


und ſolche fange Zeit bey fich behalten, fo er⸗ 
"hielten die Ohle ſchon beym Auspreflen eine ran⸗ 


zige Neigung. 


Die Bemerkung Oetting er's iſt ganz rich⸗ 


tig, auch die Ausfuͤhrung ſeines Vorſchlags iſt 
bey einigen Samen z. B. bey den. Bucheckern 


Höhft noͤthig. Allein bey allen Samen, befons 
‚ ders bey Fleinen Sämereyen, if. er ‚nicht aus: - 


führbar. | Ben 
Borowsky empfiehlt auch in feinen beften 


ins und. ——— Getreidearten Futter⸗ 


Fabrik, und Ohlgewaͤchſen ꝛc. den Zandleuten 
eine ſogenannte Handoͤhlpreſſe, welche mit ge⸗ 
ringen Koſten anzuſchaffen ſey, nicht viel Raum 


Fr und zu jeder Zeit benutzt werden 
Fönne u lee FE 
Dee Magifter Reichold in Denabräd har. 
auch eine Mafchine erfunden, bermdge: welcher 
ein einziger Mann in wenig Stunden aus eis 


nem Malter Mäbfemen das Ohl prefien fann. 


Die Maſchine ſoll fo einfach fegn, daß fie ein - 


jener für ein Paar Thaler anlegen kann, Das 


Hel ſoll auch viel reiner und fpasfomer: ausges 
preßt werden, als in ben Ohl⸗ oder Stampf⸗ 


möhlen. Er bat fie durch eine Befchreibung 


und. Abbildung 1788 befannt gemacht. 


Auch hat die Märkifche dfonomifche Geſell⸗ 


fhaft dem Hrn, May wegen Erfindung einer - 


einfachen, und nicht zu koſtbaren hlpreſſe fuͤr 


den Landmann den ausgeſetzten Preiß a ao 
Rchlr. zuerkannt, ungeachtet fie noch einiger 
9 N S85 Ben 
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Verbefferungen, theils bey ber Befefligung des 
Hebels, theils ben der Anwendung der Kraft 
fähig ifl. Die ben diefer Gelegenheit vom Me⸗ 
hanifus Frize in Berlin vorgezeigte Preſſe 
war unftreifig ganz vorzuͤglich, aber für den Land⸗ 
mann zu foftbar, indem fie beynahe auf. hundert 
Thaler zu fliehen Fam. Endlich iſt noch zu bes 
merfen, daß Franciscus de’ Grandi ung 
eine neue Mühle und Preffe in unten angezeig⸗ 
‚tee Schrift *) mitgetheile hat... | 
Der Herr Prediger Germershauſen 
gibt. über die Gewinnung des Ohls in der Haus⸗ 
° mutter, III Th. 3te Auſlage, Leipzig 1792, ©. 
. 351. folgende Vorſchriften, die noch mandye 
— nüßliche Bemerkung enthalten. 
— Wenn man Dhl will preſſen laſſen, ſo maß man 
die beſte Art zu preflen verſtehen, da ſolche von den 
Shlmuͤllern oder Hhlſchlaͤgern nicht immer verften: 
den wird. Denn wenn letztere nit recht damit 
- umzugehen wiffen, fo hat man offenbaren Schaden, 
indem ‚der dritte Theil des Dh und darüber in 
den Samenförnern oder Öhlkuchen bleiben, und das. 
vorhin angegebene. Maß des Ohles ‚wicht herauss 
ommen fan. 20. 

° &8 fommt aber bey dem Splprefien, nächft der 
Guͤte' des Dhlfamens oder der Dilförner, hauptſäch⸗ 
lich auf folgende vier Puncte an: Die Brubenftö- 
de und ihre Beſchaffenheit; das Waſſergeben: Daß 
das rechte Maß des -Waflers zur Vefeuchtung der 
Öhlkoͤrner beym Etampfen .gettoffen, und weder zu 
viel, noch zu wenig Waſſer gegeben. werde; das 
Waͤrmen des. geftampften Ohlſamens; die Tücher: 
daß fie pe und fein genug-feyn, um das Ohl Flar 

und hei durchfließen zu lofel.-. 
— .Shi⸗ 
) Mollkäniger unterricht über. den e Dentfehfand, miche 
— det X — und über die 
- Bereifung des Ohlo aus demſelben. Yeinzig 1302. mit 
> Kupfer. — Ueber dieſe Pflanze, fche man weiter unten 
einige Bemerkungen. RE: 


21 
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‚Öblnähten nd zweyerley Art. Die eine. hat 
zwey auf die hohe Kante geſetzte große und ſchwere 
Mühifteine, weile auf einem runden, von Sandfleis - 
... Reh aufgemayerten Tiſche die Dhlförner, zermalmen. 
Dieſe Art don Mühlen wird von einem Pferde in 

einem fogenannten Tremmel getrieben. Die andere . 

Art wird vom Waſſer getrieben, da die Gtampfen 
die Sant in einem recht ſtarken Grubenftode- von 
Eichenholz zermalmen. Diefe: legtere Art iſt befiee 
als die erſtere, da es wegen der vielen Stampfen 
geichwinder geht, und das Waſſer den großen Preß⸗ 
baum treibt, wodurch das Dhf leichter und. beflee- 
aus den Ohlkuchen gepreft wird, ald bey den Stein⸗ 
und Roßmühlen, wo die Prefle von Menſchen nut: 
gezwungen wird , OR; — 

Außer den Ohlmuͤhlen, deren. auch einige vom 

Winde getrieben werden, hat man auch, eigends fo 
genannte Öblicyiägereym, nder Ohlpreſſen, wo die 

Stampfen von Menſchen, mie die Dirfeftampfen in - 

den Huushaltungen, getreten werden: Die zermalm⸗ 

ten Körner werden. entweder in der fogenannten 

Ohllade, wenn darauf ˖ der Klotz geſetzet worden, mits 

telſt eines von hintenein durchgeſtoßenen Keils, wel⸗ 

cher vorn etwas ſchmaͤhler als hinten ift, und mit 
einem ſtarken Schlegel bineingetrieben wird; ausge⸗ 
preft;. oder es wird der in der Dhtlade auf dem. 

* Samen. gefegte Klog durch eine Preſſe gezwungen, 

. "Daß das Ohl davon — —— muß, Dergleichen 
Shlſchlägereyen oder Ohlpreſſen find nun beſonders 
viele, wo ſtarker Flachsbau iſt, um den Leinſamen 
zu Ohl zu ſchlagen; uud man finder in ſolchen Ges 
genden faſt in allen Dörfern Ohlſchlaͤger, welche ein - 
eigenes; Hahrungsgefdhäft Daraus machen. Und Dies 
fe Shlſchlaͤger verfiehen fi faſt durchgängig nicht 

. genug auf das Ohlmachen; man muß ıhmen daher 
.Anweifung. dazu.geben, oder feine Ohlſamen nur fol: 

chen Leuten anvertrauen, von denen man auß ciges 

ner Erfahrung verfichert ſeyn ann, daß, fie und aus 
unferm Öhlfamen das meifte und befte Ohl verſchaf⸗ 
fen Lönnen. .- Dean man muß fib an ſolche 5* 
allein halten, wenn Oehlmuͤhlen nicht in der Naͤhe, 
oder wohl ge keine in der ganzen Rachvarſchaft 
anzutreffen And: und man doc feinen felbft gewons 
nenen Dehliamen zu Oehl aufs vortheilhaftefte nuts 
gen. will, Inden man fogar auch feine feinen Dede | 
4 Ä r Re on 
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ſchlagen, wozu man feine Leute den Oehlſchlaͤgern 
ze vn Stampfen, — und Sieben ins 


on ſolchen Oehl kann laſſen, wi 
Das ee peleprer Werben [le 5 — 


1) Die rechte Beſchaffenheit der Srubenſtoͤcke zu 
den Stampfen. 


Der Grubenſtock muß von Eichenholz ſeyn, und 


die nah Zahl der Stampfen darin angelegten Gru⸗ 


ben oder Löcher müflen auf der einen Seite, wo die 


Wendung des Dehlfamens gefibieht, vecht Hohl ges 
woͤlbt 


ſeyn. Denn wenn die Stampfen auf der an⸗ 
dern Seite, indem fie gerade heruntergehen, 
Dehlfamen zermalmen, fo kann von der gewölb⸗ 
ten Seite fogleich wieder anderee Samen beräber, 
fippen. Ru diefe Einrichtung der Gruben anders 
beſchaffen, daß naͤhmlich felbige auf beyden und allen 
Geiten ganz gerade heruntergehen, und etwa au 
wenig, oder gu viel Wafler gegeben worden; to 
bleibt die Saat rings herum feft ftehen, und die 
Stampfen ſchlagen immer auf einen leeren Pla 
Hieraus entfteht denn nun der ‚grobe Fehler, da 


‚viele Körner nicht zermalmet, und zu wenig Dehl 


erhalten wird. 

.,. Auf den Degtmühlen ift nun dieſer Verluft am 
größten. Bey den — wied zwar gemei⸗ 
niglich eine Perſon angeſtellt, welche den Samen in 
den Gruben umruͤhren, auch nachher ausfleben muß, 
Allein es geht zu viel Zeit und he darauf,. und 
wenn es nicht oft, genau und fleißig genug verrichs 
ter wied, fo findet man doc viel na echobene Körs 
nee in den Oehlkuchen. Es koſtet alfo das Dehls 


aus 


bien, oder dafür bezahlen muß, weniger Men, 
Zeit oder Geld, wenn die Gruben in ihren 


fen 
Fr Etöden obbefhriebener maßen eingerichtet find. 


' 9) Daß. Wärmen der Dehlfamen, 


Wenn die Deblfamen, als Ruͤbſen, Rabs, 50 
derich, Rohlfaat und dergleichen Fleine runde Kor⸗ 
ner, nebft dem Leinfamen, einem Oehlſchlaͤger, oder 
Dehiprefier übergeben werden follen, ſo muß man 
emeiniglih fie erſt in einem Dfen zu Haufe er 
ärmt, und ausgetrocknet haben; indem das * 
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‚wärmen fönne. Auch kehrt man nach eur 


De 
i Fa nit gebräuhlih, weil das. Gtampfen das 
ſelbſt nicht durch Menſchen darf verrichter werden. 
Denn es foll, wie gefagt, zur Erleichterung der kam: 
pfenden Perfonen dienen. — 
wur Dagegen geſchieht das Wärmen der bereits zer» 
malmten 
- „den Dehifalägeresen. In den erftern ift der Wärms 
herd oder BWaͤrmplat geoß und. tief, und zwar won. 
‘ Kupfer, in. den Dehlfhlägeregen aber nur von eis 
fernen Platten über einen kleinen aufgemauerten 
Dfen, daß alfo das Eifen von dem in dem Dfen 
gemachten Feuer nicht unmittelbar zwar berähet, 
aber doch hinlaͤnglich von den darunter liegenden 
Wauerfleinen erwätmt wird. | 






3) Das tete Map des Waſſers zum Samen. 


>, Wenn in den Dehtmählen fowohl, als in. den 
: Pleinen Dehlilägereyen, ber klein gefioßene Same 
auf dem Wärmherde gewärmt mwird, fo muß das 
rechte Maß des Waflers dazu gekommen ſeyn; ins 

. dem ein unhinlänglihes Maß deflelden verurfacht, - 
daß weit weniger als der vierte Theil Dehl aus dem 
zermalmten Dehlfamen herausgebracht wind. | 

Es iſt aber _ das vechte Maß bes Waſſers dieſes 
Daß auf einen Berliner Gcheffel Samen acht Maß. 
oder Quart Waller gegeben werben. "a | 

| | e 


amen in den Dehlmählen ſowohl, als im 
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Die zermalmten, und mit ihrem richtigen Ras 
Be. Waſſers angefeucteten, Samen aber möäflen auf 
dem Wärmperde fleißig umgerührt werden, damit 
folde nicht an einem Orte zu feucht bleiben, an eis 
nem andern aber zu troden werden. Auf diefen 
Umßand kommt es ebenfalls ſehr an, daß alle Oehl 
aus dem Samen völlig erlangt werden koͤnne. * 
den Oehlmuͤhlen find gemeiniglich fogenannte Ruͤ 
arme an einer Welle angebracht, weiche die zerſto⸗ 
Genen Oehlſamen von ſeibſt umrähren mäflen. Es 
wird aber das aufgegebere Waller auf dem Wärms - 
ofen meiftend ausdunften, das übrige. aber in den 
fogenannten Oehlkuchen zurüddteiben, nachdem firh 
das Dehl allein herausvreſſen lafen. - —* 
Noch iſt zu gedenken, daß die klein geſtoßenen 
oder zermalmten Oehlſamen von dem Wärmberde 
geſchwind in die Tücher gemellen, und in dic Prefle 
oder Dellgde mäffen geſegt werben. Denn das Oehl 
geht viel befler heraus, wenn bie Samen warm, 
als wenn fe falt ſipd. . 
Der Leinfamen erfordert mehr Zeit, und if 
ſchwerer zu ftampfen und. zu preflen ats. die Müb- . 
fens und andre ihnen Ahnlice runde Körner Es 
muß daher der Dehimäller ſich damit nicht Abereis 
‚ten, und den fo säben Samen: in den Gruben, wenn '- 
Waſſer gegeben ift, rüchtig ftampfen taflen, damit 
das Oehl in den jo zähen Sofern, zumahl wenn e6. 
alte Sclagfaat if, wohl aufgeiöft und herarsge⸗ 
bracht werden koͤnne. rt — 
| In den Dehtichlägeregen auf den Dörfern. geht 
88, wenns vecht ſeyn foll, noch mühfamer mit dem 
Leinfamen zu. Denn die Dehlfibläger halten ſich 
feine Siebe, womit fie das Feinfte des zermalmten 
Samens durchſieben, und das juräcbleibende Groͤ⸗ 
bere aufs neue in die Gruben zum Stampfen brins 
gen, und foldes fo oft wiederhohlen, bie aller Sas 
men völlig zart und fein genug if. Und dann ver⸗ 
fahren die Dehlmüller ehrlich und vedfichb mit frems 
x den Samen; da fie fonft, wie oben gejagt worden, 
‚bey einer mangelhaften Einrichtung ihrer Gruben, 
das Dchl nicht genug herausbringen koͤnnen; aber 
auch der Weitläuftigkeit des Ausfiebens überhaupt 
fehe. uͤberhoben feyn Fünnten, wenn fie obbeichriebes 
— die Grubenſtoͤcke gehoͤrig anlegen wollten. 
Sie pflegen uͤbrigens kein Waſſer beym ——— 
— BT - - fordern 
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fondern nur beym Röften auf dem Warmherde zu 


* 


| fie mit Fleiß fo fchlechte und loſe Tücher zum Oehl⸗ 


Zoll 


geben. ER 
Noch iſt zu bemerken, Daß die Dehlichläger bes 


arten Oehlkuchen Herauszubringen if. Fe dünner 
die Kuchen find, A mehr geben fie de = 
„In den Dehlmühlen muf man auch auf fleine 
Kuren halten. Sie find recht, wenn fie nicht geb: 
Ber a ein Maverftein, und nur etwa anderthalb 
ie find. Es müllen aber ftatt eines Haartus 
bes zwey Städ ſeyn. Diefe zwey Haartücer wer, 
den in der. Länge gefüllt, neben einander in dag 
Preßloch gelegt, die Platte darauf gedeckt, und 


und reichůch. 


"wenn alddann gepreßt wird, ſo folgt das Oehl bald 


⸗ 


u, 4) Die Haartuͤcher. | 
Viele Oehlmuͤller handeln fehr betruͤglich, wenn 


peter nehmen,. daß nur alies unter der Preſſe 
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urkhgehe, was da will und fann. Sie bringen das 
durch mehr Dehl zumege, um ihren Theil des Dedle 
famene für ſich defto größer zu machen, Allein der- 
EigentHämer des Samens ift betrogen. Sein, dur 
fo ſchlechte Züder ausgepreßtes,  Dehl war gwar 
dem Maße etiva, aber nicht der Beſchaffenheit nach, 
rigtig. Denn, das ODehl war truͤbe und die, und 
läßt, wenn es eine Weile ruhig ſteht oder liegt, eis. 
en zu ſtarken Bodenſatz, oder fogenannte Gehlachs 


‚fen fallen, welches im Grunde doch für den Sigens 


Baar — plan 

Wenn aber fein zart und Dicht gemachte Haa 
tuͤcher beym Preſſen genömmen au 
anz helles und klares Oehl erhalten, bey weichem 
Schade if, da es nur wenigen Gag machen 
gun. ; : za 


V. Sette Öble aus verfihiedenen einheimiſchen 
Pflanzen, und Bemerkungen über die Arc 


des Bewinnung: deifelben *). 
Es werden in vielen Gegenden unter ung 


Pflanzen gebaut, um Of daraus zu pteffen, der; 
gleichen. . 


*) S. die Hausmutter, a. a. O. 6: 334 ſ. 
Di { u ' * 
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‚sonders angehalten werden mäflen, die Kuchen nit 
u ſtark zu machen, indem das Oehl mit von zu- . 


\ 
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"gleichen z. B. Sommer: und Winterräbfen bis: 
ber die gemeinften find, Wir haben aber nicht 
wenig inländifche, oder wenigſtens einheimifch zu 
machende Gewächfe, deren Samenförner theils 
zum Brennen, theils zum Effen, Ohl geben, wels 
ches das ausländifche volllommen entbehrlich mas 
chen fann. | | et 
Es find aber einige Ohle, vie wir wirklich 
‚unter die feinen inländifchen fo zu rechnen has 
ben, daß mir fie nie nur an die Stelle de 
Baumdhls feßen könnten, fondern auch gar vor⸗ 
ziehen müßten, wenn wir nur achtfamer auf fie 
fegn, und uns auf den Anbau und die Berei⸗ 
tung derfelben legen wollten. So zieht man ;. 
B. in Frankreich, und vornehmlich in Dauphine, 
- den Wallnußbaum ſehr haͤufig, um von den Nuͤſ⸗ 
: fen recht vieles hl zu gewinnen, ungeachtet das 
Baumoͤhl daſelbſt ein Landesproduct iſt, und all: 
da ſehr wohlfeil verkauft wird. Dieſes Fünnte 
bey uns ebenfalls geſchehen. Soll es denn un⸗ 
fer Schickſal immerhin wollen, daß wir. Aus 
laͤndern zinfen, und ihnen unfer Geld. geben, da 
fie von dem ihrigen uns nichts zumenden? 
Wie nuoͤtzlich wäre es, für Baumoͤhl baare 
Geldausgabe zu erſparen, und alſo auf ſolche in 
laͤndiſche Gewaͤchſe zu halten, wodurch Brenn⸗ 
und Speiſeoͤhl in laͤndlichen Haushaltungen ſelbſt 
gewonnen werden koͤnnte. — ET. 
Die bisherige Unachtfamfeit der Hausväter, 
unfere inländifchen dhltragenden Pflanzen befier 
und. allgemeiner zu benußen, fcheint wohl daher 
zu fommen,. daß erflere es ihren Hausmuͤttern 
meiſtens allein überlafien, Ohl zu faufen und 
.  anzufchaffen, wie fie es zu ihren Hausbeduͤrfniſ⸗ 
fen nur erlangen koͤnnen. Letztern iſt alſo bie 
Geldausgabe für Ohl zwar überlaflen, aber hr 
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macht bo ‚einen ſehr großen Artikel in ber. 
Wicthſchaft aus, welchen die Hausmuͤtter frey⸗ 
si dann größfentheile alein nur überfehen und 
willen. . 

Es fehlt ven meiſten Hausmättern auf: Dem | 
Lande zur Zeit nur noch an der - Kenntniß uns 
ferer einheimifchen Gemwärhfe,' welche. ein eben fo 
feines. und Ihmadimftes Ohl, als. das Baumoͤbl 
‚ausgeben. 8 ‚fehlt, ihnen, aber auch zuglekh an 
‚der Wiſſenſchaft, wie dir Ohlſamen⸗ zu behandein 

und: daß. beym Preffen und Aufbewahren ves 
j6 ein audlaͤnbiſches Produet. wöllig: gemifee 

| ‚ weiben foͤnne. Map: muß wiſſen, nicht. nur. das 
amgefähre, ben en: zu erlangen⸗ 
de Maoß bes Ohls/ ſondern auch das weg Ders 

. fahren. beym Preſſen, wenn‘ man das recht 
gu nA des hlls erwarten darf;und allenfalls den 

- Ohlichläger feines Orts darin unterrichten. Man. 
muß endlich auch wiſſen, ob und in: wie fern 
dieſes oder jenes erhaltene Of. noch einer Vers . 
beſſerung fähig..jey, um es — —— und 
Verſpeiſen nuͤtzlicher zu machen. | 


u Anzeige einheimifcher zbirragender Pflnzen. F 


2 2. Vom Aöbfamen*), von. PR auch Ruͤb⸗ 
IE fen. und. Reps genannt. —WR 


Dee Ruͤbſamen, welcher bon bem Ritter 
von Zinne Braflica Napus genannt wird, hat 
fowmohl in Ruͤckſicht der Wurzeln und Blärter, 
"als auch des Sameng, ſehr große Aehnlichkeit 
— mie ben gemikinen. Rüben Erfteen baut man 

= zwar 
| * Breitchbane Quhe Berlin, 1806. 8. 
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war, bloß der Samen wegen, um aus benfels 
Fe Ohl zu gewinnen, ungeachtet man bie Bläts 
ter auch im Fruͤhjahre zum Gemöfe und Salat 
„benntzt; lehtere hingegen werben aber ganz als 
fein der Wurzel und Blätter wegen gefäet, und 
dienen zur Nahrung ber’ Menfchen und des 


Viehes. 

„NBekanntlich ſtammt dieſe Pflanze aus dem 
zahlreichen Geſchlechte des Kohle, und. das OB, 

‚welches man aus den Samen derſelben gewinnt, 

kat ‚fie in der Landwirthſchaft zu einem fehr. 

wichtigen Zweige erhobenn. 

Ihre ſpindelfoͤrmige Wurzel treibt einen 

aufrechten, ein, zwey bis drey Fuß hohen, oben 

fidy in viele Zweige theilenden, marfigen Staͤn⸗ 
gel, welcher gelbe, ſtark riechende, ſehr honigreis 

‚he Blumen trägt. Auf diefe Folgen lange, runs 

rde Schoten, in:melchen ſich braune und zuletzt 

sfchmwarze Samen befinden. — 

“Man theilt ven Ruͤbſamen 

..in WPinterräbfamen, :und 

a ae a e in Semmerruͤbſamen 

ein. —— = 3 

. Der Winterruͤbſamen. 


Die beſte Lage eines zur Ohlſaat, folglich 
ach zum Ruͤbſamenbau beſtimmten Ackers, if 
eine ebene oder waſſerrechte Fläche. Man muß 
„Baber IE — | — = J 
) jene Aecker meiden, welche an Bergen 
oder ſtarken Anhoͤhen liegen, ‚oder doch. wenig⸗ 
ſtens ſtark abhängig find, weil die jungen Pflan⸗ 
. gen bey. ſtarken Regenguͤſſen entwedet aus der 
"Erde gefpült, oder wenigſtens doch wurzellos ge: 
"macht werden, welches dann auf die Vegetation . 
einen üblen Einfluß hat. Es entfpringt aus ei⸗ 

Bor —— (|; Zus 
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ne ſolchen Lage auch noch der Nathchut, daß 


Bäumen umgebey find, taugen zur unſter Ab⸗ 
ſicht auch nichts, weil. fie.den Ohinanzen Nach⸗ 


theil bringen; denn treten etwa ſtarke Regen⸗ 


guͤſſe ein und ſchlagen fie nieder, fo koͤnnen fie 


fih. aus Mangel hinlänglich fireichender Luft 


‚nicht wieder aufrichten und muͤſſen baher fehr 
pi vermedern ober verfaufen: Ganz anders ver⸗ 
It ſich hingegen ‚die Sache, wenn ber Ader 
pa allen Geiten frey und eben iſt; alsdemn 
können. Sonne, Luft und Wind die durch den 
Regen niedergeſchlagenen Pflanzen abtrocknen, 


und. fie: werden. dadurch in den Stand geſetzt, | 


- fi wieder aufzurichten. 


Nach. der Meinung OR PTR GERN — > 
Landwiethe ſollen — auf eingeſchloſſenen 
hloflanzen, dem. Mehlthau 


Aeckern befindliche 


auch viel leichter ausgeſetzt ſeyn, als jene, wel⸗ 


che eine freye Lage genießen. 
3) Eine allzu freye Lage ift ben Östpflan 


x jen = nicht entſprechend; denn wollt man 


u” 


hen re weil folhes Land gewoͤhdnlich ſtei⸗ 
nig, 


liert daher gar bald die den Pflanzen ganz un⸗ 


einen auf einem gr liegenden Acker wählen, 


wuͤrde man ſich eine ſchlechte Aernte zu verſpre⸗ 


chwer, folglich ſeht bindend iſt, und ver⸗ 
——— Feuchtigkeit. 


4) Tief liegende Aecker hingegen thügen 


hierzu auch nichts, weil De größtentgeile har 
ober feune ſind. —F 


‘ 


* ee 


Die —— nicht zu gleicher Zeit — vr 


— 5 Einseſchloſſene Grundſtuͤcke/ das heiße: I 
Aecker, weiche zwar eine ebene Lage heben, aber 
wit hohen Mauern, Wellerwänden,) Ptanken, 
‚bien, Zaͤunen, Straͤuchern, oder mit’ vielen 


/ 
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Bazu ausfuchen, - weil man hierbey den — * 
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Es iR nicht genug, daß man auf-bie Rage 
des Ackens Ruͤckſicht nimmt, fondern man muß 
auch auf dem Boden deſſelben fein Augenmerf 
werfen, Diele Landwirthe glauben, die Ohlge⸗ 


‚wächfe erfordern den befien Boden; allein nichts 


weniger, fondern fie find auch mit einer gut ges 
düngten, lockern. gut bearbeiteten Erdkrume,“ die 
Bis zu dem Grade ber. Tiefe fortgeht, welche 
zur gehörigen Ausbreitung der Wurzeln und des 


sen binlänglichen Ernährling erforderlic) ift, voll⸗ 


kommen zufrieden. Man darf aber audy feinen 
zoͤhen, Fiefigen, ober wohl gar fleinigen Ader 


nicht: erreichen wuͤrde; denn befanntlfi der 


zaͤhe Boden für fie zu bindend, fie würden in 
demſelben fehr ſchwer keimen, könnten ſich nicht 


gehoͤrig ausbreiten und Licht, Sonne und Mes 
gen würden daher zu wenig auf fie wirken koͤn⸗ 


‚nen.. Ueberdies ift auch ein folher Boden für 
fe zu Falt, indem die ſonſt fegnende und Frucht 


bare Einwirfungsfähigfeit der Sonne, durch die 
im. Boden, als dem zu wärmenden Gegenſtand, 
liegende Beuchtigfeit, in Hinſicht ihrer Wirkung 


außerocdentlich geſchwaͤcht würde. 


Anhaltendes trocknes Wetter trennt ihn in 
viele Riſſe, wodurch die Wurzein zerreißen, oder 
doch wenigſtens durchs Entbloͤßen dem Vertrock⸗ 
nen ausgeſetzt werden. | Et 
‚Ein magerer feichter Sanbboden taugt zum 


N 


Anbau oͤhltragender Pflanzen auch nichts, weil 
er das. Waſſer und bie Übrigen nähtenden Theis 
Se zu geſchwind durchlaͤßt. 


4 


Verſchiedene Oeconbmen empfehlen einen 
fruchtbaren Wieſengrund, der weder zu naß, 
noch zu trocken iſt, nur verlangen fie, daß er in 


ber Tiefe von anderthalb bie zwey Schuh feine 


fefte 
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feſte thonige Unkerlage habe, damit Ad bie 
MWurzeln ‚darin gehörig ausdreiten können.’ un 


) 


© beigens iſt es eine ausgemachte Sache, je 


das Land, und je mehr Dünger man auf af 
ſelbe bringen kaim, deſto geſegneter fallen die 
Aernten aus. Indeſſen darf, man nicht in dem 
irvigen Wahne ſtehen, daß man, bloß in einem 
von Natur guten fetten Boden Hhlyflanzen ers - - 
Stehen koͤnne, nein, dies ganz ‚und gar nidt, fon 
been, man kann fie auch in einem mittelmäßigen 
Ader, ‚wenn er. gehoͤrig bearbeite und binläng- 
fich gedüngt worden iſt, bauen. er 

- Die Bearbeitung bes zur Öfrfasr beſtimm⸗ 
ten Bodens iſt verſchieden. An einem Otte vers, 
foͤhrt man ‚fo, an einem andern wieber auf eine 
andere Art Hier. ſollen daher einige Bafalr 
rungsarten mitgetheilt werben. . 
5 Man wählt. einen das nächte Zete in die 

Brache kommenden Acker, ſtuͤrzt ihn im un: 
. Yo tief als möglich um, und laͤßt ihn den Win⸗ 
ter. uͤber ruhig liegen. Im Fruͤhjahre wird ee 
zweymahl ſo klein als moͤglich geackert und geegt 


And von allem- Unkraute und, Oueden aufs bes 


fie. gereiniget. Mach dieſem wird er aufs teich⸗ 


",:; lichſte geduͤngt, und bie zur Beſtellzeit vo ei⸗ 


nigemahl gepfluͤgt und geegget. * 
Oder man ſtuͤrzt den Boden im bereſta 
auf den. man Gerſte, Hafer, Kartoffeln. x. ges 


Jaogen bat, um. Iſt man mit Dünger. verfegen, 


und erlaubt es andy die Zeit, je duͤngt man ihn. 
‚vor dem Stärzen. Iſt dies aber nicht, fo führt 
man den Miſt erſt im Fruͤhjahre darauf. Als⸗ 
dann wird er — zweytenmahl gepflägt. und 
mit Mengfutter, d. 6. mir Biden; Geste, Has 
fer, Erbſen, alles gehörig mit einander vermiſcht, 
ſe rg als N: J guter Bea J— 

t. 
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ſtellt. Ungefaͤhrr im halben Suni wird er für 
das Vieh abgemaͤhet, der Acker noch einmahl, 


F ee. etwas ftarf: gebüngt, Pie Stoppel mit dem 
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ünger untergepflügr und‘ dann noch einigemahl 
geadert. und geegget. Hieraus erfehen mir alfo, 
daß fi) das ganze Gefchäft dahin reducirt, daß 
man den Boben reichlich duͤngen und ibn ganz 
klar bearbeiten muͤſſe. 

Guter Samen iſt hier, ſo wie bey einem 
jeden andern Gewaͤchſe, ein Haupterforderniß; 
denn eine zweckwidrige Culturart und ſchlechter 
Same ſind groͤßtentheils die gewoͤhnlichen Urſa⸗ 


chen, warum der Ruͤbſamen oft nicht gehoͤrig 
fortfommt, woraus: die unbillige Klage entfteht: 


der Roͤbſaͤmen geveihe bey ung niche und werfe 
den Nußen auch nicht ab, den man von ihm 
ruͤhmt. Allein man bebenfe nicht, daß ber 


ſchlechte Same oft den Osund zur Mißdente 


est. — 

Um in dieſen Fehler nicht zu fallen, waͤhle 
man ganz ausgetrockneten, und von allen Un⸗ 
krautſamen wohl gereinigten Samen. Man neh⸗ 
me daher beym Aufheben der gedroſchenen Fracht 
den Vorſprung zu Samen, ſchuͤtte ihn auf ei: 


nen fuftigen Boden, breite ihn auf denfelben 


ganz dünne aus, wende. ihn mit einem Meshen 


"fo fange, bis er ganz ausgetrocknet ift, täglich 
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zwey⸗ bis dreymahl um, hebe ihn dann bis zur 
Saatzeit, an einen trocknen Ort in Haufen ge 
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bracht, auf, und wenn die Zeit zur Ausſaat herr 
bepräct, fa befreye man ihn von allen Yinfraut 


‚famen. : "Hierzu bedient man fich entweder ber 
befannten Handſiebe, oder einer. Fege, oder auf) 
eines Vemilators. = | 


*.." Die Bege iſt ganz wie eine mit vier Std: | 


geln verſehene Mühle gebauet. Es iſt ein Griff 
— he — am 
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an derſelben angebracht, und fie kann von einer 
eben nicht ſtarken Perſon in Bewegung gelegt 
+ und unterhalten werden. Oben auf. ii. fie mit 
| einem Kaften, welcher ganz die Geſtalt eines 
Muͤhlenrumpfs hat, verfehen. In diefen ſchuͤt· 
tet man den zum Neinigen beflimmten Samen, 
aus dem er auf. ein Drahtſieb fälle, Von die: 
. fem fällt er. nun wieder auf ein anderes ſchief 
hangendes Draptfieb, durch ‚welches: Die etwas 
_.. Jängfichten Unkrautſamen, die guten uno’ brauche. 
. baren hingegen darüber weg in einen hiengu ans. 
gebrachten Saften laufen. Da aber Diefe Mas 
ſchine mit vielen Mängeln verbunden’ ift, jo kann 
: ein Ventilator. F Bi 
Diieſe Mafchine, nähmlich der Ventilator, 
‚it zut Reinigung der Fleinförnigen Samen vors 
zuͤglich geſchickt. Sie befteht aus einem hoͤlzer⸗ 
nen Kaſten, welcher jwen Ellen hoch und vorn 
"offen ifl. Es iſt an, demfelben vorn eine breter- 
"ne Rinne befeftige, die fchlef unterwärts läuft 
und oben ‚gleichfalls. offen iſt, Damit der Staub. 
- herausfliegen. kann. Am Anfange des breternen _ 
Kaſtens iſt eine Welle angebracht, an deren. vor: 
deren Ende acht Stuͤck WWindflägel von ganz - 
duͤnnen Breteen befeftigt find. Ein jever der . 
 felben ift eine und eine Biertelelle lang.. Diefe - 
Welle ift mit beweglihen Zapfen verjeben, weis 
‚she in dem obern Theile des Kaſtens befeſtiget 
ſind. Sie iſt mit. einem. Kammrade verfehen, 
das durch einen Dreher von einer Perſon regiert 
wird. Unmittelbar vor biefem Kammrade iſt ein 
doͤlzerner viereckiger Rumpf, fo wie man .dergleis- 
„hen. in Mühlen. hat, angebracht, weicher in dem 
 " Hölgerhen Kaften befefligt wird Sn dieſen ſchuͤt⸗ 
he ser mon bie rein zu machenden Samen, Ä 
En ae er Ji 4 Ele 


- 


man. fie auch nicht empfehlen. Zweckmoͤßiger it - | 
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. &t Fänge vermittelſt bes angebrachten Luft: 
zuges ſehr viel Luft, und gibt ſolche mit. folcher: 
.:,. Gewalt. wieder von fi, daß man den Druck 
derſelben nicht fange auszuhalten vermag. &ben 
dieſe Luft führer allen Unsach wie eine Staub 
‚ wolte zu ber oben offenen Rinne heraus, und 
. der feine Same läuft gan; gereinigt in ein dar⸗ 
unter ftebendes Gefäß. : Es: werden zu dieſer 
Arbeit zwey Perfonen erfordert, eine, bie ben 
Samen aufſchuͤttet, und die andere, bie bie 
Mafchine in Bewegung feßt, welches ein zwölfr 
jähriger Knabe bequem verrichten fann. Es 
laflen ſich auch andere Getreidearten fehr gut 
darauf fegen, wenn man nähmlich ein Raden⸗ 
_. Dieb, und unter. diefes ein Trefpenfieb, und uns 
= ter das noch ein Fleineres, zu ben Ohl⸗ und an⸗ 
‚ bern kleinen Samen aubeingt. 
Ä Die :Quantität des Samens auf einen 
Ader von 160 Quabratruthen, zu 14 Rheins ' 
.laͤndiſch. Fuß, iſt gewöhnlich eine Wiertel: Ers. 
furter Metze. Es ift aber beffer nicht fo viel, 
Po. nur ſechs DMrößel zu nehmen. | 
Man ſucht zwar das Ausmwintern bes Wins 
terfamene ſowohl, als auch des Mapfes durchs 
Dickſaͤen zu verhindern, allein man verfehlt ſehr 
feinen Zweck dabey; denn Dünnefäen iſt bey je⸗ 
Des Stuchtgattung dem Dichtſaͤen vorzuziehen. 
Ueberdies ift es auch bekannt, daß 
+). das Auswintern des Minterfamens 
nicht Tonohf durch das Verfaulen und Erfrieren, 
als vielmehr dadurch entſteht, daß ſpoͤte Nacht: 
fröfte im Fruͤhjahre, wenn die Erdkrume ſchon 
iocker geworden ift, die Pflanzen ganz ausheben, 
fo daß man fie ſehr .oft auf den Kromen lies 
nn und die ac in bie Hoͤhe —— an⸗ 
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u 2) iſt es eine ausgemachte Sache, je ſchwaͤe 
er und einfacher die Wurzel iſt, deſto leichte 
kann ſie vom Froſte gehoben und herausgewor⸗ 
fen werden. 0 — 
3) ge dichter die Saat ſteht deſto duͤnne⸗ 
re und ginfachere Wuͤrzeln hat ſe. 
4 )] Se einzelner fie hingegen: ſteht, deſto 
ſtaͤrkere und laͤngere Wurzeln haben die Pflan⸗ 
zen nicht nur, ſondern dieſe ſtaͤrkern und laͤn⸗ 
gern Pfahlwurzeln haben auch viele Seitenwurs 
zeln horizontal ausgetrieben, welche nun bie - 
Pflanzen’ gegen den Froſt halten, während er : 
die, einfachen Zäferchen der dichtſtehenden Pflans, 
zen fehe leicht heraushebtt. 
Die gewoͤhnliche Beſtellzeit iſt im Septen⸗ 
ber, kurz vor, oder gleich nach Maria Geburt, 
und zwar etwas, eher als man Weitzen zu be⸗ 
ſtellen pflegt. Uebrigens muß man iny falten. 
Aeckern etwas früher, in warmen hingegen et⸗ 
was fpäter ausſaͤen; denn wird er. zu früh geſaͤ⸗ 
ek, fo. ſchießt ee noch vor Winters in Stängel, 
‚und geht im Winter zu Brunde; wird er aber 
"gu ſpaͤt geſaͤet, ſo ift er zu fehmach den Winter 
auszuhalten. Man muß daher bey der Ausſaat 
vorzuͤglich auf Klima, Witterung und Lage 
Ruͤckſicht nehmeee. 
Wor der Ausſaat wird der Acker noch eins 
mahl ganz Flar geeget, und dann ber Game ber 
Erdkrume auvertrauet. « Hierzu wird aber ein 
geſchickter Saͤemann' und vorzüglich ein folher 
Gerfangt, welcher öftere Hebung im Ausſaͤen Fleis 
ner Öartenfümereyen hat, denn ber feine und 
"glatte Samen fällt. ungleich leichter als große 
| ze. ae - — 
durch jene ungleiche Saat, welche mit magchem 
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Landwirthe, bie ſich auf ihren Saͤemann 
nicht verlaſſen koͤnnen, bedienen ſich daher zur 
Vorſicht folgender Methode: fie vermiſchen naͤhm⸗ 
lich den Samen mit ſo viel klar gemachter Erde 
oder mit fo viel Seifenſiederaſche, ats fie auf 
einen Adler von einer andern Getreideart ge: 
woͤhnlich ausfäen laffen, jedoch muß fo viel, als 
das Gemäß an Ruͤbſemen beträgt, an Erde wes 
niger genommen werden. Auf diefe Art Fann 
"ber Saͤemann nicht fo’ leicht fehlen, weil er jegt 
‚die Hand zum Wurfe voll nehmen Fann, 
Wuenn der Ruͤbſamen ausgefäet ift, fo eget 
man ihn ganz leicht ein, und zieht. An fchicklis 
‚hen Orten Waflerfurchen, damit die überflüffige 
Naͤſſe abgeleitet werde. Diefe macht man aber 
quer über das Städ nach der Gegend bin, wo 
das Waffer ven flärfften Gall Hat. Man leitet 
fie dann von dem Ader :weg in’ einen Graben, 
der in einen hierzu befonders gemachten Tuͤm⸗ 
pel, in dem ſich das Waſſer fammelt und vers 
flert. Damit das Waffer in feinem Laufe durch 
nichts gehindert werde, fo laͤßt man fie auch noch 
von einem — ausfchaufeln. . - 
| Verfchiedene Dfonomen pflegen den Ruͤbſa⸗ 
men, befonders wenn er viele und große Blätter 
hat, im Herbfte zu fchröpfen und’ treiben auch 
mohl den Winter über die Schafe darauf. Dies 
fes Verfahren hat. viele Verehrer, Vertheidiger 
und Machahmer; allein: deſſen ungeachter ift es 
Doch wohl nicht vortbeilhaft, weil ı — 
viel vegetabiliſcher Duͤnger verlohren geht, we 
cher ſowohl dem Ruͤbſamen ſelbſt, als auch den 
nachher darauf Ju bauenden Fruͤchten entzogen 


w rd. . s ’ z | 
Er dee Boden nicht recht kraftvelt, fo 
wird dadurch die Saat fehr geſchwaͤcht $ 
we 2 ; — 3 
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3) Dienen bie abfallenden Blätter, vorzuͤg⸗ 


fi den Winter über, den Wurzeln zum Schutz - 


ge, dieſer wird ihnen alfo auf diefe Art entzogen : 
und’ es geht. Pflanze au Grunde, bie ſonſt 
erhalten ſeyn wuͤrde. je 
4) Wird durch die Schafe manches Sen 
blatt — | 
Eben fo hat’ man au die ſchaͤdliche Ge⸗ 
wohnheit, im Fruͤhjahre die Ruoͤbſamenblaͤtter ab⸗ 


zubrechen, und ſie zu Salat zu benutzen. Ver⸗ 


faͤhrt man hierbey nicht mit moͤglichſter Sorg⸗ 


falt, ſo entſteht durch das Abblatten ebenfalls 


mancherley Schaden. 

»Das Ausziehen des unter bem Ruͤbſamen | 
aufwachſenden jungen Hederichs, und bie Ver 
wendung beffelben zu Viehfutter ift deshalb nicht 
zu billigen, weil beyde Pflanzen zu viel Aehnlich⸗ 


keit mit einander haben, und von den Jaͤtern 


leiht Ruͤbſamen art Hederich ausgezogen wer⸗ 


den kann. 


Sollte übrigens aber der Ruͤbſamen auss 


| wintern, fo kann der Adler zum ſchoͤnſten Ger⸗ 
ſtenlande dienen. 


Faͤngt der Ruͤbſamen an zu reifen, welches 


| Ar gegen das Ende des Juni der Sal 


8 
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‚ fo flelle man Hüter dabeh, welche die Voͤ⸗ 
del vorzüglich aber die Tauben, davon megjagen, 
ee fie ihm fonft außerorbentlich viel Schaden 
auf uͤgen. 

Die eigentliche Zeit zur Ruͤbſamenaͤrnte iſt, 
wenn er gelbreif wird, d. h. wenn ber größte 


Theil der Rifpen gelb wird; denn man darf nie 


e etwa abwarten wollen, bis alle Schoten reif find, 


ie fonft die mehrfien auffpringen und gerade 
‚bie beften Körner ausfallen und verlohten gehen 
pi uͤrden. Man muß ihr aber auch Hingegen 


nicht 


EB Dh 
nicht zu fruͤtz abfchneiden, weil die Körner. bar 
von zuſammenſchrumpfen, weniger ins Gemäß 


und weniger Ohi geben, und uͤberdies noch zu 
Samenkoͤrnern nicht benutzt werden koͤnnen. 


Der Ruͤbſamen darf nicht, wie es an meh⸗ 


reren Orten gebräuchlich it, mit der Senſe ge⸗ 
hauen werden, weil durch das gewaltſame Ans 
Schlagen dieſes Snftruments viele Schoten aufe 


fpringen, folglih viel Samen gu Grunde gehtp. 


fondern man muß mic aller- Vorficht, vermittelſt 
‚einer Sichel, des Morgens in aller Fruͤhe, wenn 
er ſtark bethauet ift, fchneiden laflen. Auch darf 
man ihn nicht fogfeih in Bunde binden, dieſe 
mandelmeije neben einander aufhäufen, mehrere 
Tage fliehen laffen, und ihn jo dem Stegen, ber 
Sonnenhitze und Winde, fo wie auch den. Tau⸗ 
+ ben. und Vögeln Preis geben; nein, Dies vers 

‚dient Feine Empfehlung, denn hierdurch leidet 


man immer großen Verluft an Samen. In Ans . 
ſehung des Einärntens des Nübfamens iſt fols - 


gendes wohl die beſte Methode. . | 
Dan foll den gefchnittenen Ruͤbſamen mit 
Ruͤckſicht auf feine Reife und die Witterung eis 
‚nen, aud) wohl zwey Tage in Schwaden liegen, 
"während der Zeit. ihn aber gegen feine Machftels 


der durch einen aufmerffamen Waͤchter ſchuͤtzen 


laſſen. Nach diefem wird er in Haufen, welche 
unten von meirem Umfangd, nach oben zu ab 






keſſelfoͤrmig fenn müffen, 'gefeßr, und gr; = 


einem Hit von Stroh, oder mit: einem Gtroßs 
dache verfehen. Uebrigens verftebt es fih von 


ſelbſt, daß die Riſpen inwendig in die Haufen - 
.. ‚gebracht werben muͤſſen. | 


Wenn er num durchgebrannt und inwendig 
fo Heiß: ifl, daß man kaum die Hand darin = 

ben, fann,. und ber Game bie ſchwarze Forbe 
7 | ARE 
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angenommen bat, fo macht man einen Pak auf 


dem Felde zu einer Tenne zurecht, bebedt diefen 


mit einer großen Plane, driſcht die Samen dar⸗ 
auf aus, bringt die Samenkoͤrner nebit den Ni⸗ 


fpen in Säden nad Haufe, und macht fie den 


andern Tag auf einer Scheuntenne fauber, Da ' 


es aber dem Felde, beſonders wenn der Boden 


etwas naß, nachtheilig ift, den Nübfamen gleich. 
auf dem Acer auszudrefhen, fo binde man ihn 
lieber in Tücher auf,. fahre ihn dann auf dem 


mit großen Tuͤchern ausgefchlagenen. Aerntewa⸗ 


gen nach Haufe, "und drefhe ihn auf einer ° 


Sceuntenne gehörig ad. 7 


Hierdurch will man nicht nur mehreren, fon« 


dern auch beffern Eamen erhalten. Sowohl 


die Spreu, als auch das Stroh foll aladann , 


vom Rindvieh als eine wahre Delifateffe verzehrt 
werben, da es doch in den mehrefien Gegenden 
‚unbenußt bleibt, und vom Vieh nicht gefreflen, 


® 


. :jonderh fogleih auf. die Miftfiätte geworfen 


wird. ” * Ne 
Das Mafter des auf biefe Art gewonnenen 


fern theurer bezahlt werden, als derjenige, wel⸗ 
her ‚nah dem Schnitte fogleich. ausgedroſchen 


2 


"wird. 


Iſt nun der Raͤbſamen ausgedroſchen und 


auch gehoͤrig ſauber gemacht worden, fo bringe 


. 
“ 


‘ 
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man ihn auf einem fehr gut gebreterten Boden, 


ſchuͤttet ihn auf denſelben a Deren aus, und 


‚sendet ihn vermittelſt eines Rechens täglich ei⸗ 


nigemabl um, und ‚Fährt hierauf fo lange fort, . 

bis er gang troden iſt. Unterlaͤßt man dies, fo 

laufen die Körner an und ſchimmeln, und man 
muß ihn alsdann ganz unter dem Preife vers 

Laufen, weil der Kaͤufer aus einem folchen vers. 
| nr Ä ſchimmel⸗ 


Samens ſoll auch immer mit. zwey bis deren Tha⸗ 
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ſchimmelten Samen nie fo viel oͤb, als aus ei⸗ 


nem geſunden gewinnt. 


Der Sommerruͤbſamen. 
Der Sommerruͤbſamen erfordert, wenn 


man ſich ein gedeihliches Fortkommen von ihm 


+ 
” 
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duͤngt und dann überegt. 


Sverfprechen will, eben einen folhen Boden, als 


der Winterräbfamen. Man weiſet ihm oft duch 


einen Brachacker an. 


Das dazu beſtimmte Land wird zum erflen: 


mahl Tchon im vorhergehenden Herbfte umgerif- 


fer. Im Fruͤhjahre, fobald fi die Erdfrume 


bearbeiten läßt, wird er zum zweytenmahl ges 


adert, und dieſes Verfahren nad) der gemwöhnlis 
chen Beſtellzeit der Sommerfrüchte noch, einmahl 
wiederholt, und dann endlich. zum viertenm 
zur Saat gepflägt. IR — 


9 
Da dieſe Ohlfrucht noch viel mehr Dünger, 
"als der Minterräbfamen erfordert, fo ift es 
nothwendig, "das Feld bereits im Herbft mit 
Miſte zu. befahren, und ihn unterzubraachen. 
"Erlauben aber dieſes die Öfonomifchen Seſhet 


te nicht, ſo führe man den Dünger auf den Im 


Herbfte gebraachten Acer, und pflüge ihn im. 
Fruͤhjahre, fobald als möglich, unter. Wer aber 
keins von beyden kann, dem iſt die MiRdängung 


gänzlich zu widerrathen, weil der Miſt alsdann 
nicht Zeit genug zum Werfaufen hat, mithin 


ann er dem Nübfamen die ganz unentbehrlihen _ 


Kraͤfte richt mittheilen. Man wird daher def: 
fer. tun, wenn man es fur; vor dem Pflügen 
zur Saat furcht, oder wenn es ſchon zur. Gaat 
gepflägt iſt, daß man es mit guter Erde über: 


‘ 


Pr t 


Li 
3 
4 
* 
> Pr 
’ = 3 F 


np 


Ohl. 5114 


— Die Aus t biefer. Hhlfrucht nimmt man 
gewdhniich um Johannis, manchmahl aber auch 
ef in der Mitte des Julius vor. | 
Auf einen Acer von 160 Quadratruthen 
Braucht man acht Noͤßel Samen. Wenn ndn 
"der Same ausgeſaͤet iſt, fo wird er untergeeger 
und man muß das, mas oben in Rüdficht des 
"Samens' und der Saͤeart beym Winterruͤbſa⸗ 
men gejagt. worden, auch hier befolgen. 
Die Zeit der Aernte des Sommerruͤbſamens 
foͤllt im September und October, und man ver⸗ 
Hhyrt hier eben fo, wie beym Winterruͤbſamen. 
Uebrigens muß iſt zu bemerken, daß der Sommer⸗ 
| —— dem Winterruͤbſamen in jeder Hinſicht 
eht; denn 
— N erfordert ee mehr Döner als der Win⸗ | 
"terröbfamen; | 
2) iſt der Ertrag des‘ ESommetruͤtſamens 
gegen ben Ertrag des Winterruͤbſamens gar 
“nicht in rg zu bringen; denn wenn man 
annimmt, \ der Winterruͤbſamen das 1söfte 
‚Korn liefert, fo Na man vom Sommerrüb d⸗ 
"men nur das sofle; - 
—3) die Saimenförner des Sommerruͤbſa⸗ 
"mens find auch viel kieiner als die des Winter: 


ruͤbſa ens. Man gewinnt daher auch viel we⸗ 


niger hl davon, folglich iſt 
4) der: Sommerruͤbſamen auch immer in 
- — viel seringern Preiſe als der Winterruͤb⸗ 


u Entkraͤftet er den Acker viel mehr, als 
der WBinterräbfomen; denn dieſer teilt ihm 
durch feine geoßen Wurzeln, breiten Blätter . 
und ſtarken Stoppeln eine gute ——— 
Düngung: zu darauf zw ziehenden andern Fraͤch 
ten nie, da — der —— 
en 
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Boben durch feinen ſchnellen Wade die beften j 


Kräfte raubt, ihm auch durch feine, wenigen 
Blätter, Heine Bluͤthen, ſchwache Stoppeln und 
dünne Wurzeln Saum ben. zoften Theil der ges 
raubten Kräfte wieber gibt, und man muß frof 
feon, wenn man nad Sommerräbfamen, ohne 
friſch zu duͤngen, mittelmäßiges Korn und Hafer 
Bauen kann.— 


6) Die Vorzüge, welche eine fruͤhe —* 


der Ruͤbſamenausſaat beſaͤen. Die Erdflobe, 


J welche den Senf noch lieber als den Ruͤbſamen 


fräßen, ließen ihn flehen, und gingen bloß ben 


Senf an. Gewöhnlich erhohle fih/der Senf - 


auch wieder, baber man fi) auch won dieſein 


eine 
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eine Aernte zu verſprechen habe, Seh Hiek’Hber. 
der Zalf nicht, fo dürfe man ihn mır Umthacken, 
.’ und ben Boden mit andern Gewaͤchſen bepflan⸗ 
zen. Son e a en — — 9 AL 
Zuſti gibt uns gegen die Erbflöhe folgens 
de Mittel on’ die Hand; man foll nahmlich fol ⸗· 
‚he Aecker zum GSommerrübfamenbau mählen, - 
weiche nahe am Waſſer liegen, damit man ihn 
fleißig begießen koͤnne. Wie läßt ſich aber ein 
ſolcher Vorfchlag bey einer großen Aderfläche in 
Ausführung bringen ? a 
Ein anderer ans Ihlägt vor, man fols 
te auf zwölf Pfund Samen acht Loth Schwer 
“ felblumen nehmen, ihn mit dem Samen vermi- 
fhen, und ungefähr vier und zwanzig Stunden 
ſtehen laffen.: Nach Verlauf viefer Zeit müffe 
man eben fo viel Schwefelblumen darunter thin, 
und biefes Verfahren nach vier Und zwanzig ' 
" Stunden wiederhoßfen. Ben vierten Tag würde 
.“ Dann der Same atısgefäet, und: man koͤnne ber 
ſichert ſeyn, daß alle Inferten diefes Feld, da 
ihnen der Schwefel: zuwider ſey, gewiß unbefürhe - 
laſſen würden. ER ALEER 
> Iſt er nun auch dem Erdfloh'glädtih ente 
- gangen, ſo ftellt fic) gar bald, beſonders wenn 
erwa einige Wochen warmes Megenwetter eins 
fallen follte, ein anderer Feind," nähmlich die 
grauen Maden der Phalaena exclamateria, .an 
den Blättern ein, und benagen folche, : daß die 
Samenflängel vicht friſch in die Höhe wachſen 
koͤnnen, oder es fommen zur Bluͤthe eine Are 
. " Raupen, die fämmtliche Bluͤthen abfreffen, und 
hiervon kann er nur. durch ‚anhaltende Regen⸗ 
wetter befrenet werden. Und endlich fommen 
in’ die Samenfapjeln die Maden von gemiffen 
Rauͤſſelkaͤfern (Gurculiones), welche die Samen: 
Dec, techn. Enc. AV. Theil, RE“ förner, 
1. 
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De 


| a eherfie. ihre vollkommene Reife erlangen, 


nad) ausfreſſen, und an den Hülfen 
enge Biden machen, fo daß ſie einer kleinen 
63 dte gleichen. Eben daher mögen dieſe Maden 
auch den Nahmen Pfeifer era baben. Ers 
wiſcht dieſer Feind. ihn nun, .jo erhält man ſehr 
wenige, überdies ganz Fleine und verwelfte Sa: 
„. menförner, . und bie Maven riechen, wenn man 
. das Stsoh in. die Scheuer gebracht hat,. ‚aus 
„ben Hülfen heraus, und verbreiten ſich im gans 
gen Haufe... Es ift daher nöthig, dag man ders 
„ gleichen Stroh bey ſchoͤnem warmen Wetter we⸗ 
.. nigflens einige ‚Tage auf dem Ader liegen läßt, 
„damit, wo nicht alle, doch der größte Theil der 
— Maoden herauskriechen. 
Mie ſelten tritt nun wohl .ber Fall ein, 
"a alle dieſe, — heſiegt werden, und man 
. eine gute Sommerrä bfamen = Aernte bekommt? 
Gewiß Auferft felten! Und wenn auch bie Aern⸗ 
a noch gefegneter ausfällt, fo hat man dod) von 
sbem Anbau deflelben,. wie man aus dem Vorher: 
‚ gehennen hinlänglich erfehen haben wird, immer 
Schaden. Sollte es daher 2. nicht rathſa⸗ 
„mer. fegn, lieber zu einer —— hlfrucht em 
. Buflucht au nehmen? | 
en, re Von den Rapfe FW | 
— Der Kaps (Braflica campefiris L.) mwirb 
auch Roblreps, Feldkohl, Kohlfamen und 
enkfhe Kohlſaat (Collat) genannt, Er bat 
"eine dünne Wurzel, und einen aufrechten, ebe⸗ 
nen, mit herzförmigen, ‘glatten Blättern beſetz⸗ 
„ten Stängel, ben gesähnten und etwas — 
er ur⸗ 


* —2 G. Zreitenbach“ Oebldlonomie ©. 3d. — Yu 
der Ruͤbſamen wird auweilen Raps oder Rep⸗ genannt. 





Hhl. 3185 
Wburzolblaͤtter find leherfoͤrmig. Die Schoten 


ſind geſtreift, ſtehen aufrecht und ſind mit einen 


pfen Griffel verſehen. | 
—— ‚Der Raps hat große Worzüge vor dem Raͤb⸗ | 
ed . famen; denn 
I 1) ft. er im Winter ungleich dauerhafter 
als den. Ruͤbſamen;— 
2) find.deine Samentsener viel größer, und. 
 ürfen, als: die des Nübjamens; 
3) gibt er um eim Drittel mehr Sf: als 
ber nteribfanen, und 
4) iſt das ÖhL auch weit/ beſſer, indem es 
einen ſehr guten Geſchmack hat, und der Geruch | 
beym Brennen : gar nicht auffalfend, oder jo uns 
& angenehm, ale ber bes‘ gewoͤhnlichen Ruͤbſamen⸗ 
oͤbles iſt. 
| Der Maps verfangt einen guten, ſchwarzen 
oder wenigſtens doch gemiſchten Boden. Milan - 
thhut beſſer, wenn man ihm eine etwag ſchwere 
Erdgpkrume, als eine leichte Gartenerde anweiſet; 
denn ſeine Wurzeln verbreiten ſich in. der Ohber⸗ 
fläche der Erde, und wenn fie einen. leichten Bo⸗ 
den finden; fo. wachfen fie Teiche Darüber Heraus, 
und man feßt dieſe Pflanze der Gefahr des. Aus- 
winterns aus, Uebrigens kommt er auch in eis 
nem etwas feuchten Boden fehr gut. fort, und. 
ſollte das dazu gewählte Land -erwa- fehr naß 
feyn, fo darf man nur bie nöthigen Waſſerab⸗ 
leitungen machen. 
Gewoͤhnlich woͤhlt man einen Brachacker 
daqzu, welcher im Herbſte als Stoppelfeld ge⸗ 
ſtuͤrzt, im Fruͤtjjahre recht ſtark geduͤngt, und 
dann drey⸗ bie viermahl gut geegget und ge⸗ 
pfluͤgt wrd. 
Der Kaps. verlangt: mehr Zeit zu feines | 
aka als der ef folzlich muß ur 
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ihm auch vierzehn Tage bis drey Wochen fraͤher 
ausfaen, als diefen. Man nimmt zur Ausfaat. 
gewöhnlich eben fo viel Samen, als Ruͤbſamen, 
- und man beobachtet Übrigens au) das naͤhmli⸗ 
he Verfahren, wie bey dem Nübfamen. Wenn 
er aufgegangen ift und den Acer erft mit einem 
grünen Kleide bedeckt hat, fo iſt er die größe 
 Xodfpeife für das Rothwild; denn dieſes läuft 
drey bis vier Stunden darnach, um ihn abzu: 
freſſen. Wan muß daher, mo man bergleichen 
zu befürchten hat, Wächter ausftellen. 
Hat er fih im Herbfte hinlänglich beſtockt, 
* und hat man ihm einen guten Standpunet ans 
gemwiejen, ˖ (denn er verlangt einen noch: befiern 
Doden, als der Ruͤbſamen) fo, kann man ihn, 
menn man fich noch anhaltendes gutes Wetter 
zu verfprechen hat, abblatten, jedoch muß das 
Herjblatt davon ausgenommen werden, und man 
kann aus den erhaltenen Blättern - theils eine, 
ſehr gute und gefunde Speiſe für Menſchen be- 
feiten, theils fie auch als ein vortrcfflihes Fut⸗ 
ter fürs Vieh benugen. k — 
Werſchiedene Landwirthe ſaͤen deswegen ben 
Raps auch ſchon gegen das Ende des Mays 
aus, beobachten aber dabey folgendes Verfahren: 
Sie brachen den dazu beſtimmten Acker im Herb: 
ſte, ſobald als moͤglich, reinigen ihn von Que⸗ 
den und Unkraut, und pfluͤgen ihn auch noch 
. wenigftens zum zweytenmahl. Den. Winter über 
befahren fte ihn rechte flart mit Mit, und fos 
Bald es die Witterung im Fruͤhjahre verftarter, 
“wird: er untergepflägt,. nnd der Adler übrigens 
fo behandelt, daß fie ihn zu Ende Maps mit 
Raps beftellen fönnen. Sie, blatten ihn gewöhn: 
lich zweymahl ab, nähmlic im Zulius und Sep; 
tember,- und verwenden. die Blätter gtoͤßtentheils 
ar iu 
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zu Viehfutter. Beym zweyten Abblatten wird 
der Acker mit guter Erde uͤberſtreut, und man 
fieht dann einer guten Aernte entgegen. 


. Man kann auch den Raps verpflanzen, und 
dieſe Methode iſt dem. Ausfien weit vorzuzies 


den. Zu dem Ende beſaͤet man nah Maßgabe 
ber Groͤße des Feldes, das man bepflanzen will, 
- ungefähr zu Ende Juli oder Anfang Augufls ein 


oder mehrere Sartenbeete damit, und verpflanzt 


ihn dann in’ der Hälfte des Septembers auf eis 


nen gut gebängten und . gehörig bearbeiteten 
Boden, der beym feßten Pflügen, wenn er etwa 


zu naß feyn follte, in zehn Fuß breite Beete 


abgetheile wird. Ein ftarfer Arbeiter macht als: 


. dann mit einem hierzu befonders‘ verfertigten 

- . Inſtrument die Löcher, einige. Weibsperſonen, 
oder. zwey bis drey etwas ermwachfene Kinder 

- folgen ihm mit den. Rapspflanzen im, linken 


"Arme, fteden fie in die Löcher und treten fie 


mit .dem unbebedten Fuße fefl. | 
Das fo eben erwähnte Pflanzinftrument 


ET 
Nm 


iſt dritthalb Fuß hoch und die beyden Spitzen 
ſtehen gewoͤhnlich ſechs Zoll von einander. Das 
obere Querholz mit den beyden Griffen iſt ſechs⸗ 
zehn Zoll breit. Der Arbeiter muß, wie es ge⸗ 
meinhin gebräuchlich iſt, immer dieſen Pflanz⸗ 
ſtock in: der Weite eines Fußes in die Erde 
ftoßen, ‚und alsdann kommen die Pflanzen in 
zwey geraden Linien in einer Entfernung von 


7T ge 


fechs und zwölf Zoll von einander zu ee | 
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Der Here Atciſe⸗Inſperctor Louis Baͤvriy ta⸗ 
delt in ſeiner unten zu neunenden Schrift uͤber 
den Kolſat aber dieſe engen Mäume, und zeigt, 


daß befonders auf fehr guten Aeckern ı2 und 


15 Zoil die geringften Abflände diefer Pflanzen 

feyn müßten. | 
Der Mußen ber weitern Entfernung von 

12 Zoll beſteht“ vorzüglich darin, daß man das 


Behaden ber Pflangen ohne alle Schwierigkeiten 


— 


vornehmen kann. 

Gegen das Ende des Junius werben gewoͤhn⸗ 
lich die Stängel mit. der Sichel abgeſchnitten 
und einige Tage auf dem Acker liegen gelaſſen. 
In Brabant, Flandern ꝛc. werden bie oft über 
brey Zoll ftarfen Stängel mit der Wurzel aus⸗ 


gezogen und zur Seuetung benußt. 


* 
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Der Herr Doctor Breitenbach fand auf 


ſeinen oͤkonomiſchen Reiſen auch, daß man den 


Raps an verſchiedenen Orten verpflanzte. Auf 
dem Gute des Staatsminifters Freyherren von 
Barkhaus bey Heſſen-Darmſtadt wird er auch 
verpflanzt. Man wählt z. B. "einen Haferſtop⸗ 
pelacker, welcher im Fruͤhjahre geackert und ge⸗ 


egget wurde. Nach geendigter Sommerſaat wird 
er ſehr ſtark geduͤngt, dann noch zweymahl ge⸗ 
pfluͤgt und gegen das Ende des Septembers be⸗ 


pflanzt. In den erſten Tagen des Fruͤhjahrs, 


meon noch Froſt in der Erde iſt, wird er mit 


Miftjauche Nbergoffen, und wenn man die Aders 


krume bearbeiten fann,.behadt.. Die Pflanzen 


werden ‚anderthalb Schuh von einander gefeßt. 
Die Stängel follen wenigftens drey vis vier Zuß 
hoch und im Durchmeffer drey Viertel bis einen 
Zol did werden. Wenn der Same reif iſt, 
wird er abgeſchnitten, der Acer umgepflägt und 


noch in dem nähmlichen Jahre mit Runkelruͤben 


bepflanzt. 


\ 
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und in die‘ WBeißenftoppel Wicken gefäet, welche 
man aber, bloß als vegetabiliige Düngung be- 


nutzt, daher fie, fobald fie Sie erforderliche Groͤ— 
fe efreicht haben, untergepflügt werden, und . 
dann wird im folgenden Srühjahre Gerfte und - 


Klee darauf gebradht. ,. - 


- .. Der: Anbau diefer hlpflanze (Raps, Braf- 
ſica campeſtris Linn.) wird uͤbrigens in ‚ber 


unten genannten Schrift des Herrn Inſpectors 


Bouͤvryiy *) ſehr empfohlen, auch wird daſelbſt 


Ausführliche Anleitung zur Kultur derſelben ges 
geben. Mach dem Herrn Sufpector Buͤvry, der 


diefe Pflanze genau befchreibt, um fie von dem - 


Ruͤbſamen und den Kohfarten zu untetfcheiben, 
bat man eigentlich zwey Spielarten Hiervon. Die 


ter. der Bluͤthen weiß find. Die Blumenblätter 


Sreitung an, horizontal auf dem obern Ende des 


Kelchs, und endigen fich in einem Stängel von 


dee Länge des Kelchs. In der Mitte dieſer 


Blumenblätter fiehen (wie bey allen Pflanzen. 


aus der ısten Claſſe des Linneifhen Syſtems) 
ſechs pfeifenförmige Staubfäben, von denen vier 


laͤnger und zwey kuͤrzer find, und jeder am Bo: 


0. eigener Erfahrung entworfen von Louis 


7: 


den eine Safidruͤſe (glandula nectarifera) ne 


ben fich hat. . Der Staubmeg fißt zwiſchen den 
Ben ar Kt 4 Staub⸗ 


— 


*) Kurzer Unterricht Aber bie Kulkur einer frau, ſiſchen 

. Vhlpfianze, genannt Coiſat, welche in Frankreich, und 

vorzüglich in Flandern, binfig gebaut wird. Nach eini—⸗ 

gen franzöfiichen und deutſchen Schriften, wie auch aus 

| fen. Bünry, Königl. 

zus penfionirtem Provinzial: Aceifes und Zollinipeftor, 

erlin, re bey Gottfricd Hayn. 1503. XL und 56 
©, 8. (Preld 3 Gr, inclul. bed Probefamens ). 
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. bepflanze. Alsdann wird er mit Weißen beſtellt, 


. eine nenne man weißen Colfar, weil die Blätse 


ö “find oval, liegen, von. dem Anfange ihrer Aus; ' 
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Staubfaͤben innen und verwandelt ſich in eine 
lange, beynahe chlindriſche Schote, die auf den 
Eeiten gelinde zufammengedrügt, oben aber rund 
und zugefpißt iſt. Der Same ift flein, ſchwarz 
‚und rund, und gu beyden Selten der Scheides 
wand nach geordnet | 


Den andern, defien Blätter größer. und bis 

der find, heiße man kalten Colfar, weil er die 

Kälte des Winters beſſer ausſtehen kann, als 
erſterer. 


In Anſehung der Kultur merkt Herr Buͤ⸗ 
vry unter andern folgendes an: £ 

Die Kultur diefer Pflanze wird, wegen des vers 
fdiedenen Nutzens, den fie dem Fandiwırthe ſtiftet, 
in den noͤrdiichen Gegenden Frankreichs, hauptſaͤch⸗ 
lich in Flandern, als ſehr wichtig betrachtet, befons 
ders da die Kornaͤrnte, die darauf folgt, ſehr vor⸗ 
treflich ift, indem die Wurzet des Colſats die Ober⸗ 
—— Erde nicht ausſaugt und ihre Kräfte nich 
ntzieht. 

Der Colſat liebt ſolche Länder nicht, top allzu . 

‚große Hıge den Boden austrodnet und die Pflans 

En zu Grunde richtet, auch liebt er die teichten, 

— und kieſelartigen Poͤden nicht, weil dieſe 
den Ablauf des Waſſers zu ſehr erleichtern. Der 
Staͤngel ſchießt in die Höhe und bleibt dünn; der 
‚ &ame ift flein, die Haut hart und 48be und der 
Keim troden; dieſes gıbt ihm zwar einen delifates 
ven, beffee ausgearbeiteten und minder wäflerichten 
Saft, der aber nicht nahrhaft genug if. In den 
zu fetten und lehmichten Böden, welche das Waſſer 
ju ſehr zucdehaiten, Lommen die Pflanzen faum 
auf und werden bald Yelb; der Stängel woaͤchſt mit 
einer ermädenden Langfamkeit, die Hülfen find aus⸗ 
gejehet, die Körner werden Bein, find wäfleriht und 
- geben. wenig Oehl. * 

Man wähle alſo für den Colſat eine gute frucht⸗ 
bare Erde, die zwar leicht, aber Hark und weder 
fteinig noch fandig, weder zu trocken noch zu feucht. 
iſt; mit einem Worte, der beſte Weigenader ift der 
ſchicklichſte Boden, wenn er nur ungefähr einen u 

rie 


x \ 


” 


| 


machen. | 
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\ 


er if. Der Colſat Bird auf zweyerler Urten -ges 
| 


. In den noͤrdlichen Probinzen Frankreichs, den 


Niederlanden, auch in der Schweiz, wo dieſe Kul⸗ 
tur fo hoch gefhägt wird, ſaͤet man ihn in die 
Dflanzfchule, und verpftanzt ihn dann: aber in den 
inneren — Frankreichs, wo dieſe Kultur erſt 


kuͤrzlich aufgekommen iſt, ſaͤet man ihn wie das Ge⸗ 


sreides ohne Zweifel iſt dort die voriheilhafteſte Art 


nicht bekannt, die Erfahrung wird aber den Eins 
mwöhnern bald die Augen über Dielen —— 
eröffnen. und ihnen. den wahren Nuten kenntlich 


(Der Here Barryv zeigt hier mit vielen Grdns 


den, daß das Sien des Samens in Pflanzſchulen, 


und das Verpflanzen daraus auf den der große 
Vorzüge vor der gndern Art der Kultur, wenn 


‚man den. Samen wie Getreide fäet, habe. In dem 
Abfchnitte von der zu einer Pflanzfchule erfotderli⸗ 


"en Arbeit werden unter andern folgende Vorſchrif⸗ 


ten. grgehen — u 
er Landwirth, welcher mehr auf eine große 


Menge Oehl, als auf die Güte fieht, wird zur 


Pflanzſchule einen guten und twohlgedängten Ader 


wählen: derjenige aber, der mehr die Guͤte des 
Oehls zur Abſicht bat, wird einen fandigen Boden 


‚ vorziehen, mweil duch die Aufkeimung, welche in dies 


‚ fer Erdart gefhicht, der Geruchſtoff und. fcharfe, 


r  mäden, der einen Huf — hat; die heraus gezo⸗ 


herhe Geſchmack, der ſo unangenehm iſt, ſehr ver⸗ 


mindert wird; wie die Beobachtungen des Herrn 

Dalibard in feinen Memoires sur la Mathemati-. 

ue et la Phyfique, T. I. mit mehrerm ausweifen, 
iefe find ‚aller Aufmerkſamkeit der Landwirthe. 


wuͤrdig. 


Ber Boden von ˖beyden Arten muß fleißig ums 


gegraben und wohl geduͤngt werden, vorzuglich der 


erſtere j es ift für die Wernte wortheilhafter, wenn 
| Diete Verrichtung mit. dem Grabſcheite gemacht 
wir 


Der Boden der Pflanzſchule kann in fünf Fuß 


breite Beete eingeiheilt werden, das Jaͤten wird das. 


durch erleichtert und die jungen Pflanzen find nicht 
fo DR Gefahr, mit Küpen getreten zu werden. 
a iſchen einem jeden Beete ift ein Graben zu 


gene 


nein 


. des 
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gene Erde wird auch auf das Beet ‘geworfen, mel, 
bed man fo viel ald möglih zu woͤlben hat, damit 
das MWafler in den Gräben leicht ablaufen koͤnne; 
die Weiber und Kinder koͤnnen auch in die Gräben 
gehen, wenn ſie Unfraut ausreiſſen. 

8 if von ſehr geoßer Wichtigkeit, den Eolfat 


nicht zu dicht zu faen. Wenn man mehrere Plans 


zen braucht, ift es vortheilhafter die Pflanzſchule zu 


. bergrößern. 


Wer die Methode der Pflanzſchule vorzieht, - 
fann leichter die günftige — zum ſoͤen ab⸗ 
warten. Wan wähle dabey einen ſchoͤnen Tag, wenn 
die Erde nicht zu Kun oder zu trocken if. Es if 
befler, wenn man Pleine, 8 oder 10 Zoll von einans 
der entfernte Furchen gräßdt, um den Samen bins 
einzuftteuen, ald wenn man ihn in eih ebenes Beet 
wirft; man mwird dann leichter die Erde —— 
den Pflanzen umhacken koͤnnen, fo oft es die Koth— 
mendigfeit erfordert, und fchader den jungen Dflans 


2. * nicht ſo ſehr. Zwar wird überall gewoͤhnlich 


m Julh gefäet, ich halte aber dafür, daß man beſ⸗ 
fer thun würde, wenn man fihen im Juny ſaͤete: 


die Pflanzen würden im October, zur Zeit der Vers 


ers ertragen fönnen. Diefes muß vorzuͤg⸗ 

li beym weißen Colſat beobachtet werden. 
Wer zu feiner Pflanzſchule einen fandigen Bes 

den mähler, muß ftets Waller an der Hand haben, 


fesung, ‚Rintee Werben, folglich leichter die Kälte 
int 


. damit. er’ fie, ſo oft es die Mothwendigkeit erfor« 


dert, begießen koͤnne. Dieſes ift bey gurem_ fetten 
Boden nicht fo oft nothwendig. Sobald die Pflänzs 
chen .eine hinlänglihe Staͤtke haben, welches ges 
woͤhnlich im Anfange des Dctobers ift, läßt ſich an 
das Verfegen denken; denn wenn man dieſes vers 


ſchieben wollte, würden die Pflänzchen, ungeachtet 


allee Wartung und Begiefung, nur verfräppelt 
werden,  _ | | 


Ueber die Zubereitung bes Ackers, bie Der 


ſetzung der jungen Pflanzen dahin, fo wie über 


Das. Einärnten derfelben hät Hr. Buͤvry gleich⸗ 


F falls ausfuͤhrliche Vorſchriften gegeben; da jeder 


den die Sache intereſſirt, ſich indeß ohne Zwei⸗ 
fel die oben genannte Ta ER ——— 
J er wird/ 


—— J— 
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wird, befonders auch um aͤchte Samenproben zu 


bekommen,die ſowohl von dem weißen als Tab 


ten Colfat beygelegt werden: fo finde ‘ich. es 


überflüffig, hier noch ermas mehr zu thun, als 


a bie erwähnte Abhandlung felbft zu ver: 
werten. — 2 

"Das Öhl vom Rübfamen wirb zwar aud) 
zum Gpeifen - verbraucht, viel häufiger aber zum 
Brennen, Wagentheer, Seil: und Wollenberei⸗ 
‚ ungen angewendet. Zum Brennen iſt es nicht 
das befte, weil der Heftige‘ Dampf bey der Auf: 


. fung durch das Feuer große Lnbequemlichkeiten - 
nach fich zieht. Indeſſen iſt es für diejenigen 
jeher brauchbar, deren Handarheit ihre Lungen 


abgehärtet: hat, nicht aber für die, welche bey 
. einer fißenden Lebensart ihre Jahre hinbringen. 


Doch wird meiter unten gezeigt werden, wie man 


es einigermaſſen verbeffern kann. 


Auf eine Metze Ruͤbſamen, Erfurter Ges 
maͤß, welche 20 Pfund wiegt, Werben gewoͤhn⸗ 
lich ſieben Pfund Ohl. gewonnen. Ein Berliner- 
Scheffel guter NBinterrübfamen gibt 36 Pfund 


Ohl. Sommerruͤbſamen liefert aber immer wer 
niger Ohl, als Winterrübfamen. Uebrigens rech- 


net man, daß ein Loth gutes, reines, helles Rübs 
ſamenoͤhl vierthafb bie vier Stunden brenne, Es 


. gerinnt, bey dem 16 Grade: Fahrenheit. 

. Das Rapsohl oder Lolfaröhl ift ‚milder 
von Geſchmack ald das Ruͤbſamenoͤhl, und eig: 
net ſich daher befier zum Verſpeiſen, als letzte⸗ 
ses. Die Art der Gewinnung aus dem Samen 
ift bey beyden gleich, und im obigen zur Genuͤ⸗ 
‚ge beichrieben worden. | | 


| Das dhl diefer. beyden Pflanzen iſt uͤbri⸗ 
gens braungelb, und trocknet ſchwer. Bey allen 


vorgeſchlagenen Verbeſſerungen des Dhlo bleiben 


diejeni⸗ 
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diejenigen vielleicht die wichtigſten, welche die 
En des Samens vor ber Preffung be⸗ 
treffen. 


Tranèé fur la meilleure maniöre de eultiver la 
Navette et la Colfat, Par !’ Abbe Rozxier. Pa. 


ris, 1774. 8. 
——— der Berner Geſellſchaft, 1762. HI. 211. 


. 61. 
Reichardt's Land» und Gartenſchatz, IV. ©, 
120. Gem. Sceiften, 52. 
Secdwediſche Abhandlungen XVII. 26. 
Defonom. Nachrichten IV. 8905, — Ghreber's 
Sammlungen V. 184. VIIL 414 


Meber den Räbfamenbau fehe man insbeſondere 

noch eine Abhandlung von dem Prediger Herren. 

Bolborth zu Niederfahswerfen in der Grafſchaft 

| geyenein; welche in den dtonomifchen Heften AU, 
> 289 — 299 abgedrudt if. | | 


3. Dom Mohnoͤhl. 


. Die Euftur des gemeinen Mohns, Papaver 
fomniferum Linn.,, deſſen Samenförner ein 
Ich fchönes efbares Öhl geben, iſt im Artikel 
Mohn, Th. 92, ©. 617 fl., beſonders ©. 682 
fl., ‚gegeigt worden. Das Mohnoͤhl felbft, deſſen 

.. am leßteren Orte auch. fchon gedacht iſt, wird 
ganz auf di: nähmliche Art, wie bag vorherge⸗ 
bende, gewonnen, und um feinen ohnehin ſehr 

angenehmen Geſchmack noch mehr zu erhöben, 
fo kann man etwas, und höchftens den vierten 


‚Theil der zum Öhlfchlagen beftimmten Menge - 


Ä er Borsdorfer Aepfel darunter fchlagen 
affen. F 
Man ſchneidet fie Hein, miſchet fie unter 
den Mohn, und läßt beydes mit einander kalt 
fhlagen. Hat man nun das Jungfernoͤhl erhal: 
| ten, welches vorzüglich in Ruͤckſicht feines guten 
Gecſchmacks das befte Provenceräpl a 1 


4 — 
a“ ’ 





— 4 
laͤßt man bie ausgepreßten Samen‘ noch einmahl 
ſtampfen, mit Waſſer anfeuchten, erwärmen und 
ausprefien. - a — 
Diefes Obl, welches nun freylich ven mins 
berer Güte, als das vorhergehende ift, ift zum 
Verbrennen vorzüglich gefchieft, denn es macht 

—weniger Ruß ale. das befte Baumoͤhl. Auch die 

Ä — bedienen ſich deſſelben ſehr gern zu den 
hlfarben, weil es geſchwinde trocknet, und 
nicht leicht geſlb wird. ———— 

Der Sgynme liefert ſehr vieles oͤbl, und ein 
Lotcth' deſſelben brennt viertehalb auch vier Stun⸗ 

den; je nachdem die Dochte groß oder klein ſind. 
BSpielmann hat aus einem Pfunde Sa: 
men. vier Ungen, und Borrich aus ſechszehn 
; Ungen Samen neun Unzen DOpf. erhalten. Hier: 
aus kann man erfehen, wie verfchieden bie Vers 
ſuche ausfallen. — ZI 
4. Dom Leinoͤhl. 
Die Cultur des Leins, Linum uſitätiſſi- 
mum Linn., iſt im Act. Lein, Th. 76, ©. 

33 fl. gezeigt worden, und von dem Leinoͤhl F 
‚ handelt ein eigner Art. vaſelbſt ©. 385 fl Ich 
„füge hier deshalb nach Herrn, Dr. Breiten 

bach *) nur wenige Bemerfungen Binzu. dd 
Dieſes Ohl wird ebenfaͤlls in unſern Ge⸗ 
genden vermittelſt einer Ohlmuͤhle gewonnen. 
Zwanzig ee geben fünf, auch fünf 
und ein halbes Pfund Ohl. Nach andern Nach: 
‚zichten folleri 20 Pfund Drofchlein vier Pfund 
Ohl, der Klanglein aber fünf und ein halbes 
— F — Pfund 
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fie su ung —— iſt. Sie wird voruͤglich 


ſtarr in Italien gebauet, verdient aber auch in 
Deutſchland um fo mehr in Aufnahme zu kom⸗ 


men, als fie in Schweden, wo es doch noch kaͤl⸗ 


ter ale Gen, uns iſt, fehr gut gebeiher. 


Der Ohlrettig hat nach Herrn Dr: Brei 


tenbach's Beichreibung **) eine fleime zaferige 
Wurzel, die weniger dufgefchwollen, regelmäßis 


ger koniſch und wohlſchmeckender ift, ala die der 


gewoͤhnlichen Rettigarten; fie iſt weiß, und bie 


— 


sjenigen Theile, weiche mit Erde nicht bedeckt 
waren, find geößtenthei's roth. Sowohl Stan: 
gel als Zweige find auffallend ſtaͤrket, als bey 
‚deu gemeinen Rettigen. Die Blätter find breis 


ter, mehr. behaart," und fie enthalten weniger 
Säure in fid, als’ die Blätter unſerer gemöhns 
lichen Rettige. 


Die Vegetation iſt bey ihnen auch viel leb— 
hafter als. bey den übrigen. Die groͤßern Blu⸗ 


men ſind beym Aufbrechen groͤßtentheils vloleit⸗ 


roth, verbleichen aber nach und nach und behal⸗ 
u ten fehr ſelten ihre rothe Farbe. Die Scheren 


defielben find länger ale bey unſerm einheimi⸗ 
ſchen, und umfaſſen mehrere größere, didere und 


ſuͤßere Körner; denn man zählt oft in. jeder der⸗ 
ſelben neun: bis zehn, manchmahl aber‘ auch 
fechszehn bis achtzehn Körner. Ihre Geſtalt iſt 
gewoͤhnlich ſphaͤroidaliſch gedruͤckt. 


Dieſe Pflanze liebt einen leichten und maͤ⸗ 


ßig feuchten Boden. In einer ſehr fetten Erd⸗ 


krume z. B. in den Gaͤrten, waͤchſt ſie zwar 


ſehr ſchnell und oft zur Verwunderung, gibt 
auch zu. seichlichen Aernten Hoffnung, ur" 


j 
L 


—— a. a. D. ©. 128 f. k 





| 
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foͤlt ihrer allzu großen Zartheit hal En gar bald . 
auf die Erde ar und liefert uns wenig Ga: 
‚men. Gie wählt zwar auch in einem ſtets 


buch Quellen: oder andere ſtillſtehende Waſſer 


befeuchteten Boden, erreicht darin auch eine ans- 
ſehnliche Höhe, allein fie befommt Feine. hinlaͤng⸗ 
lid) ſtarken Faſern, um ſich zu erhalten, und bie. 


ihr zugefuͤhrten Stoffe zu verarbeiten, und on 


ſolchen Orten fehlt,es ihr an Subſtanz, Fruͤchte 
hervor zu bringen. Eine faſt aͤhnliche, wiewohl 


von einer ganz verſchiedenen Urſache bewirkte 


Beſchaffenheit hat es mit ihr, wenn man fie alt. 
ganz: Gattigen Orten yflanzt. 

Im erſten Falle fuͤllt die überflüffige Zeuch⸗ 
tigkeid "eich fie an ſich zieht, ihr unausgefegt 
die Gefäße an, ohne ſich doch eigentlich Zeit zu 


nehmen, fie zu verarbeiten, „ und in Nahrungs⸗ 


ſaft uͤberzugehen. | 

Im zweyten Falle kann ſie ihre Auswurfs⸗ 
ſtoffe nicht gehoͤrig ausdunſten, ſie bleiben daher 
in dem Gewaͤchſe eingeſchloſſen zuruͤck und ma⸗ 
chen es krank. Befindet. fie ſich aber in einem 
‚allzu trodnen Boden, und iſt ‚diefer etwa ber 
Sonne auch noch. ftarf ausgefeßt, fo wird fie we⸗ 
gen der übermäßigen Ausduͤnſtung ſehr leicht welk 
“und trocknet auch wohl gar noch aus, wenn 
man fie nicht fleißig begießen fann. Uebrigens 
hat Breitenbach nach den von ihm angeſtell⸗ 
ten Verſuchen noch bemerkt, daß fie in einem 
nicht zu ſchattenreichen Boden am beſten fort⸗ 
kommt. Auch nimmt fie faſt mit einer jeden 
Ackerkrume vorlieb, und haͤlt unſern Winter aus, 


nur ſtellen ihr die Erdfloͤhe ſehr nach, weswegen 


die Ehinefer über den RR: Samen ae 
ſtreuen. | 


Oeehn. Enc. ciy. chei. Mn da 


_. 
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Da dbieſes Ohlgewaͤchs keinen friſch geduͤng⸗ 
ten Boden liebt, ſo waͤhlt man eine in gutem 
Stande ſich befindende Ackerkrume, bearbeitet ſie 
im Herbſte entweder einigemahl mit dem Pfluge 
und der Egge, oder graͤbt den Boden mit dem 
Grabſcheite um. Im erſten Falle, wenn man 
ſich naͤhmlich des Pflugs bedient hat, ackert man 


‚den Boden im Fruͤhjahre noch einmahl, und 


überegget ihn fur; vor der Saat. Im zweyten 
Salle laͤßt man ihn bis zur Saatzeit ruhig lie 
gen, wo er alsdann mit der Egge beflichen 
wird. 

Sft nun der Boden ganz Flar, fö wird er 
in der Hälfte des Aprils oder fpäteftens zu Ans 


“ fange des Mans. befäaet. Zur Ausfaat eines, 


— 


Morgens don 160 QDuabdratruthen braucht man 
nicht mehr als vier Mößel Samen; dein er darf 
nicht did, fondern etwas weitlaͤufig geſaͤet wer⸗ 
den. Der befte Abftand zwiſchen einer jeden 
Pflanze find dren bis fünf Zoll. Iſt er kleiner, 
fo werden Die Pflanzen zu ſchwach, ift er aber 
auch zu ‚groß, fo werden fie allzu Eräftig und 
ftarf, bringen Zeige von unten: horizontal ohne 
eine benachbarte Stüße hervor und fallen dann 
zur Erde. ‚Sie werden auch vom Unfroute, dem 
man nur Gelegenheit gibt, fich rings über fie zu 


‚erheben, erſtickt, ſtatt daß, wenn fie fich ın einer 


gehörigen Nähe bey einander befinden, fie fo- 
wohl das ihnen fhädliche Unfraut nicht aufkom⸗ 
men laflen, fondern es erfliden, als auch fich 


‚gegenfeitig Schatten machen, welcher das Aus; 


trocknen des Bodens verhindert, Sie bilden 
dann. durch das Geflecht ihrer Zweige eine Art 


von Laube, welche auch Bie Laft der Schoten 


auf die Erde hinab zu druͤcken nicht im Stan⸗ 


de iſt. 


Wenn 








Vhl. 7; 


Wenn ber Same ausgefäer ift, wird er vers 


mittelſt einer leichten Gartenegge ungefähr einen 


halben. Zoll flarf unter die. Erde gebracht. Iſt 
die Erdfrume feucht, und mird fie von der Son⸗ 
ne ‚Binlänglich erwärmt, ſo fann man fchon den 


dritten Tag nad. dem Ausfüen das Blattfaͤ— 


ferchen des keimenden Opfrettige berborbrechen  -- 
fehen, und unter der Erde iſt dann Die Wurzel 


ſchon zwey oder drey Zoll lang, und es verlieren _ 


ſich nun bald Die beyden Samenblätter des Mut⸗ 


terkuchens, nachdem fie. ihre ganze Subſtang zur 
Nahrung für die junge Pflanze verwendet. has 


ben, deren Wurzel ſogleich anfängt, für ſich als 
fein ben Nahrungsfaft auszuarbeiten und ſich zu 
reinigen, welchen ihr die Erde batbieter. Haben . 


‚die Pflänzchen außer bew Samenblättern vier 
Blätter getrieben, fo hackt man die Erde um fie. 


herum mit der Hade auf, ohne jedoch die zarten 
Wurzeln zu befhäbigen. — N 
Mad) Verlauf von ungefähr vier bis fünf 


Wochen — nad dem Hervorfeimen der: Pflans 


zen, wenn die Blätter eine Länge vom fünf big 


ſechs Zoll haben, muß man den Boden vom Un: 


kraut defreyen, und zu gleicher Zeit da Pflanzen 
hinwegnehmen, mp fie zu dicht fliehen, und fie 
an jene Pläße feßen, wo fie noch fehlen. Hier: 


bey hat. man aber. vorzüglich darauf zu ſehen, 


daß die Wurzeln der Pflanzen nicht verlegt 


werden. 5 | 


Die Chinefer nehmen ihre Ausfaat auf Ich- 
gen aber jchmahlen Beeten vor und faflen biefe 


mit Stangen ungefähr eine halbe Elle hoch ein, 


einer gewiſſen Entfernung a eine halbe 
— 2 | € 


damit die weit wanfenben Stängel eine Stuͤtze 


haben und aufrecht erhalten. werden, ben die 


fes iſt auch bey uns anzuratken, naͤhmlich in 


le 


u 


\ 
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Elle hoch von ber Erbe, Pfähle einzufchlagen 
und Stangen darauf zu legen, damit die Ran: 
ken diefes Ohlgewaͤchſes dadurch aufrecht erhal⸗ 
ten werden. | | 
Bemerkt man, daß die Stängel weiß wers 
den, fo hauet man fie ab, bindet fie in. Heine 
Bunde, breiter fie ben fehönen Tagen aus und 
+ bringt fie dann nach Haufe - 
"Hat man PRegen: zu befürchten, fo muß 
man ihn auf dem Felde in Haufen feßen, und. 
"mit eineni Hut von Stroh bedveden. Wenn er 
'» eingeführt ift, fo darf man ihn nicht in Scho⸗ 
bet aufbäufen, wie man es gemöhnlidy mit dem 
„Getreide zu machen pflegt, fondern man muß 
ihn an einen bedeckten Ort bringen und ihn das 
ſelbſt aus einander breiten. ' i 
Oft ereignet .fih der Tall, daß auf einem 
ſchon reifen Ohlrettigfelve einige noch unvollfoms 
mene Pflanzen, fo wie auch verfchiedene andere 
Zweige ſich befinden, die nicht zur gehdrigen 
Meife gefommen find; allein auf diefe darf man 
nicht achten und. das Einärnten unterlaffen, weil 
man durch dieſe Verzögerung faft allezeit groͤße⸗ 
ren Verluft als Gewinn haben würde, ' 
Wenn die Pflanzen nun fo troden gewor⸗ 
hen: find, daß die Schoten, wenn man fie in 
die Hand nimmt, aufbrechen, fo Fann man fie 
drefhen. 
| Die Art, den oͤhlrettig zu dreſchen, iſt die 
naͤhmliche, wie beym Getreide, ein gleiches gilt 
auch vom Reinigen des Samens. Hat man 
nun den gehoͤrig durchgeſiebten, und von allem 
fremdartigen Geſaͤme wohl gereinigten Samen 
beyſammen, ſo breitet man ihn — aber nicht in 
der Sonne, wie einige oͤkonomiſche Schriftſteller 
°  vorfehlagen — im Schatten auf einem trocknen 
a g® Bei Fußbo⸗ 
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Fußboden, welcher‘ mit, Gintängfichem Luftzuge 
verſehen iſt, zehn bie zwoͤlf Tage lang aus, da; 
mit er durch langfames Ausbünften der wäfleris 
gen Feuchtigkeiten, welche. er in fid) faßt, von 
felbft die unmerfliche Gaͤhrung in fich hervor⸗ 
bringt, die ihm zu feiner Vervollkommnung une 
umgänglich noͤthig iſt. Nachher ift es rathſam, 
ihn allenfalls drey bis vier Stunden in die Son: 
ne: auszubreiten. Alsdann ſammelt man ihn, 
bringt ihn auf einen trockenen Boden auf einen 
Haufen, ſetzt ihn von neuem einer gelinden Gaͤh⸗ 
rung aus, und unterbricht ſolche nach Verlauf 


von vier bis fuͤnf Tagen. Hierauf breitet man 


ihn noch einmahl ungefaͤhr vierzehn Tage lang 
‚im Schatten aus, und dann wird er gewiß die 
nöthige Vollkommenheit erlangt haben. 


Bey feinen angeſtelten Verfuchen fan Be: 
-, Breitenbach oft zu auffallend, daß der,im 


Herbfte gefäete Ohlrettig ungfeich: beſſer gedieh, 
als die Fruͤhjahrsausſaat, weil dieſe von den 

Erdfloͤhen oft ſehr viel, jene aber gar nichtz zu 
ſeiden hatte. Da nun dieſe Pflanze den Win⸗ 
‚ter recht. gut aushaͤlt, ſo ſchlaͤgt er vor, den Sa⸗ 
men derſelben lieber im Herbſte als im Fruͤh⸗ 
jahre auszuſqen. | 

> „Gleiche Bemerkungen: theilt uns der rhm⸗ 
lichſt bekahnte Herr Profeſſor Roͤßig in einem 
im ſiebenten Bande der dkonomiſchen Hefte bes 
findljchen Auffatze mit. Er ſagt naͤhmlich „Bey 
der Aufmerkſamkeit der neuern Zeiten. auf; bie. . 
Vermehrung, der Ohlgewächfe, hat man auch ben 
chinefifchen Ohleettig ( Raphanus chinenfs: olei- 

ferus). zu Biefem Behufe bemerft und empfoh- 
fen. SG Habe auf dem nahe bey Leipzig. gele⸗ 
genen Mistergute Zweynauendorf mehrere ‚Jahre 
Binter einander Verſuche damit. angeſtellt und 
| $i3 zwar F 


\ 
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zwar habe ich ihn ſowohl als Sommergewoͤch 


geſaͤet, aber auch im Herbſte, fo daß er als 


Winterfrucht beftelle wurde. Der Plaß, wor⸗ 
auf. ich den Verſuch machte, ift ein Stüd in ei- 
nem ländlichen Garten, das gegen Oſten ganz 
frey, gegen Norden durch einen Stall etwas ge: 
ſchuͤtzt iſt. Uebrigens mar diefer Pla weiter 
nicht frifch geduͤngt, fondern bloß etwas gegra: 
. ben. Sch fledte die Samenförner bey der Som: 
merfaat im April, fie gingen bald auf und wuch⸗ 
‘fen frifh zu bufhichten Stoͤcken auf, welche fi 
: beftaudeten, allein bey jeder Sommercultur lits 
ten fie bald mehr bald weniger von den Fleinen 
Inſecten, welhe man mit dem. Nahmen des. 
Mehlthaus belegt, welche der Stängel, Blatts 
ſtiele und Blätter faft ganz überdedten, und 
das Anjeßen der Schoten theils Binderten, theils 
veranlaßten, daf viele taub wurden, fo daß ber 





Ertrag, wenn diefe Inſecten häufig waren, nur - | 


: mäßig war. Bey diefem Morfalle verfuchte ich 

8 mit- der Herbſtſaat, und ich Fann verfichern, 

daß, ungeachtet man bielleicht diefe Pflanze, da 
fie aus China fommt, als zärtlich anſiehet, - fie 
. ben Winter ganz unbefchädigt und ohne alle 
‚ weitere Vorſorge aushiell. Das vorzüglichfte 
aber bey der Wintercultur if, daß man von 
dieſen Inſecten daben nichts bemerkt, indem er 
ihnen alsdann fehon zu hart und zu feft ift, als 
daß fie auf denfelben Nahrung finden und. fich 


darauf aufhalten follten. Daher befam ich bey. 
biefen NWBinterverfuchen allemabl die reichſte 


Aernte.“ | 

„Da die Pflanze fich fehr beftaudet, fo befam 
ih von jeder zwifchen zwey⸗ und breyhundert 
‚Schoten, in deren jeder mwenigftens fünf, häufig 
‘aber fechs und mehrere Samenkoͤrner ſich befin⸗ 


ven, 


— 


fi 
er 2 i 





den, welche noch einmahl fo groß als die Ga: 
men des fogenannten Rapſes find. Rechnet man 
“nur 200 Schoten, und jede zu fünf Körnern, 
fo iſt der Ertrag taufentfältig. Der Pater Ar: 
dunio in Stalien hat Bas daraus geprefite Ohl 
zum Speifen vorzüglich gut befunden, : fo wie 
zum Brennen 0.0.00 ER 
Uebrigens ift nocy zu bemerfen, daß die Ehis 
nefer den Ruß von diefem Ohle, wenn es in den 
Lampen verbrennt, zur Bereitung der Tufche ge⸗ 
brauchen, das Ohl ſelbſt aber mit ungelöfchtem 
Kalte vermifchen, und mit diefem Kitte die Su: . 
gen ihrer Sahrzeuge befchmieren, um bie See⸗ 
wuͤrmer dadurch abzuhalten.  * 
Das Ohl diefer Pflanze wird ebenfalls auf 
befannte Art gewonnen. Eine Erfurter Metze 
Diefes Samens wiegt gewöhnlich 24 Pfund, und 
foll zwölf Pfund Ohl fiefern, weldjes dem beſten 
Ohle nicht nachſteht; ein Loth brennt 3 Stun: 
den und fünf Minuten, Uebrigens verdi-nen bie 
petriotifchen. Verfuche des Herrn Kammerrutis 
rege in Leipzig, wovon fi im 22ften Bande 
der dkon. Hefte sine. Nachricht findet, auch hier um 
jo mehr mitgetheilt zu werden, als der Chineſi⸗ 
ſche Ohlrettig eine der erften Öpfpflangen iſt. 
Ich erhi.it — heißt es daſelbſt S. 377 — im 
"vorigen Jahr dur einen meiner Gönner 2 Pfund 
10 Loth von diefem Gamen,. melden ich in Abt⸗ 
naundorf (in einem gegen Mitternadt liegenden 
Stück Feld, welches 50 Ruthen groß war, und mit 
4 Fudern Kuhmift gedüngt worden) an drey ver—⸗ 
fehredenen Tagen; am, 16 u. 26flen Apeil und roten. 
Day, ausſtecken ließ. Am rı, 22 und 28 Juni mar 
‚ felbiger in der Bläthe, und am 12, 15 un 2, 9 
gufi wurden davon 3 Schod, 2 Mandel, ı Bund 
- geärntet, woraus 146 Pfund 20 Lorh gedroſchen 
worden, alſo war die Aernte ungefähr 63fältig. 
er Hab dem Maß betrug diefer Eame drey Bier: 
tel 25 Metzen nn ‚Bon .diefen 2. x 


Ä 


36 ohl. 


men habe ich an einen hiefigen geſchickten Apothe⸗ 
fee 2 Piund gegeben, weiber felbigen fein zerſtoßen 
lieg, und alddann dur das erfie falte Drehen 11 
Lorh des feinften Oehls; Durch das zweyte Drehen, 
wo der bey der erſten pude erhaltene Oehtkuchen 
in heißem WBafler_ermärmt, und die Prefil den 
noͤhmlichen Brad Wärme erhalten, 64 Loth Mittel⸗ 
dhl, dur das dritte Prefien, über dem Kohlenfeu⸗ 
er, 3 Loth geringes Dehl erhatten. Der nun übrige 
Oehlkuchen wog 305 Loth; Abgang war 13 Loth. 
Das Oehl No. ı. ganz heilgelb, gab feinem bes- 
Fannten fetten Speifeößt im fäßen, feinen, angeneh⸗ 
men Geſchmack etwas nad. Das Oehl Ro. 2. war 
wenig von Me. ı. unterfchieden, doch nicht ganz fo 
rein ſchmeckend, dünner end dunfier. Das Dehl 
No. 3. war did, olivenfarbig und fAamugig, bieß 
zum Brennen tauglih, wo es ſich aber fehr gut 
zeigte; ein halbes Quentchen von diefem Oehl branns 
1e 38 Minuten, und äber dem Brennpunft der 
Flamme war eine fleine polirte Mefiingichale anges 
bracht, an melcher Fein angelegter Ruß zu finden 
» war. Mit kaufiiſcher Kaliskauge gab es eine gute, 
milde, füße, ſtark ſchaͤumende Beife. 
‚ Der Dehlluben feine ein nahrhaftes Futter 
für Kühe und Schweine zu geben, da deflen Bes 
ftandtheile aus mehlichter Erde und Dehi befteben. . 
Ich ließ, hierauf einen zweyden Berfuch bep eiz 
nem .andern Apothefer mit 4 Pfund Samen anſtel⸗ 
Ien, da erhielte ich 28 Loth ı Quentchen feines 
. Dehl; du, weil es vermuthlich nicht ganz falt ges 
preßt war, nicht ganz fo rein ſchmeckend, wie jenes, 
und ı Loth 2 Quentchen wog dad zweyte Dehl; 
dos übrige murde nicht ausgepreßt, fondern es gab 
2 Mund 18 Loth Oehlkachen, und 16 %sth.ı Quents 
Ken war Abgang. . | | 
‚Hierauf mollte ich einen größern Verſuch mar 
‚den, und gab m eine Mühle ein Dresdner Biertel, - 
welches 40 Pfund wog. Ungeachtet aller Empfeh⸗ 
“lung von Aufmerkſamkeit erhielt ih nur. ; 
2 Pfund 234 Lord. feinftes Dhi alt gepreßt. 
5 — 7 — Mitteloͤhl.n — 
Io 17 — geringes Shl. 
J 25 — 7 — OShlkuchen.— 
— 6ß — 3 — war Abgang. 
40 Pfund — Loth. vo) 
J a er: Man 
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Man flieht Hierbey- gar deutlich, wie wenig uns 

ſere Mühlen zu folden Berfuchen geeignet find, und- 
pie Stanciscus de Grandi Urfahe hat, eine 

eigne Prefie dazu zu empfehlen, und daß, wenn. 

man diefen Samen im Großen: ju feinem Dehl ans 


wenden will, man eine eigne Preſſe dazu bauen . 


mu Ri ME: 
— ꝰDieſe ı Pfund 235 Loth habe ich an verſchie⸗ 
dene Perfonen gegeben, um es mit jungem Salat 


F probiren. Alle ſind einſtimmig, daß das Oehl 
etter ſey, als Provenceroͤhl, und man alſo weniger 
davon braucht; einige fanden ed ohne allen Bachs 
geſchmack, da Hingegen andere einen Pleinen Macs 


geſchmack bemerkten *). 


Ich wuͤnſchte nun, daß erfahrnere Oekonomen 

2 08 ich, Verſuche anftellten,“ ob wir vielleicht durch 
diefen Samen gutes Eßoͤhl, wohlfeil, fetbft erbauen 
Tönnen, und da ih vom der erzeugten Quantität 40 
Pfund zum Ausfaen beftimme, fo bleiben mir unges- 
fähr 60 bis 70 Pfund übrig, die ich hiermit jedem 
Freund von Öfonomifhen Verſuchen pfundweiſe uns 
entgelttih anbiete, und bitte, darum an den Wers 

‚wälter Albrecht in Abtnaundorf bey Leipzig im ’, 


. 


poſtfreyen Briefen ju fehreiben. 


Mit verbindlichiten Danke werde ih es erken⸗ 


nen, wenn man die Guͤtigkeit haben will, mir zu 


Kine zeit einige Nachricht zu geben, wie ſowoh 


( 


ie Verfude mit dem Anbau des Samens, als mit 
Dem: Preflen des Oehls ausgefallen find. Die reichs 
liche Yernte, die Quantität und die Ghte des ges 
preßten Oehls ſcheinen Aufmerkſamkeit zu verdies 
nen; ich werde die Reſultate aufzeichnen, und ſie 

auszugsweiſe zum allgemeinen Beſten bekannt machen. 
| Hier verdient noch eine Machricht aus den 
:Öfonomifchen Heften, den Anbau des chinefifchen 


DOhlrettigs betreffen, le *5): 
6 5 | 


Neben 


) Der Eommiffions:Nath. Möller in feiner kleinen 
Schrift: — "angeftellte Vorſuche, den Engliſchen 


Eenf ale Oeh 


pflanze mit Vortheil zu bauen, nebſt 3 


andern Gewaͤchſen zu noch feinerem Sehle. Ham. 18 Ä 
Be 


» gr.) 'verſichert, daß dieſes Oehl an Güte das Gen 
ER 71, 7° al A 


G Delonomifhe- Hefte. 1908, Geht, S. iza-is 
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Ueber den Anbau des Chineſiſchen Oehlrettigs 
(Raphanus faüvus chinenſis annuus oleiterus) hat 
man in $talien- im ehemahlıgen Piemonteſiſchen und 
Mailaͤndiichen feit dem Jahr 1787 Verſuche ange 
ftell:. Auf Veranlaſſung der Mailändıihen patrios 
tifhen Geſellſchaft war der gelehrte Mathematifer 
de Grandi der :erfte, der ihn ausſaͤete. Zwölf 
Samenförner "(mehr waren im Fahr 1787 dafelbft 
"nit zu haben) „gaben bey der: Hernte eine gute 
Hand vol Körner. Der dritte Theil von. dieten 
ward im Jahr 1788 in einem Garten amsgejäet 
und trug ı Scheffel Samen, der zu Anitellung weis 

. terer Verſuche vertheilt ward. Ziele Verſuche wur 
den bis zum Jahr 1793 fortgeſetzt, wo ihnen der 
Krieg inhalt that. Die Anbaner ind mit der Er⸗ 

giebigkeit diefer Kruce fchr zufrieden gemefen. Man 
hat von einer Ruthe (?) Landes bis auf 45 Berli⸗ 

. ner Scheffel Samen aewennen; diefe baten 84 Pf. 
Oehl geliefert. De Grandi Arntere im jahr 1792. 
von 3 Pfund, 2 Loth Ausſaat 583 Pfund Samen; 
von diefen wurden 30 Prund zur näcften Ausfaat 

| 5* behalten, die — 553 Pfund Körner le: 
erten 200 Pfund Oehl. 
reitung ihrer Speiſen ſehr viel Oehl gebrauchen, 
und wegen des guten Olivenoͤhls im GSeſchmack defs 
ſelben nicht urfit etwas Schlechtem vorlieb nehmen, 
- find mit dem Rettigoͤhl fehr zufrieden geweſen, und 
zum Gebrauch in Rampen haben fie gefunden, vaß 
es, ohne zu dampfen und ohne der Klamme an Hels 
ligfeir etwas zu benehmen, faft noch einmähl fe 
raͤthlich brennt als anderes Oehl. Mebft- dem Krie⸗ 
ge ſcheim der Mangel eigener bloß zu diefem Ges - 

rauch herechneter zwechmäßiger Dehlmühlen und 
Dehiprefilings « Methoden den weitern Anbau des 
Oehlrettigs verhindert zu haben. Dieß letztere iſt 
auch bey uns ein Hinderniß, warum man dey den 

— Verſuchen über den Anbau oͤhlgebender Samen, z. 

B. dee Sonnenblumenkoͤrner nicht zu ganz genauen 

Kefultaten hat gelangen fönnen. Die Ehirefen ers 

langen bey ihrem Kunftfleiße von’ 3 BDfund-Körnern. 

15 Pfund Dehl. Bey dem reichen Körnerertrage ift 

dieß allerdings ein fehr vortheilhaftes Verhältniß. 

F Da die Pflanze nicht bloß ım ſuͤdlichen, ſondern 

auch im noͤrdlichen China gebaut wird, wo es nicht 

"weniger. balt ift ald Bey uns, jo taugt auc Pa 

—— im⸗ 
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Himmelsſtrich zum Anhau derſelben, und da fie ſo⸗ 
gar in die Brache geſaͤet werden kann, fo vermehrt 
Dieg ihre Nutzbarkeit um vieles. An Mailand fäete .* 
man fie im März bis in die Mitte dei Mprils, in 
Sardinien fhon im Decimber. Das Land muß im 
. Herbfte tief umgepflngt und, wenn 18 ausgefangt 
ift (ſonſt niet), gedüngt werden. Am Srübjahre 
wird ed abermahfs tief gepfligt und aeeat, wenige 
Tage nachher zum dritten Mahl, und dann aleich . 
geſaͤet und gewalzt oder geharft, Doch fo, daß der 
.. Same nicht über 3 Zoll mit Erde bededt wird. Der 
Abftand einer Pflanze von der andern darf nicht 
fleiner als 25 Zoll und nicht größer als 5 Zoll ſeyn. 
Wenn die Pflanzen vier Blätter getricben haben 
(welches im Mailändifeben ungefähr ı6 Tage nad 
der Ausfaat der Kal war), fo wird die Erde mit 

der Hacke aufgelodert, und nad) Verlauf von etwa . 
no& 14 Tagen, wenn die Pflanzen 5 bis 6 Zoll hoch 
"find, werden fie vom Unkraut gereinigt und -da, mo - 
fie zu dick ſtehen follten, gelüftet, und wo ihrer zu 
wenig ftehen, welche dazwiſchen gepflanzt. Ein Reif 
ſchadet der Pflanze nit; auch menn fie in der 
Bluͤthe vom Hagel getroffen wird, ſchlaͤgt fie wieder 
aus und treibt neue Bläthen, die gute Samenſcho⸗ 
ten bringen. ge, Ä 1. —— | 
. Der Same des Chinefiiben Dehlrettigs ift von 
unſerm —— weſentlich unterſchieden: er iſt 

naͤhmlich ſphaͤroidaliſch gedrüdt, von dunkelkaſtani⸗ 
enbrauner Farbe, mit weißen Härchen, die einen. 
hellgrauen Weberzug bilden. SI: 

Im Mainzifben: hat man im Jahr 1788 ebens 
falls Verſuche mit dem Oehlrettig angeftelli; allein 
die Erdflöhe verheerten die jungen Pflanzen, und 
ließen ſich weder dur Gyps noch durch Afche wegs 
treiben. (Eben dieß war auch der Kal bey Verfus 
en, die in Schweden damit angeftellt wurden ). 
Us die dem Berderben entgangenen Pflanzen zum 
Blühen kamen, ftellten ib Würmer (vielleiht die 
fogenannten Pfeifer) ein, ‚und verjehrten die Bluͤ⸗ 
tben. Wan ftreute — im September wieder 
Samen aus. Der Winter war gelinde und die 
Pflanzen uͤberſtanden ihn ſehr gut; allein die Erd⸗ 
flöhe und tie Würmer ſteliten ſich um eben dieſelbe 
Be Die m sorigen Jahre wieder ein und verwäs ' 

eten alles. Ru £ : 
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vorigen Jahre hat der Kaufmann Köhler - 
in —*X — des Oehlrettigs aus * 
ner Erfahrung angeprieſen and ächten Samen das 
von zum Verfauf angeboten. Es wäre alfo zu wuͤn⸗ 
jorn aß mehrere Verſuche damit angeftelit und 
r 


ber Erfolg derſelben oͤffentlich bekannt gemaht wer⸗ 
den möchte. 


8. Die Bereitung bes Kereigöhle. 


. Das Nettigöhl gewinnt man auf die naͤhm⸗ 
liche Art, vie die vorhergehenden Ohlarten. Es 
laͤßt fich fehr gut als Speiſeoͤhl benußen,. und . 
AR auch zum Verbrennen ganz vortrefflich; denn 
es brennt fparfam und gibt wenig Ruß - oder 
Rauch. | A 
Aus zwölf Pfund Samen foll man vles 
Pfund Ohl erhalten, welches in der Kälte nicht 
leicht gefriet. re 
9. Die. Bereitung des Radieschenfamen: 
oͤhls, des Senföhls, des fafıhen Hederichſa⸗ 
menöbls, des wahren Hederichſamenoͤhls und 
des Gartenkreßoͤhls hat nichts Ausgezeichnetes 
- vor dee des Ruͤbſamenoͤhls. Diele Ohle kommen 
in ihrer Natur auch mehr" oder weniger mit, dem 
eben genannten überein; da man fie aber nicht 
in. Dienge ‚bereitet, fo übergehe ich fie Hier, 
indem ich auf Herrn Doctor Breitenbach’ 
- Opflbfonsmie vermeife, wo man hierüber und 
:. über viele andere Ohlarten weitere Angaben findet. 
10. Die Bereitung bes Safloroͤhls. 
Der Same diefes Farbefraufs, Carthamus. 
tinctorius Linn., wird auf. eben die Art, mie 
diie vorhergehenden gefchlagen. Das erhaltene 
Odhhl kommt zwar dem Mohnoͤhl — 
—— J — ed, 


u 
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bey, jedoch iſt es fuͤr die aͤrmere Volksklaſſe ein 
recht gutes Speiſedhl. In Aegypten wird es 
von dem gemeinen Manne fehr. häufig genoſſen, 

und die Reichen bedienen ſich deſſelben zur Er: 
leuchtung. ar | 


‚Ein Scheffel Samen ſoll 18. dis 20 Pfund _ 


Hhl geben, 9 a 


Eee 77 3 


> 17. Die Bereitung des Sonnenblumenshls. 


Laͤßt man den auf hl zu benutzenden Sa⸗ 
men der Sonnenblume, Holianthus annuus L,, 
‚vor der Ausfcheidung von. feiner äußern Hülle 


befrenen, fo erhält man ein überaus angenehmes, 


mildes, füßes und wohlſchmeckendes Ohl, welches 


N 


das Bucheckernoͤhl an Wohlgeſchmack ſogar übers K 


s 


trifft. i t 
- Mach dem zweyten Bande des Wittenber- 


‚ger Wochenblatts foll diefes fl gelbröchlich, dem 
. Zeinöhle ahnlich, und dem Geſchmacke nad) dem 


Bucheckernoͤhle am naͤchſren fommen. Mayer 


zu fügt in. den Rurpfäfzifchen Bemerkungen v. 3, 


1770, daß diefes ſchleimige Ohl viel dicker ſey, 


als die gewoͤhnlichen Ohle, und es bekomme fehr 


bald eine Schaͤrfe und Ranzigkeit. Die Samen 


gaͤben auch weniges Ohl und es dverhalte ih 


nach genau angeftellten Verſuchen die Menge 


deſſelben gegen. das, welches aus dem Ruͤbſamen 


erhalten wuͤrde, wie 1:2}. Diefes ſtimmt nun: 
freylich mit Breitenbach's angeſtellten Verſu— 
chen nicht uͤberein; denn er bar nicht nur dag 


vortrefflichſte, fondern auch fehr vieles Ohl ers 


halten, welches — ein ganzes Jahr gut und 
ſchmackhaft geblieben iſt. Die Wilden in Ame— 


rika kochen die Samen, ziehen ein Ohl daraußs 
und ſchmieren ſich die Haure damit, Ein Loch 
ee a 


. . 


- 


Tr > 


Öff brennt 3 Stunden 37 Minuten. Uebri⸗ 
gens ift noch zu bemerken, daf ein Dfonem, der 
in der Gegend des Maynfluſſes möhnt, wo die 
Klafter Holy zu jener- Zeit einen Louisb’or for 
ftete, auf den banfen fam, Sonnenblumen 

des Ohls wegen zu ‚bauen. Diefee will von zwey 
und ein Viertel Morgen Land fo viel Feuerung 
erhalten haben, als er fonft mit 40 bis so Reichs 
thafern zu beftreiten nicht im Stande’ gewefen 
ſey. Auch Habe er von einem Morgen für 24 
Rthlr. Ohl erhalten. 

Nach dem Reichsanzeiger vom Jahre 1796 
bekam in Bruchſal einer aus einem Simmer rein⸗ 
geſchaͤlter Sonnenblumenkerne fuͤnf. Maß reines 
und ein Maß truͤbes SH. Man miſcht unter 
‚die Kerne, die man etwas anfeuchtet, wenn fie 
über die. Schaͤlmuͤhle laufen follen, etwas Biden, 
wodurch Die Schalen beſſer abgehen, in melde 
fonft zu viel Ohl einfriehen würde, wenn man 
fie mit den Schalen ſchlagen mollte. Uebrigens 
ſollen zwey Löffel voll’ dieſes Ohl fo gut ale 3 
Loͤffel Baumoͤhl ſeyn. Dem Leder ſoll es eine 
Schwaͤrze, Glanz und Geſchmeidigkeit verſchaf— 

fen, daß es dem engliſchen gleich kommt. 


12. Die Bereitung des Tabakſamenoͤhls. 


Man darf den Samen nicht heiß, fondern 
nur fehr wenig warm, noch beffer uber ganz falt 
preffen; denn fonft "wird das Ohl bitter. - Es 
fol dem Baumöhle an Güte völlig gleich kom—⸗ 
men, und fogar noch viel beffer brennen. Beym 
Ausloͤſchen Hinterläßt es Feinen Geſtank. Mad) 
dem Hanndverifchen Magazin vom Jahre 1781 
und 1790 gibt der fogenannte ajiatifche, Tabaks⸗ 
ſamen ein .vortreffliches und reichliches Ol, = 

Zr a 7 es 


m. 








L, 
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- Samen behandeln. Dur. forgiältige — — 
i 


DM. 
ches von einem Nordhaͤuſer Scheffel Samen 16 
Pfund beträgt. Nah Borowsky's Angaben 


- soll e8 zum Gpeifen, zur Seife und zum Ein- 
‚ öhfen der Wolle gebraucht werden koͤnnen. 


Here Landrarh von Mech theilt ung in 
feiner Abhandlung über die beften und wohlfeil⸗ 
ſten Leuchtftoffe und .vortheilhaftefien Gewin— 
nungsgrten derfelben, wichtige Bemerkungen über 
den Nutzen und den Ertrag des Tabafsfamens 
mit. Sie verdienen befannt. zu werben, baher 
ich fie bier mittheilen wl. 


* Unter den Oehl tragenden Pflanzen — ſagt 
er, zeichnet fich vor andern der Tabak aus. Sie 
„iſt im diefer Hinfiht weniger befannt, und alfo au 


weniger geachtet, und verdient es doch fehr. Unde⸗ 
fümmert um den Erteag, Begnügen ſich viele Yand- 
wirthe damit,. wenn fie nur einige Pflanzen zum 


die ich im verfloſſenen Jahre anitellge, bin von 


- der Wichrigfeit derfelben fo ſehr überzeugt, daß ich 
die Beräckfichtigung derfelben nicht genug empfeh⸗ 


fen fann. 
- Auf 16 DRuthen Mittelboden merden feche 


Metzen ſchoͤner Tabafsfamen erzeugt; ein. auter Bo, 
den, welchen überhaupt der Tabak erfordert, muß - 
noch einmahl fo viel geben. Es kann daher auh - 


auf ı60 D Ruthen ı Erjurter Malter und ı2 Met: 
zen odet 75 Maınzer-Malter und. auf gutem Boden 
25 Erfurter Malter Samen. gezeugt werden. 


j Aus einer (Erfurter) Mege erhielt ich über 
fünf Pfund fchönes, rein. brennendes Deht, welches 


ohne Rauch zu. geben,.. vorzüglich hell leuchtet, und 
in der Dauer. alle andere Dehle übertrifft. 
Die Verfuche darüber habe ich auf verf&iede: 


tum zufammen mittheilen, da daß ſchon angeführte 


Refuitat derfelben, für deflen Wahrheit ich mit mei: u 
nem Nahmen bürge, von fo großem Nutzen ift. - 


Nach andern Berfuchen von hiefiger Gegend find: 


Samen gebaut worden,. und die Meke Samen 
- gab 6 Pfund Oehl. Ne 3: 


’ 
7* | 2) 
. ) s 
i : 


nen Wegen angeftellt,. und ich werde fie dem Publi: . 


1) Auf 4 Acker BVirginifcher Tabak 12 Metzen 





4 
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ge 


und zu der De 


2) Großafatifer Tebafsfamen gab 8 Metzen, 
und die Wiege 5 Pfund Deht. 
3) Tuͤrkiſcher Tabak gab 6 Megen, und die Mets 


‚se_3 Pf. Oehl. Ä Ä 
4) Kleinafiatifher Tabaf gab 6 Meten, und die 
Meze 4 Pf. Debt. — 
5) Spaniſcher Tabak gab gleichfalls 6 Metzen, 
“und die Metze 35 Pf. Dehl.- Ä 
6) Englifh Blatt gab fein Dehl,.die Koͤrner find 
zu flein, und gingen dur das Preßtuch durch, 
enn man nun erwägt, daß in mehreren Ge 
enden eine große Menge Zabaf gebauet wird, fo 
Öönnte der Landınann mit leihtee Mühe fein Oehl⸗ 


bedarfniß durch Benutzung eines Produftes, das 


meiftens unbdenugt weggeworfen, oder dach nicht im 
ganzen Umfange benagt wird, ganz fider befriedis 


N, | 
Die (Erf) Metze Tabaksſamen wiegt 10 Pf., 
—*— inch ar möchte le 


Alp hinreichend feyn, womit die Pflanzen auf bes 
N) 


fondern Beetheu erzeugt, und fodann auf den Ader 


. gepflanzt werden. Wenn ich hiernach den Ertra 


bereeöne, daß kin. folher Morgen gutes Land na 
ſicheren Bohrungen 6 Gentner Blätter liefert, fo 
wird diefes in Geld angefchlagen, der Centner a 
bid 8 Thaler gerechnet, betragen 48 -Tha 
ız Erfurtee Maker Samen gering ges | 
rechnet, gibt a 5 Pfund per Wege 
300.9. Dehl, das Pfund zu 4 gr. 


gerechnet, beteägt- ⸗ Be 


Die Dehltuben, melde als ein vor 
treffliches Präfervariv ‚für Pferde⸗ 
Minds und Schweinebieh angewen⸗ 
det werden fönnen, betragen a3 8t, . 
auf die Metze 180 Stud à 3 gr. 22 — 
u. x jufanımen 120 Thal. 
. Hiervon geht ab das. Schlaperlohn a | 


2 gt. + s 8 8 ; 
Bleibt jedoch, einfchließlich des beträchte 
lichen Arbeitsiohne, Gewinn 115 Thal. 


Daß das Tabaksdohl auch zum Schmelzen, zu. 


‚gebrauchen jey, will ih zwar nicht ganz in Abrede 


ſtellen, allein meinen Erfahrungen nach mürde ein. 


ftarfer Geruch deſſelben, wegen der narkotiſchen und 


opia⸗ 


- 


& : 
- . 
\ 
. “ 
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Werg hingegen, welches jedoch 24 


ſchmeckt. 


! 
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opiatiſchen Eigenſchaft des Tabaks, Erbrechen oder 


Betäubung. erregen. (Das Oehl aus Mohnſamen 


. bat. indeg nichtd don der Kraft des Opiums an fi). 


Nach . eben den Verſuchen des Herrn von 
Reſch brannten zwey Loth Tabafsöhl gut neun 
Stunden. Mit einem leinenen Dedit von gemeinem 

tunden vorher, 
in Dehl getranft wurde, da es bey den erften Ber 
ſuche ungetränft: nicht brennen wollte, brannten 
zwey Loch Tabafsöhl 105 Stunde. | 


: 22. Die Bereitung des Kuͤrbiskernoͤhls, f. im 


Art. Rürbiß, Th. 56, ©. 732 fl. 
13. Die Bereitung ‚bes Kuͤmmeloͤhls. 
Dieſes Ohl kann man "fowohl, durchs Aus— 


preſſen, als auch durch. die Deſtillation erhaltkn. 


Don dem deftillirten f. im Art. Kümmel, Th. 
55, ©. 9..15. 18. Um das ausgepreßte zu bes 


- reiten, wird der Same auf befannte Ari ges 


fiampft und ausgepreft, und man erhält dann 

ein gelbliches Ohl, welches fehr heiß und fharf 
14. Die Bereitung des Hanfneſſeloͤhls. 
In der Gegend von Lauterberg wird der 

Same von viefer- Pflanze fehr häufig zum Ohl⸗ 


ſchlagen verwendet. Das erhaltene Ohl iſt wein⸗ 


gelblicht, und laͤßt ſich vorzuͤglich zum Brennen 


| .benußen. Ein Pfund Samen foll ungefähr eis 


nen halben. Schoppen Ohl geben. Liebrigens 
laͤßt fi auch vorzäglicd) aus der. gemeinen gro: 
gen Breuneſſel ein gutes Lampendhl bereiten. 


"15. Die Bereitung des Wunderbaumoͤhls. 


In Samaifa zerſtoͤßt man die Samen, focht 
fie mit Waſſer, und nimmt das obenauf fchwims 


Dec. techn. Enc. CIV. Theil, Mm mende 


7* 


oo 


Te aus Baumfruͤchten gepreßt werden, über, 
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mende Ohl ob. ut getrocknete, ausgekernte, 
aber nicht abgeſchaͤlte Kerne, mit maͤßig gewaͤrm⸗ 
ten Platten anfaͤnglich ganz allein, nachher mit 
etwas ng befeuchtet, geben das Pfund funf: 
‚zehn Lorh Ohl. Diefes hl fol ganz; geruchlos 
und ‚mildfehmedend feyn, ‚und dabey das Man⸗ 
deloͤhl an Disfe übertreffen. DMäffere Kerne fols 
fen ein noch dieferes Ohl liefen. Glenden: 
burg .erbielt. aus zwey Pfund 26 Lorh gefchäls 
ten Kernen, ein Pfund und 24 Loth fchönes . 
DH; allein durchs Kochen bekam er gar Feine. 
Bergen ſagt in Mat, Med. men babe aus 
vier ehyn Unzen Samen, durch gelindes erwärs 
mendes Preflen nur drey Unzen, aus zehn Pf. 
geſtoßenen und gefochten Samen hingegen hat 
. man ein Pfund Ohl erhalten. a ne 
Mill man diefes Ohl von feinem allzu haus 
figen Schleime befreyen, fo darf. man nur zu 
. ben jerquetichten Samen bie Ohlkuchen, die man 
von den ausgepreßten Nuͤſſen erhalten hat, hin⸗ 
zuthum, und dann die Ausfcheidung vornehmen. 
Es fol auch ſchon eine merkliche Verbeſſerung 
vorgehen, wenn man unter dieſes Ohl etwas 
Nußoͤhl gießt. | | | 
Verbrennt man dieles Hhl in einer Lampe, 
ſo gibt es eine helle Flamme ohne Rauch oder 
Muß, und der angenehme Geruch iſt beynahe 
dem Wachfe ähnfih. In Indien bedient man 
ſich deffelben aud) zur Ugterhaltung der Lampen. 


Es gibt noch eine Menge Saͤmereyen, 
woraus ſich Ohl preſſen läßt; da dieſe Oble ine 


- ! 


deß nicht in Menge gewonnen werden, und alſo 


- auch nicht wohlfeil darzuftellen iſt, fo übergebe 
ich fie hier. Ich gehe nun zu den Dhlen weis 


16. 
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> 36, Die Bereitung gr Baum⸗ oder Dlivens 
ö is. 2 | 


F Bekanntlich gewinnt man bag Baumoͤhl 


aus den Fruͤchten des Olivenbaums. Zu dem 


ganz feinen Tafeloͤhle werden die Oliven, ehe 
. fie den lebten Grad der Meife erreicht Haben, - 
ſorgfoͤltig gepflüdtt, ſehr reinlich behandelt, ſchwach 
und kalt ausgepreft. Ueberall wo man dieſes 
Verfahren in Obacht nimmt,. erhält man. auch 
gutes Ohl, allein größtentheils ſieht. man bloß 
. auf die Menge deflelben. Es wird daher der 
Teig, wenn durch den Druc der Pteſſe kein Ohl 
mehr erfolgt, herausgenommen, aufgeruͤhrt, ko⸗ 
chendes Waſſer darüber gegoffen, und wieder 
unter die Pteſſe gebracht. Dieſes Verfahren 
wird EM erneuert, und das mit Ohl 
. vermifchte Waſſer, welches man in. Sranfreich 
‘ Huile infernale nennt, wird in eine Kufe gex 
ſſchuͤttet, der ganz aussepreßte Teig aber, wels 
cher von den Sranzefen Brignon genannt: wird," 
weggeworfen, oder daraus Ballen zum Berbrens 
men gemad. Eee 


.Das ſich nad und nach auf die Oberflaͤ⸗ 
He des Waſſers ſetzende Dehl nimmt man ent⸗ 
weder mit fupfernen oder mic blechernen Loͤf⸗ 
fein. ab, und fammelt es in fleinerne Gefäße 
‚Damit es nun von- aller Hefe befreget wird, 
gießt man es einigemahl in andere Gefäße ab, 
Auch das durch den erfien ‚und zweyten Druck 
der Preffe erhaltene ‚gute Ohl gießt man den 
dritten und bierten Tag’ nad) dem Auspreffen, 


ve \ 


und. nachher. noch einigemahl in andere Gefaͤſe 


ab, um es theils ganz Flar und Kell zu erhalten, _ 
theils auch zum längern Aufbewahren geſchickt 
ee ma aM 
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zu machen. Die Geſchirre mil dem en feßt 

man an einen Fühlen, jedoch nicht feuchten Ort, 
Man. unterhält fogar in Livorno ein eige, 

nes Hhlmagazin, welches ein weitlaͤufiges, jedoch 
niedrig gewoͤlbtes Gebaͤude ſeyn ſoͤll. Der ins 
wendige Raum iſt mit Loͤchern oder Keſſeln, die 
ins Gevierte aufgemauert ſind, verſehen. In 
dieſe wird das Ohl gegoſſen, wäcches ſich darin 
ſehr gut hoͤlt, und die Kaufleute hohlen es nach 
und nad), wie es verkauft wird, wieder heraus: 
Volkmann fagt im erften Banbe-von 

: Stalin: Es werfen einige in jedes Ohlgeſchirr 
: einen. Meinettenapfel, der mit Gewuͤrznelken bes 

ſteckt if, andere reiben die Gefäße mir Leines- 
wand. and, die zuvor in ſcharfen Eflig getaucht 
. worden, noch andere fehmeißen e rg geroͤſtetes 

Sulz und Zucker hinein, um das Ohl von allem 
| Unflate gaͤnzlich zu reinigen. 
Das Provenceroͤhl ſieht weißgelblich aus, 

und iſt ‚von- einem angenehmen Geſchmacke. 

Groͤßtentheils ift. es aber mit Nuß- oder Mohn, 
"dh, oder auch mohf gar. mit. Zeins oder Ruͤbſa⸗ 
menoͤhl verfaͤlſcht. Iſt die Verfälfhung mit 

Mohnoͤhl geſchehen, ſo kann man ſie dadurch 
ſehr keicht. entbeden, - wenn es beym Schuͤtteln 
viele Zuftblafen. gibt, und erſt bey dem zehnten 

bia 13 Grad Kälte nach dem Meaum. Waͤrme⸗ 

meſſer gerinnt, da doch das aͤchte nach Gme⸗ 

‚Fin’s technischer Chemie. ſchon beym Gra⸗ 
be gerinnen fol. 

Daß wir oft Mohnoͤbl faͤr Baumögt bezah⸗ 
Ten; hiervon hat Breitenbach. Öelegenheit’ge: 
‚habt, ſich in einigen Handelsſtaͤdten zu uͤberzeu⸗ 
‚gen; ja, verſchiedene Kaufleute geſtanden es ihm 
ſogar gang frey, daß ſie es keinesweges für eis 
“nen. Betrug anfähen ‚ wenn R® das Baumoͤbl 
| ‚mit 
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mit Mohnoͤhl vermiſchten. Ueberdies iſt es ja 
auch befannt genug,. daß jährlich große Quanti⸗ 
täten Nuß⸗ und Mohnoͤhl nah Frankreich ges 
fendet werben, damit wie ihnen diefes unfer Lans - 

desproduct huͤbſch. für fremde Woaren mieder 

abkaqufen. Singen Feine Verfälfhungen damit 


vor, ſo wuͤtde man gewiß ſehr bald Mangel. dar⸗ 


‘an ſpuͤren; denn. es wird ja in allen Staaten 

in fehr großer Menge verbraucht. Die Berfäl- 
ſcher bleichen auch oft: gemeines Ohl in zinners . 
nen Gefaͤßen im Sommer an der Sonne, und. 
aſſen es darin fo fange ftehen, bis cs dem wah⸗ 
ren Provenceröhl ganz gleich if. Wie man nun 
diefen Betrug entdecke, hiervon weiter unten. 


Endlich ift noch zu bemerken, daß man duch. 


Derfuhe und Erfahrungen gefunden, daß ein _ 
Zoch abgehelltes Baumöhl 2 Stunden 46 Mi: 

nuten auh 3 Stunden, und ein Loth derglei⸗ 
chen mit angefeuchteten Dochten ſieben Stunden 
brannte. 

WUeber Baumoͤhl und die Cuitur der Hhl⸗ 
bäume ſehe man auch den Artikel. Neapelſcher 
Handel, Th. 101, ©: 724 fl., fo wie den Art. 
Ghlbaum. Vom Gerade in PM wei⸗ 
ter ünten — 


Die Bereitung des ——— 


ſ imi Ser Buͤche, Th. 7, ©. 301 fl. Dieſes 
Ohl ift überhaupt von ganz gutem Geſchmacke, 


= etwas. ſuͤßlich und von ‚angenehmen Geruche. 


In Lampen gibt es einen klaren lebhaften Sein, 
wie Wachslicht, und wenn die Lampe verloͤſcht, | 


‚riecht ‚fie nicht. fo Abel, ale Baumoͤhl. Es iſt in 


. , Zampen, die in ‚Falter Luft brennen, vorzüglich 

brauchbar, weit es. nicht feicht. gefriert, fonpern 
Fläfig bleibt. Es läßt fh übrigens Et ad 

—wWim3 — 
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ſowohl zum Seifenſieden, als auch zum Berei⸗ 
ten der Haͤute ſehr gut gebrauchen, brennt auch, 
Pr einiger Angaben, eben fo lange, als Baum⸗ 


18. Die Bereitung des Wallnußoͤhls. 


- Alle Arten Wallnuͤſſe, vorzüglich aber bie 
gemeine Wallnuß, haben einen füßen, Öhlichten 
Kern. Sie, liefern faft die Hälfte pines füßen 
- angenehmen Hhls, welches einige ſogar bent Man⸗ 
deloͤhl vorziehen wollen. Die friſchen Nuͤſſe ges 
ben das füßefte und befte Ohl, aber weniger als 
. die alten, welche Hingegen aber auch ein viel. 
: fchlechteres liefern. . Nah dem Hanndverifchen 
Magazin vom Jahr 1789 ließ Garve im Sas 
nuar 54, Pfund Kerne in einer Roßmuͤhle ſchla⸗ 
gen, und erhielt daraus 38 Pfund Ohl, welches - 
fehr feet, lieblich von Geſchmack war, und im 
Brennen den Borzug vor dem Baumöhle Hatte, 
| Du Hamel empfiehlt, die Kerne zu ſchaͤ⸗ 
len, fie in einem mäßig warmen Backofen et: 
was zu doͤrren, und. unter einem gerade ſtehen⸗ 
‚ den Muͤhlſtein zu. zerquetfchen, den Teig, in ſtar⸗ 
Be leinene Saͤcke zu fohlagen, und das Ohl aus 
zupreſſen. Diefes ift dos beſte. Das Nachoͤhl, 
welches man auf befannte Art durch das Er⸗ 
mwärmen gewinnt, hat einer unangenehmen Ge 
ruch, iſt aber zum Brennen, zur Seife und zur 
Mahlerey vortrefflich. Es Hat die Eigenfchaft, 
Daß es ſchnell trocknet und die Sarbe nicht fchmußt. 
Es wird zum Brennen vorzüglich deswegen ems 
pfohlen, weil es einer ſehr großen Kälte wider 1 
fteht; allein nah Sudom verbrennt es zu ge 
ſchwinde und nicht rathſam. Und nach den | 
Annalen der märfifch > Öfonomifchen Gefelffchaft 
- von. 1794 fol es fehr leicht verderben und ran⸗ 
4 — | 89 


— 
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zig werden. Das Leder ſoll davon hart und 
ſtreng werden. Re | 
Dieſe Nachrichten bat Breitenbadh in 
feinem mehrmahls angeführten Werke, ©. 389 - 
fl. gefammelt. Sonſt ſehe man noch den Art. 

Nußbaum. Th. 103, ©. 39. 47. 53: 67. 
, 19. Die Bereitung des Haſelnußdͤhls. 
Die, Hafelnäffe hefern ebenfalls eins bee. 
feinſten Ohle, welches fomohl in der Aualirät _ 
2. als auch Quantität dem beften inländifchen ble 
an die ‚Seite gefeßt zu werden verdient. Hat 
man die Müffe abgenommen, und fie von ihrer“ 
rauhen Hülle befreyet, fo täßt man fie abtrock- 
nen, und wenn bdiefes erfolge ift, jo macht men 
-fie aus der hölzernen Schale, und verwendet den 
Kern auf folgende Art’ zum Ohlſchlagen. J— 
Man doͤrrt die Kerne, ſtoͤßt fie in einem 
Mörfer mit einer hoͤlzernen Keule otwas klar, 
hürtet während dieſer Operation etwas heifies 
3afler daran, und läßt die Mafle eine.Zeir lang 
ſtehen. Mach Verlauf einer Stunde flößt man 
fie noch einmahl,. und preft fie dann us. ° 
Mach dem Meichsanzeiger von 1796 foll 
man die Kerne mit Salzwaſſer begießen, mo: 
- Buch die Schale beffer abgehe, dann Die weißen 
Kerne trodnen, fiampfen und preffen. - Und in 
ben erfien Bande der märfiich = Öfonomifchen - 
Geſellſchaft wird 'angerathen, Fochendes KBaffer, . 
worin vorher etwas Salz zerlaffen_ worden, dar: 
über zu fchütten, und zwar fo, daß das Waſſer 
- gleich) wieder ‚ablaufen koͤnne. Alsdann muͤſſe 
‚man die Aufßere graue Schale abmachen, die. weis 
ben Kerne auf einer Darre, oder befier, auf 
tn Mm dem 


N 
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dem Dfen, trod'nen, hiernaͤchſt ſtämpfen, und end⸗ 
lich das: Ohl herauspreffen. | | | 

; Drey Pfund Nuͤſſe follen zwey Pfund Spt 

geben. j | 

Nah Spielmann erhält man aber kaum 
die Hälfte des Gewichte, Es laͤßt ſich nicht 
nur zum rennen, fondern auch mit vielem Bar: 
theile an Speifen gebrauchen. Die Mahler be: 
dienen ſich deffelben zu der Bleyweißfarbe. 

Nach dem Hannöverifhen Magazin von 

‚1774 und dem fiebenten Bande der Berliner 

- Sammlung kann mar auch aus den. männlichen 
Bluͤthkoͤtzchen, melde auch unter dem Mahmen 
Laͤmmerſchwaͤnzchen befannt find, ein Ol be- 
reiten, Zu dem Ende trocknet man die Käßchen 
auf einem nicht zu heißen Ofen, und preft fie 

aus. Aus einem Himten foll ‚man dritthalb 

fund -reines wohlſchmeckendes Ohl bekommen. 

Da aber ben dieſem Verſuche die Bluͤthkaͤtzchen 
zu ſpaͤt eingeſammelt worden, und der Blumen⸗ 
ſtaub ſchon groͤßtentheils abgeflogen war, ſo ver⸗ 
muthet man, und das wohl ganz daß, 
wenn man die Kaͤtzchen zur Zeit, ehe ſie den 
Staub verloren,, eingefammelt hätte, man eine 
größere Menge Ohl erhalten haben wuͤrde. 

Ein Loch Nußöhl brannte, nad einem von 
Breitenbach angeftellten Verſuche, 3 Stuns 
den 8 "Minuten. x F u 

20. Die Gewinnung des Mandeloͤhls, 
und zwar ſowohl aus fügen, als aus bittern 
Monteln, ſ. Th. 1,:©. 739 fl. im Art. Amyg- 
dalus. Ä Be 
Tolgende aus Heren Dr. Breitenbadh’s 
Ohlöfonomie, ©. 395 fl entiehnte Stelle wird 
‚hier zur Ergänzung des in dem eben angeführ: 
20 Artifel gefagten dienen: 
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..Da ries fagt in feiner Streitſchrift de Amyg- 
dalis, Lipfiae ‘1776; er habe fünf Pfund frifhe bit: 


{= 


tere Mandeln, fammt den braunen Häutchen zerftos 


gen, und die überflüfige Seuchtigfeit in einer gelins 

en Hige abrquchen lallen. Hieraus habe er andert⸗ 

halb Bund weißes, mildes, nit bittereg, jedoch 
Deh : N etwas bitterlichen Geruche verſehenes 
Dehl gepreft. e | | 
D. Dehne erflärt ih in Crell's chemiſchem 

geuenal, und zwar in dem dritten Theile deffelben 
emgo 1780, alfo: Es läßt fh zwar nicht eigents 

Sich beſtimmen, wie viel ausgepreßtes Dehl man als 
lezeit erhalten müfle, weil dieſes von vielen Umftäns 

den abhängt. 3. DB. bey den Mandeln; 1) ob dies 

°  felben ſehr friſch find, und alfo viele wäflerige Theis : 

‚le enthalten; 2) daß das Lein zu den Deuteln nicht 

zu dicht, auch befonders daß es fehr flarf jey, damit - 

man nicht nöthig habe, viele neue Beutel zu ges 

brauchen, worin ſich allemapi ein gut Theil Oehl 

/ gerfhmiert. — 

Aus fechstehalb Pfund auserleſenen Mandeln, 

habe er durch gehoͤriges kaltes Ausprefien ein Pfd. 

ſechs Unzen Oehl erhalten. Alsdann habe er diefel: 

ben — gewaͤrmt, ziemlich warm ausgepreßt, 

und noͤch drey Viertelpfund Oehl bekommen, Beym 

zweyten Preſſen gieße man gern etwas Waſſer hin⸗ 

zu, um beym Waͤrmen das Anhängen an den Keſ⸗ 

ei zu verhäten, auch damit das Wafler in die Dehl« 

„behättniffe ſich hineinziehe, und das Dehl verdränge. 

a Sr übrigen Verſuche baden folgende Refultate 
eliefert:: = ER 

— Aus 2 Pfund bittern Mandeln erhielt er 12 Un- 


zen Oehl. | 
Aus 24 Pfund füßen Mandeln 95 Pfd. Oehl. 
— — a er > fund, ein ans 
aandermahl 24 aud) 25 Pfund, | | | 
3 Aus zo Pd. füßen Mandeln ı23 Pfd. dreymahl 
‚gleihes Gewichte. =. | 
Aus 30 Pfund fügen Mandeln 12 Pd. zweymahl 
- gleiches Gewicht. | ä 
Aus 30 Pf. fügen Mandeln 13 Pfund, au zwey⸗ 
| mahl gleiches Gewicht. — — 
Aus 30 Pf. ſuͤßen Mandeln 133 Pfd., auch eins 
mahl 14 Pfund Dehl. Se | 
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22.: Die Bereitung des Kaſtanienoͤhls; 
von Roßkaſtanien, ſ. im Art. Raftanie, Th, 

35, ©. 647; von zahmen KRaſtanien, ſ. de 
ſelbſt, ©. 592. , 


22. Die Bereitung des Lindensbls, ſ. TE. 79, 
Ä ©. 265. und 271. 


- 23. Die Bereitung des Apfelöhls. 
Nicht nur, aus den Kernen der Aepfel läßt 
ſich ein gutes hl ſchlagen, wenn man fie zus 
vor etwas hat abtrocdnen, und von ihrer aͤuße⸗ 
„ten Schale befreyen Taffen, fonbern auch aus 
ben Aepfeln ſelbſt kann man ein Ohl gewinnen. 
Unter allen behaupten die Borsdorfer Nepfel 
; den Vorzug. Diefe geben ein- ganz außerordents 
lich füßes und angenehm ſchmeckendes Ohl, das 
an Feinheit und Güte des Geſchmacks unter 
Beinen andeeh Ohlen ſeines Gleichen hat. Will 
man nun aus denſelben Oehl gewinnen, ſo muß 
man fie auch recht reif und muͤrbe, jedoch aber 
auch nicht faul werden laſſen. Alsdann ſchnei⸗ 
det man fie in kleine Stuͤckchen, und ſchlaͤgt 
das Oehl ganz kalt davon. Es ſoll von ſolcher 
Buͤte ſeyn, daß man ſchlechte Oehſe damit gut 
machen kann, wenn man etwas davon darunter 


vießt. | Ä * 


24. Die Bereitung des 


⸗ 


w⸗ 









Das Birnkerndhl wird au Mie naͤhmliche 
Art, als. das Aepfelkernoͤhl gewonſn. 
25. Die Bereitung des Pflaumenkernoͤhls. | 
Dion nehme eine beliebige Menge Pflaus 
menkerne, thue fie im ein. Gefäß, gieße feviel 
— | ur Waſſer 


— 








h. 585858 
Waſſer darüber, daß es die Kerne bedeckt, laſſe 
ſie ſo eine halbe Stunde ſtehen, waſche und 
trockne ſie ſauber ab, ſtoße ſie Fein, und preffe 
Das Dehl aus. 
Verſchiedene thun auch die geftoßehen Kers , 
ne in eine’ Pfanne, ſetzen ſolche auf Kohlenfeu⸗ 
er, erwärmen das Zerkleinertes und preſſen nach 
diefem. ſogleich das Oehl aus. Allein dieſes Ver⸗ 
fahren tadelt Breitenbach und ſchlaͤgt dage⸗ 
gen folgendes vor: Man nehme eine beliebige 
Quantictaͤt Kerne, befreye ſie von ihren Stei⸗ 
nen, ſtoße ſodann die Kerne ganz klein, thue ſie 
in ein leinwandenes Sädchen, binde es feſt zu, 
bringe e8 unter die Prefie, und fange in einem. 
ae Gefäße das Dehl auf. 

Bey diefer Bereitungsmethobe, welche zwar 
etwas muͤhſamer iſt, erhaͤlt man wenigſtens noch 
einmahl ſoviel Oehl, als bey der vorhergehenden. 
Das daraus erhaltene Oehl iſt von einem ange⸗ 
nehmen Geſchmacke, und laͤßt ſich ſowohl an 
Speiſen, als auch zum Brennen benutzen. Nach 
‚einem angeſtellten Verſuche brannte ein rn 
u Stunden dreyzehn Minuten. | 


25, Die Bereitung des Kicſchkernoͤhis. 


Was von dem Vorhergehenden geſagt wor⸗ 


den, gilt auch hier; das Oehl iſt ebenfalls von 
einem guten Geſchmacke. 


26. Die Bereitung des pſiſthternöhle 


Die Pfirſchkerne liefern ein dem Mandel⸗ 
dhle gleichkommendes Oebl, nur wird das Preſ⸗ 
fen durch die harten Steine erſchwert; man 
muß fie daher duͤrch Kinder auffchlagen, und 
ben. Kern herausnehmen. laſſen. 


27. 
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27. Die Bereitung des Apritofenternähle. 


Hier gilt ganz das Vorhergehende. Der | 
öhlreiche Kern fiefert viel und gutes Oehl *). 


28. Die Bereitung des Ligufiers oder Hart⸗ 
 viegelöhls.. 


. Da ‚der Apotheker —— die Bee⸗ 
ren zwiſchen den Fingern zerdruͤckte, und dabey 
eine gewiſſe Fettigkeit fuͤhlte, ſo brachte ihn dies 
auf den Gedanken, daß ſie ein beſonderes Oehl 
enthalten koͤnnten. Er erhielt auch wirklich aus 
213 Berliner Pfund ſolcher Beeren 13 Berl. 
Quart einer fetten, aͤheſchleimigen, hellgruͤnen 
Fluͤſſigkeit, die alle —— eines Oehls, 
und weder Geruch, noch einen unangenehmen 
Geſchmack hatte. Der Erfinder aß mehrmahlen 
mit Hrn. Chevreuſe damit bereiteten Salat, 
ohne. eine Befchwerde davon zu empfinden. 

* In der Lampe braunte es hell, rauchte 

nicht, und verbreitete keinen merklichen Geruch. 
Eine Quantität Ruͤboͤhl brannte 2 Stunden, 

‚ diefelbe Quantität Baumoͤhl brannte ig eben bier 
fer Lampe. 2% Stunde, und eben diefe Quantiz. | 
tät Hartriegeloͤhl brannte 22 Stunde fang. 

Sn Trient bereitet man aus diefen Beeren, . 
wie uns Matthiolus meldet, ein Brennoͤhl, 
welches ſehr vortrefflich ſeyn ſoll. 

Und Arduino bat die Fruͤchte auf dem 
Boden trocnen „ dann ſtampfen laſſen. Nach 

| biefem 





* 28 man von dieſen and inte — ſelten eine 
Yan Menge ehfanınen bat fo verſteht es fa 
— febk, bap * drehen De * — Denfeiben chen 
e werkheil ba e aprene onder 
2; —8 Aus die em Orunde finb finde id 66 * 
fig mehrerer Abnlicher blasen zu erwabnen. 
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dieſem that er ſie in einen Sack, Sand ihn zu, 
ſteckte ihn einige Zeit in Fochendes Waſſer, und 


preßte bloß durch Haͤndedruͤcken ſo viel Ohl her⸗ 
aus, daß er von einer Metze ein Pfund bekam. 


29. Die Bereitung des Weinbeerternendhte, 


"Binder gibt zur Bereitung ber Treber⸗ 
kernoͤhls folgende Anweiſung, welche ader zu 
muͤhſam zu ſeyn ſcheint. Man bringt die ge⸗ 
trockneten Kerne auf. die Hhlmuͤhle, und bekommt 
- einen Saft, der eine gewiſſe Zeit fermentiren 
muß, wodurch fich erfi das Oehl abfcheidet. Dies 
ſes feparirt man nun durch Waſſeraufgießung in 
der Wärme bis zum legten Tropfen, indem man " 
” eine Teere Slafche neben bie jeßt, worin das Oehl 
nebfl dem Waffer ft, und ein banmwollener 
Docht aus ber vollen in bie. leere Flaſche "über: 
hängt, ' und die Oehlflaſche immer — mit 
Waſſer anfuͤllt. 

Aus drey Viertel, Kernen hat Binder 
viertehalb Pfund Dehl erhalten. 2 

Nah Erell’s chemifchen. Entdeckungen ſoll 
man aus hundert Pfund Kernen ungefaͤhr zehn 
Maß Oehl, oder, wie andere angeben, aus hun: 
- dert Pfund 73 Maß erhalten, welches nicht nur 
zum &erben, in bie Wollenmanufacturen, zur 
Verfertigung der Seife und bey der Särberey 
gut zu gebrauchen iſt, fondern es brennt auch 
gut, ohne einen übeln Geruch zu verurfachen. 
Sie ‚verdienten daher beſſer als zeither geſchehen 
et, benutzt zu werden. Sm 2ten Bande, der 
dkonomiſchen Hefte wird das Verfahren, wie man 
in Italien Oehl aus · den Weinbeerenernen ge 

winnt, ſo sa 


Das 


_ 
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Das Dehl aus dieſen Keinen erſetzt in bielen 


‚Gegenden Italiens die Stelle des Nußoͤhls, wel⸗ 
bes in andern Ländern armen Familien fo ſehr zu 


ftatten kommt. Es hat fogar den Vorzug vor je= 
nem,, daß es weniger theuer im-Preife ift, ald das 
Iegtere, überhaupt fordert es auch feine Kultur s, 
Düngungs, und Yerntefoften; die Fabrizirung bes 
nimmst den übrigen Keldarbeiten nichts, denn fie 
findest er dann Statt, „wenn jene geendigt find, 
und endlich gibt fie Gelegenheit an die Hand, eine 
Sache anwenden zu koͤnnen, die bis jet in den 
meiften Meinländern zu nichts gebraucht, ſondern 
weggeworfen worden ift. Die Modenefer, Cremo— 
nefer und Piacentiner machen davon ſtarken Ges 


braud, und feit einigen Jahren ahmen ihnen auch 


die Piemontefer nach, wenn die Nüffe bey ihnen 
. a) Die Befchaffenheit der Weinbeerenferne. 

Sm Herzogehum Modena fondert man die. 
Kerne, nachdem die Trefter mohl ausgewaſchen wor⸗ 
den find, vermittelt der Schwinge ab. Hernach, 
wenn fie‘ genug troden geworden, laͤßt man fie in 
gewoͤhnlichen Mühlen mahlen. Die Kerne geben 
um fo mehr Dehl, je befier die Sorte Trauben iſt. 
Die von weißen Beeren ind am menigften gut, da 


nicht gerathen find. x 


‚ber pflegt man fie mit blauen und ſchwarzen zu ver, 
mifcben. | 


Zu Cremona und in der Wegend nimmt man, 


‚wenn die Kerne recht veichlih Dehl. geben follen, 


ſolche dazu, die die gehbrige Guͤte Haben, und nicht 
etwa fon haib vetfauft (ind. @obald der Wein 


. verfertigt if, nimmt man fie gleih aus der Kufe 


oder Prefle, und wendet fie wur dann an, wenn fie 
rein und wohl troden find, Im Herzogthum Pia- 
cenza beobachtet man ein gleiches, laͤßt Die Kerne 


ſaͤubern und an. der Gonne trocknen. Man läßt fie 


durch ein Sieb, wie Weiten oder anderes Getreide. 
. b) Art und Weife, wie fie gemahlen: werden. 
m Mondenefifhen bringt man fie auf. ie 


naͤhmlichen Möhlen, wo auch Getreide gemahlen 
- wied; und je feiner das Mehl ift, weldhes man \das 


von macht, defto beffer laͤßt ſich auch das Oehl ande 
ziehen. Die befondere Einrichtung, welche der Muͤl⸗ 
ler bey diefem Gefchäfte zu treffen hat, befteht dar⸗ 


in, daß er dem Muͤhlwerk die gehörige Eintheilung 


... giedt, 


- 
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gibt, damit die Schwierigkeit gehoben werde, mit 
welcher die Kerne ſich abfondern, und ufter dem 


Maͤhlſteine forslaufen. Diefe Kerne find an und . 2 


" für ib zum. faufen, und fi no den Eteinen 
An vertheilen geſchickter, als Weitzen⸗ und ähnliche 
. "Körner. | 

. Im Gremonefifhen nimmt man eine Mina 
Weinbeercnferne,, ſchuͤttet ſſe auf die Mühle, und 
‚läßt fie ungefähr fo. wie Leinfaat mahlen. Wenn 
fie dad erftemahl durchgegangen find, fiebt man fie 
dur, mas im *ıebe zurücdbleibt, wird wieder in - 
die Mühle gethan, und damit fährt man fo lange 
fort, bis alles durchs Sieb Hindurh geht. Die 

"Menge, melde man aufzuſchütten pflegt, if jedess 
mahl eine Mina oder nahe an fünf und zwanzig. 
Pfund, und davon befommt man fünf auch wohl 
ſechsthalb Dfund Oehl. Zu — bringt man 
u, die Kerne, wenn fie gefäubert find, unter den Mühl, 


fein, und laͤßt fie jo fange mahlen, bis fie völlig | 


ermalmt und in-feines Mehl verwandelt find. Hier 
enegt man fe mit Waller, allein dieß kann au 
— geſchehen, noch ehe fie unter den. Mühlftein kom— 


men, indem man fie naͤhmlich in dem Gefchirre gleich 


anfeuchten laͤßt. Das Üaſſer verbreitet ſich alsdann 
unter. allen Kernen, ungefähr wie unter dem Schnupf⸗ 


tabaf, den man anfeudtet. . Man braucht etwa. 


mehr als eine Halbe Pinte zu 20 Pfund Kernen. 
-  C) Art und Weife dad Mehl zu baden. 

2 Im Modenefiiden gebraucht man dazu Hol 
welches fange Zeit feuert; man pflegt auch Die Kors - 
‚ men, morin das Oehl ausgezogen worben ift, mit 
au verbrennen, Ehe man das Mehl bädt, jchätter 
man Wafler zu, im Verhaͤltniß, dal vier Pfund 
Waſſer auf zwanzig Pfund Mehl genommen wers 
den. Das Feuer muß ſchnell brennen. Die Erfah: ' 
rung allein zeigt den Acheitern, ob das Mehl gehoͤ— 
zig gebaden ſey; fie haben mir verſichert, daß hier 
‚Über Feine beſtinimte Regel fib angeben läßt. Der 
‚.mehr oder minder ftarfe Grad haͤngt au von der 
verſchiedenen Beihaffenheit der Kerne‘ad. Im Gans 
zen verführt man hierben, wie beym Kaffee, - Man 


Ahut iin den Kefiel 18 bis 20 Pfund Kerne Ib 


nuß da anmerken, daß man mehr Dehl aus einem 
mehlihten Körper gewinnt, von dem man eine klei— 

ne Quantität auf einmahl vornimmt, wenn dieß im 
| SE | groͤßerer 


⸗ 


— 
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geehrt Irene geſchieht. Allein hieräber fann man 
loß die Erfahrung zu Rathe ziehen. 

Zu Eremona und in der umliegenden Gegend, 
[hättet man die gemahlenen Kerne in eine Pfanne, 
und gießt gegen fünftcheib Pfund Waſſer zu. Man 

macht mit der Hand ein Loch ins Mehl bis auf den 
Grund der Pfanne, und febüttet das Wafler auf 
einmahl hinein. Hernach macht man langfam Feuer 
darunter an, und miſcht alimählig das Mehl mit 
einem Gpatel unter, fo daß es mit dem. Waffer 
wohl durchgerührt wird; und weit fi jenes zu 
. Mlümpern pflegt, muß man den Brey fleißig verdün, 
‚nen, und ihn hernach fo heiß baden, daß man die 
Dand no darin leiden fann. | 
Im Piacertinifhen werden die iu Mehl ges 
machten Kerne in einem: fupfernen Keflel gethan, 
- und Hber ein Feuer gebracht, welches weder zu ftarf 
no zu gelind feyn darf. Go lange nun der Keffef 
über dem Feuer if, mifcht man das Mehl mit ei- 
nem Spatel um, und wenn es fo heiß ift, daß man 
‚die Hand nicht mehr daran a kann, iſt es Hin, 
. länglib gebaden, und muß vom Feuer abgenoms 
men werden. EIERN 
d) Procedur beym Ausdrüden des Oehls. 
Im Gebiet von Modena thut man das no 
- ganz heiße Mehl in ein Filtrir⸗ oder Beuteltuch 
und bringt es unter eine Prefle, die den Dehlprefs 
fen gleicht. Nachdem der erſte Drud geſchehen ift, 
. zerveibt man es nochmahls, bis alles völlig zu Mehl 
. geworden, und bringt. es hernach zum zweyten und 
feßten Mahl unter die Preſſe. URN: 
m GCremoneffhen gibt man befonders genau _ 
"Darauf Acht, daß das Mehl ſiedend Heiß ins Filtrir, 
tuch eingefchlagen werde, Es fommt fogieich -unter 
die Preſſe. Man gewinnt daraus um fo viel mehr 
Dehl, je mehr das Red heiß, und mit dem Waffer 
‚gut eingerährt iſt; doch ift es’ noch immer hinlaͤng⸗ 
lich, wenn man glei die Hand darin halten kann. 

Im Piarentinifhen bringt man. das Mehl, ſo⸗ 
bald es heiß genug geworden iſt, unter Re Dreffe, 

und zwar in. ein grobes Filteirzeug eingef&lagen. ° 
Die Groͤße der Preife befkimmt die Quantität Mehls, 
die man auf einmahl einfegt, wie auch die Menge, 

- welche auf einmal Heiß gemacht werden muß. ' 


- 
* 
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e) Menge des’ Oehls, meldes die Were zu: geben 

Ba ——— PfRgen 2 — 
AIn und um. Modena⸗gibt der Saͤck Kerne in⸗⸗ 
emein gegen 25 Pfund Oehl. Das Heft verhält 

| #a um Vehl wie 125 zu Too. —* | 
m Eremonefiihen befommt man von einer 
Kerne, die die nöllige Reife haben, vier Pfd. 
e weniger reif geworden find, 
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eine Mine unser den Stein, und erhält davon bie 
‚auf 53 Pf. Dehl. | Ä 
Fin Dersonthum Piacenza erhält man von dem . 
und Meinbeerenfernen bald eh, 
bald _fieben, auch wohl acht Pfund Dehl, nah Bes 


‚hl. Es gibt Feinen Geruch, wenn man es gleich 
in einer engen Stube brennt. Es dauert länger, 
ald das Nuß⸗ und Baumöhl, und man richtet beym 
Lampenbdrennen mit: einem Pfund vom Kernoͤhl fo 
piel Ra als mit anderthalb Pfand des beſten 
Rs reitenbach a. a. O. ©. 407 fl. 
29. Die Bereitung des Lorbeerenshle, f, . 
280,868 fl. N a Ehe | 
30 Die Bereitung des Yiufentennugshle, 
ſ. %.9,8.694.. ne N 
& r. Die Bereitung des Eyeroͤhls, ſ. Th. 
11, © 737”0. RE | 
en, Die Bereitung de8 Roſenoͤhls. Das Moe 
ſenoͤhl gehört zwar zu den ätherifchen Deblen; - 
da es aber fehr Eoftbar-ift, "und. ich von dieſen 
noch ein ausfuͤhrlicheres Beyſpiel bes Verfahrens 
imn der Bereitung geben wollte, fo will ich Hier. 
. folgende Nachrichten Hinzufügen, befonders aud, 
Oecc. techn · inc, Thel. Nn weil 


! 
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weil: diefron Diehl ogewdhhnlich nicht in Europa ber 
reitet wird, Ä u * 
Man kennt In Europa nur ein einziges Las 


boratorium in diefer Art; welches den Mönchen 


von Santa Maria Novella in Florenz gehört. 
Der: größte Theil von demjenigen, welches in 
den 'euröpälfchen „Handel kommt, wird aus’ dem 
*; Morgenlande, und befonders aus, Indien, gejos 
-gen. Das Gewuͤrzhafte der Mofen ift in den Blu⸗ 


menblaͤttern und: dem Reiche enthalten; es ift 


fo zart, daß mon es nur mit der größten Sorge 


falt heraus_zieben kann. Die Öhltragenden Blu⸗ 
mentheile zerſetzen fich jo leicht bey der Tempe- 
: .satur, welche: zus Abjonderung bes weientlichen 


a ge if, Daß fie fich ganz verändern un) 
faul werden. Es erfordert viele Behutſamkeit, 


‘wenn. man verhindern will, daß dieſe fehr zarte 


— Fluͤſſigkeit nicht zerſtoͤrt werde, entweder durch 
einen Fehler bey dem Verfahren, oder durch die 


Miſchung mit einigen fremdartigen Subflanzen, 


; welche. ihr Oehl verderben könnten. 


Der Oberſte Polier hat der Geſellſchaft 


: in Bengalen ein Verfahren zum Deftillicen-des 
Attar befanmt gemacht, (Attar iſt der indifche 


Nahme des Mofenöhls.) Man nimmt eine ges 


wiſſe Menge feifcher Nofen, etwa 40 Pfund; 


man thut- fie in einen Kolben mit ſechzig Pfund 


Waſſer; man läßt die Nofen, fo wie man fie 
- gepflückt Hat, mit ihren Kelchen, an welchen man 


fie, jo kurz wie möglich, abgefchnitten bat; man 


| -"germifcht die ofen gehörig mit dem Waſſer, 


und man zündet ein fehr gelindes Feuer unter. 
den Kolben an. Wenn das Wafler ſich zu erhißen 
anfängt, und ber Dampf anffieigt, fo wird der 


Helm und: das Schlangenrohr angefeßt; man 


vetkittet alles mir fettem Kitt, und man füllt 


‚ 7 x \ 
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das Kuͤhlgefaͤß mic kaltem Waſſer; es iſt fogar 
vorthwendig, daß man den an das Ende des 
Schlangenrohres angebrachten Hecipienien, oder 

Empfänger, derkite. 


u * 


Das Erhißen wirde mit aller Regelmaͤßigkeit 


fortgeſetzt, und vorzuͤglich muß verhuͤtet werden, 
daß es nicht zu dem Grade des Siedens kommt. 
Wenn dad gefchmwängerte Waſſer uͤberzugehen 
‚anfängt, fo ſchwaͤcht man allmaͤhlig das Feuer, 
jedoch mit der Vorſicht, daß man den Fortgang 
es Deſtillirens nicht fo ſchnell vermindert. So 
fährt man fort, bis die Haͤlfte des Waſſers 
‚> Übergegangen iſt, eine Arbeit, welche vier bis5 
Stunden erfordert. ' Diefes Roſenwaſſer muß 
>» Hon neuem auf eine gleiche Menge (40 Pfund) 
2 frifchgeflücter Blumen "gegoffen werben, "und 
man erhält davon, beym Deftilliren. nach Dem ' 
naͤhmlichen Verfahren,‘ Kunfseßn bis zwanzig Pf 7 
: gefchwängerten Waſſers. Das Blumenmafler 
‚ wird durch diefes wiederhößfte Deſtilliren, zumahl 
wern bie Möfen friſch waren, von dem Geruche 
der Mofen ſtark durchzogen feyn. Man gießt 
die Fluͤſſigkeit in glaſirte irdene Schüffeln, und 
feßt fie während einer Macht an die Luft. Der 
Attar oder. die Eſſenz findet fi) anı Morgen ges 
- ronnen, und anf der. Oberfläche: des Waſſers 
ſchwimmend. Man nimmt es mit der größten. 
Sorgfalt weg, und gieft es in kryſtallne Släfch:. 
hen, welche mit Schmergel gut verftopft wer⸗ 
den. Der Attar hat jetzt eine leichte grünfiche 
abe. — RE ER | 
. , Wenn man eine gemwiffe Menge davon hat, 
fo trennt: man das Waller und den Bodenſatz. 
„ Das Warfler läßt fich leicht wegnehmen; die &y - . 
ſenz gerinnt duch vie Kälte, und die. mäfferge 
Fluͤſſigkeit fließt. ab durch das bloße Neigen der 
a Nı2 000 Sa 
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Flaſche; will man den Bodenſaß wegnehmen, fo 
erwärmt man ben Attar, um’ ibn flüffig zu ma⸗ 
hen; die fremdartigen Theilchen fenfen fih, und 
das reine weientlid: Sp! trennt fi leicht Das 
von. Wan muß bey Diefer Arbeit große Ge: 
nauigfeit beobachten. Der Bodenfag if eben fo 
fehr gewärhaft, wie der reine Altar; man kanu 
. ihn ‚aufbewahren, um Waſſer damit wohltiechend 
zu madhen, zumahl wenn man Sourcroy's 
Verfahren (Annales de Chimie, tom. 26. p. 
257.) anwendet, welche darin befteht, doß man 
einige Tropfen davon in dem Waſſer eine Zeit 
lang herumfchättelt.. Die erſtaunliche Leichtigkeit, 
somit dieſes weientliche Ohl in alle- Theile Der 
Fluͤſſigkeit dringt, ift hinreichend, um es bis zum 
hoͤchſten Grade zu durchräuchern, wenn man es 
kange Zeit fchättelt. Diefe in Indien unbefanns 
‚te Entdeckung kann für ung von großem Mut⸗ 
zen fenn, indem fie das Verfahren bey der Ber 
reitung des Roſenoͤhls abkürzt. 
Das in den Schäffeln übrig bleibende Waſ⸗ 
- fer fann zu einer neuen Arbeit dienen, um dem 
möglichit Fleinften Theil des Geruchhaften zu ver⸗ 
lieren. Dieſes Verfahren — das defte, deſſen 
man fih in Indien bedient = hat manche Ab⸗ 
änderungen in verfchiedenen Ländern gelıtten, 
unter andern in Luknow, wo die Mofen ein fo 
fleifchiges Blumenbehältnif haben, daß fie wenig 
Eſſenz liefern; und weil diefe Eſſenz eben das; 
jenige iſt, was man im Morgenlande am meis 
ſten — ſo hat man alle Mittel aufgeſucht, 
um ihre Menge, ſelbſt auf. Koſten der Güte, zu 
vermehren. Es ift in diefen Gegenden ziemlich 
gemöhnlich, daß man zu der Maffe der Roſen, 
wenn man, fie. in den Kolben.-thut, eine Eleine 
‚Menge vom Santalholz Hinzufüge, welches fo 
EM | | Fe uneigent⸗ 
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nneigentlich Sandalholz genannt wirb; man 
nimmt mehr oder weniger don dieſem gepulvere 
zen Holze, von ein bis auf fünf Tolachs (der - 
Tolach iſt ungefähre: fo viel wie eine halbe Uns 
ze). Der Santab enthäft viel weſentliches Ohl; 
deitilfiet ſich leicht; ſchwaͤngert ſich, beym Durch⸗ 
gange durch das gewuͤrzhafte Waſſer, vollkom⸗ 
men mit der Eſſenz, und‘ trennt ſich faſt gänz- 
- Hi) von der wäfferigen Fluͤſſigkeii. 8 
22Dieſes Verfahren, den Attar nachzumachen, 
iſt ſchwer zu verbergen; Die Santaleſſenz firirt 
fich nicht bey der gewöhnlichen Temperatur der | 
“ achte in Indien; fein. Geruch behält immer: 
die Oberhand, troß aller Bemuͤhungen ver Kuͤnſt⸗ 
Aer. ‚Die Barbe des Santaldhls iſt gelb; die 
Farbe des Attars iR grün. - In Eachemire bes 
’. Dient man ſich felten des Santals zus Werfäl . 
2° ſchung des Attar, fondern man nimmt ein. wohl 
" . ziechendes: Kraut, -eine Grasart, deren Kennzei⸗ 
chen und fo viel weniger bekannt find, ba die 
2.Eingebornen ein Geheimniß daraus machen. Aus“ 
bvieſem Deſtilliren, mit den ofen, entſteht eine 
»  Mermhehrung Des She, und ein hoher Grad von. . 
gruͤner Farbe, welche den Betrug: ſchwer zu ent 
decken machen wuͤrde, wenn nicht dieſem Ohle, a 
“fo wie dem Santal, die Eigenſchaft' fehlte, fi) 
. ben der vorher genannten Temperatur zu fixiren. 
5”. Die Menge von wefentlihem Ohle ober | 
‘Altar, welche man aus ben Roſen erhält, it 
2 * ungewiß; fie beruht nicht Bloß: auf dr Se 
ſchicklichkeit des. Deftillirers, "fordern auch auf 
37 der ⸗Beſchaffenheit der Roſen, und alıf dem mehr - 
oder weniger günftigen- Einfluß, der Witterung, 
Schr Enkosa, wo die Chemiker‘ die Bande 
& Igriffesfo gue”oneflehert ſieht min, daß ſehr vers 
3. ſchiedene Mengen von Attav gewonnen merden. 
W Mn3Tache⸗ 
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566 OHhl. 
Tachemius erhielt nur eine halbe Unze Ohl 
aus hundert Pfund Roſen; Homberg bekam 
eine Unze aus der naͤhmlichen Menge; Hof: 
‚ mann erhielt zwey Unzen: . Sn allen diefen 
‚ gällen waren die Roſen ihres Kelchs beranbt 
- worden, und man batte nur: ihre Blätter ges 
nommen. Was am meiften befremdet,iſt der 
Umſtand, dag man: in Snpien feinen. Ertrag bes 
Tommen fann, welcher fih auch nur dem klein⸗ 
ſten diefer Verhäftniffe näherte; um vier Mafhas 
‚ :Gungefähr anderthalb. Loth) vun achtzig Pfund 
Roſen zu haben — welches, nad; Abzug der 
Keiche, auf weniger als drey Lorh vom Centner 
. Hinaus komme — wird eine- fehr günflige Wit⸗ 
..terung, und eine mit der größten Sorgfalt ans 
. geftellte Bearbeitung erfordert, — —— 
"> Der Oberſte Polier führt an, daß er bey 
einer von ihm gemachten. Deftillatiom nicht mehr: 
a8 ſechzehn Tohas (acht Uuzen) Attas aus 54 
Maunds 23 Geers erhalten habe, welches der 
‘+ Ertrag eines Seldes von 33. Bigghag, oder un⸗ 
gefaͤr eilf enplifchen Hufen Landes war. Wenn 
„biefes. indifche Maß in europäifches. verwandelt 
wird, fo beträgt es ungefähr zen Loch auf den 
Centner. Die Sarbe des Attars it fein Ber 
weis von einer Guͤte und ift. dein Merkmahl der 
‚Provinz, wo es verfertige murde. Polier er—⸗ 
| hielt von „dem nähmlihen Felde und bey dem 
: 5 nähmlihen Verfahren einen Yrtar van einer fehr 
„Schönen, ſmaragogruͤnen Farbe, von glaͤnzendem 
BGelb und von einer Roſenfarbhe; freylich waren 
die Rofen zu drety verſchiedenen Zeiten gepfluͤckt 
worden. 2 Te 3 ee 
nf DBaumkirchielt aus Bo Pfund blaffer Ro⸗ 
je, mit Ihren Kelchen, Lin EKoch melehtliches 
> Bl von einge Roſenfarbe, und dick wie Butter; 
NN Ze er 
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er Fand‘ im "Safer 1951, ſo — he 1797 


„ger Oberſte Poster pr in. Bengalön< gefunden 


* Hatte, daß die Kriche ſo wenig die: Guͤte des Utz 
tar verderben,“ duß fe fogar: außerdem ‚noch Die 
Menge vermehren. Ueberdem bemerkt man, wenn 
: man'den Keldy einer Roſe beruͤhrt, Ba ee die 
- »Binger klebrig macht; vielleicht find es eben die 
Kelche, weichen wer Attar jene grünfiche Schat⸗ 


::.tirung vesdanft, weiche. man in der ‚Madifgen 
Eſſen fiebe *). 


Der Herr Doetor Breitenbach zibt in 
fine ger ©i. 432 fr. ‚ingbefondere 


no ende Vorſchrift 
* — frifche Mofenbläcten, bie 


Er von den Kelchen befreyet ſtud, und mit denen 


, San. Blumenſtaub vrermiſcht iſt, -Sege::fie. in’ eine 


reines glaſirtes irdenes Gefaͤß, gieße ganz reines 


: „Blußwafler darauf, fo daß fie damit son, bedeckt 
"werben, und ſetze ſie an. die Sonne. Abends 


aehme man bag Gefaͤß in. das Haus, und Wer: 


wahre fie die Macht über gegen. Stäubung: and 


. anderes Mißgeſchick. Den Folgenden. Morgen 


Jege man fie wieder in die Sonne; amdfahre  . 
6 bis 7 Tage fort. . Während dieſer Zeit 


—3— bie Sonnenwaͤrme das Dehl aus den ge⸗ 


wpoͤfferten Rofenhlaͤttern au, und es entbiudet 
“fi. Den- dritten: oder vierten. Tag findet: man 
des Abends; wenn es ‚anfängt. kuͤhte su werben, 
= fon das bereite ausgezogene Roſendhl, geton⸗ 
nen auf der Gerflaͤche des Waffers in einer 
- dännen  gelbfarberen Lage: ſchwimmen, „und es 
Tem jan Tag eu entbundenes, hervor, wenn 


> man ba . wenſchivſt oder weoſaugt 


3v 
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Deeſes täglich. ausgezogene Oehl ſammele 
man ſo fange, als fid) nöd) welches aus Ben 
. Bihttern enthinbet, und ſcheide es auf die bes 
seite oben. heichriebene Art:von.deim noch beyge⸗ 
wwichten: Waſſer. Das auf diefe Art zubereitete 
Roeſenoͤhl if} viel beſſer, Fräftiger, und feingeris 
iger, als das durch Ofenhitze uͤbergetriebene; 
denn es hat immer eine: angenehme gelbe. Farbe, 
innet aͤußerſt leicht, und gibt feinen Boden: 
— Freylich gewinnt man hier nicht ſo viel 
Dehl als dort, aber auch durch die groͤßere Guͤte 

vitd man hinlaͤnglich entfchänigt. .. 
Damit das Sonnenlicht deſto Rärfer. wir⸗ 
ken kann, muß man bie: digerirenden Roſenblaͤt⸗ 
aer den Sonnenſtrahlen in Ichmalen oder flachen 
+. Orfüßen. ausfegen. Uebrigens bedarf es wohl 
Feiner Erinnerung, daß die Deſtillation ſelbſt 
ur an recht. heitern heißen Tagen am gluͤcklich⸗ 
ex fien, von. flatten gehe Endlich iſt noch zu..bes 
‚merken, daß man auch das Roſenoͤhl auf folgen: 

de Art gewinnen fann.. -. A 
— a: 8 — u | e 
s nicht ganz aufgebluͤhete Danmscenerrafen -; pr 
IF More fie in einem: marmernen Moͤrſel * er 
„hölzernen Keule, thue fie. in ein Zuckerglas, gie⸗ 
BR 5 Pfund. reines Baumoͤhl — viele bedienen 
taͤcſich auch des gemeinen: Oehls — dazu, verwahre 
DAB Gefäß recht wohl, ſehe ea 8 Tage lang in 
die Sonne, und ruͤhre es taͤglich einmahl um. 
Mach Vexlauf dieſer Zeit, Kaffe: man das ‚Ge: 
miſch in einer Waſſerdadhitze gelinde und. ſachte 
aufſieden, preſſe es aus, theie friſchgeſtoßene Da⸗ 
mascenerrefen hinzu, "una wiederhohle dieſes 
Verfahren dreymahl, laſſe ed 4 Wochen ruhig 
 „Prüen, und. gieße fodann. bag ganz helle Oebl ab. 
. es ee A 3 VL 
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+ VL Von den Mitteln, das erhaltene Ohl 


von allem fremden Geruche zu befreyen, 
und. daſſelbe gegen das Kanzigwerden auf 


‚lange Seit zu fhünen *) 
Die gewonnenen Oehle dürfen nicht, fo wie 


man ſie von der Preffe erhäft, gleich verbraucht 


ſchleimigen Theile fid) zu Boden ſetzen. Nah, 
. Verlauf: von 3 oder.4 Wochen er man das 
Dehl auf frifche Fäffer ab, und laͤ 

‚ beüfen,, welche ebenfalls. jehe gut benutzt werben. 
Sonnen, zuruͤck. Zur Aufbewahrung des Oehls 
"7, wöhlt man ‚einen fühlen Keller, und damit man 


werben, ſondern man muß fig eine Zeit. lang 


ftehen laſſen, damit fie fich abhellen, und bie 


e bie Oehl⸗ 


ed noch befier von ‚aller Unreinigkeit und allem. > 


5 Pflegma fcheiden kann, ſo darf man nur etwas 


J 
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gerdftetes Salz darunter werfen. F 
Wirft man in Scheiben geſchnittene Aepfel 
und Ruͤben in das Oehl, und ſucht fie einige 
Tage auf dem Boden bes. Gefaͤßes zu Kalten, 
fo verbeffert man hierdurch nicht nur das Oehl, 


‚{unbeen man, foll es auch dadurch gegen dB 


anzigwerden jchügen, ja ſogar dadurch ranzig 


. gemworbenes Dehl wieder verſuͤßen koͤnnen. 


‚Die Urfachen der Veränderung des Oehls 
find verſchieden. Die Zerfeßung Fann durch «eis 
nen ſchnellen Uebergang aus der Kälte in ‚bie 


Waͤrine erfolgen. Der. eigene. Bodenfag ift ihm 


auch nachtheilig, und man muß es daher von. 


# 
Pu) 
» 


Ü on. 
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‚ den. Hefen forgfältig zu ‚reinigen ſuchen. "Die 
"Verhinderung der Ausdänftung bringe auch oft 
.. eine nachtheilige Wirkung. hervor. Am beiten 


iſt es, wenn man es wine ganze Zeit offen ſtehen 


5 6. Breitenbach a. à O S. aä.. 
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läßt, jedoch fo, daß feine frembe Körper hinein 
fallen können. Hat man das Oehl aus ganz 


trocknen Samen und bey gutem Wetter gewens 


nen, fo findet ſich auch weniger Stoff zum aus 


duͤnſten, und bie Ausbünftung wird gar bald 


beendigt feyn. Die Gefäße, in welchen man es 
aufbewahrt, tragen auch nicht felten zu feinem 


Verberben by. Man muß daher ganz faubere 


ynd von Alem fremden Geruche befreygete Ge⸗ 
ſchirre dazu wählen *). 

Die fupfernen und blegernen find aber am 
gefährlichften; -eben jo meide man auch bie ges 
möhnlicheh irdenen mit einer Glaſur verfehenen 


Geſchirre, weil die Glaſur größtentheild vom 
Bley if; und. follte das Dehl durch irgend eis 


sen Zufall, einen übeln Geruch angenommen 


"haben, jo nehme man nur die Hälfte Dehl und 


bie Hälfte Waſſer, weiches fo warm if, baß 
man nur: die Hand darin Kalten kann, mifche 
begdes zufammen, und rühre es flarf durch eins 
ander. Dach diefem laſſe man es 48 Stunden - 


in Hufe fi feßen, und dann kann man Das 
Weaſſet, da das Oehl obenauf ſchwimmt, durch 


einen Heber apziehen, oder auch durch ein Loch 
ablaufen laffen, und das Oehl it nicht nur von 
allem übeln Geruche befreyet, fondern auch vor 
dem Ranzigwerden gefihert; denn der Schleim, 
der durch feine leichte Werbindung mit bem 


Sauerſtoffe der atmofphäriichen Luft das Rans 


ziswerden bewirkt, ift nun dem Oehle entzogen. 
Uns 
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Um bag EN ‚su verhinidern, kann man 

- auch ein Stuͤckchen Bergalaun in bas Oel als 
ſicheres: Gegenmittel werfen... - - 

Der Abe Rozier empfiehlt gegen das 
Ranzigmerden, auf den Baden des Oehlgefaͤßes 
einen Schwamm zu befeftigen, melcher in einen 

‚ Teig aus .‚Algun und Rreide getaucht. worden 

- a, da Penn ‚bie Säure des Alauns die Lufts 

- fäure. aus der Kreide austreibt und dem Oehlle 
behymiſcht. 

Um den ——— und oͤfters unangenehmen 

Gerng und Geſchmack zu verbeſſern, ſchlagen 

x. eimige vor, ein Stuͤck ſaures Brot oder auch 

‚..ein paar Zwiebeln in das über gelindem Feuer 
gewaͤrmte Oehl zu legen, damit dos herke und 

unangenehme Kom Oehle abgezogen, und dieſes 

‚5 hierdurch wohlſchmeckender gemacht werde. Ein 
.. gleiches. kann man, auch durch ſiebend Keiß ge⸗ 
wahten, und. wieber vom Feuer abgenpmmenen, 
" ven -Dehle zugegoflenen fcharfen Effig mir neuer 

& — — Erwaͤrmung, und Abſonderuns des 

 Bälcheee bewirken. | 
2 gutes Berbefferungsmittel, welches Brei 

— bi Fig ver Erfahrung fennt, if, wenn 
man das Vdhl Eocht, das heißt, glüht. Das Ders 
Fahre: baben, — gendes. Man ſetze eine belie⸗ 

— bige Quantitaͤt Ohl in einer Pfanne über das Feu⸗ 
‚er, und laſſe es ſtark kochen und abqualmen, und 
werfe, weni es kocht, ein Stuͤck wehrte Bioi⸗ 
rinde Hindin:.: .... | 

a Mach Rojier's Worſchlag kann man. sch 

.. wie Samen, ehe man ſie der Preſfe uͤbergibt, 


⸗ — 


allenfalls einen Tag in. einer. ſchwachen aͤtzend 


= alkaliſchen Rauge beitzen. dann waſchen, nachher 
noch 105 Stunden in einem ſchwachen Alaun⸗ 
wajfer Kegen faflepe Br va gulelt ferafhli —— 
Griſe⸗ 


372 BGhl. 


Srifelin amofiehlt su Verbeſſerung des 


Mäbfamendhle im aten Bande ber Sammfung - 
der oͤkonomiſchen Geſellſchaft in Krain ven Effig. 


Behmann aber erinnert dagegen im ten Ban: 
de der Biblothek, daß dieſes Mittel gar nicht 


sen, und auch nicht immer hiwreichend fen. 


In dem Almanach für Schetvefünftier und 
Apotheker. vom Jahr 1782." gefhiet vom Dr. 


Struve ber Vorſchlag, den. vierten. Theif einer 


Flaſche mit reinem mohlgewafchenen Sande, den 
übrigen keeren Rautu aber mis drey Theilen fies 
denden Waſſers und einen Theif mit Ohl anzus 
füllen, vie Slafche wohl zu verwahren, gut uns. 


ier einander zu fchätteln, im Winter auf den 


Stubenofen zu feßen,. und das Umſchuͤttein ei: 
- nigemahl zu wieberhohfen. Mach Werlauf eini- 
ger Zelt würde das Waſſer erfibe werden, und 
von dem Ohle würden ſich Flocken abſondern. 


wi 


“ 


' Erfolge nun dieſes, fo nehme ınan Has Ohr wies 


der vom Waſſer ab, und giefe Bar iträbe MBafs 


ſet: weg. Hierauf fälle man das hl wieder zu 
‚ dem Sande, thue auch wieder friſches kochendes 


Waſſer dazu, und wiederhoßle das Abs und Zus 


ſchuͤtten, nebſt dem Schuͤtteln fockange, bis dat 


Waſſer gar nicht mehr’ träbe'werle.. 2 cu 


Auf dieſe Urt hat ber. oben erwaͤhnte Dr. 


Struͤre das Baumoͤtzl ſowohl, als das Leinoͤhl 
zu einem ganz weißen Ohle gemacht, und erſte⸗ 


» 


res erhielt durch ‚diefe Behandlung: einen weit 


‚ angenehmern Gerudy und Geſchmack, und beym 
7 Beentten rauchte es faſt gar, nicht. Oettin⸗ 


ger und Bramdis haben dieſen Verſuch, aber 


obne: guten Erfolg, nachgeahmt. 


Sn ebem dem angeführten: Almanach .aber 


vomJ. 178 1 befindet ſich eine Vorſchrift, vers 


ſchiedene fette oder ausgebreßte ne 
a 3 * | | 3 
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Gaͤhrung. zu verbeſſern. Es mag dieſes, heißt 
es daſelbſt, Mohn⸗, Raps⸗, Ruͤbſamen⸗, Lein⸗ 


oder Baumoͤhl ſeyn, weiches man zu dieſer Ver 


beſſerung waͤhlt, ſo muß es weder aus ranzigen 
Samen, noch warm geſchlagen ſeyn. Sobald 
das Ohl geſchlagen worden, vermiſcht man es 
mit etwas Salzwaſſer; man laͤßt naͤhmlich ſo viel 
gemeines Kuͤchenſalz im Waſſer zergehen,als 
daſſelbe in der Sommerluft oder in maͤßiger 
Waͤrme aufjuldfen vermag. Man gießt die hel⸗ 
: Se Salzlauge ab, und davon fo viel unter.das - 
Ohl, daf auf jedes Pfund deffelben 2 bis 3 Loth 
Salizlauge kommen, rührt es wohl unter einanı 
der, und läßt es ruhig flehen, bis fich das Salz⸗ 
waffer mit dem mehligen, welches dem hle noch 
aus der Ohlmuͤhle anhing, am Boden des Gefäßes 
zuſammengeſetzt hat, und das Oehl helle und 
b:iechfichtig geworden iſt. Sm. Winter hat man 
das Salzwaſſer nicht nöthig, fondern man laͤßt 
das frifch gefchlagene Oehl nur frieren, miſcht 
auch wohl etwas reinen. Schnee, wenn bergleis 
chen vorhanden, darunter; denn die Kälte und 
dag Gefrieren ſchlaͤgt auch die frembartigen Theis 
fe aus dem Dehle nieder. Wenn es einen Tag 
ober auch länger feif und gefroren gemefen, laſſe 
man es in fehe mäßig warmer Zuft.wieber aufs - 
thauen, Helle werden, und ziehe dann das Ffate 
Dehl von feinem’ Salze ab, welches auch eben 
fo geichehen muß, wenn das Oehl durch Salz⸗ 
waſſer gereinigt worden. Eu 
‚Nun nehme man rohe gefchälte Aepfel, 
auf jedes Maß oder 2 Pfund Oehl 3 oder 4 
Aepfel nachdem fie groß. oder Flein find, Ze fan 
rer die Aepfel, .je befier find fie zu Diefer Abe 
ficht,. ſchneide die Kerne heraus, zerreibe ſie auf 
einem Reibeiſen, oder zerquetſche fie mit ze 
re ee Et ‚. Hölger: 
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hölzernen Stempel zu Brey, ſchuͤtte dieſen Brey A 
in das mit Salzwaſſer, oder durch den Froſt 
gelaͤuterte Oehl, ruͤhre ihn einigemahl wohl un⸗ 
„tee das Oehl mit einem hölzernen Inſtrumente, 
und ftelle das Gefäß an einen mäßig warmen 
Ort, domit die Apfelmafie gahren koͤnne. In⸗ 
dem ſolche gäkret, feige fie in die Höhe, und 
‚ragt: über die Dberflädye des Oehles hinaus, 
Deswegen muß man fo lange dieſes waͤhret, des 
Tages wenigfiens einmahl nachjehen, ‚und die 
. aufgeitiegene Apfelmaffe gelinde rühren, damit 
fie nieder unterfinfe, meil fie fonft. nicht recht 
. ausgähret, und da wo fie vom Dehl nicht bes 
deckt wird, leicht ſchimmelt. — RN: | 
x. Mac einigen Tagen hört die Maffe ayf 
zu fleigen, und das Oehl ſchaͤumt nur. Mun 
kann man es ruhig flehen laffen, bis man faft 
gar keinen Schaum mehr ſieht. Hierauf Luͤhrt 
: man es no, einigemahl unter einander, ſchafft 
es in den Keller, und laͤßt ihm Zeit, daß es 
vollends helle werden kann, welches gemeiniglic) 
in 14 Tagen, von ber Zeit an, ba feine Blar 
fen mehr auffteigen, zu gefchehen pflegt. Nach 
dDiefer Zeit kann man das Dehl entweder auf 
. den Hefen, über welchen es fich eine Zeit lang 
bäft, .fiehen laſſen, oder auch davon abziehen, 
wo man alsdann ein Dehl haben wird, das - 
durch diefe Gährung an Durchfichtigfeit, Ge⸗ 
rxuch, und Geſchmack fehr viel verbeſſert worden 


Anftatt der Aepfel kann man. auch Duitten 
gebrtauchen, nur muß man biefen, weil fie für 
ſich nicht lebhaft genug gühren, etwas Honig zu: 
ſetzen, um diefes zu befördern. — 
i Im Sommer, wo: man fein Hbf Kat, fan 
man ſtatt deſſen Erbbreren, Heidelbeeren, * 
— N hen 











* ‘ 


Bu 


ſeyn. 


SE. 535. 
fchen u. |. mw. nehmen, und das Oehl damit ver⸗ 
gähren laſſen. Don den Himbeeren nimmt es 


- „einen, biefen Beeren. ähnlichen Geſchmack an; 
. von den Erdbeeren: befommt es, beſonders das 
Mohnoͤhl, einen angenehmen Gefchmad; : aber 


auch bier muß man etwas Honig zufeßens weil 


die Erdbeeren für fich allein im Oehl nicht gähe 
rem Man zerquetfcht diefe Beerenarten; wie 
‚die Aepfel zu Brey, doc) fo, daß die Samen⸗ 


förner nicht zerbrüct werden, und feßt den fünfs 
ten Theil von diefem Brey over Muß den’ Oeh⸗ 


le m. Diefe Gährung fann in reinen Bölzernen 
. "Gefäßen unternommen werden. er. 


- Man fehlägt auch vor, das Oehl mit Waſ— 


f 


- fer zu kochen, allein diefes hilfe nichts. Green 
kochte Zwerfchgenfern:, Mohn:, Rüb: und Leins 
odhl mit: Prey gleichen Theilen Waſſer, drey gan⸗ 


jer Stunden unter befländigem ilmrühren, und 


cerſetzte das abgedampfte fogleich wieder mit fie 
ſchem Fochenden Waſſer, und nahm. ben diefer 
Gelegenheit wahr, daß das Dehl zwar während 

bes: Kochens einen flarfen Geruch von fi gab, . 

allein deſſen ungeachtet fpürte er nur wenig Vers , 


‚änderung an Geruch und Gefchmad, ja der Ges 
ruch ſoll ſogar etmgs unangenehmer geworden 


Rozier ſſchlaͤgt auch noch zu Verbeſſerung 
des ranzigen Oeles folgendes vor: Man ſoll 


das Oehl gelinde erwärmen, Kornbranntwein 


daruͤber gießen, dann die Waͤrme verſtaͤrken, bis 
ber Branntwein eine zitternde Bewegung bes 


— kommt, jedoch ohne zu ſieden, und alsdann das 


Gefäß etwas bewegen, wo fich darin daB Oehl 


vom Weingeifte abfondert.. 


Im zweyten Bande ber dfonomifchen Nach⸗ 
‚sichten der patriotiſchen Geſellſchaft Schleſiens, 
Be 666 wird 
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"wird zur Verbeſſerung bes verdorbenen / Oliven⸗ 
oͤhls vorgefchldgen, ſolches mit Waſſer, Weineſ⸗ 
ſig und ein wenig Vitriolgeiſt zu erwaͤrmen, und 
dann durch einen Filtrirhut, in den man etwas 
Kochſalz geworfen Bat, zu ſeihen. 


Wenn man mit gleichen Theilen zerlaſſenen 
Wachſes, geroͤſteten Salzes und Aniſes das 
Oehl vermiſcht, und das Faß einige Zeit ruhig 

ſtehen laͤßt, fo ſoll es dadurch ſehr verbeſſert 
werden. 


| Zur Conſervirung des Baumdhls, fo wie 
- auch mehrerer andern fetten Dehle, ift auch der 
fehr einfache und der Sache ganz entfprechende 
Vorſchlag gefchehen, daß man daffelbe zu Ende 
- eines jeben Sommers, oder mehrmahls des Jahrs 
hindurch in andere reine Gefäße überfüllt, und 
den Bodenſatz in dem alten Gefäße Torgfältig 
zuroͤck läßt. Gefäße von Kaftanienhofz follen 
fi; Hierzu am beften fchiden. Man füllt fie ei: 
... nige Tage zuvor mit frischem Waſſer an, um 
zu fehen, ob das Gefaͤß ausläuft, und Dann 
gießt man das Waſſer aus. Hierauf gieft man 
eine Kanne ſtarken Weineſſig, ‚welcher mit dem 
vierten Theile Waſſer vermifiht, und dann warm 
gemacht worden iſt, hinein. Nach dieſem rüt; 
tele man das, Faß fleißig um, und läßt es, 
Stunden ruhig fliegen. Mach Verlauf dieſer 
Zeit gießt man den Effig heraus, und thut dw 
für das Oehl hinein, verfpinder die Mündung, 
und verwahrt das an einen faubern, jeboch Fühs 
. Ien Orte, | 


—Unmnm die Urfachen des Nanzigmerdens :der 
Dehle und deffen Verhinderung noch genauer ken⸗ 
nen zu lernen, wird man folgende. Bemerfungen, 
| J welche 
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. enthält, mit Vergnügen Jeſen. 

Wenn man die M 
wodurch die Ranzigkeit eines ehe verhindert oder 
 vperzögert werden fann, fo muß man die Erſchei⸗ 


"nungen der — bey verſchiedenen Klaſſen don 


Oehlen, in verſchiedenen Graden von Ranzigkeit, 
und die mitwirkenden Urſachen unterſuchen. her 
HR es durchaus nothwendig, fih auf einige vorlaͤu⸗ 
fige und -nöthige Anzeigen über diefen Gegenſtand 
ein zu laſſen. 


.. „Die Ranzigkeit ift eine Art von ſelbſt entftäns 
dener Veränderung, oder unbeſtimmter Bährung, 
“wie fo viele andere Klaſſen von Veränderung; zum 
„Beyſpiet, das Umſchlagen der Weine, die Fönle in 

den Fruͤchten, das Unfaulen des Fleiſches, der 


. Dampf aus den geheimen Gemähern, Das Gas 
und die Stifluft non verfchiedenen Arten, der ſchar⸗ 
fe Stoff der gefhmolzenen Butter, und dergleichen; 
und fo viele andre, welche man noch nicht zeralie- 
dern oder’ gehörig beflimmen gefonnt hat. n 

Indeſſen ift ausgemacht, daß die Ranziakeit eis 
‚ne Art von Zernagung.und Schärfe ift, melde dem 
Bett, der Butter, dem Sped, und den Dehlen, eis 

genthuͤmlich zukommt, und welche fib bey dieſen 
—3 das Alter, oder durch die hinzukom— 
mende Witfuna der Wärme, einfindet. 


na 3% Man darf nicht glauben, daß Diele Verändes 


zung. daß fette Dehl bid zu einem ſolchen Grade 
verwandelt, daß man den Geſcpmack des. Schleimi⸗ 
3. , gen nicht mehr erfennen ſolte. Die fetten Oehle 


aben, felbft wenn fie fehr ranzig find, noch immer . 


einen, ſehr, herrſchenden platten und matten Ges 
ſchnack; fie haben. einen ftarfen, unangenehmen, 


— 


uno ſelbſt unerklaͤrlichen Geruch. Sie reizen die 
— KFehle nach Art der weſentlichen Oehle, aber ſchwach; 
ihr ſchleimiger Seſchmack, und ihr widriger Geruch⸗ 


find immer durchdringend. - 
"Man bemerkt. daß die Oehle von Koͤrnern, bie 
friſchen, und die Jungfernöhle, oder_die ungepreßt 
auslanfenden Dehle, fetter find ale jene, melde 
| Zu | . man 


J NE: a Masazin aller neuen Erfind. ne. 31. (1805 ) 
i a2f. | 


Oec. techn. Enc. ClIV.Theil. Do 


ittel gehörig angeben will, 


— 


— — 


— 
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man aufbewahrt hat; dafı fie, beym Stampfen im 


Waſſer, mehreren Schleim geben, weicher fih zum 
Theil in dem Waſſer auflöf, wenn man es datin 


L 4 


umtähr!, ober fie geben davon weniger, wenn man 
fie üͤber ihrem Satz umrährt. | 
Weil der. Schleim der einzige gährbare Körper 


iſt. fo. entfernt man eine Urſache der Veränderung 


oder des Umſchlagens, wenn ınan ihn bon dem 
Depl entfernt, in deſſen Tiefe er fih in Maſſe ges 


ſammelt hat. Und auf diefem Brundfag beruht die 
- Mothwendigfeit, die neuen Dehle fi fegen zu lafs 
‚ fen, und fie abzuzapfen. Indeſſen ift es nicht Diefer 


‚erfte Schleim, welcher dad Dehl merflih verändert, 


‚weil er nur Überdäuft ift; aber er macht ed träb 


oder fhielend und ſehr fetts und die Würmer Eins 


nen fi darin erzeugen. 


Diele Oehle enthalten eine fehr große Menge 


| ftcder Luft — beſonders die Deble von den Körnern 


— und Waffer, als Grundfieffe, das heißt, eine 
‚mit den übrigen Beftandtheilen des Oehls verbun⸗ 


dene Luft. Ulle diefe Grundftoffe bangen locker uns, 


ter fih zufammen, weil dieje Oehle vielfach zufams 


mengeſetzte Mifchungen find, und der MWirffamteit 


. der nerichiedenen Mittel, welche fie zu trennen fires 
.. den, freyes Spiel laffen. Wenn bey einem zuſam⸗ 
mengeſetzten und vielfach zufammengefegten Körper’ 
eine der Beflandmifchungen fehlt, oder in geringes 


rer Menge vorhanden if, fo verändern die zur, 


‚ bleibenden Gemiſche ihr Weſen, und zwar auf eine 


mehr oder minder merflihe Art. 


Men die Wärme, fie feg natuͤrlich oder Fünfte 


lich, auf die Dehle wirft, fo äykert fie ein Beſtre⸗ 


den, die feinften Theile verdampfen zu laflen; und 
die kuft, wilde fie enthalten, iſt unftreitig derjenige 
Theil, melcher unmerklich die erſte Entbindung. lei⸗ 


het; aber langfam, wenn das Dehl nur der Wir— 
fung der Mtmofphäre ausgefegt, ift; und jehr ges 
ſchwind, wenn es kocht. Man ficht alsdann diefe 
Dehle ih in Schaum erheben; und. fie And fogar 

y der 


einoͤr ſolchen — —— faͤhig, daß ſie, be 
ei 


bloßen Erwärmung in 
aa welhes bey den gefochten Oehlen nicht ges 
ſchi N 


ngeift, oben auf ſchwim⸗ 


. Aus diefen Bemerkungen fieht man, wie weſent⸗ 


5 lich 18 if, die Oehle in guten Gruben aufzube⸗ 


wahren, 
; R - = - 
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- wahren, und nicht, nad der allgemeinen Gewohn⸗ 
eit, in Kellern; um fo viel, als man es in feiner 
ewalt hat, . die Entwidlung ſowohl der freven 
Luft, als des Luftſtoffs, zu verhindern. Denn, wenn 
diefen. Dehlen alle die andern Gemiſche fehlen, wie 
das ätheriihe Dehl, der Schleim, fo mäffen ſelbſt 
die Grundftoffe diefer Gemiſche, welche felbt wieder 
© jalammengefeäte Körper find, nach Verhältnif des 
2 exluſts des ihnen entjogenen Grundftoffs, Teens 
. nungen feiden. Der Schleim ſchlaͤgt fi nieder, und 
das frey gewordene und abgejonderte ätherifche Dept 
aͤußert ſich dur feine Eigenſchaften in dem übria 
gen Deble, welches noch Feine Beränverung gelite 
. ten hat. Es verdampft jetzt leichter, aldö da es ein 
„nen Beftandtheil des fetten Oehls ausmachte. 
Dieſes dient ferner zur Erklärung, warum Die 
Dehle, welche bey der Kälte gerinnen, in diefem Zus 
ſtande ‚schwer ranzig werden. Die ‚Slüffigfeit und 
die Wörme find die erſten Eigenfchaften, weiche zur 
‚Entwicktung der Luft erfordert werden. Das fette 
gefottene Dehl hat feinen fo. unangenehmen Ges 
ſchmack, wie das eigentlich fogenannte ranige Dehl, 
und welches durch das Alter fo wurde; denn das - 
Sieden entzieht, mit der Luft, das aͤtheriſche und 
leichter gewordene Oehl, und der Schleim verbindet 
fih mit dem Fett. Das zurüd bleibende Dehl era 
: langt, vermittelit des Kochens, mehr Flüfigkeit; und 
der Geſchmack des: Fetts ift minder, ſcharf; ‚eine we⸗ 
ſentliche Bemerkung, welche in der Folge ihre bes 
ſondere Anwendung finden wird. J— 
0,88 erhebt fich bey den erſten Aufwallungen des 
: Dehls, ein fo ſcharfer, fo feiner, fo durchdañgender 
: Dampf, daß ſich leicht ſchließen läßt, bloß ‚die Luft 
koͤnne dieſe Wirkſamkeit dem ätherifchen Dehle ges 
ben, weldes mit ihr verdampft.  .. 
Derjenige Körper, welchem wir bisher den Nahs 
men Schleim gegeben haben, und von welchem ges 
jagt wurde, daß das Miederfchlagen einen Theil des. 
Itheriſchen Stoffs frey, und das fette Oehl ranzig 
mat, und in welhem es vermifcht fi befindet, if 
das fchleimige, ſuͤße oder zucerige Meſen der Pflans 
zen, welches in den Fruͤchten und in den Koͤrnern 
reihlich vorhanden ift. Diefes ift der einzige Schleim, 
‚melden die Natur ausgearbeitet hat, um bey feiner 
Währung das Geiſtige zu bilden, wodurch die Weine 
— 09090 2 kennt⸗ 


t 


) 


580 SBhl. 


kenntlich werden. Die „einigen nit zuderigen 


Körper liefern feinen Wein. 

Der zuderige Schleim iR der einzige, welcher 
ih mit den Deblen ‘vereinigen täßt, und welcher 
aub das Oehl mit dem Wafler zw, vereinigen fähig 
it. Se mehr diefer Schleim fih niederfehl gt, deſto 
aan er ift das fette Debl, und defto mehr nähert 
es & der Natur des Letheriſchen. In diefem Zus 
ande fegen die Dehle ihr barziges Weſen ab, Die | 
Dlivenferne und die Getreidelörner enthalten mehr 
Davon als das Kleifb der Olive; und dieſes Harz 
war in. der Pflanze vor der Ausziehung des Oehls 
— iefe Körper haben eine trockene Ver⸗ 

n un 0 
Aus der Trennung der Greundftoffe entſteht die 


Ge at weſentlichen Oehls J das fette 


Oehl, die Abſonderung des Schleims, feine Gaͤh⸗ 


zung und feine Zäulnif; mit einem Worte, das. 


Ganze ift der Ertrag ded MWerlufs und des Bers 


dampfens der fehen Luft durch die Koigen der Gähs 


rung. — | | 
Mittel, die Ranzigkeit zu verhindern. 
Man hat verfchiedene. Mittel erfonnen, um die 


Gaͤhrung des Marks und ihre Wirkungen zu vers 


indern, Das fohnellfte und einfachfte wäre ohne 
weifel, die Dehle oft abzuziehen, wie bereits gefagt 
wurde; aber die Kurcht, dabey die Habfucht, die 
Nachlaͤßigkeit und die Vorurtheile werden fi dem 
Gebrauche Diefes Mittels immer entgegen ſetzen. 
Wenn man duch Kunft die mineralifen, luft⸗ 
Baltigen Wafler, welche Unter dem Rahmen der 


Sauerwaſſer befannt find, nachmachen fonnte, fo iſt 


es ohne Zweifel auch möglich, die Luft in einem fets 
ten Dehle wieder hervor zu bringen, welches fie 


taͤglich verliert. Um diefe Abfonderung und den Ab⸗ 


J noͤrhig als, in den Boden des Ge 
Sehl einen Schwamm: zu ftetfen, weichen man in 


# 


! 


fag feines Schleims zu verhindern, N ara 
'äßes mit dem 


einen etwas flüffigen Teig geſteckt hat, welcher: aus 
einem Gemiſch von zwey Theilen gepufverten Alauns 
und einem Theil der fogenannten Champagner oder 


“ fpanifhen Kreide, oder jeder andern einjfaugenden 


Erde, befteht, weiche eine größere Verwandſchaft 


mit der Säure hat, dem Alaun, als die thonige 
= —— Erde 


“ 
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Erde mit ihre ſelbſt. Alsdann entſteht eine neue 
. Berfegung und eine langfame Verbindung diefer 
Salze. Weil aber. bey: digfer Art. Feind neue Ver⸗ 
einigung entfteht, wobey fich nit zu gleicher Zeit . 
‚viele fefte Luft entbindet, Yo wird das Oehl fich die 
fe Luft zueianen, je nachdem fie entweichen wird; 
und fo erjegt, dieſe fremde Luft diejenige, welde das 
DODehl unmerflich verliert, Es ift bereits gefagt were . 
den, daß der Maun ein im.Dehl unaufloͤsliches Salz 
ift; und folglid hat man nichts von feiner zufams 
menziehenden Eigenfcbaft zu fhrchten. Wenn unge 
achtet dieſes Vortheils das Oehl dennoch einen, 
fhleimigen Abſatz geben ſollte, fo wird diefer Abs 
fag, welcher in den Höhlungen und in den Zellen 
des Schwamms verbreitet: ift, fih in Fleinern Mafs 
- fen beyfammen finden; er ift, wegen diefer Urfache, 
weniger jur &ährung geneigt. ee | 
Der Schwamm muß ‚mehr breit als hoch feyn, - 
und er muß in ziemlich großem Theil den Boden 
des Gefäßes einnehmen. Jedes Mahl, wenn man _ 
das er abzieht, werden diele.mit dem Abſatz belas 
denen Schwaͤmme Wweggenommen, ausgewafchen, ges 
reinigt, und von neuem zubereitet. Man wuͤrde 
.. sehe wohl tbun, wenn men bey jedem Abziehen. mit 
‚einer Aufloͤſung von. Alaun in Waſſer umrährte, 
Diefes Salj vereinigt fich mit der Erde des Schleims. 
‚ Ein anderes Berfahren hindert die Oehle, van, 
— zig zu werden. Es beſteht darin, daß man eine 
größere Menge von ſuͤßem Schleim hinzu thut, als 
fie gewoͤhnlich enthalten; und im Voraus dem Ver⸗ 
luft aus zu weichen, welchen fie in der Folge daran. 
leiden muͤſſen. Der Zuder if der einzige Körper, 
welder mit Leichtigfeit gebraudht werden kann. 
Man muß ihn durch Zerreiben Falt in einem ie: 
ODehls auflöfen, um hernach in die Moffe gemiſcht 
werden zu fönnen. Die Verhältnifle, welche man 
.- für die ſchicklichſten halten koͤnnte, find ſechs Unzen 
uder auf hundert Pfund Dehl. - Aber man muß. 
emerken, daß, wenn das Oehl fhon ranzig ift, oder. 
wenn es nicht mit der angezeigten Vorſicht behan⸗ 
‚delt worden if, dieſes Gemiſch ſehr EN 
weil es noch ftärfer den GSeſchmack und den Geruch 
entwidelt, welchen die Dehle haben koͤnnen. — 
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Beſchreibung eines Verfahrens das Ruͤb⸗ 
— zu reinigen. Dom Bürger The 
nard *). ' 

pe hundert: Theilen Riboͤhl hut man zwey 
Theile verdichteter Gchmefelfäures man mifht und 
ruhrt beydes unter einander. Hierauf wird das 
Oehl fogleich feine Farbe verändern, Did werden, 
und ein ſchwaͤrzlich grünes Anfehn erhalten. Mac 
drey Biertheiltunden ift e8 voll von Flocken, zu 
welcher Zeit man mit dem Rühren aufhört; man 
thut aber ungefähr doppelt fo viel Waſſer nach dem 
Gewicht hinzu, um die, Schwefelfäure weg zu ſchaf⸗ 
fen, welche, wenn man fie allzu lange zuräd laſſen 
wärde, zu ſtark auf das Oehl und auf den darin 
enthaltenen Kohlenftoff wirken dürfte. Diefe Mir 
fhung muß wenigſtens eine halbe Stunde gefchle- 
gen werden, um die Theilchen des Dehls, der Gau: 
se, und des Waſſers, in Berührung mit einander 
in beingen, worauf man fie fiehen läßt, um fich zu 
e ; | 


Nah einer Ruhe von ungefähr einer Woche, 
ſchwimmt das Dehl Aber dem Waſſer, und das 
Waſſer Aber einem ſchwaͤrzlichen Wefen, welches fid 
aus dem Dehl duch die Schwefelläure niederges 
ſchlagen hat; und dieſes Weſen ift der färbende 
Stoff, welcher das Oehl gut nr brennen hindert. 

So ſieht man, daß das. Ganze fi in drey ſehr 
verſchiedene Schichten ordnet; die oberſte ift öhlig; 
die zweyte ift wäflerig, und enthält etwas Schwe⸗ 

‚ felfäure; und die dritte ift kohlenſtoffhaltig. Aber 
elbſt nach diefem Zeitraum von Ruhe, iſt das Dehl, 
welches die obere Stelle einnimmt, nichts weniger 
als klar; und es werden vielleicht noch zwanzig Ta⸗ 
ge erfordert, um es bloß durch das Ruben durch⸗ 
ihtig zu machen; wenn aber das Oehl durchgeſeiht 
wird, i erfcheint es augenblicklich vollfommen Plar 

und heil. Hierzu Fann entweder geftoßene Holzkoh—⸗ 

Ie, oder Baummolle, oder Wolle, gebraucht werben. 

Die beyden legten Mittel verdienen den — 

weil die naͤhmliche Wolle und Barmwolle ſybt 

— | | benu 
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benutzt werden kann; “aber nach einem gewiſſen 
Zeitraum. muͤſen fie von dem Fett gereinigt werden. 

Wenn dieſes Verfahren forgfältig befolgt wird, 
fo erhält man ein Dehl, welches von Farbe, Ge 

ſchmack, und Geruch, unendlich frener. iſt ald das 

gewoͤhnliche — welches mit der größten- keichtigfe:t 
brennt,' und in jeder Rücfiht mit den reinſten Och⸗ 
len, welche in den Handel fommen, vergliden zu 
werden verdient. Hierzu fommt, daß der Berlaft 
an der Menge fehr unbedeurend ift: ' 

Wenn man ein noch weißeres Oehl erhalten 
will, fo kann ein zwenres Verfahren damit vorges 
nommen werden; aber al&dann wird ein einziger 

Theil verdichteter Gchwefelfäure zu hundert‘ Thcilen ' 
.” Dehl hinreichen. Bey einmahl gereinigtem Debl 
verurfacht diefe Säure feinen ſchwaͤrzlichen Nieder⸗ù, 
ſchlag, fondern im Begentheil einen graulich weißen, | 
— and in nicht großer Menge. Diefer Niederfhlag 
trennt fih nicht fo leicht von. dem. Dehl wie der 


vorige. | ——— 
Denn das Oehl mit zwey hundert Theilchen 
Schwefelſaͤure behandelt wurde, und während vier 
und iDanıig Stunden mit einem vierten Theil Kalk 
nah dem Gewicht, oder von Kalk; oder Thonkar⸗ 
er geläutert wird, fo wird es faſt fo far wie 
“ a er, i 
Weder Kalk, noch Kalffarbonat, am allermenigs 
ften aber der erfiere, kann mit Vortheil gebraucht - 
. werden, weil bey diefen beyben Dingen zu viel 
. Dehl verlohren gehen wärde; aber Thon würde 
wahrſcheinlich einen vortheilhaften Erfolg aeben; 
‚denn, wiewohl auch diefer wirklich eine beträchtliche 
Menge von Dehl zuruͤck behält, fo kann dennoch 
faft das Ganze vermittelft einer Preſſe herausge⸗ 
Draht werden. — x | 
- Auh M. Pluminer, Profeffor der Phys 
fit an der Centralſchule zu Rouen, fand die 
Schwefelſaͤure zur Zerförung der den Ohlen 
.bengemifchten. Stoffe am. wirffamften. Gernera . 
Verſuche fehrten ihm jedoch, daß felbft‘ beym 
forgfältigften Filtriren jederzeit etwas Schwefel⸗ 
‚Säure in dem Ohle zuruͤckbleibt, welches dag 
Verbrennen hindert. Er dachte alfo auf Mittel 
M Oo 4 dieſelbe 
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it Gallerte geſaͤttigte Waſſer zu Boden 
Dieſer Keſſel wird in einen andern ge⸗ 
und in einem Marienbade erhitzt, um die 
jung ‚der Gallerte zu erleichtern. Nenn. , - 
viel Ohl zurücbl: be, welches ſich nicht ges 
* hat, jo fchüttelt man es von neuem in 
Saffe, indem man ein wenig Säure hinzu 
Man. fann eben fo gut eine Aßende al: . 
je Lauge nehmen. Me. Dit 
Diejes Verfahren, welhes Gower m. 
I. befannt machte, weckte die Aufinerffamfeit, 
I andern Künftlers, Collier, welcher der 
nder von einigen neuen- Filtrirmaſchinen iſt. 
benußte nicht bloß die Wirkung der Säw , 
und ber Alfalien, jondern .er vereinigte auh . 
Vortheil, daß er das Verfahren des Herrn \ 
witz in St. Petersburg benußte, melcher bey 
Reinigung des verborbenen Waſſers die atis 
ptifche Eigenfchaft ver Kohle anwendete. Dies 
Eigenſchaft befchränft fih nicht bloß auf Ge 
Ndmachung des Waflers; man: fennt auch ihre — . 
Birkung auf den Honig; 'jeße, fol ihre Wir⸗ | 
ng auf das Meinigen der Öhle unterſucht 
erden. — HRNRN:: 
Herr Collier erſann vor wenigen Jahren 
Eh Vorrichtungen zur Neinigung der Oble; 
Mr voollen feine Verfahrungserten gefchwind 
„sürchgehen. Er nimmt jede Art:von Fifſchoͤhl, 
oder ein Gemiſch verfchiedener Arten diefer Oh: , - 
Ne, welche er in einen Keffel oder in ein fhidlis 
“ Behältnif bringt, welches bis zur Tempera: - 
n 35 bie 40. Grad nad) Reaumur en 
wird; er thut hernach-‚äßende, oder we . - . 
3 jo flarfe Soda hinzu, daß ein Flaͤſh-⸗-⸗/ 
welches taufend Gran deſtillirtes Waſſer 
It, tauſend zweyhundert funfjig Gran alte + 


— 
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dieſelbe fortzufchaffen, und erklärte dann, daß 
bie Kreide die paſſendſte Subſtanz zur Abfors 
tion der zurücgebliebenen Schwefelſaͤure ſey, 
wenn fie gehörig getrocknet und mit Hhl genau : 
vermifcht wird. — 
Beſchreibung eines Verfahrens, das Fiſch⸗ 
Shl oder den Thran zu reimigen, und jum 
häuslichen Gebrauche gefchiekter zu machen. 
Ein Engländer, Gower, auf der Univer⸗ 
er zu Oxford, hat ſich viel mit dieſer Sache 
eſchaͤftigt; er an den groben thieriſchen 
Ohlen die Eigenſchaft bemerkt, daß fie bey kal⸗ 
ter Witterung feſt werden, weil fie gallert arti⸗ 
‚ges Weſen enthalten. — Es ift nun eine be 
Fannte Thatfache, daß die aus den fchleimigen 
Theilen ber Thiere genommenen gallertigen Mas - 
terien, fo wie der aus Pflanzenförpern gezogene 
‚ wahre Schleim, ſich ſehr Teiche im Waſſer aufs 
löfen, aber noch viel leichter mit Huͤlfe der Gäu 
ren, oder der Laugenfalze Die Säuren find . 
geroiffermafen den Altalien vorzuziehen, weil fie 
‚nur die gallertigen Theile angreifen; da hinge 
gen das Alkali auch das Ohl angreifen, und 
Daraus eine: Art von Seife bilden fann, indem 
es die Verbindung zu ſtark macht, als daß das 
Ohl rein erhalten werden Fönnte. — 
Man nimmt irgend eine Menge von Öff, 
und eben fo viel Waſſer, welches man vorder 
durch Zufaß von etwas mineralifcher Säure — 
vorzäglih Schwefelſaͤure — ‚gefäuert hat; man 
bringt diefe Mifchung von Obl und f uerlichem 
Waſſer in eine Vorrichtung, welche geſchickt iſt, 
ihre. innige Verbindung zu erleichtern, zum Bey: 
fiel in ein Faß zum Butterfchlogen. Wenn 
- man beyde Dinge durch Schätteln vereinigt hat, 
- fo läge man fie in einen Keſſel abfließen, - 








—— Fe 
das mit Gallerte gefättigte Waſſer zu .Boben , 


-- finte. Diefer Keffel wird in einen andern ge: . 
ſetzt, und in. einem Marienbade erhißt; um die 


Auflöfung der Gallerte zu erleichtern. Wenn. 


noch viel Ohl zuräcbl:ibe, welches fih nicht ge: = 
trennt bat, fo fchüttelt man es von neuem in 
dem Faſſe, indem man ein wenig Säure hinzu 


thut. Man. ann eben fo gut eine Aßende al: . 


Fafifche Lauge nehmen. 


2790 befannt 'machte,. weckte die Aufmerkſamkeit/ 


eines andern Känftlers, Collier, welcher der 


"Erfinder von einigen neuen Filtrirmaſchinen iſt. 
Er benußte nicht bloß die Wirkung der Säus , 


een und der Alfalien, fondern er vereinigte auch 


u den Vortheil, daß er. das Berfahren des Herrn- 


. ver Neinigung des verdor 
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Lowitz in St. er Bez melcher bey 

enen Waſſers die ans 
tifeptifche Eigenfchaft der Kohle anwendete. Dies 
fe Eigenſchaft befchränft fich nicht bloß auf Ge⸗ 


fundmachung des Waſſers; man. Fennt auch ihre 


Wirkung auf ben Honig; jetzt ſoll ihre Wir 


fung auf das einigen ber Ohle unterſucht 


werden. | 


HerrC ollier erſann vor wenigen Jahren 


mehrere Vorrichtungen zur Reinigung der Ohle; — 
wir wollen feine Verfahrungsarten geſchwind 


hurchgehen. Er nimmt jede Art von Fiſchoͤhl, 


le, welche er in einen Keſſel oder in ein fhidlke 


oder ein Gemiſch verfchiedener Arten diefer Oh: - 


ches Behältniß bringt, weiches bis zur Tempera: 
wur von 35 bis 40. Grad nad) Reaumur er 
waͤrmt wird; er thut hernach aͤtzende, oder me: 


nigſtens To. ftarfe Soda hinzu, daß ein Flaͤſch⸗ — # 
hen, welches taufend Gran deſtillirtes Waſſer 


E "enthält, tauſend iwenhundert funfzig Sran alfa: 


liſcher 


Dieſes Verfahren, welches Gower im ne 
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fifcher Lauge enthalten wird, welches fo viel .-I8 
vier auf hundert von bem dazu genommenen 
Ohl betraͤgt. 

Die Kufe, oder die Lauge, in welche dieſes 
Gemiſch gethan wird, muß waͤhrend einiger Zeit 
umgeruͤhrt werden, damit dieſe Dinge fich ein: 
ander einverleiben; hernach läßt man fie ruhen, 
bis. die Salze und der Bodenſatz fich nieder: 
ſenken. SE 

! Die zweyte Arbeit befteht darin; - daß die 
flare Brühe vermittelt eines Hebers aus der. 
Kufe gezogen wird, um fie in die Vorrichtung 

- zu bringen, in welche man bereits eine hinlaͤng⸗ 
liche Menge von frifchen geftoßenen Kohlen ge: 
that hat.:Eben fo wird man dafür forgen, baf 
einige mit Waſſer fehe verbünnte und nur fo 
ſtarke Schwefelfäure hinzu fommt, daß die gal: 
fertige oder feifige Materie zerfeßt wird. Diefe 
MWirfung der Säure wird fehr merflich fenn; 
das Ohi wird faſt plößlich auf der Oberfläche 
ffar werden; mar, wird. von neuem ‚das Gemiſch 
in der Vorrichtung umrühren, und hernach bie 
Fohligen Materien und die waͤſſerigen Theilchen 
ſich feßen laſſen. NE AB — Wr 

ach diefer Behandlung iſt das Ohl fer: 

‚tig, um in, die Seihungsmafchine. gebradyt zu 

- werden, und wenn es aus dieſer heraus kommt, 
fo ift es vollfommen. ducchfichtig und zum Ge 

brauch ‚gut. N al a aaa meer 
Bey der Einrichtung diefer Geihungsmas 
fchinen fuchte Here Collier zur Reinigung des 
Dhls den hydroſtatiſchen Drud — welcher nad) 

. der Senfrechten Höhe. der Fluͤſſigkeit zunimmt — 
mit dem Mittel zu verbinden, welches man feit 
einiger Zeit angenommen, um durch das Aufs 
ſteigen zu filtriren. Diefes Verfahren gewährte 

' u, | elrl 


— 





ven befondern Vortheil, daß die Neinigung befte 
— erfolgte, da die Fluͤſſigkeit und der Satz 
2... gang eutgegengeſehte Richtungen nahmen. Die 
Beſchaffenheit ſeiner Vorrichtung iſt ſehr leicht 


zu begreifen. 


— 


In ein Behaͤltniß, welches auf eine belie⸗ 
bige Höhe geftelle wird, bringt han eine Mens - 


ge Hoͤls, nach Beſchaffenheit der, Beduͤrfniſſe | 
oder der Größe ber. Sabrif; diefes Ohl wird bes - 


reits bie vorläufigen Behandlungen erfahren has 

ben, welche eben jeßt beichricben wurden. 2 
Eine Röhre, welche aus diefem Behältnig 

tritt, ſteht in Verbindung .mit dem Reinigungs⸗ 
gefaͤß. Die Höhe dieſer Roͤhre beſtimmt den 
Druck, welchen man geben will. Das Reini⸗ 
gungsgefaͤß iſt von Metall, mit geſtoßener und 
fo feſt wie möglich zufammengehäufter Kohle an⸗ 
gefüllt. Die Nöhre, welche das Ohl leitet, ſteht 
mit: dem untern Theil des Gefäßes in DVerbins 


dung; der Druck der Fluͤſſigkeit zwingt das Ohl, 


durch dieſe Maſſe von Kohlen zu gehen, und 
es geht voͤllig entfaͤrbt und gereinigt durch die 
Roͤhre, welche an dem obern Theil des Gefaͤßes 


befeſtigt iſt, und welche zu dem Behaͤltniß fuͤhrtt, 


welches man zur Aufnahme des Hhls beſtimmt 
at. — een F 
Dieſe ſo leicht begreifliche Vorrichtung kann 
. auf alle moͤgliche Art verfertigt werden, je nach⸗ 

dem die Beſchaffenheit des Orts es. erfordert, 
> wenn. nur die angezeigte Abſicht erfüllt wird. 

„Aber ein wefentlicher. und betraͤchtlicher Vortheil, | 
= welchen diefes Mittel der Neinigung durch Koh⸗ 
fen gewaͤhrt, ift diefer, daß man, ohne jenen 
Brennſtoff zu erneuern, bas Gefäß gefickt zum. 
Meinigen machen kann, felbfi nachdem man ſich 
feiner ſchon eine Zeit lang bedient hat; Su dies 


- 
+ * 
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fer Abficht Kat man weiter nichts nörhig, als 
die Mähren oben und unten abzufchrauben, das 
‚ metallene Behältniß in irgend ein Feuer zu, brins 
gen, und fobald als es fo weit. gefommen ift, 
daß e8 einige Zeit geglüht hat — ſobald als die 
darin enthaltene Kohle zu rauchen aufhört — 
ſobald als die darin befindlichen Lnreinigfeiten 
völlig verbrannt find: — wird die Kohle zu ei⸗ 
ner neuen Läuterung dienen, und fo weiter, ob: 
ne daß ihre antijeptifche oder Faͤulniß hindernde 
Eigenfchaft jemahle vermindert würde. 
| "Hr. Collier Hatte auch eine Vorrichtung 
erfonnen, welche zum Seihen und Läutern ber 
HOhle von geringerer Güte im Großen gebraucht 
zu werben beftimmt iſt. Diefe Vorrichtung bes 
ftand in einem Kolben, deffen Helm faft gerade 
mar; das innere war mit geftoßenen Kohlen - 
angefüllt; eine Möhre, welche mit einem Bebält: 
niß in Verbindung fland, lieferte die noͤthige 
"Menge von Ohl. Der Helm biefer Kolbe war. 
leer, und die an den Boden. duch das mit 
Brennzeug unterhaltene Feuer angebrachte Hiße 
hob das Ohl, und brachte es zum. Deftilliven, 
nachdem es durch die ganze Maſſe der zerſtampf⸗ 
ten Kohlen gegangen war. Um den brandigen 
Geruch zu vermeiden, ging das Ohl durch ein 
Schlangenrobr, welches in einem Kuͤhlfaß anger 
bracht war, ehe es zu den Faͤſſern gelangte, wels 
che es nad) feiner Läuterung aufnehmen follten. 
Diieſe Vorrichtung gewährte noch den naͤhm⸗ 
lichen Vortheil, wie die vorige. Der Rumpf 
oder Bauch.des Kolbens war von Metall, und 
ſeehr hoch, um eine größere Maffe von Kohlen 
" aufjunehmen. Sobald als die fremden Mate: 
rien, .oder dee aus der Läuterung hervorkom⸗ 
mende Saß, fi jo weit nievergefchlagen gr 
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daß bie Vorrichtung verſtopft, und bie antiſep⸗ 
tifhe Kraft der Kohle vermindert. wurke, fo 
‚zeinigt man fie auf die nähmliche Art, wie bey 
. jener Vorrichtung, indem man ben Mumpf des 
- Kolbens fo lange glühen ließ, bit die Kohle zu 
zauchen aufhoͤrte. — > ee 
Die Zeichnungen dieſer ‚verfchiedenen Ma⸗ 
ſchinen find bier weggeblieben, weil fie äußerft 
‚ einfach, und fchon aus der bloßen Beſchreibung 
 verfländfih find... | 
0. Der Erfinder diefes finnreihen Verfahrens 
-  bebiente fih, bey der Anwendung im Großen, 
einiger Nebenmittel, um.die Koften der Behane- 
ung bey dem Fiſchoͤhl, oded Thran, zu vermins 
bern, - Er nimmt zuerfl einen groben Geiher, 
‚ welcher aus mehreren Säden von fehr. feinem 
. Gewebe, oder vielmehr aus Jedernen Häuten be: 
ſteht, durch welche das Oh vermittelft eines ge 
-waltfamen Druds getrieben wird. Dieſes fo 
ausgeprefite Ohl Fann durch das äßende Alkali 
und durch die verduͤnnte Schwefelfäure geläutert - 
‚werden, um die Sallerte und bie fremden Mlates 
rien zu zerftören, welche * Reinheit ſchaden. 
Hr. Collier hatte mehrere Werkzeuge ge⸗ 
braucht, um Die Reinheit und die eigenthbänlt: _ 
M Schwere ver Öhle zu. beftimmen. Das Walls . 
zachöhl war, in Wergleichung mit den andern 
Ohlen von Fiſchen, wie 875 zu 920. Eins die⸗ 
fer Werkzeuge war ein gläferner Cylinder, wel⸗ 
cher oben eine Kugel nebſt einem Thermometer 
hatte. Wenn das Oft rein iſt, jo ſenkt ſich die 
Kugel, ſobald als das Queckſilber, vermittelſt ei⸗ 
ner von außen an das 8 Igefäß gebrachten 
Wärme zu einer ‚gewiffen Höhe geftiegen ifl, 
„weiche man nad einigen Verſuchen bereihnee 
haben wird. Nenn das Dehl von Wallrath 
| > unrein 


— 


unrein ift, fo wirb die Kugel ſchwimmen, wenn 
gleich das Queckſilber zu dem Punct gekommen 


iſt, wo das Werkzeug geſunken ſeyn wuͤrde, wenn 
das Oehl rein geweſen waͤre. Die Grade der 
Unreinigkeit der Oehle werden durch das allmaͤh⸗ 
lige Steigen des Queckſilbers, vor dem Eintau⸗ 
chen des Werkzeugs, angezeigt. F 
Unm den Hang der Oehle zum Gefrieren 


bey kalter Witterung zu beſtimmen, bringt man 


“fie auf. folgende Art auf die Probe. Man thut 
gleiche Theile von Potafchenmuriat ( Salpeter‘), 
und Ammoniafmuriat (Salmiak), gut geftoßen 
und völlig gemifcht, in eine jehr dünne gläferne 
Slafche, oder in jedes andere bequeme Gefäß, 
welches etwas mehr Waſſer aufnehmen fann, 


als noͤthig iſt, um das falzige Gemiſch aufzufds 


fen. Man nimmt alsdann ein Thermometer, 
welches man: in die Fältende Fluͤſſigkeit taucht; 
und man läßt es darin ruhen, bis das Quedfil- 


ber zu finfen aufhört; man nimmt hetnach das 


Thermometer meg, und läßt auf die Kugel eis 
‚nen Teopfen von dem Oehl fallen, womit man 
den Verſuch machen will; er gerinnt augens 
blicklich. an Zur 

Weil die duch. das Gemifch hervor ge 
brachte Kälte abnimmt, - je nachdem das Werk⸗ 


zeug fich in einem heißern Mittel befinden, fo 


nimmt das Quedfilber wieder einen groͤßern 


Raum ein; man hat alsdann bloß zu bemerken, 


bey welchem Grad von Temperatur: das Dehl 
wieder .lüffig ‚wird, und längs der Kugel abs 
- fließt, um den gefischten Erfolg zu habeh. s 
| Auf diefe Arc Fönnte man einen Maßſtab 


zur Vergleichung verfchiedener Arten bon Deh⸗ 


fen entwerfen; und dieſer Gegenftand iſt fehr 


wichtig, befonders für die Erleuchtung großer: 


— 


Staͤdte, 


—* 

















R bringen und ihm. bie Eigenfchaft, bald zu trods 
nen, geben kann. Er, hat darüber ‚folgenden - 


Du \ 


tinnt, daß bie Strahlenwerfer. faum einen ſchwa⸗ 
chen Lichtſtrahl zuruͤckwerfen, da man gerade in 


biefer Jahrszeit die Erleuchtung am meifen nd - 


.thig hat. — — 
— Magazin a. n. Erfindunden. No, 11. Leipzig 


( 1802.). &. 283 — 237. — 5————— 

Zweckmaͤßige Behandlung des Leinoͤhls, 
wenn man daſſelbe mit Vortheil zum Anſtrei⸗ 
chen und Lackieren gebrauchen will. 


Der Hr. Stödel, es in Schleij, . 
hat durch vielfältige Werfuche ein Mittel gefun⸗ 


den, das Leinöhl fo zu reinigen, daß man. bem 
Dehlfirnif einen höhern Grad von Weiße bey⸗ 


Unterricht mitgetheilt. 


Eine ſchleimartige Fettigfeit, ſagt er *), iſt einie 


Daupteigenf chaft dee Leinoͤhis; dieſe aber muß noth⸗ 


wendig mit der groͤßten ‚Sorgfalt befeitiget und 


. entfernt werden, wenn man einen feften und meißen 


Firniß davon maden will. Diefe ſcleimartige Fet⸗ 
tigfeit fönnte man dem Leinoͤhl wohl durchs Kocen 
benehmen; allein, wenn man dies wollte, fo müßte 


- man denjelben fehr lange fochen laflen, wodurd 


Dann die Unannehmlichfeit nicht zu vermeiden wäre, 


daß der Firniß fehr did, und dann Aberdied auch 
fehr dunfel würde, wo man mithin auf. diefe Weiſe 


feinen weißen Firniß erhalten fünnte, 


Es ift daher fein anderes und zweckmäßigeres 


Mittel Adrig, als ihn durch reines und frifches 


* 
- 


Waſſer von diefer ſchleimartigen Fertigkeit zur bes. 


freyen, und je forgfältiger und Mean man dieſes 
Mittel zur Reinigung deflelben anwendet, defto "ge 
wiffee wird man auch feinen End;we erreichen. 
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Städte, wo während ber Strenge des Winters, 
- und, bey harten Froͤſten, das Dehl ig r ges 


— 


Damit aber dieſes mit einer gewiſſen keichtieten 
A; J und 
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and gar gepiß zu erreichenden Nutzbarkeit gefches 
hen Fann, fo if zu diefer Reinigung wohl eipe das 
zu paſſende und ganz bequem eingerichtete Maſchine 

nicht unnoͤthig. Denn dur diefe hierzu .eriundene 

Maͤſchine wird das Leindhl mit Hflfe des feifchen 

Waſſers fo ftark und ununterbrochen angegriffen, 
dag es feine in ſich enthaftenden Unreinigkeiten fahs 
ren laffen muß, und ganz gewiß und unfehlbar dies 
jenige — — Reinheit und Vollkommenheit 

- erlangt, Die nothwendig erforderlich if, um einen 

hellen, weißen und leicht trocknenden Oehlſirniß dars 
aus bereiten zu Pönnen, der nicht. bloß zum Anftreis 
Ken, fondern auch zum Ladiren fehe ſchoͤn und 
brauchbar ſeyn wird. 

Hierbey muß ich zugleich gelegentlich erinnern 
und bemerken, daß fi zumeilen .mander ſchon er⸗ 
fahrne und geſchickte Ladirer öfters nit wird ers. 
klaͤren können, warum fo manche ladirte Arbeit, 
beſonders wenn ſolche dem Wetter und der freyen 
Luft ausgefegt if, Miffe und Gprünge befommit. _ 
Meine fehe lange und vielfache Erfahrung in diefem 

Fache hat mich ac daß bey jeder ladirten Ar⸗ 
"beit, wenn fie Riffe und Sprünge befommt, die 
Urſache einzig und allein darin zu fuhen if, daß 
man das Leinoͤhl von feiner Unreinigkeit und ſchleim⸗ 
.. artigen Fettigkeit nicht genug gereiniget, und dafs. 
felbe von feinem Phlegma — genug be⸗ 
freyt — Es iſt ieicht einzuſehen, daß das Lein, 
öhl, fo lange es noch zu viel Pflegma in. ſich ent: 
hält, feine dauerhafte Konfiftenz gewähren Fann, 
denn durch Luft, Wärme, Kälte und näffe Witte 
“ rung verfliegt das Phlegma, -und es kann mithin 
nicht anders Fommen, als daß der Lat dann Miffe 
und Spruͤnge befommen muf.. * 
Che ih noch etwas von der Reinigung des 
Lrinoͤhls fage, halte ichs Für vorzüglich nothiwendig, 
meine Eefer zuvor mit der Beichaffenheit der Mas 
fdine befannt zu machen, die ich gu einer zweckmaͤ⸗ 
figen und bequemen Reinigung des Leinöhls ems . 
pfehle. Ich will dies hiermit thun, und mich bey 
der Befchreibung dieſer Mafchine ganz genau nad 
dem dazu gehörigen Kupfer richten. $ 
,. Big. 6264 a und b gibt genau zu erkennen, wie 
diefe Mafchine in ihrer Geftalt von der äußern 
‚Seite anzujehen if. c ift der hoͤlzerne Kübel oder 


s 
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das Faß, w unten auf einem Kreuze ruhet, 
wæeelches bare Ma, Bag die me, mern fie in‘ 
-: Bewegung gebracht wird, durch Huͤtfe dieſes Kreut⸗ 

>“ gen ſteht. Der hölzerne Kübel. wird unten nuf 
- „dem Kreube etwas 'eingelaffen;. damit er auf dem⸗ 
feiben feſt ſtehen bleiben ⸗muß, wie. aus. d.una a zw. 
erfennen iſt. Der Kuͤdel muß, wie f;.gäund: hie 
ven, oben vier Angriffe erhalten. : "1. 2 
’ Auf dem Kübel kommt ein Deckel, und Auf die⸗ 
ſem Dedel wird ein Kreutz  befefigt..: Durch‘ das 
Kreutz und den. Deckel gehen, wie tehretz;nier Lö 
cher, wo die vier Handgriffe ven dem Kübel durch⸗ 
gehen, wo es dann, tie bey f, g.und h;deutli zu 
-: erfennen if, mit vier Keilen feſt aufgekeiit wird. _" 
Auf dem Kreutze und dem Deckel gehen zwey Soͤu⸗ 
ten. in die Höhe, welche etwas duch den Deckel 
durchgehen, ‚damit ſolche, wie aus k’zu erfehen:ift,. 
Due zwey Keile feſigemacht werden fönnen. 1 gibt . 
e N erkennen, Daß oben auf DW! zwey Säulen eine 
uerlage kommt, welche, wie'sa zu erkennen gibt, 
ebenfalls mit. zwey Keilen feſtgemacht wird. b. zeigt 
Die Mafchine in .iheem Durchfehnitt, oder. wie fols 
&e inwendig u fehen iſt. An-der Wellen ift am 
Ende ein ſtaͤhlerner Stift befindlich,; weicher in eine e 
eiferne Pfanne geht, melde, wie o zeiget, ‚unten . 


! . 


- auf dem Boden befeitiget if. - -. RR: 
-Nahn find an der Melle wiederum acht Fluͤ⸗ 
gel angebracht, weiches deutlich einzufehen iſt, wenn 

und q. bertachtet. „Diele. Welle n: geht durch 
. x den Dedel und Kteug, mo deffen Ende an die Zaus 
fe *)r fe gemacht wirdd. WU 
— PDie Traufe r geht dur die Ueberlage L’durh, 
wo fi der Zapfen von der Traufe x in der Meher: 
Lage [ bewegen Bann. Die Welle n, wo folche durch 
den Deckel und: durch das Kreutz durchgeht, muß - 
ebenfalls beweglich ohy. eg 
Sell nun das Waller und das Debl in den Räs 
bel gebracht werden, . fo thus man den kleinen Keil 
“dep der Traufe v, mo die Welle n mit der Treufe 
befeſtigt if, Heraus. Die zwey Keile m auf —— 
nk = Ä 22.2, berlage. 


t . 
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9) Diese die ahmliche Art * 
ae en ihn * — ———— baltet, mie den 
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‚ berlage I nimmt man auch heraus, -daurit- man die 
:» Meberlage weguchmen kaun. Wie Zraufe von der 
: Welle nimmt mag auch herunter, ſchlaͤgt die vice 
; Keile auf dem Kreutz Derand ‚one hebt den Dede 
ı ab, wa, die: Welle n nebf den daran befindlichen 
" Ziägeln in dem Kübel bleiben. Wenn nun die 9% 
«Yhörige ‚Quantität Mafle, welche zubereitet werden 
ol, in den Kübel gebracht werden if, fo wird die 
Maſcine wieder gehörig eben fo zuſammengeſetzt, 
als fie von einander genommen worden ift. 
. Dies wäre die nörhigefe Erklärung Aber die 
Maſchine, die hoffentlih deutlich und hinreichend 
» genug feyn wird, um einen näglihen und zweckmaͤ⸗ 
gioen Gebrauch von der Maſchine ſelbſt machen zu 
dnnen. Ich werde nun zur Bearbeitung und Rei⸗ 
nigung des Leindhts Abergeben, und dann noch et: 
was von der Verfertigung des Firniß jagen. 
= Die erſte Arbeit, Die man bey der Reinigung 
 bes..Leinöhls ndıhig hat, iſt folgende: s 
3 ver iſt vorzüglich zu Demerfen, daß man zu 
" der Quantität Dehl, welches man zu reinigen ges 
... denkt, noch zweymahl fo viel helles kaltes Wafler 
‚und reinesdard voll gedörrtes a wel⸗ 
.Aes man zuſammen in den Kübel dee Maſchine 
bringt. Dann ſchließt man dieſelbe mit dem Deckel 
ſorgfaͤltig zu, und bringt alles Uebrige derſelben 
mnach obiger Anweiſung in Richtigkeit. 
Wenn: dies auf die gehoͤrige Weiſe geſchehen 
iR, : fo ſezt man die Maſchine auf folgende Art in 
Bewegung. — 
it der Traufe r dreht man bald rechts, bald 
 "Un?E, damit die.an Der Welle n befindlichen Fluͤgel 
B und’q das Dehl und Wafler recht durch einander 
E —* en, denn je mehr und anhaltender dies ger 
(dicht, deſto befler iſt es dem Dehle, und defto 
- mehr muß es feine ——— fahren laſſen. 
.I3pß dieſe Arbeit ungefähr eine Stunde, oder 
. au etwas darüber, betrieben worden, fo wicd die 
': Mafaine geöffnet, und die ganze Mafle in den Küs 
bei Fig 6265. vrgebract, wo fie einen. ganzen Tag . 
„ruhig. Beben bleiben muß. Der Kübel, worin das 
DODehl vorher war, muß nebſt der Belle und den 
„. Slügeln.der Maſchine mit warmem Wafler gereinigt, 
"and dann zuletzt mir Taltem Waſſer — gen 
| werden, 
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werden, damit alle in der Moaſchine zuruͤckgebliebe⸗ * 
nen Unreinigkeiten befeitiget werden. | | 


. Hat. nun die ganze Maſſe ſo kange. ruhig geſtan⸗ 
den, als ib beffimmt habe, fo Alle man den Hahn 
z und läßt das Wafler und die Unzeinigkeiten uns 


gefähr .einer. Federſpule ftarf: in das Geſchier w aba 
 „taufen, wobey man aber genau darauf fehen muß 
... Daß ‚kein Oehl mit heraudgeht. 4 nun das Wale 


fer gang abgelaufen, fo wird dee Hahn verfchloffen, 


: das abzelaufene Waller weggegoſſen, das Geſchirt. 


‚,.w mit warmem Waſſer gereinigt und wieder unter 


Den "Dahn gefegt. 


gt muß mar nun ein altes, jedoch aber reis. 


nes Teinenes Tuch aber das Geier breiten, und 


wenn dieß geſchehen if, fo kann man den Hahn Öffe 


nen und das. Dehl ablaufen laflen, damit alle noch 


uͤbrige Unreinigfeit zuräcbleibt. Rum bringt man 
das Oehl wiever in den Kübel der Mafhine, und 


verfaͤhrt "ganz nad der fon erwähnten Vorſchrift. 
- Diefe Arbeit muß zum wenigften dreymahl gefches 
„ben, und tgeſchieht es noch öfter, ſo iR es nur deſto 


beſſer und näglicher, 2 
— Zweyte Arbeit. | | 
Wenn nun das Dehl nah obiger Borfchrife 


= und. kinweiſung won feiner gewöhnlichen Unreinigs 


1* 


keit ſorgfaͤltig gereinigt worden iſt, ſo nimmt man 


“auf 8 Pfund” gereinigtes Leinoͤhl 153 Pfund feines 


engliſches Bleyweiß. Diefes Bleyweiß reibt man mit 


etwas von dem gereinigten Dehl auf einent Reib⸗ 
fein. fo fein als nur möglich; - und wenn Dies ges 


. : Schehen if, fo wird es unter die beffimmten 8 Pfd. 
Dehl gemifcht. Die. ganze Waffe nun bringt man 


in einen neuen Topf, in welchem man neh 4 Pfd. 


helles ————— thut. Dieſen Topf mit der 


gerne uͤberlaͤuft, ſo thut man wohl, wenn man 


Maſſe ſetzt 


dieſe Maſſe zwey Stunden lang kochen; und weil fie 
e 
bey einem bloß mäßigen Feuer kochen läßt, und fo 
lange fie Focht, nicht davon weggeht. 

Wenn fie nun zwey Stunden gefocht hat, fo 
wird dag Geſchirr von dem Feuer Wweggenommen, 
mit einer Slastafel zugedeckt und an die Sonne ges 


nun an ein Kohlenfeuer, und fe 


ſtellt, wo fie wenigftend drey Tage ruhig ſtehen blei⸗ 
* | z u | DE ) 1 5 
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- ben muß, damit Kb die no& darin beſindlichen Uns 
reinigfeiten zu Boden fegen. F 
Ri dies geichchen, fo nimmt man Linen etwas 
grob runden Löffel und ſchoͤpft Damit den Kirnif 
ehutfam ab. Da ſich das Waſſer und Unreinigfeis 
ten unten im Topfe befinden, und der Firniß hinge⸗ 
gen oben ift, fo fann wan ihn bequem und zein oben 
:  weaiböpfen. Diefen run fertigen Firniß bringt man 
in, große gläferne Zlaiden, welde man im € 
. mer an die Sonnenwärne, im Winter hingegen :auf 
den warmen Ofen febt, wo fich Die e Bob ganz - 
 ‚abhelet und alle etwa noch darin. befindlide Unrei⸗ 
nigfeit zu Boden ſetzt. Wenn man diefe Hier geges 
bene Borfchrift 5* beiolgt, fo wird man fh ge⸗ 
wiß Bintänglih überzeugen können, dag meine Bes 
hauptung wahr und gegränder fey, dab man nähm« 
ich auf diefe Weiſe einen weißen und hellen Kirniß 
bekommt, der auch die vorzuügliche Eigenſchaft be⸗ 
ſitzt, daß er ſehr geſchwind trocknet, die Farbe nicht 
verändert und aus welchem man einen weißen Ko—⸗ 
palfirnig machen fann. Es iſt zwar nicht ganz uns 
gegründet, daß deſſen Zubereitung und Verfertigung 
einige Mühe und Aufmerffamfeit erfordert; allein, 
die Güte, Brauchbarkeit und. Schönheit dieſes Fire 
niffed muß und wird gewiß jeden Künftler für feine 
‚darauf gewendete Mühe ſchadlos halten. "Und da 
e es doch gewiß if, daß, wenn man auch den Kopal 
and Bernſtein noch ſo Hell ſchmelzt und weiß aufs 
loͤſt, man Doc von dieſen beyden Körpern allein kei⸗ 
nen Lackfirniß ohne Zuthun einiges Leindhlficniffes 
verfertigen fann, fo if auch gewiß, daß, fohald der 
Leindͤhlfirniß nicht ganz Helle und durchſichtig iſt, 
ſich auch nicht erwarten läßt, daß es der Lakfirniß 
ſeyn kann, der einen unreinen Leinöhifienig zum 
Beſtandtheil hat. > 5 | | 


Verſchiedene fette Ghle laſſen fi) auch 
weiß machen. Dieſes bewirkt man nach ber 
von Herrn Dr. Breitenbach in feiner Ohl⸗ 

Öfonomie ©; 445 fl. befchriebenen Methode durch 
folgende Lauge: Man nehme 34 Lorh gute Pott 
aſche, Kaffe fie in einem Pfunde Falten Waſſers 
- ...jergehen, rühre es, um bie Auflöfung zu befchleus 


* 
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nigen, einigemahl unter einander, und laſſe es 
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. Sonne, fo fange flehen, bis weißer Satz auf. 
.. Dem Boden liegt, und das Ohl helle geworben 
iſt. Wenn nun diefes erfolgt ift, fo fondere man 


dann fo länge ruhig fliehen, bis die Lauge hell _ 
geworden iſt, und. von dem unten liegenden . - 
"Schlamm abgegefien werden kann. Alsdann 
nehme man eben fo viel ungelöfchten Lederkalk, 
gieße eben desfalls ein Pfund Waſſer darüber, ' 
.. and. wenn fich der Kalk zu Iöfchen anfängt, ſo 
gieße man die fchon fertige Portafchenfauge da⸗ 
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zu, rühre es mit einem reinen hölzernen Staͤb⸗ 


chen recht um, und wenn fich der Kalf aanz ge: 


loͤſcht hat, ſo miederhohle man das Umruͤhren 
noch einmahl: laſſe dann das. Gemiſch ruhig ſte⸗ 
hen, bis ſich der Kalk geſetzt hat, und die uͤber 


ihm ſtehende ſcharfe und helle Lauge abgegoſſen | 


werden kann. Bon diefer fcharfen Lauge neh 
me man nun auf ein jedes Pfund ein Quents 
then, mäche bas. Ohf- zuvor etwas warm, ſchuͤtre 


Die Lauge hinein, rühre es mohl unter einander, 


und das Ohl wird dabon frübe und weißlich 
werden. Dach dieſem faffe man das Gemiſch an 


einem warmen‘ Orte, z. B. im Sommer an ber 


 e& von dem weißen Gaße ab, damit Yon dieſem 


- nichts wieder ımter. das Ohl fomme. Das abz_ 
geſonderte Ohl vermifche man nunmehr mit fo 
viel fiedendem Waſſer, als nöthig ift, das-Ohl 


dadurch zu einem ſehr merklichen Grade der Woͤr⸗ 


me zu bringen, rühre alles wohl unter einander, 
und lafle es wieder fichen, bis fih pas Waſſer 


zu Baden gefeßt hat. Wenn man auf dem 


* 


Waſſer eine weiße Haut bemerkt, und das Ohl 


wieder helle geworben iſt, fo ſondere man. Bas. 


belle Ohl wieder ab, und vermifche es noch eins 


mahl mit ſiedendem Waſſer. Iſt mun das Ohl 
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wieber helle geworben, fo ziehe man es ab und 
hebe es auf. Das jetzt ſchon merklich weiß ges 
mordene Hol wird, wenn es an einem temperir⸗ 
ten Orte ruhig ſtehen bleibt, immer weißer, und 
zuletzt ſo durchſichtig und weiß wie Waſſer. Will 
man auf dieſe Art Ruͤh⸗, Raps: und Leinoͤhl. 
bleichen, ſo muß man noch einmahl ſo viel von 
der beſchriebenen Lauge zuſetzen, als wenn man 
Mohnoͤhl weiß machen will. Die Reinigung 
ſelbſt kann nur im glaͤſernen Gefäßen, oder auch 
in hart gebrannten irdenen Toͤpfen, wie die Milch⸗ 
tdpfe, mit einem Loche am Boden, um das Waſ⸗ 
fer dadürch abzulaſſen, vorgenommen werben. 
Auch wird noch in dem Almanach für Scheide 
Fünftler und Apotheker vom Jahr 1781, bemerkt, 
daß man bie einmapl weiß gemachten Ohle mit 
farbenlofen Gährungsmitteln vergähren lafien 
koͤnne, ohne ihrer weißen Farbe zu ſchaden. 


Was die Aufbewahrung der ächerifchen 
Ghle betrifft, ſo muß folche mit vieler Vorſicht 
amd Genauigkeit geſchehen. Am beſten iſt es, 
wenn man fie in Glaoͤſern mit eingeriebenen Stoͤp⸗ 

ſeln aufbewahret. | — 

Da bekanntlich die aͤtheriſchen Hhle in nicht 
ganz vollen Glaͤſern, beſonders wenn man fie 
oft Öffnet, fehr bald einer großen. Veränderung 
an Farbe, Geruch,: Geſchmack und Conſiſtenz 
unterworfen find, fo ift es noͤthig, mehrere Fleis 
nere, ſtarke Glaͤſer damit ganz anzufüllen, fie 
mit Enns wohl zu. verfitten, mit Blaſen -und 
Eeder zu veebinden, und an einem Fühlen Orte 
.. aufzubewahren *), — 
. ar Durchs 


* 
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aber auch eine große Veroͤnderung, beſonders 
wenn ſie in nicht gut verſchloſſenen Gefaͤßen auf: 


bewahrt worden find. Man. muß ſie daher zu 
verbeſſern oder- vielmehr die noch übrigen guten 
Theile von den verdorbenen abzuſcheiden ſuchen. 
Dieſes bewirkt man nun durdy die: Deſtillation. 


Man gießt zu dem Ende das einer Verbeſſerung 
noch fähige Ohl in. ein — — ſchuͤttett ei⸗ 


ne hinlaͤngliche Menge Waſſer hinzu, en zieäe 
es aufs neue ab, wobey freylich Die hle - der 


Menge nach einen: großen Verluſt leiden, indem 


faſt allezeit ein Theil eines — Harzes im 


= Deftillirg zuruͤck bleibt. 
"Die aͤt herifchen Ohle finder man ſelten rein, 
ſondern —e* verfaͤlſcht. Die Urſache 
davon mag wohl zum Theil darin liegen, daß 


man von einer großen Quantitaͤt eines Koͤrpers 
eine ſehr geringe Menge Hbf erhält. Hierdurch): 


entficht nun ein hoher Preis, der Käufer hinge⸗ 
gen verlangt fie um ein geringes Geld einzulaus 


fen, wofür fie aber nicht abgegeben werden füns 
nen, daher man, um den Abſatz gi. befördern, 
zur Verfaͤlſchung feine. Zuflucht genommen hat. 


Sie kann aber auch aus bloßer Gewinnſucht der 
Verkaͤufer entſtanden ſeyn. Auf einen jeden 
Fall muß es uns angenehm feyn zu wiſſen, wie 
man die Verfaͤlſchung entdecke, und dieſes dann 
mon auf folgende Urt. | 


ı) Wird ein deflilietes del burch Zugie- 


fung etwas Waſſers milchicht oder truͤbe, ſo iſt 
es mit Weingeiſt vermiſcht. Auch verliert ein 

ſolches mit Weingeiſt verfaͤlſchtes Sg immer an 
‚feinem Gewichte. 


2) Man entdeckt bie Verfaͤlſchung der athe⸗ 


riſchen — mis: fetten Ohlen dadurch, wenn 
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man etwas davan, in Weingelfl. Fette, v welcher 
vas aͤtheriſche Ohl auflbſet und die Theile des 
fen. Odi⸗ — — Laͤßt man 
einige Tropfen: von ſolchem Ohle auf ein Blatt 
Papier fallen, und es bleibt, nachdem man. es 
:ı. m. den-wormen- Ofen und Über ein Kobienfeuer 
." gehalten, ein Feetfleck zuruͤck. jo. iſt das ärherifche 
Oehl ganz ſicher mit xinem qusgepteßten Dehle 
„fehl, ‚wie es oben ſchon bemerft wurde; 

an ein reines. ächerifches Oehl verfliegt ganj. 
—33) Laͤßt man ‚won einem ätherifchen Oehle 
seine Tropfen auf der Hand. oder auch auf Pas 
pier oder Leinwand verdunſten, und man bemeeft 
am Ende einen fremden, von. dem erfien ganz 
verſchiedenen &eruch, fo it es ein Beweiß, daß 
ein wohlfeileres ätherifches Ohl darunter gemiſcht 
äͤſt; auch entdeckt man dieſes dadurch, wenn man 
«ein Stuͤckchen Papier in das O hl taucht, anzuͤn⸗ 
det, und es gleich wieder ausblaͤſt, wo alsdann 
ber Rand) ben fremden Beruch zu erkennen | 


gi ’ 
— Gießt man Obhl anf Waſſer, und es 
ſchwimmt alsdann der leichtere Theil auf dem 
Waſſer, und bes ſchwerete fällt. zu Boden, ſo iſt 
= bie Werfaͤlſchung entdeckt. Ein oͤchtes aͤtheriſches 
Dh muß ſich alſo volllommen in Weingeiſt auf⸗ 
loͤſen, duch hinzu gegoſſenes Waſſer nicht truͤbe 
werden, bey der Verdunſtung keinen fremden 
Geruch von ſich geben, und auf dem Papier, 
2 — es beenunflek: iſt, Ian zum * 
laſſen. | 


Vu Verſuche und (Erfahrungen über Drenne 
she und Lampen. 

Man bebient ſich bekauntlich in ſehr vielen Ä 

Sek zur ne — der —8 
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ter, einer Lampe; und es iſt gewiß, daß man . . 
dpdadurch ein anfehnliches erfpart. Denn man: . 
haat durch angeftellte Verfüche gefunden, daß ein. 
gegoſſenes Licht von reinem Hammeltalg, web 
ches 3 Loth wog, 6 Stunden und 29 Minus . 
- gen brannte; aber. eine. Zampe, beren Docht von 
‚gleicher Dicke und Belchaffenbelt war, mit einem 
"Loth Ruͤboͤhl 3 Stunden 9. Minuten brannte. 
Wie verſchieden auch die Lampen eingerichs 
get. find, fo fommen fie doch alle darin uͤberein, 
daß ein in einem. Gefäße befindlicher Docht 
purch ein Ohl oder. ein meicheres Fett bie nd- . 
thige Nahrung erhalt... Sier müffen von foscher 
Beſchaffenheit ſeyn, daß fie das Ohl nicht. aus  - 
ſchwitzen laffen, und reinlich. gehalten werden 
‚Können; daß der Vorrath von Ohl fo weit, wie 


Banz ausfülle. 


> \ 


möglich, von der Slamme entfernt bleibe; daß 


r 


: Die Dochte zu den Lampen werben mei: 


" MWenn‘ man im Waſſer fo viel Salz auf 


Khfet, als ſich aufdfen laͤßt, den Docht darin“. 
einweicht, und ihn hernach trocdnet, fo brennt Er 


das Ohl, ohne merfliche Abnahme der Helligkeit, 


etwas länger; und man. hat bie Erfahrung ger 
4% — — in j Pr 5 a macht, : 


— 


nn 


. fie den Schein nicht verhindern, fondern foviel  ' 
wie möglich verbreiten; daß der Docht mehr - 
ſchroͤg als aufwärts fiche, feine Spitze nicht 
weit Über die Oberfläche des Ohls erhaben fen, 

und wenn. er in "einer Möhre liegt, fie nicht, 


— 


ſtens aus Baumwolle gemacht, und. man gibt 
ihnen, um. fie ſparſamer brennend zu machen, 
‚mancherley Zubereitungen. Wenn man einen . 
Docht in Waſſer einweiht, und ihn dann fo 
> Park ausdrädt, daß er nur noch etwas feuchfe 
. bleibt, . fo brennt das Ohl foarfamer,. aber der " 
Schein iſt dunkler. 
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macht, daß 2 Loth Baumöhl mit einem uneins 
geweichten Docht 6 Stunden, mit einem einges 
meichten aber 7 Stunden brannten. Dochte, 
‚welche in Branntwein, morin Kampher aufges 
loͤſt iſt, eingeweicht werden, brennen heller als 
gewöhnlich, 
Die Ohle, welche man gewoͤhnlich zum Bren⸗ 
nen anwendet, find von verſchiedener Guͤte. 
Durch Verſuche hat man gefunden, daß, bey 
voͤllig gleichen Dochren, ı Loth Baumoͤhl 2 Stun⸗ 
den 46 Minuten, Ruͤboͤhl 3 Stunden g Minu 
ten, Sonnenblumendhl 3 Stunden 32 Minu: 
“ten, und Mohnöhl 3 Stimm 57 Minuten 
brannte. Bey diefen Verſuchen zeigte fih, daß 
bie Slamme von. dem Ruͤb- und Sonnenblumen: 
oͤhle ftarf, vom Mohndhf wenig, und vom Baum⸗ 
oͤhl gar nicht tauchte. Leindhl und Thran bren⸗ 
nen fo länge als Ruͤboͤhl; Thran raucht toeniger, 
Leinoͤhl mehr als Racdhi. | 
Man hat verjchiedene Mittel, bad Spt zu: 
zurichten, daß es länger, und ohne Dampf, und 
ohne übeln Geruch brenne Man nimmt mit 
Salz, gefättigtes Waſſer, gießt gleichviel. Oehl 
Dazu, und fchättelt beybes in einer gut verſtopf⸗ 
ten Flaſche durch einander, laͤßt es eine Zeitlang 
ruhig flehen, und gießt: dann das gereinigte Obl 
- von dem Salzwaſſer ab. Das Oehl brennt da- 
durch viel rachfamer, und es wird auch aller der 
ra nachtheilige Dampf und Rauch ver⸗ 
tet. 
Oder: Man vermiſcht mit einem Pfund 
unreinen Baumoͤhls zwey Quentchen ungeloͤſch⸗ 
"ten fein geftoßenen Kalk, ſchuͤttelt es durch eins 
ander,. und läßt das Gemifch einige Tage fies 
Ben, bis das Dehl ganz heil ift, und der Kalt 
fi mit den Unreinigfeiten zu Boden gefeßt ke 
— — F as 


4 


| Mi; Ohl. En >) Ze 
Das Seht Scene fo - fparfam, daß man auf 6 
Stunden “eine halbe Stunde gewinnt... Bey ı 
Mund Ruͤboͤhl oder Thran gewinnt man mit 
.3 Duenthen Kalt, und bey Leindgl mit 3z3 
..Quenthen auf 8 Stunden ı Stunde. ver 
‚Wenn man unter 1 Pfund des fo zube⸗ 
reiteten Oehls 13 ,Borh guten Branntmein miſcht. 


fo. gibt die Kampe eine helle und größere Slam: _ 
me, ohne an dem fparfamen Breniten etwas zu 


verlieren. 


Won den Oehlen, welche zum —— be⸗ 
ſtimmt ſind, iſt uͤberhaupt noch zu merken, daß 
friſche Oehle mehr als ſolche rauchen, welche 

ſchon einige Zeit geſtanden haben; daß die Oh⸗ 
le, welche ſchon eine Zeit lang: ruhig aufbehalten 
worden, audy um etwas länger brennen, ald die _ 
friſchen Oehle; und daß kalt gefchlagenes Oehl 
Pre nicht ſo ſehr dampfe, als warm vo ne 
a 

Hr Die Beſchwerlichkeit des Rauchs von Lie: 
tern und Lampen in ben Wohnſtuben zu ‚vers 
hindern, kann man, in gehoͤriger Höhe über der 
- Slamme, einen feuchten Schwayim — 
welcher allen Dampf und Rauch an ſi dh) zieht. — 

Die bekannteſten Verſuche über die ge 
kraft verfchiedener Dehle find aufer den: ſchen 
ar folgende: u 

Nach den Beobachtungen des. Herrn Du⸗ 
zande.brennt vermitteift eines Fleinen Dochtes 
eine e gleiche Menge von folgenden Kalle: 

bas LZeindhl 8 Stunden, 

— Baumdfl 10k „Stunde, 

— — Rübfamen 103 Stunde, 

anföhl 11 Stunden einige Minuten, 
rebsdiſteloͤhl 12 Stunden. 2. 


4 
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Ein anderer Verſuch befindet ſich in dem 
fechszehnten Bande’ der Leipz. Ökonom. Nachrich⸗ 
ten. Wenn man nähmlicdy ein Pfund Baumoͤhl 
mit 2 QDuentchen ungeloͤſchtem Kalt vermifcht, 
das Ganze wohl unter einander ſchuͤttelt, warm 

macht, und ruhig flehen läßt, fo feße ſich nach 
- einigen Tagen der Kalf zu Boden, und das Oehl 
brennt 6% Stunden länger. ı Pfund Baun: 
oͤhl wird daher flatt 99 Stunden 17 Stunden“ 
länger brennen. Davon gehen durch die Merbef: 
ferung 2 Loth ab, welche 6 Stunden gebrannt 
haben ‚würden, bleiben mithin 11 Stunden Er; 
ſparniß. Vermiſcht man ı Pfund Ruͤboͤhl mie 
3 Quentchen ungelöfchtem Kalf, ‚und verfährt 
wie beym Baumoͤhl, fo gewinnt man im Bren- 
nen auf 8 Stunden ı Stunde ° : 
Ein. Pfr. Baumöhl, Tabafsdhl, oder Buchs 
oͤhl mit 34 Duentchen Kalk. vermilcht, gewährt 
ben nähmlichen Erfolg, und brennt ı Pfund 
folchergeftalt verbeffertes Dehl 10 Stunden läns 


ger. er j > 
Mod ein anderer Verſuch beſteht darin: 

ı) Jedes Dehl war fo rein, wie das andere 

Bon der gleichen. Reinheit hängt Die gleiche . 

Brennbdarkeit, non diefem die gleiche Konfums- 


tion ab. 
“7 8) Ih nahm Dehl von gleichem Witer, fagt der 
Urheber dieſer Verſuche. Friſches Oehl verzehrt 
Ab flüchtiger, und fo wuͤrde eine Disproportion 
in dem Alter feinen reinen Schluß geftatten, 
3) Ich fegte alle Lampen gleihen Einwirfungen 
der Luft aus, | US * 


a) 


— 
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; 3 — * Vaumdhbi brannten und leuchteten 
* 53 —9 cabhi unter gleichem umſtande | 


| ‘) Be erh —— Stunden er | 
wey Loth Su a 9 Stunden. Ä 

3 wey —— menoͤhl 9 Stunden, 
wey a I son Genfforn 8 Stufiden. 
weg Loth Bi oͤhl 6 Stunden. ' 

". nod einem Verſuche hatte man fi 
Dochte von gemeinem Werg, melde zuvor in 
Oehl getraͤnkt worden waren, bedient. 

4) Zwey Loth Baumoͤhl 73 Stunde, 

is Lot — 94 Stunde, 
wen Loth Leinoͤhl g Stunden, 
wey Loth Tabaksoͤhl 103 Stunde, 


wey Loth Sänittfolfamenött 10 St. | 


39 wey Koch Senfohl 73 Stunde. 
Was ſonſt noch vom Ohl, in ſo fern es 


"zum Brennen in Lampen gebraucht wird, zu bes 


merken wäre, finder man im Art. Lampe: - 


= van — «4 2 Gage und. Nogen | 


bie. 


i. Der — Gebrauch des Öse, a" | 


Der häufige Genuß des Hhls, n „wenn es auch 


unverdorben und nicht ſcharf oder ranzig iſt, 


u kann fehe fehäblich werden, ‚wie man foldes an 


bem DBenfpiele einiger Orden armer ruſſiſcher 


und Earholifcher Kloſtergeiſtlichen bemerket, .die 
ſich des Ohls zur ordentlichen Speife bedienen. 


iefem - ihren alltäglichen Gpeifegebrauche des 


| gi ſchreibt man es num mit Recht zu, wenn 
. fih bey den fo armen Ordensleuten bald ein 


Ekel, eine bleiche Todtenfarbe, ein vertrockneter, 


im — BE bagerer ‚Körper, eine Mat⸗ 
3 KR . 


\ 
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- tigfeit In allen Gliedern, und endlich Keftige ver: 
jebrende Fieber einfinden. 

Zum Gluͤck iſt ver Speiſegebrauch des Hhls 
in der Kuͤche des Mittelmannes ſo hoͤufig nicht, 
da man ſich deſſen faſt nur allein zu kalten Sa⸗ 
laten bedient, und wenig oder gar nicht die 
Italiener und andere Voͤlker in, warmen Laͤn⸗ 

dern nachahmet, vosiche fich des Ofls fat mehr 
als der Butter, aud) bey warmen Speiſen, be: 
dienen. Viele unter uns willen es ſehr wohl, 
daß der Genuß des Baumoͤhls, fonderlich bey 
ſchwachen Körpern, die Schlappigkeit des Mas 
gens vermehret, und Auffioßen und Efel verur 
fachet. Diefe eſſen daher ihre Salate, lieber 
. warm, und 'laflen fie mit Butter oder Speck 
zutichten. Es hat. baher nicht an Vorfchlägen 
bisher gemangelt, das Ohl der Geſundheit zus 

. teägliher zu machen, mohin unter andern fol: 
gender aus dem Leipziger Sntelligunzblatte ges 


boͤrt: 
Das Hdhl gefunder machen heißt, es durch 
gewiſſe Mitteldinge in. ſolche Miſchung ſetzen, 
‚in \selche die Verdauungsſaͤfte leichter eindrin⸗ 
gen, und fi) zur Nahrung gefchieft machen: koͤn⸗ 
nen, ohne fie denen zuwider zu machen, die das 
Ohl als eine Speife gewohnt find. Denn. be; 
nen, die es nicht gewohnt find, wird das Del 
felbſt, folglich auch jede Miſchung deſſelben, efels 
> shaft vorkommen. Nun find frifche Eyer, Mieht, 
° Honig, Kürbisferne, Mohnfamen, waͤlſche Nuͤſſe, 
.Bucheckern, Lindennäßchen, Sonnenblumen und 
: Safflorferne, nebft einigen trodenen Kräutern 
ſolche Dinge, die jeder Landmann haben kann, 
und die fich nicht leicht mit jedem Oehle vermi⸗ 
ſchen. Eyerweiß ſammt dem Dotter recht klar 
gepeitſcht, und mit dem Oehle zuſammengeſchla⸗ | 
j .* A - | ( gen, | 





[4 


.. gen, bis dieſes ein’ milchäßnfiches Anfehen ber  . 

kommt; da denn ein Ep auf, eine halbe Kanne 
- CQuart. oder Maß) Debl mit einem halben Eß⸗ 
.. .ffel Salz vermifchet, zu diefem Endzwecke volk _ 
kommen hinlaͤnglich iſt. Der Gebrauch des trock⸗ 
„nen Mehls (äft fi von. ſelbſt begreifen, wie 
leicht es fih mit dem Oehle vermifchet, wozu 
fi) das Malz, Hafer: und Buchmeißenmehl 


am beften ſchicken würde. Serlaffener Honig 


mifcher fich ‚auch fehr mit dem.Dehle, und ba 
. feine Suͤßigkeit fcharf.ift, macht er Feineswegs 
das Oehl ekelhaft füß, fondern beflert fein dam: 

‚pfendes Weſen fehr, merklich. „(Viele unſerer 
Landwirthe effen gern Honig, fie efien ihn aber 
. Über ein Butterbrot aufgefleichen,. da gr ihnen, 

‚wie. fie glauben, beſſer bekommt und fchmedt. 


Disfen Liebhabern des Honigs ‚müßte nun. eine . 


Vermiſchung deſſelben mit einem unferer einhei⸗ 
miſchen ‚feinen Dehle, 3. B. des Mohn, Muß. 
...Sonnenblumenöpls u. f. f. gerathen feyn. Ger: 
. merehanfen hat fie einem und dem andern, _ 
ſchon laͤngſt angepriefen, denen fie. auch gefallen 
‚dat, und recht wohl bekommt.) Die Kürbisker: 
ne, Mohnſamen und die uͤbrigen angeführten 
Kerne find zwar felbft Dehifamen, aber folche, 
die fich mit leichter Mühe ungleich länger erhals 
ten laflen, ohne thranicht zu werden, als, Ruͤb⸗ 
fen, Hanf und andere dergleichen Pflanzenfamen. 


[4 


Man reibe die Kerne mit etwas Salz und Mojs 


jer Elar, peitiche fie hernach mit dem Dehle zu⸗ 
jammen, fo hat man folches wieder für den Gau: 
men und Magen verbeflere. Als getrocknete 
“ Kräuter wären vielleicht Spinat, Löffelkraut,. 
Sauerampfer, Feldkuͤmmel und eine Art von 
. Unfraut, das unter dem Nahmen Palanden, : 
auch Bänfefuß (Chenopodium Ling,) es 

Zr (ben . 
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halben Häufig waͤchſt, vorzuͤglich gut. Das Pul 
ver gedachter trockner Kräuter wuͤrde dem Os 
fhmade des Oehls nicht nur aufhelfen, . fondern 
auch eine Menge ervichter fehr. gefunder Theile in 
feine Mifhung bringen. Dom Feldkuͤmmel und 
dergleichen, den dämpfenden Geruch des Oehls 
verbeffernden Kräutern, müßte jedoch nur jedes 
mahl ſehr wenig zugefeßt werden, weil fie hihiz 


find. | | 
Noch ein Wort von dem Oehle, das zum 
Genuffe beſtimmt if. Kann man es möglih 
- machen, daffelbe in großen Töpfen won Gteingut 
. oder Flaſchen (wenn naͤhmlich das Oehl Abge: 
klaͤret, und von feinen abgefeßten Hefen abge 
goſſen worden ) in frifchen Kelleen oder andern 
fühlen Orten aufzubehalten, und gießt man auf 
‚bie Oberfläche deſſelben nur fo viel Branntwein, 
als zur gänzlichen Bedeckung derſelben nöthis 
iſt; (in Flaſchen oder gläfernen Bouteillen be 
. darf man des aller wenigften Branntweins, vor 
ausgefeßt, daß das Dehl bis oben in den Hals 
der Flaſchen oder Bonteillen heranfgehe) fo er 
haͤlt fich daffelbe fehr lange Zeit fo frifch, als 
wenn es aus ber Prefie lief. Der Brannt 
mein muß gemößnficher fchlechter ungefärbter 
Kornbranntwein ſeyn, der hauptſaͤchlich nicht 
angebrannt iſt, auch ſonſt keinen andern uͤbeln 
Geſchmack Hat, weil ſich dieſer ſonſt gleich den 
DOehle mittheilet. Guter gelaͤuterter Honig thut 
die naͤhmlichen Dienſte, und der Aufwand wird 
einen, wenigſtens bey feinen Oehlen, als Mohn⸗ 
Nuß:, Lindenoͤhl u. ſ. f. nicht gereuen *). * 


⸗ 
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Der Here Doctor Ludw. Vogel fagt in 
feinem diäretifcheh‘ Sericon *) über den Genuf 
und die Belchaffenheit des Baumdhls insbeſon— 

date folgendes: | 
- Da Baumdhl (oleum olivarıum) ift, vermoͤge 

feines ‚Kettgehaltes, Sehr ſchwer verdaulih; es ers 
blafft Die Kafeın des Magens, wird durch die ins 

.Nere Warme leicht vanzig und ſcharf, erregt nun 

‚heitiges Sodbrennen, und zwar tum fo eher, je 

| kechter oder alter c$ ift. Ranziged Baumoͤhl folle 

te jedermann als Gift forafältig fiehen. Das befte 
Baumdpl ift das Jungfernoͤhl, welches duch vie er» 
Be gelinde Peeung der- Dliven erhalten wird. Es 
iR heil, gerub: und gefhmacdlos. a8. durch ftärs 

beres Preſſen erhaltene ift ſchon ſchlechter, Doc 

: “Ämmer noch zum innerlichen Gebrauche gut. Das 
ehbe, dunkle Oehl hingegen, welches man noch aus 
| den Teeftern erhält, indem man heißes Waller über 

... Diefeiben fchütter, und jie noch einigemahl ausprefit, 

follte bloß zum Lichtbrennen und zur Seife gebraucht 
werden, * wird ſehr bald ranzig, übelriechend, 
Frünlich und did. — Das, was man unter dem 

ahnen des Provenceröhls Fauft, follte ftetd von 
der beiten Güte, weiß von Farbe, und faſt geibmads 
und geruchlos ſeyn. Nur ſchade, daß gemiflenlofe 
Gewinnfuht Ab nit ſcheut, dieſes Oehl, glei 
dem Weine, mit Bley zu vergiften, um demſelben eis 
ne weiße Farbe und eınen angenehmen fühlichen Ge— 
ſchmack au verihafen. Man entdede diefe Vergif— 
tung vermittelft der Hahnemanniſchen Weinprobe, . 
wenn es Durch dieje eine ſchwarze Farbe befommt. 

Auch follte man nie Baumoͤhl in bleyernen, zinners 

» men oder £upfernen Gefäßen aufbewahren. 








fi 


2 2.,In mediciniſcher Hinſicht gewaͤhren die 
. fetten: Oble **) unterSeitung eines ges. 

| Re 7 Sidlten 
u DE Er . 32. 
42 00) Die deflifieten oder aͤtheriſchen Oedle Mnb wehreutheils 

edel) und 1: Tran eich Deialb hen 
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Den ihnen Hehe: aufhalten, weil Tbre WWRINepen in brw 
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ſchickten Argtes- eine mannigfaltige Anwendung. 
Der Herr Seh. Rath Hufeland fagt *)x 
3a, habe gefunden, daß die oͤhlichten Mittel 
nicht allein cine oͤrtlich wirkende Kraft beffgen, 
Schmerzen, Krämpfe und andre anomalifche Thätig: 
keiten des Hervenfoitems zu befänftigen, ſondert 
daß fie diefe Wirkung auch ſympatiſch weiter 'nen 
breiten, und ähnliche Affectlonen in entfernten The 
Ien, ja im ganzen: Nervenſoſtem dufzuheben vrtmnd⸗ 
gen, mie 3. 8. die Heilung dee Nachwehen, "de 
lafenfrämpfe,: der Urinverhaltung u. f. w. durd 
das Einnehmen diefer Mittel deweilt. Wie fie die 
bewirfen, ob dur ihre erfchlaffende Kraft, ob durch 


- "eine Vermehrung oder Berminderung der Rei, 


t 


J 


oder (welches mir am wahrfcheinlichſten iſt) durch 


-eine chemiſche und qualitative Veraͤnderung, die fl 


in der Nervenorganıfation ſelbſt hergpfßringen, und 
die fi fortzupflanzen im Grande iſt, dies will id 
hier nicht entſcheiden, und mich bloß an die Erfah 


- zung halten. Ich hoffe mehr Danf von meinen £6 


fern zu Arnten, wenn ich ihnen cinige neue: und 
hülfeeihe Benugungen des Oehls angebe, als wen 
ich ihnen die gelehrteite Theorie über feine Min 


kungsart mittheile. 


“x 


wu 
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Folgendes find die Fälle, wo ich größtentheil 
ans eigiier Erfahrung den Hügen des Dehts deſtaͤ⸗ 
tigen kann: | | 5 5 7 

1) Bey allen heftigen Kocalreisungen des ganz 


Darmkanals behaupten diefe Mittel ernen vorzügls 


ben Rang, . bauptfächlihy wenn diefelben Shmerl 
Hafter ‘Art find, dey Magenfrämpfen, Roliken, Di 
archden, Difenterie, krampfhafter Leibesverſtopfung 
ſelbſt deym Deus. Ich kenne Fein Mittel, wodurh 
man fo augenblicklich die heftigſte Kolik beruhigen 
fann, als einige Löffel Oleum Amygdalarum (Mais 


deloͤhl) oder’ Emullion dayon, oder: eine ‚halbe Unit 
F erma ceti, .in einer Taflg warmen Waſſer aufge 


ſt. Und was das wichtigſte ift,. Diefe Paliaromi 


i * 
* 


*) ©. den Auffag:: Hehe den großen Nutzen des Dil 
Ja er Dedtdin, N einigen noch nicht vel⸗; 


| vekannter 
Allen. Steht in. deſſen Kourkal. der praetiſchen Arne’ 
Funde und X, Bd. IV. Cie Ye 
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- tel. Finnen. nie ſchaden, da hingegen andre, 3. ©. 


. -Dpiatmittel, unter, gewiſſen Umßänden: die größte 


. 
— 
* 
* 
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her die: einzig anmenddaren Mittel, “und: auch zur 
Befoͤrderung der Wirfung "anderer wurnttreibender 
Mittol leiſten fie ſehr viel, wie - Dies bey der Kur 


Gefahr bringen koͤnnen, und immer, nur erſt nad 
-genauer Unterſuchung derſelben anzuwenden find. 
Auch gehört hierher die Anwendung bey, fiebers 


hoften Kinderfranfheiten, Die ich oft gemacht und ' 
- in den Bemerkungen über die Blattern und. andere . 
„Rinderfranfheiten; beſchrieben habe; wenn nähmlid, 


.befonder8 nach zu, häufigen reigenden oder falinifchen 


. Mitten, oder zu ftarken Darmausleerungen, hefti. 
ges Fieber mir ſchmerzhaftem, oft aufgetriebenem 


Unterleib: entſteht, welches die Folge eines zu ſehr 


Sieber: allein. 1 © Ze Ä ; 


‚ Dur’ Würmer ſewohl oͤrtlich als allgemein erregt 
. werden, . find fie-die wichtigſten Mittel, "AR: fo fern 


—— Zuſtandes des Darmkanals iſt. Hier thun 
Öhlichte Emulfionen das beſte, und heben oft das- 


‚fie nicht: alkein die Neigung verminderw und das 


Anſaugen derfelden mid: die Entzündung verhäten, 
fondesne auch ſelbſt den: Abgang der Wärmer eben 
dadurch erleichtern... Bey Wurmfiebetn find fie. das 


des Bandwurms deutlich erhellt. 


-:3): Bey allen Keisumgen, Arämpfen und Ent⸗ 


zündungen Der Urinwerkzeuge Binnen fle - ebenfallg 


als die allgemeinften Mittel’ betrachtet werden, Ben 


. den heftigften Steinfchinerjen, beyden ſchmerzhaf⸗ 


teſten Blaſenkraͤmpfen, Strangurie und Afchurie 
leiſten ſie oft auffallend ſchnelle und wolfenmne 
Huͤlfe. Oft iſt ſchon das Einnehmen hinreichend, 
doch kann die Wirkung nob durch Außerdiches Eins 


reiben und Klyitiere verfiärft werden. 


Bon. Öallenfteinen und den dadurch erreg⸗ 


ten Leberkraͤmpfen und Boliken gilt dag naͤhmliche, 
was von Urinſteinen geſagt worden. 

— y Lungen» und Bruſtkraͤmpfen verdienen 
dieſe Mittel ebenfalls großes Lob. Ich rechne dahin 


manche Arten der krampfhaften Engbruͤſtigkeit, mo 


das Einnehmen und Einreiben des Oehls in die 

Bruſtmuskeln große Erleichterung ſchaft; ferner 

en ftampfhafte Arten ded Aungenbuftene, bes 
 ) 


nders den SReHARIERER Bil, gehemmtem Auswurf, 
De 892— 


x 


(hr 


\ 


der 


ss Oh‘ 


der mie ehndin. geeinnn Gtab von —— ders 


bunden ift, - oder na dung Des hödiften "Grades 
der Bufigenehtzändung ubrig Bleibt, daher auch bey 


ratarthaliſcher "Reizung dieſer Het. Auch den ſoge⸗ 
nonnten allen Blinhuſten, der immer eine 


" einigemahf dur bloßes Mandr 
kein anderes Mittel fen wollte. 


uͤbermaͤßig erhöhte Erregbarkeit der Lungen, aber 
ohne Entjündung, zum Stunde dat. habe ı$ ſchon 
hi geheilt, wenn 


. 6) Bey alien Artea von. Vergiftungen, ‚befons 
ders der Application kauſtiſcher Subſtanzen, es ſey 
auf Die innre oder aͤußere Oberflaͤche, find DOehle 


‚ und, Fettigkeiten unſtreitig die Hauptmittel. ir 


haben —— aenug, daß ſelbſt bey Arſenik⸗ 
vergifung der haͤufige Gebrauch des DOchi6 und der 
Mliich albein ſchon ————— die. Gefahr’ zu Heben. 

a nicht allein bey frifchen Vergiftungen ber Art, 
fondern auch bey chroniſchen erfenifali und bleys 
iſchen Vergiftungen und allen ihren traurigen Kols 


"gen, wo wir annehmen müflen, daß. das Gift in 


‘us 


die Drgantifation felbR eingedrungen ik und Zerftds 


.;-Tungen derſelben verurſacht hat, leiſtet no@ der 


reichiiche Gebrauch der ferten Dchle fehr viel, ja 
oft olles. Much deu animaliichen Giften Haben fie 
diefe Wirkung geaciat; wir wiſſen, daß feibft die 
Vergiſtung dur Vipernbiß durch ferrgefegtes Eins 


reiben des verlogten Theile mit Olivenoͤht gehoben 
ı werten fonnte, ‚und ib kenge kein veſſeres Mattel, 


um Die: Schmerzen und. Entzündung vom Etich. der 
Bienen und anderen Inferten ſogleich zu hehen, als 
das fortgeſerte Reiben der Stelle mit Dehl,. 


SER contagioſe Vergiftungen koͤnnen dar 


Oehl vezwungen werden," wie bie neuern Denfpiele 


der Det bemeifen, welche im erfien Stadio durch 


wiederhohltes Reiben des ganzen Körper6 mit mars 


men Deht- geheilt werden Fonnte. Wahrfceiniic 


"indem durch dag Neiben und die Wärme die Haut 


in inehrere — geſetzt und zugleich durch die 


— erſchlaͤffende 


ung des Dehls die krampfhafte 
uüſammenſchnuͤrung der Hautporen gehoben wurde, 


,  modech die: Yusleerung de& Contagii möglich ges 


* 


macht wurde; denn nut al$dann, wenn Scheiße 
folgten, hatf dieſes Mittel, Es if mie fehr wahr: 


jchcinlich,daß ſelbſt andre Anſteckungen,'j. 8, Die 


vene⸗ 
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venerifche, im erften Anfange dur fortgeſetztes Reis 
.. . ben mit Dehl aufgehoben werden koͤnnen. 
8) Very allen. örtlichen Schmerzen, Zrämpfen 
‚und Sufammensiebungen Aufterliber Theile, fie mös 
en uͤbrigens entftehen, ‚modurd ie wollen, iſt das 
19 ‚mit Oehl eines der beſten und, ſchnellſten 
Xoͤnftigungsmittel. m DET | 
9) Bey der Bauchwaflerfucht haben einige Ers 
fahrungen den, Nugen des Oehls, in den linterleib 
eingerirben, bewieien Ob dies bloß eine Eigenſchaft 
. „Des Dlivenöhls fey, weiches, ſo viel ich weiß, bis 
 jegt allein dazu angemender worden, und unter mwels 
- hen Umftänden dies Mittel bey der Waſſerſucht 
heilfam' ſey, muß erſt noch durch fernere Berjuche 
. ‚ausgemittelt werden; | 
2m ,I9),3ur Uebung dee Contracturen, Ancyloſis 
incomplera, und des Steifigken der Glieder leiten 
miederhehlte Einreibungen mit warmen Dehl Das 
36 daher fie auch im Alter oder nad ſtarken 
/ Pörperlihen Strapazen, , die eine fünftuche Sterfia- 
keit erzeugen, - fo weohithätig find, beſonders wenn 
in ſoſchen Källen die ferten Oehle mit. wohlriechen⸗ 
den Ätheriihen Dehlen verbunden werde, Man 
weiß, wie ſehr die alten Voͤlker die Einreibungen 
mit Oehl und das Salben zur Stärfung und Ges 
ſchmeidigmachung der Glieder ſchätzten, ſo, daß e# 
faſt ein unzertrennlicher ®efährte dee Bäder mar, 
Moch jetzt finder man bey mehrern Völfern des hei— 
Gen Klimas diefe Gewehnheit, wo fie zugleich den 
Wortheil hat, ben ftarfen Bewegungen in der Hitze 
bad Schwisen und den dadurch möglichen Berluft 
. ber Kräfte ju verhindern, | 
Uber es find - noch einige Anwendungen des 
Oehls übrig, von denen ich noch nirgends Erwäh— 
nung gefunden habe, und die ich daher meinen Les 
fern als neu mittheilen fann. 
Te) Dep heftigen Nachwehen bebiene ib mid 
des Oleum Amygdal, dulc. oder Papaveris mit vors 
— — Effecd, (SE. im Art. Nachweh, Th. 100, 


34) 436.) | | 

Fe gronifgten und oͤrtlichen Baufkrank⸗ 

beiten, befonders trocknen Flechten oder Schwindfles 

‚ den ift ed eine eben fo einfadbe als mirffame Heil 

art, die Stelle mehrmahls: des Tags mit Wallnuß⸗ 

keern zu reiben. &ben die Wirkung hab ich gefehen, 
— 243°. wenn 
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wenn man' das Weiden mit dem Ol. Nucum jng- 
land. oder einem anderen’ fetten Oehl unternimmt, 
' FH 3 if mie ſehr wahrſcheinlich, daß die gute 
ivfung niehrerer mir Dehl oder in Salbenförm 
: anzumendenden Mittel mehr dem Oehl und Kett als 
Dem Mirsek feld zuzuſchreiben ſey;: denn ich Habe 
fyon einige Erfahrungen gefammelt, wo auch andre 
aranifhe Hauthbel, ja Scabies, wenn fie bloß 
Lokaltrankheit if, dem öfteren @inreiben mit Oehl 
gewichen find. Die in dee That wichtige Kraft der 
Oehle, Fleden der Hornhaut gu heben, ift hierbey 
nit zu vergeſſen. 
13) Gegen den Franfhaften Ererhismus der Ge 
ſchlechtetheile, hauptſaächlich veym männlichen Ge⸗ 
ſchlecht, hab ich das Oehl mit vielem Nutzen ange 
wandr. Pen demjenigen Kr naͤhmlich, wenn 
" Die Reizbarkeit viefer Theile duch Gchwäde fo 
hoc getrieben ift, daß der: geringfie Reiz Erectionen, 
Drlapismen, auch Pollutionen —— laſſe ich 
micht allein das Glied oͤfters des Tags mit Dehl 
einreiden, fondern auch etwas davon zwifchen die 
VBorhaut und Eichel appliziren. Es fann auf diefe 
Art ein? weſentlicher Theil der fiärfenden Methode 
dieſer Dfgane werden, in fo fern alles, was diefe 
“ Reaftanftrengungen und Entleerungen verhindert, 
Den Kraftoorrarh diefer Theife vermehren muß, und: 
man weiß: wie läftig diefe Eymptome grade bey 
Dem Gedrauch. der. ſtaͤrkenden Mittel werden und 
Die Wirkung derfeiben vereiteln koͤnnen. 

. Zum Schluß aber muß kd bemerken, daß, wenn 
man dieſe vortheilhaften Mirfüngen vom Gebraud 
des Oehis erhalten will, es weſentlich nöthig if, 
Daß das Oehl frifch und kalt gepreßt fen, "weil fos 
-: wohl das Alter, ald aub die Behandlung mit 
Watme ihm eine ränzige Beſchaffenheit mittheilen, 

weiche es unverdaulid und reigend miaden, und 
"hm folglich eine ganı entgegengefetts Wiefung' mit 
.. heilen kann. Iſt der Magen im Stande, «8 in 
 : feinee reinen Seſtalt zu verdauen, fo:ift diefe ans 


ftreitig die wirkſamſte. - ft ..% 0. bedient 
. —— 
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Auch babe ich die Beobachtung gemacht, daß 
ſelbſt die fetten Dchle, ungeachtet der Chemiker in 
Abſicht ihrer chemifchen allgemeinen Eigenfbaften . 
ſie für einerley halten muß, doch in Beziehung auf 
..den_lebenden. Körper gewifle, Verichiedenheiten, has 
‘. .ben,., die in der Rigenthiimlichfeit des Körpers ges 
runder ſeyn müflen, von dem fie genommen find, 
Ich babe darüber folgendes wahrgenommen. Das 
rein und frifh geprege Mohnöhl ift das. leicht vers 
daulichſte von allen,'" und es zeigt ſich dies felbit 
beym diätesifhen Gebrauch fo auffallend, daß Hy⸗ 
ah und ſchwach perdanende Perfonen, 
Dre feinen Salat mit Oehl bereitet, vertragen konn⸗ 
2 ten, ihn, mit Mohnöhl bereitet, ohne Nachtheil ges 
noſſen. Das Leinoͤhl hat die frärfiten erfchlaffenden 
Kraͤfte, worin ihm das Mandelöhl am nächften zu 
.. . „Remihen fcbeint.. Das Dlivenöhl beſitzt mehr veizende 
Kraͤfte und iſt ſchwer verdaufih. Die. Settigfeiten 
+ Abeotreffen die Dehle Durch ihre groͤßre Dichtigkeit 
and Fähigkeit in der. einwickelnden Kraft, und ver⸗ 
.. dienen den Vorzug, wenn eine fehr empfindliche " 
Flaͤche vor dem Eindrucke eines fehr ftarfen Reis 
2.· ſes gefhükt werden foll, 3. B. bey genommenen Ääts 
zenden Giften, bey der Ruhr. Hier möchte von den 
—— * en 9 ae Der an din | 
.liſchen der Wallrath das vorgügliafte und leicht 
2 verdaulichfte feyn, Selbſt das Wachs, deſſen aan 
fung zum mediz. Gebrauch am beften mit Eydot⸗ 
‚tern. gemacht wird, verdient g09e Gmpfehlung, und 
*Nes find mir einige Facta bekannt, Wo bey einer 
I fehr heftigen und durch nichtä zu Hebenden Dyfen, 
x .terie endlih noch eine ſolche Wachsſolution Hülfe 
—X ſchaffte TE SEE SSH, * = 
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der Thierarzeneykunde bedient man 
fich des Orhls heut zu Tage nicht mehr fo han: 
fig ale ehedem, obgleich hin: und wieder unwif: 
. Schmide häufig fcharfe, aͤtzende Oehle bey 
ußeren Beſchaͤdigungen noch anwenden. Die 
beſte Wirfung dufert das‘ Baum: ‚ Lenz umd 
Ruͤbſenoͤhl, ben Verſtopfungen, in Xigflieren, 
und innerlich, wenn die Thiere giftige Pflanzen 
genoffen haben. Bey Hunden wendet man — 
auch als ein eröffnendes Mittel an, wo es ned 
dem Gebrauche von 2 bis 3 Efföffel voll, Def 

“ nung des Leibes bewirkt. Groͤßeren Thieren, 
z. B. einem Pferde, oder Mindviche, muß man 
= 3 Pfund eingeben, wenu es Laxiten erregen 
0 


Bey chirurgiſchen Operätlenen hat man 
das Dehl als ein fehr ſchoͤtzbares Mittel kennen 
gelernt, einen Theil der Schmerzen zu verhins 
‚dern, welche die metallenen Werkzeuge bey ber 
Trennung ber Theile des thierifchen ‚Körpers 
verurfachen, wenn man nähmlich die Werkzeunge 
vor der Operation mit Dehl beſtreicht. Bahr 
fcheinlich wird dieſe Linderung durch die ‚größere 
Glaͤtte der Werkzeuge bewirkt; es kann aber 
auch fen, daß die durch. das Dehi verhinderte 
unmittelbare Beruͤhrung der en. som. IM 
Metalle hierben in Betracht komme * 


% ar. des a Diese zu 


Man hat. vor p gahreu ſer die 
ſchon von ken. kung 9: be Kamptete Möglichkeit 
2, we 1 x.ün, en 
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. geſchtieben, die vom Sturme erregten — | 


wellen und Brandungen durch aufgegoſſenes Hhi 
- oder andere fette Siäffigkeiten, welche eigenthuͤm⸗ 


lich feichter als .das. Waſſer find, ‚zu berußigen ' 


und für das Schiff unſchaͤdlich zu machen. 8. 
B. Elai fur los moyens de . diminuer .les, 
danugers de, la. mer par — de Y:huile, 
„ou gondren, ou de quel Ire. ‚autre matiere 
„flottante, . par Mr. de Lelyveld, aus dem 
Hollaͤndiſchen, Awſterdam 1776.97. 8: 


erner Obflervations fur’ les rapports- ph; 
n ya de P’huile .avec--les flots, tirdes x 
. Jourgäl kifforique et -liitdräire de Luxem-. 
“'boürg "et, par, Mr. Flexier de Reral. 

7 Eatig TB: 12, 0000 0m 


| , eh ‚Zmgfeijen ‚Le Voyageur naturalifie, ou 
„. ‚Entresiens' fur. les Moyens de ramallar, les 
:: Objets d’hilteire - naturelle ei de les "bien 

\ ohlerver, avec des Obfervations propres ä 
. &tendre les. recherches relätives aux Con- 

:, nojflamaes. humaines en general, traduit de 


Panglois, auquel on a joint Jart de calmer 


les. flots de la mer, Ouvrage aufli traduit de - 
. Yanglois, qui” renferme M pröuve dun ph£- 
“ nomene qui” merite W’Etre plac& permaiiles 
' d&coüvertes curieuſes et utiles de la phyfi- 
que moderne A Amfierdam. es & ‚Paris,. 
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8a; in einee Hamburgifchen Zeitung vom 
3. 1779 fand: „Die Methode: die Gewalt der 
Wellen, oder, wie die Seeleute es nennen, die 
Brandung, durch Hülfe des Obls „Thrans 
oder anderer fetten fluͤſſigen Materien zu bre⸗ 
“hen, ſcheint auch: auf unſerer Elbe durch «in 
merkwuͤtdiges Beyſpiel beftätiget zu. feyn; denn. 
"als in dem ſchweren Sturm vom sten Julius 
des Schiffer Pinter Reinders Schiff; von Am 
flerdam kommend, beym Einfaufen in die Ele 
auf dem dortigen fogenannten Vogelſande zu fit: 
:, zen Fam, und wegen der fchweren Brandung bad 
Wolk nicht gerettet werben konnte: fo wurden 
zuletzt durch das ſtarke Stoßen des Schiffes ei⸗ 
nige unter ber Ladung befindliche. Ohlfaͤſſer zer⸗ 
brochen, und ſobald das darin befindliche Oehl 
—außer dem Bord des Schiffes floß, legte ſich 
die Brandung, und die dahin eilenden Lootſen 
konnten mit ihren Fahrzeugen dem unglüclichen 
* noch lebenden Sciffsvolfe, das ſchon 6 Stun 
ben auf dem. noch Abrig gebliebenen Vordertheil 
des Schiffes gefeffen, zu Hülfe kommen, und 
daſſelbe retten.‘ . J 


Hr. Direet. u. Prof. Ach ar d in Berlin hat. 
. dieſerwegen beſondere Verſuche angeftellt, und 
von- denfelben heißt. es im Journal. encyclope- 

.. . dique vom Detober ‚bes Jahrs 1781, mie. folgt: 


., Wiele Seefahrer ſchreiben dem Oetzle die Eigen 
. - {daft zu, die Bewegung des Meeres vereiteln, oder 

- ° Doch ‚verringern zu fönnen; andere machen es ihm 
+ fleeitig. . Um fib von der — *—— zu uͤberzeugen, 
hat Herr Prof, Ach ard verſchiedene Verſuche mit 
„einem: kleinen Fahrzeuge vorgenommen, woraus ti 
5 den allgemeinen Schluß zieht, „daß, wenn die Ober⸗ 
foaͤte des zaſſers, welche die wellenfoͤrmige Bewe⸗ 
"gung hervorbringt, ſich gleich angenommen wird, 
alsdann dieſe Bewegung nur etwas gesinger IND 
— N 2 
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wird, wenn Dehl auf dem Waſſer ſchwimmet, als 
wenn keins darauf iſt.“ Uber es ſcheint, führe er 


fort, dak die Seefahrer vieles in den Nachrichten 


* übertrieben, welche fie uns von ihren darüber ange, 
ſtelten Beobachtungen errheiler haben. Fit es nide .- 


wre: Bin, anfänalih unalaublid, daß eine fo geringe 


€ 
h 
* 


then 
‚auf eihe fo anfehnlihe Fläche herporbringen fönne, 


enge Dehls, wie diejenige, weldhe fie dazu vonnd, 
an haben vorgeben,- irgend einige Wirfung 


ale diejenige des Meeres ift, melde ein Shif ums ' 


“gibt? Aber geſetzt auch, es ſey möglich, ift es denn 


nicht fehe gewiß, daß, da die Bemegung des Schif— 


fes, befonderd bey Sturm und Ungemitter, niemahle 


.. mit bdeijenigen des Waſſers genau übeteintreffen' 


7 


fann, das Oehl in fehr wenigen Augenblicken fo 


‚weit hinweg aeführt werde, daß es unmögli noch 


irgend eine Wirkung auf dasjenige Waſſer, welches 
"das Schiff berührt, haben koͤnne? 


Died Vermögen, die Bewegung des MWafferd zu 
verringern, hängt nicht. bloß von der Flüffinfeit des 
Baumdhls ad. Hiervon verficberte ib mich, fagt 


| Herr Prof. Ach ard, indem ich zu meinen Berfucben 


auch anderes Oehl nahın. Ich brachte das Waller 
drauſſen in die Kälte, nachdem ih Dehl dazu gegofs 


fen FE die Trepfen gerannen und verlohren ihre , 


Iüffigfeit; die Wirkung aber davon war um fo ans 


Ä ehniliher. Man fah- nun, daß das kleine Kahrzeug, 


weiches auf. dem Wafter ſchwamm, fih dort unaleich 


länger über demielben a woſelbſt die Fleinen 


geronnenen Oehlkugeln herum trieben, als ſolches 


‚vorhin geſchah, wie das Oehl no fluͤſſig war, 


Hieraus ſchloß ib, daf das Oehl diejenige Wirs ” 
fung, wovon hier die Rede ift, ner in fo fern her⸗ 


vordraͤchte, weil es fpecifice leichter, als das Wafler 


iR, und daß folglich Körper viel leichter als das 
MWafler, und von einem viel größern Umfange,’ als 
derjenige iſt, welche Tropfen von Oehl haben koͤn⸗ 
nen, wenn man es ind Wafler gieht, auch einerley 


‚Wirkung, aber in einem ungleich größern" Srade 


“ 
⁊ 


4 


hervor bringen muͤſſen. 
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Herr Peof Achard hat. die, Mehrheit diefer 
Germutbung durch no mehrere do J———— 
* a: — aAunugeæ 


angeftellte und beſchriebene Verſuche erfahren, vor⸗ 
auf er fib hierüber zulegt folgender Gefals erflärt: 
Mendet,man alles Dies, was ich bisher gefagt habe, 
auf die Schifffahrt an, es fey nun auf offnen Mees 
ten, oder auch nur auf Fluſſen, wo ſie oft auch ges 
ibrlib genug ſeyn kann, fo wird man leihr Mittel 
yerauß herleiten, fie viel fiherer su machen, und 
Die Gefahr zu vereinaeın, melde von der Bewe⸗ 
gung des Wäaſſers herröhrt. Dehl verwerfe ich fer 
ort gaͤnjlich, aus Urſachen, die ich ſchon angegeben 
habe; Dagegen aber würde ih mit kuft angefüllte 
Tonnen nehmen, in melde das Waſſer gar nie . 
—  ainzudringen vermödte; noch lieber aber wärde ich 
blecherne Kajten vorſchlagen, vieredig 6 oder 8 Fuß 
arof, und ı oder 2 Fuß hoch, die eben fo wie die 
Tonnen bloß mit Puft angefüllet, und undutchdring⸗ 
ib dem Waſſer feon uihften. Ohne große Bes 
ſchwerde koͤnnten die Schiffe fehr leicht, jedesmahl 
mit einigen Dutzend ſolcher Tonnen, oder blechernen 
. Taßen perſehen ſeyn, woran Seile feſt gemacht, an 
weichen man ſie aus dem Schiffe werfen, und wie⸗ 
der in daſſelbe zurädziehen koͤnnte, je nachdem das 
Maſſer ſich bis zu dem Grade erhebt, daß einiges 
Unheil daher zu beforgen ift. m Kleinen habe ic 
(don BVerſuche mit ſolchen bledernen Käfıhen ges 
mat, und der Erfolg davon war fo, daß ich glaus 
be, dies als ein ſehr tuͤchtiges Mittel vorfclagen zu 
koͤnnen, die Gefahren der Schifffahrt zu verringern. 
Bielleibt lafien Seemaͤchte auch im Großen Berfus 
che hierüber anftellen. 


. Kebtered iſt zum Theil-gefchehen. Sch kann 
bier wenigſtens eine Nachricht mittheilen, welche 
unteem 4ten Octob. 1785 aus St. Petersburg 
gefchrieben wurde. Sie lautet fo: „Der Hof: 
rath und Akademikus Oſerezkowski, der von 
ſeiner im verwichenen Sommer nad) der Ladoga 
wid Onega angeſtellten phyſikaliſchen Reiſe zu: 
tuͤck gekommen, bat der hiefigen Akademie der 
Wiſſenſchaften folgenden Bericht von. einem Ber: 

fuch abgeftattet, ven er über die Wirkung des 
Vehls auf ſchlagende Wellen angeſtellt han Ir 
v Zu Tee ned 5 le b Ga ie 
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ließ den 2aſten September’ sen giemich ſtaͤrmi⸗ 
ſchem Wetter das Sahrzeiig worauf er ſich be⸗ 
fand, am Ausfluffe der Wolchawa in: den Sne: | 
8a⸗Sex an. einem Anker befeftigen, und goß in 
4, Mahlen Par; nach einander 42 Pfund Kein: 
A aufs Waſſer; das Ohl breitete ſich fo weit 
aus, daß das Fahrzeug, welches 3 Faden lang 
war, davon auf aller Seiten umgeben wurbe 
Die ganze mit Ohl überzogene Strecke wurde fo 
eben, als eine. Spiegelfläche, und obgleich‘ die 
- Wellen unter dem Ohl noch immer zu ſchlagen 
fortfuhreli,“ ſo hoben ſie ſich doch nicht ſehr in 
- die Hoͤhe, Und es ſchien, als wuͤrden fie gleich⸗ 
Fm von einer Laſt niederhebtäct, oder eis darg 
Eee gewiſſe Kraft, wie aͤngeheftet zurück gahaf: 
sen, dergeſtalt, daß man 'bie durch die Bewehgung 
pe Waffers jedesmahl entſtehenden Witlen auf 
der mit Ohl bedeckten Oberflaͤche gar nicht. be⸗ 
mwerken konnte, und vielmehr die platte Spiegel⸗ 
x fläche, fo weit ſie ſich auf dem Waffee erſtteck⸗ 
te, fogar-in der Ferne ſichtbat war, "DIEMeL 
fen zertheilten nicht einmähl dieſe ‚Durch "dag Ohl 
verurſachte Zläche, ſondern ſchoben ſelbige alle 
maͤhlig ne. ber Seite, mohin der MBind- dag 
Waffer trieb. Der Wind’ fing indeffen an, un- | 
. ‚gleid) ſtärter zu wehen aber das OKI Glieh 'pef- 
ſen ungeachtet, wie vothin, unzertrennkbeyſam⸗ 
> mer. Bey dieſem Vaerſu e ſchien es, daß die 
Bewegung des — die Verbindung ober das 
— des Ohls befoͤrdere, indem die 
helle des Ohls dapurdj- iher -an einander ge⸗ 
ttieben werden; denn alleb Dehl, das in —*2* > 
denen Maplen auf das Wuffer geaoffen wurde, 
“.  bermengte- fich ſehr Bald mit ‘einander, und bilder 
te gleichfam eine Dede, bie das unruhige Waſ⸗ 
ſer urchzubrechen nicht im Stande war, da es 
| ER ſich 
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on 2. — 
ſich auf. keine Weiſe mit dem Oebl vermiſchen 
kongte. Es laſſen ſich vielleicht noch andere 
Gruͤnde angeben; es erhellet indeſſen gus dieſem 
Wwerſuche zur Genäge, daß durch Das Hel das 
Schlagen der Wellen wirklich gemildett werke; 
. und es iſt Fein Zweifel, daß mehrere dergleichen 
Berfuche den Seeleuten nuͤtzlich werben. koͤnnen.“ 
.Bey dieſen, und. ähnlichen ziemlich guͤnſtigen 
Machrichten ift. gleichwohl im Großen und bey 
fehe fürmischem Meere von diefem Mittel zur 
. ‚Erseihung des -beabfichtigten Zwecks wohl nur 
: wenig Erxfolg zu erwarten. Die Wellen erhe⸗ 
ben fih ja bekanntlich auf dem fiärmifchen Mee⸗ 
ge zu einer folchen. fürchterfichen Höhe, daf die 
Ä "Verbäienißmäßig geringe, Quantität pls -weldhe 
‚man ausfhätten kann, Dagegen faſt nicht in An⸗ 
ſchlag fommt; und wenn fie aud) etwas wirken 
ſollte, fo kann diefeg..dod nur. auf ‚eine; Farze 
Zeit feyn, meil die immer fortrollenden Wellen 
das ausgegoffene Dil bald wegführgen und von 
‚dem Schiffe entfernen werben, ſo daß es dem⸗ 
felben, nicht mehr nüßlich werden kann. Srank 
: ‚Lina führe für dieſe Kraft des hls zu Stillung 
. der. tobenden Meeretzwellen Zeugniſſe an, und 
giot ſie für eine unter den Schiffsienteu befann- 
te Sache aus. Er. flelle, um fih von der Sa 
he zuÜberzeugen, einige Verſuche an; dieſe fies 
läen aber ſchlecht qus, und entſprachen ben Er⸗ 


wartungen nicht. me. 
— ee ee es 

Bon fehr -mannigfaltigen . anderweitigen 
Benutzungs⸗ und Anwendungsarten der. fets 
ten &ble findet man in vielen Artifefn dieſes 
Werkes weitere Nachrichten, welche ich hier nicht 
wieberhohlen daff. oa nun 
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BRienruß Hanf und Fiachs *). 


Min weiß aus den Zeitungen, daß im Au⸗ | 


guſt. 7780 deu dem Hanfmagazin in St. Pe⸗ 
tersburg Feuer ausfam, "durch welches mehrere 


Qunbertrauferid Pub Hanf), Flachs und · Seide. 


verbrannten. Im Magazin war alles‘ von Stein 


und Elfen; es flieht auf einer: befondern--Fujel 
der Newa, auf melcher ſowohl, als auf den auf 


der Newa liegenden Schiffen fein Feuer gebul⸗ 
der wird. Diefer und verſchiedene ähnliche Btaͤn⸗ 
de, wovon man die Urſache weder in Verwahr⸗ 


oſuns noch Mordbrennerey ſuchen fornfe;jgas 
Nben von’ Seiten der Katferinn ſelbſt zu nachfol⸗ 

Ehen Verſuchen Anlaß 7° 
— Maͤn ſchuͤttete pf, Kienruß in“ einen 


- Kübel, und goß unge Abe: 5, Br a. 
" Barauf; fieß es fo eine Stunde fiehen, und goß 


dann dag Oehl ab. Den nachgebliebenen Kien⸗ 
ruß fieß man wieder 4 St. ſtehen, wickelte ihn 
denn in eine Hangmatte, und Jegte dieſen Buͤn⸗ 


del neben die Kajuͤte der Fregatte Maria, auf 


welcher kurz vorher ein ſolcher raͤthſelhafter 
Brand entftanden. war. Ui allen‘ Verdacht zu 

vermeiden, verfiegelten zwey Flaggmaͤnner die 
——— und die Thuͤr, und ſtellten eine. 


Schildwache dabey. Vier Seeofficiere wurden 
beordert, die ganze Nacht auf ˖das, was vorge⸗ 
‚hen wuͤrde, acht zu haben, und ſobald ſich Rauch 
‚zeige, ſogleich dem Kommandanten des Hafens 
7 Mt zu⸗ er Der Bares wurde am 
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26 ort ib ır Uhe Bor, im Voſeyn al⸗ 
fer dazu ernannten Offieirre gemacht. Am 27. | 
fruͤh um 6 Uber weigte ih. Rauch, und der 
Oberfommandant, ' ber fogleich Nachricht davon 
erhalten, fah bucch ein Kleines Loch die Hang⸗ 
matte rquchen; die Blut nahm bald ſo zu, daß 
er die Siegel abreißen und die Thür. eröffnen 
mußte, und bie Hangmatte fland uun in vollen 
Flainmen. Hierauf befchloß das Admiralitätes 
mt, mehrere Verſuche zu machen, bey weichen 
ſammtlich der vordefchriebene zum Stunde gelegt 
wurde. Diefer beichriebene aber beſtand in ei: 

.. nee puͤnctlichen Wiederhohlung des Verfahrens 
des Anſtreichers, welches. den Brand .auf: der 
Fregatte, worauf er nachher. angeſtellt worden, 
* Folge hatte. Dieſer Anſtrei er ſchuͤttete fei- 

nen erhaltenen Ruß ih einen Zuber, und goß 
— Firniß darüber, ohne die Maſſe zu miſchen. 
-. @&o- trug er fie nah der Fregatte, auf welcher: 
er des nicht verſchluͤckte Obl abgoß, und Von | 
Zeit zu Zeit von jedem jo viel, ‚als nöchig, auf 
‚ben Meibflein nahm. Weil dm folgenden Tage 
„cin "Befltag einfiel, ſo fraßte er den übrigen. mic | 

befchmierten. Kienzuß auf eine. alte Hang: | 
masse, ſchlug es zufümmen, umband den Bün- 
del mit einem Seid; und legte ihn in die Ka: 
juͤte des Schiffes, Die er verſchloß. Weil in 

J . ber Kajüte mehr. der Krone gehörige Sachen aufs 
bewahrt · wurben,,unp die Diebe für.eis Giegel 
2 weit. mehr Achtuns als für ein Schloß has 

fo warb fie von dem Wach A noch ver⸗ 
ſiegen wodurch auch der mei ſelbſt nicht 

weiter in die Kajuͤte gehen konnte, 
Die Verſuche der. Admirtalitaͤt wurden zwi⸗ 
ſchan dem 26. April und. 6. Mi älpen Kalend. 
—— welches trodene und di N 
—— ‚ange: 
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| Bht. 0 
angeftellt. : Die Zimmer waren MWah⸗- „Bade | 

= — gemeine Stuben. Bey allen watd moͤglichſt 
fuͤr die Dichtigkeit und eine ruhige Luft, geſorgt, 

die Senfter wurden verklebt. MRuff-fcher Ruf ift 
Sdrey⸗ bis: vierfach ſchwerer, groͤbe Ande fetter als 
der deutſche Rahm. Unter rohem Hhlwird 
Be Leinoͤhl, theils Hanföhl, lebtexes, am ges 
wpöhnlichften 'verftanden. Firniß oder gekochtes 
(Olif) wird. meiſt von Kanfı: ‚frarfamer 

von Zeinöhl gekocht, wobed man auf⸗ ‚ein, Pud 


hl ungefaͤhr 11bis 13 Pf. — und etwa 


L Pr. Umbra> Erde. nimmt... .. ., 
ra 23 Da die. Verfuche: alle. hier, nicht. Plah ha⸗ 
ben foͤnnen, fo führen wir von mehreren, bie, 
eher viele: Aethzulichkeit mit ‚einander. haben, jedes 
mal nur einen einzigen. an. 
a 20 Pf: Ruß mit 17 Pf. Hanfdkl gemifcht, 
nach vierſtuͤndigem Offenſtehen in Hangmatten 
J— + ‚gebunden und in ein dichtes Zimmer gelegt; ward 
warm; aber nach 48 Stunden wieder falt, | 
Bey eben diefem Verſuche, nur daß das 
Hs. nicht gemiſcht, ſondern bloß Äbergoffen, und 
ſechs Stunden nachher 7 Pf, wieder abgegof- . 
fen wurden, wurde die Mafle-nach ſechs Stun⸗ 
den: warm, und: nad achtzehn Stunden entzuͤn⸗ 
dete ſie ſich. 
Eine Menge Verſuche aber, wo viel weni: 
= hl ale Ruß am Gewichte. genommen, und 
die Miſchung in Hangmatten und Leinwand ger 
bunden wurde, fiel fo aus, daß bloß Wärme, 
: aber e Entzuͤndung erfolgte, Ä 
f. Ruf mit 13 Pf. Hanfoͤhl⸗ Firniß 
zu de Maſſe \gefnetet, "und als dieſe 1 Stuns, 
de offen geftanden, roieber zen und in Zeins 
© wand feft eingebunden, in ein fefles vom Luft⸗ 
zuggyz freyes Zimmer: gelegt, entzuͤndete ſich vier 
vcc. techn. Enc. CIV. Theil, Rr Stun⸗ 


— * 
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Stunden nach tem Einwideln und rannte drey 
Stunden. Dieſer Verſuch iſt vielmahl wieder⸗ 
hohlt worden, ee Kat aber nicht immer denſelben 
‚Erfolg gehabt. | 
To Pf. deutſcher Rahm mit 'ıo Pf. Hanfı 
dhlfirniß gemiſcht, und nach fünf Stunden in 
 Keinwand gebunden , biieb Ealt; hingegen 4Pf. 
deutſcher Rahm mit 4 Pf. rehem Hanfoͤhl nach 
4 Stunden in Hangmatten gebunden entzuͤndete 
n fh nach⸗ 33 Stunden. . 
HE demſcher Muß und L Pf. fen 
gleich eingebunden, ward nad) fehs Stunden 
warm, darnach wieder kalt; in Krenftabt aber 
“erfolgte bey eben biefem Verfuche nah 4 Stun: 
den eine Entzündung, man warf das brennende 
Bündel ins Waſſer, es kam aber wieder bren; 
nendv in die Höhe. In allen "beläuft ſich die Ans 
"zahl der won Seiten der Aamirafität. angeſtell⸗ 
ten Berfuche auf 39, aber alle aͤbrigen find von 
ben angeführten nicht fehr unterfchieden. . -, 
Br Georgi ſtellte für ‚feine Perfon auch 
* "siehe Verſuche mit Ruß ‚und Offen an; es wür: 
* de eine große Anzahl derſelben aeg dder 
verändert worden feyn, wenn er-zeitiger Nach⸗ 
richt ‘von denen, bie bie Abmisalicät ahgeftellt, 
hätte erhalten Finnen, Es follen deswegen nur 
einige davon ausgehoben” werden, Die am lehr⸗ 
reichſten ſind. 
Ein’ Pfund ruſſiſcher Kientuß mit einem 
Bf. rohen Leinoͤhl gemifcht, und in einem- offenen 
Glaſe viele Wochen in ein Kamin geftelle, blieb . 
wie es mwär - Eben fo blieb es auch, wenn ein 
Pf. Hanfbhl ober gemeine Baumdhl- ————— | 
wurde. 
| Ein Pf. deutſcher Rahm mit drey Pfund 
rohen — oder hen P. Ki — hr 
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viel gemeines Baumoͤhl, gaben eine immer falr 


“bleibende Maſſe. Weberhaupt erfolgte. bey. deut⸗ 
ſchem Ruß oder Ofenruß von Birkenholz nie⸗ 
mahls eine Entzündung. 


zuͤndung. 


8* 


Auch hier zeigen mehrere Verſuche, daß eufe 
fiſcher Kienruß mit Hanfoͤhlfirniß, das weniger 


am Gewicht, als der Muß. hetrug, in der Mi⸗ 


ſchung kalt blieb. Allein drey Pf. Ruß und 5 


” 


Dr. Hanfı firniß langfam eingetraͤnkt, gaben 
Heine ſtarke Entzuͤndung nad) 18 Stunden, die 


ſechs Stunden flammte und noch zwey Stunden . 


‚ glühte, Die. falte, graue Aſche wog 52 Unzen. 


Dieſer Verſuch hat nach einer zweymahligen Wie-⸗ 
berhohlung eben ‚benfelben Erfolg gehabt. An‘ 


. einem regnichten Tage, wo cr zum biertennahl 


angeftellt war, erfolgte. bloß Wärme ohne Ent; 


Alle Verſuche, mo bie Maffen nicht aber 


ein Pf. am Gewichte betrugen, zeigten nur eine : 


Entzündung; Verfuche mit deſtillirten Ohlen zeig⸗ 


‚sen ſaͤmmtlich Feine Entzündung. 


Diele Derfuche, wo ftart Kienruß Mennig 


oder Hanf genommen, oder der Hanf flatt Ohl 


mit Waſſer befeuchtet wurde, zeigten nicht ein 
einziges Mahl Entzündung, nicht rinmaht eine 


betroͤchtliche Erwärmung. 
Außer den in Petersburg angeftellten Ver⸗ 


ſuchen uͤber die Sebftentzündlichfeit des Ohls 


hat man aud) anderwärts ähnliche Verſuche ges 


«& 


macht. Herr Di. Schmwediaur, von, ber Koͤn. 


a Sefellfh. der Wiſſ. zu London ſchrieb 1783 an 


Hein Faujas de St. Fond: „Wir Haben 
bier vor einigen Tagen die Erfahrungen, die in 
der. Schweiß über Die Pr. Entzündung einer 


", Mifchung ‚von Hhleund Muß gemachn‘ werden 


ſind, iederhohft.. Das de mi Ruß der 


miſcht, x 
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mifcht, gab‘ einen Teig, ber fih ‘von ſelbſti in 


ſehr kurzer Zeit entzuͤndete, und mit einer leb⸗ 


haften Flamme mehrere Stunden brannte. Daſ⸗ 
ſelbe geſchah auch durch eine Miſchung von Lein⸗ 
bhl mic einer braunen. Eifenerde, deren ſich die 
Mabler häufig bedienen, und die man zu Lon- 


don Humber, St. la terre d’ombre uennt.“ 5 
Brennendes Ob su löfchen. . 


Das ‚Oplfieden iſt wegen ber leiciien Ent. 
zuͤndung beffelben gefährlich. Waſſer beym 2b: 
ſchen zu gebrauchen, drohet unvermeibfiche Ge: 
fahr, ‚weil, die durch die große Hiße des brennen: 


. den bfe fogleich erjengten Wa erodmpfe durch 


[7 


gi | Engel. 2m BER re der Ge 


ihr elaftifches Auspfagen das brennende OHl weit, 
umher. verbreiten. Auch ik der Dedel auf dem 
Topfe niche immer gut angubringen, vder nicht 
bey der Hand. Das befte Mittel ift, kaltes Ohl 


„in Bereitſchaft zu halten und suzugießen ; benn 


hierdurch erlöfcht die Flamme augenblidlich, und 


zwar aus Dem Stunde, weil das OH! nur bey 
“einem fo hohen Grade der Hitze, der es in eine 


brennbare -Luft.auflöfer, brennen kann, welcher 


. Zuftand durch zugeſchuͤttetes taltes Ohl aber ſo⸗ 


gleich — wird. 
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Be 14% jur Berginderung bes Roſter ſ. im Art. 


"ie Öl und Waſſer vermittelſt eines be⸗ 


. quemen Trichters leicht au ſcheiden je, £ im At. 
Scheidetrichter. 


v 
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Wie vermicteft einer‘ befonbern Mafchine 


aus allen trockenen brennenden Sachen ein reis 
- nes lauteres Ohl durch den: Rauch heransjusies 
ben und dufzufangen, ſ. unter Deſtilliren, Th. - 


9 


©. 147. 
‚Bon der Kraft bes Raltwaffers und hls, 


— Fleiſc und Fiſche darin. zu erhalten, und ver 
ber Säufniß fange zu beſchoͤtzen, ſ. im Art. Sich, 
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: ten verſchiedener 


— 17, ©. er 


Ueber die — und die Eigenſchaf⸗ 


. au noch folgende ' —— — 


ERdoweis Magazin, I 38. Wie die Kiten 
das Oehl — dolten ne 

Bom Baumoͤhl. Crell's dem. Annalen, I, 229, 
551. Gothaifche —— A &. 161:. 
‚©. 406. 1792. ©, 353. BERN Algen. 
Sandlungszeit. 1787: ©. 474. Br mann 8 
‚Beyträge. XL, S. 43. Senn für Schei⸗ 
„ befünftler, ‚1796 ©. 2373. (längere Erdaltung J 
"dee Baumoͤhls) 

— Berbindung der Oehle mit Erden, flüchtigen Sau 
TE nd metalliihen Weſen; von Ber⸗ 

"stHoiler,  Erell's Annal. 1786. 6 Stuck, 


— — SR, 
—— ber Bi Erfheinungen, od „an und 


Waſſer jefamner gegeflen werden. S. Ubhands' 
lungen der Befellfb. zu Mancheſter, IL. SG. 261. 


Waller einer Quelle, welches ein wahres.Dehl ın 


ſich aulgeich hat. &, Erelts Annalen,. 1785 . 
68. ©. 55 


- Bafer, veider man durchs Verbrennen der 


Debfe erhält; vom Bee er S. Crelb 6: 
nal. 1790. 6 Gt. S 
— Det ‚Dehie; U Li zafkenbud füe Scei- 

‚„ vefünfter: 17y1. AS ab Yos 
Rz | Dem 


{ 


N, = 
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le ſehe man. —— — Erg 
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Dem den ablen Seſchmack m benehmen; 
ot hai es Wochenblatt. Fe 8 = u 


ndfungezeitung, I 
Fmsikars Kal enbuch —* es 


Dehl zu ——— in einer Shake von Ba 
dur ein Pulver von Kalf und —— — J 
Got es Wochenblatt G. 60. 
ner elligenzblatt, 1787, ©. 369. 

— von der @irfung der reinen Soft 
auf se Ochle; f. Crell's — 1796. I: St. 


Kuföebarteje in re Macauei. e. 
EGrell's neues Archiv. VL ©. 47. 
> Berfuhe über die Menge des aus einigen Gas 
- men des Pflanzenreichs, wie auch aus den Huͤh⸗ 
nerevern Den un Dehle. Erell’s dem. 
Journal. Defonomifche Hefte für 
en Stadt. und Eandwirth. 1805. Sanuar. ©, 
24 fl. Erefl& Ontdedungen:2c. VIIL Az 113. 
3Zuckermaterie in ausgepreßten rang . Neue 
J Schwediſche Abhandl. IV. ©. * 
.. Ausgepreßte Oehle durch die G beung zu verbeſ⸗ 
hin se Taſchenbuch für Scheidefünfler., 1781. 


S. 1 
—8 weiß zu machen; ſ. eben daf. ©. ı 
= Inne Enszöndung durch, die, Salpeterſaure; — 
— ©. Trell's neues dem, Archiv. VL 


— Das Benäten ‚dee fetten Oehle im Dunfeln; ſ. 
Taſchendüch für Sceidefünftler, 1734. ©. 38. 
Banmoohtſalz. S. Weſtrumb's kleine Abhandi. 


S.1 
Defilicte oder oͤtheriſche Oehle. Deflitaion vers 
a Dehle, wie ſie in Holland geſchieht; 
sn ber’s. neue Beytraͤge zur Mineralges 

h 






te verfchiedener Länder. 1B. Mietau, 1778. 
8. ©. 360. Deſſen hemifge Fabriken 2c. 


—** über einige Koͤr des Pflanzenreichs, 
"die in einer beſtimmten Menge in ihnen enthals 
- tenen deſtillirten Ohle gran;  Ereite 
_ dem. Jonenal, She 5 fl. 
Sofhenbuh für & —* 1783. ©. u 
1785: S. 101. * Er ©. 
Snecow 8 Smile de Se e. S. 25. 3 


cr 


— 


x ; ON. . ae ‚9. 
Annal. 1788. gen S. 218. Deſſen neues chem. 
Repftalle aus defilicten Oehlen, f. Zaſchenb fuͤr 
Scheidek. 1780, S. 6. 1783, ©. 129. 
Berhalten der; deſtillirten Oehle in’ —* — 
f. Ereif 8 Annalen. 1789, 12 St. S.5 
Dippel's thieriſches Oehl; ſ. R— 3 Bun 
theile und. Verbefferungen für Apotheker. ©. 
Idı. — Taſchenbuch· 1789, S. 37. 1791, °. 


©. 2 

Shierifäe Oehle zu an Gothaiſche Hand⸗ 
lungszeitung. 1794. ©. 4 

Aechte inetallifche Oehle u "erhalten. eudoife 
fi egende Chymie III. ©. 1. 


hl ı (Ameifen: ) ein aus Ameiſen und > Boumdil 


bereitetes Ohl, deſſen im Art. — Th, 3- 
"©. 656 gedacht if. Er 


— ( Alant⸗) f. oben, S. ar; ee Te 
— CAngelik⸗) f. oben, ©. 4er nt | 
— (Anieße) f. oben, ©. 419... :. 

— (Apfel:) |. ob, ©. 554 — 
— (Apricoſenkern⸗)ſ. oben, ©. 56% — 
— (Arſenik⸗) ſ. oben, G. IR ee a 


— j. oben, S. 205.. | 
ausgeköchtes.) ſolche Ohfe, die durch das Aus⸗ 


—52 von dieſen oder jenen Körpern gewonnen 
"werden. Sie werden theils vermittelft. des Waſ⸗ 
ſers aus bie Pflanzen ausgefocdht ‚und ſchwimmen 


ri 


Bann oben auf, theils in ausgepreßten Ohlen 
eingekocht. theils in ausgepreßtes Ohl allein durch 
die Digeſtion eingemiſcht. Man macht daher in 
Anſehung ihrer Bereitung folgenden Unterſchied 


unter denſelben: Die am Waſſet ausgekochten 
Ohle, dersleichen das Lorbeeroͤhl, Palmoͤhl, Ca⸗ 


cdodhl ꝛc. ſind, neunt man hatuͤrlich gekochte 


hle; die in ausgepreßten Ohlen eingekochten 
ce über, dergleichen die meiften in. den Apo⸗ 


theken gebräuchlichen, a gewuͤrzhaften Geruch) 


‚haben; 
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habenden Oehle, als das Quittenoͤhl, Euphorbi⸗ 
enöhl x. find, kuͤnſtlich gekochte Ohle; ‚und 

endlicd bie Dehle, welche in einem andern auss 

gepreßten Oehle durch die Digeflion in einem 

verftopften Geſchirre vermifcht werden, derglei⸗ 

chen viele aromatifche und flarf riechende Dehle, 

e ————— Dilloͤhl ꝛc. find, infundirte 


e. 
Öbl (ausgepreßtes). ſ. oben, ©. 440. 
— — ſ. oben, S. 442. 
Baldrian⸗) ſ. oben, S. 424. 

— (Baum:) ſ. oben, ©. 404. 442., 547. und 

an vielen andern Stellen. dieſes Artifels. 

— (Beben; ) f. oben, ©. 442. 

.— (DBenzoes) |. oben, ©. 419... , 

— (Berg) Berg, Stein: oder Erdoͤhl, Lat. 
Petroleum, Oleum .petrae,. eine öhlihre Slüfe 
figfeit, welche in verschiedenen Gegenden aus Ber 
Erde quillt, und wovon es verfchiedene Arten 
‚gibt. Das weiße, Naphtha petrolei, quillt 
aus ſchwarzen, gelben_und weißen Thonſchichten 
in Perfien und Medien (vorzüglich in der Naͤ⸗ 
he von Schamahin, Bafu, Derbent), auch im 
Herzogthum Modena und auf der Infel Suma⸗ 
tea, fo auch zu Baldsbsonn in: Lothringen. Es 
iſt von weißer, waſſerheller Sarbe, bie leichteſte 
unter allen tropfbaren Fluͤſſigkeiten von 0,708 

ſpecifiſcher Schwere, fehr bünn und-von Durch 
beingendem gewuͤrzhaftem Wohlgeruche, dem des 
rectificirten Bernfteindhls nicht unähnlih; Schon 
in einiger Entfernung entzündet es fi) vermits 
telſt feinee Dunftatmofphäre,. und brennt mit 
bläuficher Zarbe und dickem Rauche; es geht 

. in ber Deftillation mit Waſſer unveraͤndert über, 

Ubſet fich weder in XWBeingeifl; » noch, ferten Oeh⸗ 

Im (ohne Zuſatz eines: Harzes) auf, wohl aber 


>) ee Er — 
in arheriſchen Detles, und Vitriolhther, verfliegt 
von einem damit getränften ‚weißen "Papiere ge: 


ſchwind, ohne eine Spur; von Flecken ‚übrig zu. 
laſſen, und verdickt fich-am der fregen Luft, wird 


:brauner--von Sarbe und 1 bon, = 


| euce; dann aneficht 


- Das: gemeine Bergöhl Col. petrae, — 
troleum), welches zwar ‚nicht au innerer Mas 
tur, wohl aber durch Dierdunflere Farbe, bie . 
“größere Schwere, die Didtichfeis und den um: . 
angenehmern Geruch von dem feinen "weißen — 
Bergoͤhl abweicht. Dieſes gelbe, gemeiniglich ins 
rothbraͤunliche fallende Bergoͤhl iſt häufiger an⸗ 
zutreffen: Sn Parma, Piazenza, ih Moderne, . 

vorzüglich Am Berge Ehiaro in Dalmatien, Si⸗ 
cilien, in Sranfreich, Schoteland, der: Schweiz, 
und hier und da in Deutſchland quillt ea: aus 
der Erde und zwiſchen Steinritzen hervor.— 


An der Luft und durch die Lünge ver Zeit 
wird das gemeine Bergöhl nody bunfelfarbiger, 


-flinfender, zäher und —— es wird mit ei⸗ 


nem. Worte zu dem fogenangten Der gtheer 
(petroleum nigrum, ae cedria terrefiris), 
den man Br häufiger als jene feinern Berg— 
oͤhle in der Erde und In Quellen anttifft. Zur 
feßtern Sorte. gehört der in England gebr ie 
che barbadiſche Theer, und das in geactt Fi 
gemößinliche"huile de. ‚Gabian, von bein ‘ | 
diefes Nahmens in Lamgutbof, wo es ge de 
‚wird. | 


- Die Bergöhle nr nie häufig. in: der Arz⸗ 

nen gebraucht worden. Das ſchwaͤrze oder denn, 
‚„Bergtheer, hat man als ein wurmtoͤdtendes Mit: 
tel zu, einigen Tropfen innerlich angewendet, und 
u ae ein Hausmittel i in der Lungenfucht gebtaucht 
Rr 5 | es 


Er 
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„welches auf diefe Art nicht gereinigt: ift. 


. worden. 


es iſ ſeht CT 


Ohl. 


Es wird groͤßtentheils nur 
von Viehaͤrzten geſucht. 
, Das gemeine Bergoͤhl iſt aͤußerlich in wiß 
ſerige Geſchwuͤlſte, in Froſtbeulen, und in para⸗ 

mnlytiſche Glieder mit Vortheil eingerleben, und in: 
nerlich gegen Lungenſucht (allzu hitzig!) gegen 
den Bandwurm, und in der Bleykolik eingegeben 


Das feine, weiße aber iſt zu felten, 


als daß es gehoͤrig in Gebrauch hätte. gezogen 
werden können, wiewohl es als Nerven erheben, 
be, anthyſteriſche und Erampfftillende Arzney al 
- Terdings fehr viel berjpricht. i 

Die häufige Verfälihung bes gelben und 
feinern Bergöhls - mit Terbenchinöhl, erkennt. 
man durch MWeingeifl, den man damit fchüttelt. 


-Diefer nimmt das: Terbenthinöhl in fich, ohne 


das Bergöhl zu berühren; man fcheidet das Oehl 


durch den Scheidetrichter. 


Auf dieſe Art wird 


es zugleich gereinigt, und es ſollte fein Bergoͤhl 
zum innerlfichen Gebrauche ausgegeben werden, 


ir — ) ſ. im Art, Bernſtein, 4 


| \ 


— ei) ſ. oben, S. 419: 


— (Biüntern:) ſ. oben, ©: 554. 


ee brandiges 
— branzi 


ſ. oben, ©. 433. 
—. brennzliches) ſ. oben, S. 404. 4 


— (Broc:) ſ. im Art. Brod, 6, 8 750. 


— — Bucederns 
— Buchkern⸗ 
— Buchnuß⸗ 
— (Dutter⸗ 


-4 


uchel: 


je 9 
. Nu 


) {. fir Art. Butter, Th. 7, ©: 479. 
— dacao⸗) it en viel ala Cacaobutter. 


J oben, ©. 443. 549. 


Öl 











ee >) ee * ) Yu 
OH CEofeput:) f. oben, ©.419, und unter Ay 
ſeputbaum, Th. 32, ©. 301. 78 
— (Ealmuss) f. oben. .S.419. — : 
> — (Laroei«) ein Nahme des Bardfeerähle, 
— (Cedro) f. oben, ©. 424 —— 
— chineſiſches Öbleertig:) f. oben, S. 527. 
— (Eivonm:). 9,8 m. 327. 
— (Colfatz) das Dehl von den Samen bes 
‚ Selvfohle, Brallica campefiris Linn,; ſ. oben, 


>17 5. .. 
— Coriander;) f. oben, ©. 421. 
— Cube h oben, ©. 4aı. 
— en ſ. oben, ©. 421. — 
rm (Dartels) |. im Art. Dattel, Th. 8, ©. 766. 
— (Öcdflillirtes) ſ. oben, S. 4373. | a 
— (Dis) f. oben, ©. 419. Ä 
 —. (Dragun:) |. oben, ©. 40%, 
(Dünn») . Th. 9, ©. 713. — 
— (Kberwutz:) |. oben, ©. 420, | 
— (empyreomstifches oder empyreumatifches) 
ſ. oben, ©, 404. 433... — — 
— —— ſ. Bergoͤhl, in dieſem Regiſter. 
— (Eyer⸗) ſ. oben, S. 561. — 
— .( Selötohls) ſ. oben, ©. 514. 
— — ſ. oben, ©. 421. 
— (fettes) |. oben, ©. 440. 
— (Fiſch⸗). ſ. oben, ©. 584. | 
— (fires.) f. oben, ©. 442. | — 9 
ee ſ. oben, ©.,4905. . =", 
— (Svofch:) |. im Art. Froſch, Th. 15, S. 178. 
— (Galbanharz:) f. oben, S. 421. — 
— (Galgant:) f..oben, ©. 421. F = 
— (Gardfeer) Baumoͤhl, welches aus der Ge⸗ 
gend des Gardſees oder Gartenſees, Lago di 
 .. "garda, in Stalien fommt; im gemeinen. Leben 
auch Barzeröhl. — 117 
a hl 


6, Obl. 


OH Gartenkrch⸗) f. oben, ©. 450. — 
— er pie ) f. oben, ©. 421. 
— Ps nößmiih Baumoͤtl, f. oben, € 


—— nahmiich Baumoͤhl. 5 eben de 

adil. @ 

Gewuͤrznelken⸗) f. oben, ©. 420. 

—————— 20, ©. 549. 

— (Syarf:) f. oben, &. 442. 526. 

— (Sanfnefjel:) f. oben, ©. 545. 

— (Sa. d:) f oben, ©. 556. 
ie Safeinuß-) f. oben, ©. 351. 

Sederichfamen-) f. oben, ©. 63. : 

— ———— f. unter ausgefochtes ott vo, 
— (ngwer:) f. oben, ©. 424. 
— (obannis:) f. unter Tobanmiekraut, Th. 
Au ©. 616. ) h b 

— ern: oben, ©. 442. 609. 

— ( een) t oben, ©. 420. 

— (Rardamom-) f. oben, ©. 420, 

— (Raftanien:) T. oben, ©. 534: 

— (Ratechumenen⸗ IE, Th. 35, ©. 743. — 
| hen f. oben, ©: 423. Ir 

.  — (Rirfdkern:) ſ. oben, ©. 1 T Fe 

Rirfchlorbeer:) f. oben, ©. 422. x 
Sue ) fü oben, S. 514 

— (BRörbel:) f. oben, ©. 420. 
— (Rreaufemüns:) f. oben, ©. 422. 

— (Kumin- oder Rümmel:) |. Th. 55, S. 
_ 29. und oben, S 420. 545. | J 
Beh f. oben, ©. 404. oe 

KRüpferörucder:) f. oben, ©: Pr; 

— « Kürbistern-) f. oben, ©. 443- 

| Be 59, ©. 148. im An 
Lampe. - 4% . | 
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on Tas M ohen, S "4m. very 
— (Lein:) f. oben, &; 404: 442. 525. 
— (Leindorter«) .k oben, ©, 527... : - 
er ſ oben S. 422. . 

— —— 
— (Linden ) ſ. eben ©. 554. — 
— (Löffelkraut⸗). oben, Fi 0 
— — oder Lorbeer·) ſe iR: G. 422. - 


leer), f. oben, ©. PR — — — 
— (Maſoran ) ſ. oben, en — 
— (Wandel:) ſ. oben, ©. 442. >) 2 ER — 
— (Waſtix⸗ oben, ©. 22: .. — 
= gene) ‚oben Gi... 
mildes oben, 405. 440. 60)] 
— (Mebhn:) ſ. oben, S. 42 524. ea 
— (Wuftaten:) f. oben, ©. 422. 44; 25 — 


— Bu 3 m eben. ©. 6, 
utterkraut) ſ. oben, S. 422... _ 
— ER HD oben, „S. — a 

Velken⸗) 1. en, © Rare 
ae :) aben, ( Au, =, 


VNuß⸗) ſ. oben, ©, 24 42.. 
— (Öblretig:) f. — 527. 
— — E —3 „442. 347: 2 
— (Palm⸗) f. in P ea, 
— (Deterfilien«‘) |. * a: 
zB Pfeffer) f. oben, ne 42% . _ 
Pfeffermuͤnz⸗) ſ. ab ©. 422. ee — 
Pfirſchkern⸗) ſ. es ©. 555. 
Pflanzen») Debl, welches aus dem: lan. 
" genreikhe geroönnen wird, zum Unterfchlede. von 
den. Bm us dem hlerzeiche, oder dem. . | 
| bien. 
— (Pfleumenkern.) f. oben, ©.-443. 54 
— (pbileſophiſhee) hoben, © 446. —J * 


6338 u wer 
Öhl (Poley:) f. oben, ©. 423. | 
- — (Domeranzenblüth-) 'ein Binnen, — 
vielen Nahmen führe; f. Th. 79, ©. 575. 
— (Domeranzenfchalem:) f. oben, ©. 419.: 
— (Provenzer:) f. oben, &. 442. 609. 
— (Durgierlörner:) f. oben, ©. 443. 
nn ſ. in O. 


(Rainfarrn⸗) ſ. oben, ©. 424. 
— 8 oben, ©: 497. 
— (Bauten⸗) f. oben, ©. 2 
en er⸗) ſ. in R. 
Reps⸗) ſ. oben, ©. 497. —— — 
— (Rettig⸗) ſ. oben, ©. 2.8 en 
— (riedyendes) f. oben, S —— | 
— (Roͤmiſchkuͤmmel⸗) f. oben, S. gar. 
— (Rofens). ſ. eben, ©. 424. 56n 
— (Rofenbolzr) f. * ®. — | 
— (Aosmarin:) f. oben, ©: 4 
— — —2 an üben. ) i oben, . 


Saſſafras⸗) }. Se ©. 424. 

Saturey:) fs oben, ©. 424. \- 5 
— Schafgarben⸗ ) f. oben, ©. 423. 
— (Schlangen:) f. in ©. J 
— (ſchmie EEE) ſ. den; ©: 448. 
— (Scorpion:) f. in — — 
— ESenf⸗) ſ. oben, S. 443. i, 
— Seſam⸗ .) — S 442. REDE 


— 
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ht —— oben; ©4224. — 
— (Sommexruͤbſamen⸗)ſ. he & 8 
> (Sonnerbiumen»)- f. eben,: ©. 44 "541. ee 
— bPeniſches) naͤhmlich Baumoͤbl, T sen, ©. i 


— "(Spanifhbenfen«) | oben ©. 232 — 
-— (Spinnen) f, in & Ä 923 Ze 
— (Steins) f. Bergoͤhl eben, ©. 62. 
— ‚(GSternanieß;) f. gg Si: 419. — = ae 
— (fiinlendes) ſ. oben, ©. 405. 433. .5 
m ı(Tabadsfamen,») f. ‚oben, ©, 542. = 
— mn! 4 eh — 423. 

ier⸗ ‚oder thieriſches) ſ. oben ©. A 

— (Thymian⸗) ſ. oben, ©. 424. i en. 

— (Traubenfern:) f. oben, ©, 443. 557. 
> (Treberkern:) ſ. obei,- S. 557. —— 
Sr j. oben, S. 44 — 
Venus») der Monte eines Woueuts f. 26, | 
590. | F 
Wien) | in Vv. | 
— (‚Ditriobr) ſ. oben, ©. 404. und in. v. 
— Yſ. oben, ©, 422. — 
— 3 in w. — 
— ———— I — — — 330. St 
einbee a: sen, © 5857. 
— — ſ. oben, € 404. Er an 
— (Wermuch: ) f. oben, S. 418. | 
‚(wefentlicyes) f. oben, ©. 4% | 

7 een) ſ. — — rE 
— (Wunderbaum⸗) T, oben, S 545... 

— (Ziegel) x oben, ©. 456, > 
— (Simmt⸗) |. oben, ©. 404 420.. 
— ——— Ra © 4 410 | 
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G40 Oh. Dhlartige Körper, 
ohl (Zittwer⸗) ſ. oben, &.44*) 
Ghlartige Koͤrper, heißen diejenigen, melde ſih 
im Waſſer gar wicht. oder ſehr wenig aufldſen 
lafſen, mit einer vom Rauche und Ruſſe begfeis 
teten Flamme brennen, und nad) ihrer Deſtli— 
rung ein kohlenartiges Ruͤckbleibſel geben. ” 
| biefen Öhlartigen Körpern gibt es folgende, die 
man burxh. ihre Con ſeſten von tinander, unter⸗ 
fcheidet: 1): Öble, Sie find Hänufläflig und 
laſſen fich nicht in Faden ziehen. 2) Balſame. 
Sie find dickflaͤſſig und laſſen ſich zu zu Faden ie 
hen. 3) Buttern. Sie find iu der Kälte ge 
fchmeidig feſt, aber in einer mäßigen Waͤtme 
von einer ſchmierigen Conſiſtenz. Ihnen 
die duͤnnen Arten von dem Fette der Thiere. 
4) Talg⸗ oder. Unſchlittarten. Sie find in 
der Kälte feſt und bruͤchig, in mäßiger Waͤrme 
aber werden fie ſchmierig. 5) Rampferarten. 
Sie find in der Kälte feſt und. bruͤchig, dem 
Anfehen * Pe und verfliegen in der 
Wärme :gänzlih. * 6) Wachs. &s-if in der 
Kälte feſt und bruoͤchig, laͤßt ſich aber bey. maß 
ger Waͤrme zu einer gefchmeidigen- Maſſe erwei⸗ 
hen, und ftießt bey einem ſtaͤrkern Grabe ber, 
Hitze fo duͤnne wie. Sl: 7) Harze. Gig find 
‚ta der: Kälte ſo brüdjig wie Bias, laſſen fid 
buch mäßige at sume — und en | 
machen. 


— 


* —* on — —— Bies sit es ng eite 
—2 — e anderer Dhle, aus Körper aller Dar 
ich konnte Fe der großen Anzabl megen nid 
ae Mein Zweck mar nur, Nachweifumnaen Ri 

kei er diefe oder jene Öblarten in denz worfehenben 
— bertort worden, Aber auch von dieſen Fommt iM 
Artikein unter ben eigenen Rahmen dir 

— Ro 


| ; man von I einen 'sder dom andern Oehle erwas ad 
a | un iu haben wuͤnſcht. | 


⸗ 


* vor, das man nachſehen wird, wen 
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machen, fließen aber bey einem ſtaͤrkern Grade 
der Hitze ſo zaͤhe, daß fie ſich zu Faden ziehen. 
laſſen. Mit dem Harze hat das feſte Pech diel 
= 3: Mehnliches, nur daß 08 ich durch ſeine brennz⸗ 
lichte Beſchaffenheit davon unterſcheidet. Indef- 
fen muß man es einräumen, daß zuweilen Niet 
Nahmen vermechfelt werden, und daß man zu⸗ 
weilen auch das ein Ohl nennt, was doch ſeiner 
Conſtftenz nach eine Butter genannt werden foll⸗ 
te, als z. B. das Musfatennußdpl, das man. 
bucchs Auspreffen erlangt; das Lorbeeroͤhl, ag 
in feſter Geſtalt ſparſam uͤbergehende Mofens  - 
dA ©. Bee a 2 
Ghlbaͤllchen, bey den Kupferdruckern, ein Heiner J 
Ballen, womit die Kupferplatten abgewiſcht wer 
benz das Filzbaͤllchen. = 


‚&blbaum; derjenige Baum, aus deſſen Fruͤchten 
das Baumoͤhl gepreſſet wird; Olea Linn,, bey 
einigen, aber ſehr Perg Olivenbaum. Die 
fer Baum iſt in dem märmeren Aſien einhei— 
- ‚mich, don 'da er nach Sriechenfand, bon da um 
das Jahr 690 der Stadt Mom, nach) Italien, 
und von da endlich nad ˖Frankreich und Spa— 
nien gebracht worden.  " Ä * 
“ „Det wilde Ghlbaum, oder boͤmiſcher 
Ghlbaum,. Eloagnus Linn,, wächſt in Syri. 
en und Spanien. Er wird in der Lauſitz Ghi— 
beerbaum genannt, und fat den Nahmen nur 
wegen der Aehnlichkeit der Fruͤchte, fo mie per 
Lebensbaum, Thuja Linn., welcher von eis 


‚ 
- 


.. nigen gleichfalls wilder Ghlbaum genannt 
5 - wir Sr: — — * 

Von dieſem letzteren handelt der Art. Le⸗ 
bensbaum, Th. 67, ©.’ 144 fl. Von den beye 
den erſteren muß ich hier das. Noͤthige ſagen, 
Vec. techn. En, CIV. Chei. Ss va 


642 Ohlbaum. 
da bie ar huge der Gattung Eleagnus hier: 
her gewieſen worden iſt. 
Die Gattung der eigentlichen Ohlbäume, 
Olea Linn., gehört in die erſte Ordnung der. 
zwenten Claſſe des Linnefchen Pflanzenſyſtems, 
‚Diandria mönogynia. Die fleine einblättrige 
Blumendecke ift vierzahnig, die trichterförmige 
Blumenfrone viertheilig, und enthäft zwen Staub: 
fäden, einen rundlichen Sruchtfnoten mit kurzem 
Staubweg und zmenfpaktiger Ütarbe mit einge: 
* fchnittenen Lappen. Die Steinfrucht enthält ei- 
nen runzlichen einfächerigen Stein. Man fennt 
jeßt außer den vielen Varietäten fieben Arten 
von diefer Gattung, von welchen ich hier Nach⸗ 
richt geben will. | F— | 
€ 1, Bemeiner oder europäifcher Ählbaum. 
Olea europasa, foliis lanceolatis integerri- 
mis, sacetnis axrillaribus coarctatis. - Ait. 
Hort. Kewenf. I, p. ı2. Linn, [pec. plant. 
- ed. Willd. tom. I. p. I. pag. 44. Olea fo- 
his lanceolatis,. Linn. mat. med, p. 37. 
. Gronov. orient, n, 6. Forſk. Fl, aegypt. 
. arab. delcr. cent. 8. p. 202. Scop. Fl. carn. 
ed. lec.n. 5. F | 
Diefer Baum heiße im Griechifchen Elara, 
wovon der fateinifche Nahme Olea feinen Urs 
 .fprung hat; das griechifche. Wort Elaia aber iff 
vermuthlich von Leion, etwas glattes und 
ſchluͤpfriges, oder von .Leio, glatt oder fchlüpfs 
gig Böden. hergeleitet. Seite Benennungen 
find foft in allen Sprachen gleich, und durchge: 
. bends von feinen Früchten, den Dliven Ind de: 
ren Eigenfchaft hergenommen; bie Deutfchen 
naͤhmlich nennen ihn, wie gefogt, den Öblbaum 
oder Dlivenbaum; die Holländer. Olyfboom 
oder Olieboom; Bie Franzoſen Olivier; die 
Dig | Englaͤn⸗ 


5 
= f 
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.3 Engländer Olive- Tree; bite Ilallener Olivo; 
die Spanier Oliva; die Portigtefen Oleyvera, 
. Der Ohlbaum iſt einer von den vortreff⸗ 
üichſten, und von denjenigen Baͤumen, welche ſo— 
—— in den heiligen als Profangeſchichten vor: 
zuͤglich berühmt find. Die Ohlbaume waren ein 


— — Theil von den Reichthuͤmern, welche 


den Iſraeliten in dem gt [obten Lande, zum Ber 


""fiß gegeben. wurden. In den Sleihniffen wer⸗ 


"gen unter dem Bilde des Ohlbaums in ber heis 
. ligen Schrift herrliche Dinge vorgeſte (lt, wie 


man zum Beweiſe aus, dem Buche der Richter M 


⁊ 

Cap. 9. v. 8. 9., Zachar. Cap. 4... Sirach. 
24. v. 19. Cap. 50. v. 11., Jerem. Cap. 11. 

36. und, andern Stellen ſehen kann. 

Der Ohlbaum war bey ven Alten der Mi: 
"nerpd geheiligt; auch haben fie ihn befonders der 


—— semeiher, und deswegen durften bey 


den Griechen bie Oliven nur von keuſchen Juͤng— 
fingen - und Jungfrauen abgebrochen und geſam— 
mielt werden. Wenn jemand diefe Bäume muth— 
Wvwilliger Weife beſchaͤdigte oder verderbte, jo wur: 
.de es wie die Entweihung eines. Heiligthums an⸗ 
. geſehen. Vornaͤhmlich aber war ehemahls ein 
Ghlzweig das:Sinnbild des Sriedens, und 


Das Aufſtecken eines. folchen Zweiges war eben 


fo. viel, als wenn heutzutag eine weiße Sahne 
zum Zeichen des Friedens aufgeſteckt wird. Äls 
datzer die Sidonier den Artaxerxes um Frieden 
bitten ließen, ſo ſchickten ſi ſie fuͤnfhundert Buͤrger 
mit Ohlzweigen in ben Händen zu ihm. Noch 
heutiges Tags dienet ein ſolcher Zweig in der 
Zeichen-, Mahler: und Baukunſt, den Frieden 
damit abzubilden. Auch gebrauchte man vor Zei⸗ 
ten Ohlbaͤume, um die. Graͤnzen der Ränder ‘da: 


> 


x mit zu bezeichnen; wovon — Sprihwort: Ex- 


8-3 tra 
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‚tra. oleas Fegari, aus den Schranken gehen, 
oder die Gränzen uͤberſchreiten, entſtanden iſt. 


Die oHhlboͤume wachſen ſehr langſam, koͤn⸗ 
nen aber ein hohes After erreichenz denn Pli⸗ 
nius derfichert, daß fie nach uͤbereinſtimmenden 
Berichten zweyhundert Jahre alt werden. Dies 
ben den Eichen follen fie nicht fortfommen koͤn⸗ 
nen, und hingegen vielmehr die Nachbarſchaft 
= des Weinſtocks und der Feigenbaͤume lieben. Man 
— ziehet fie Selten aus dem. Samen oder aus den 
Kernen, ſondern mehrentheils durch Pfropfreifer, 
welche, gleichwie die von’ den Birn- und Aep⸗ 
felbanmen- auf ihre eigene Stämme geimpfet 
werden.” ‘Sie wollen gut und forgfältig gewar⸗ 
tet werden, und tuugen in warmen Laͤndern we⸗ 
gen ißieer Fchönen, gruͤnen Blättern, die fie das 
ganze Jahr "Sindurd) behalten, fehr gut zu Laubs 
hätten, und wurden ehemahls von den Juden 
auch zu ihrem Laubpütrenfefte gebraucht. 


Man unterſcheidet von dieſem europälfthen 
Hhlbaum insgemein zwey Warietaͤten, naͤhmlich 
den zahmen, und den wilden Ohlbaum, welche 
Linns alſo von einander unterſcheidet, daß er 
jenem runde, dieſem aber viereckige Aeſte zus 
ſchreibt. ee ® — — u 
Einige jagen, der milde: Hhlbaum.( Ole- 
aſter, ober Olea ſylveſtris), welcher in ‚den 
Woaͤldern in den füdlichen, Theilen Frankreichs, 
in. Spanien und in Stahen von. freyen Stuͤcken 
waͤchſt, werde niemahls ſo hoch, als der. zahme, 
' habe auch. Fleinere Früchte, - ftachlichte Zweige 
und viel. härtere, fteifere und kuͤrzere Blaͤtter; 
die meiften Kräuterfenner. aber halten ‚dafür, 
daß dieſer Unterſchied nur zufällig ſey, daß — 


X 
1 
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den Kernen bes zahmen Oehlbaums wilde Oehl⸗ 


baͤnme wachſen, uͤnd die zahmen; wenn man es 


an Fleiß und Wartung: ermangeln ‘ldffe; in wil⸗ 


de ausarten. 


Der same Öhfbaum, welcher vorzüglich ge: 
achtet wird, hat einen zwanzig bis drehßig Schuh 


hohen Stamm, welcher zuweilen doppelt ober 


dreyfach iſt, und faft die ganze Länge hinauf 
Zweige treibet, welche mit einer grauen Rinde 
bedeckt und mit ſteifen Blaͤttern beſetzt find, 
welche den Weidenblaͤttern aͤhnlich, aber kleiner 
und ſchmaͤler find, kurze Stielchen haben, und 
einander gegen über ſtehen; dieſe Blätter find 
dick, ungefoͤhr dritthalb Zoll lang und in der 


Mitte einen halben Zoll breit, verſchmaͤhlern ſich 


auf beyden Seiten. ſtufenweiſe und find um En⸗ 


de fpißig; ‚auf der obern Fläche haben fie.eine 


-febhafte grüne, "auf der untern aber eine weiß⸗ 


graue Barbe, und bleiben Sommer und Winter 


gruͤn. Die Blumen, welche in Heinen: Buͤfcheln 
zwifchen den Blättern hervorwachſen, find Klein 
und von weißer Farbe; auf. diefe folgen die. 


Rechte oder die-Dfiven, belief ebenfalls buͤ⸗ 


ſchelweiſe beyfammen fißen, laͤnglichrund, unge⸗ 
faͤhr von: der Groͤße des Gelenkes eines Fin⸗ 


gers, und anfänglich von gruͤner Farbe find, 


v 


welche aber mit der Zeit bleich, hernach purpur: 


roth und endlich fehmwarz werden. - “ 


Es gibt verſchiedene Varietaͤten oder. Spiel: 


m 
[4 
%“ 


arteèen von: Beer Baum, welche in den Laͤndern, 
- oo “ ſie gezogen werden, ihre befondern Nahmen 
"Haben. a) Der Provencer Ohlbaum, weicher 


in der Provenee und in Genuag der Picholini⸗ 


— 
- 


.w 
[8 
* 


ſche Ohibaum (Olive Picholine) heißt, wird. 


von’ dem engliſchen ⸗Gaͤrtner, Pb. Miller, der 
franzoͤſiſche Dhloaum ke 
ag Mi 8 | 


3 fern, 


B “ 
f .o R 


— 


tern, Die. auf. ber untern Aigite-gron ſind, Olea 
gallica, Iobis lineari langeolatis fubtus inca- 
nis, und vom. Fournefert ber Ohlbaum mit 
einer kleinen laͤnglichen Frucht, Olea fructu 
oblongo. minori, genannt. Dieſer, von dem fie 
‚ in Languedoc dregerleg Sorten, nähmlic den 
Cormeau, den Ampoulan und Moureau unter: 
ſcheiden, har Fleine laͤnglichte Fruͤchte, welche 
nicht nur zum Einmachen am meiften gefchaßt 
werden, fondern auch das feinfte und befte Sf 
geben, welches einen großen Zweig der. Handlung 
‚in der Provence und in Languedoc ausmacht. 
- B) Der fpanifche Ghlbaum, welcher 'beym 
Miller der —58*— mit lanzettfoͤrmigen Blaͤt⸗ 
tern und einer eyfoͤrmigen Frucht, Olea foliis 
lancoolatis, fructu ovato, und beym Tournme⸗ 
fort der Ohlbaum mit der größten Stucht, Olea . 
fructu maximo, heift, wird in Spanien gejos 
gen, und gelangt zu einer weit anfehnlichern 
‚ Größe, als der porige; feine Blätter find. viel 
größer, und auf der untern Seite nicht fa weiß, 
auch find feine Früchte zweymahl größer, als 
-. die des Provencer Ohlbaums zu fegn pflegen, fie 
haben aber einen ftarfen und widrigen Gefhmad, 
‚ und daher ‚ift auch das aus denſelben bereitete 
hl viel unangenehmer und fchlechter, -ob fie 
Schon reichlicher ausgeben. Außer diefen beyden 
Haubptſorten gibt es in Anfehung ber. Größe, 
Figue und Farbe noch vielerley Zwifchen: und 
‚ Mebenforten. In Toskana wachfen Fleine, runs 
..be Dfiven, welche Olivellae ‚genanpt: ‚werben. 
Außer den. gemeinen fehmärzlichen. gibt es auch 
grüne, weiße und rötpliche Oliven. Bey einigen 
Diiven ſitzt das Fleiſch, gleichmwie. bey „gewifien. 
Pfirfhen, ganz feft am ‚Stein, weng man. die 
; Geuht zerbrichtz bey andern aber. if — 
| u SE | u 
2 fü x — 
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Auch iſt in dem Geſchmacke und andern Eigens . 
ſchaften verjelben ein mannigfaltiger Unterſchied. 
Willdenöm- unterfoheidet überhaupt fol: 
/ gende Spielarten: — 
) Olea communis, foliis lanceolatis 
-  planis fubtus incanis. Ait. Kew. I. pag. 13. 
Olea foliis lanceolatis, ramis tetragouis. L., 
‚ MHoit. cliff. 4. Olea /ylvefiris, foliis obtulis 
sigidis, fubtus incanis. Mill. diet. n. 3. 
Olea [ylvefiris, folio duro [ubtus incano.: . 
Bauh, pin, 470. Blakw, t. 213, -Diefes iſt 
der vorhin erwähnte gemeine wilde Ohlbaum, 0 , 
wie er in den fünlich europäifchen Ländern ohne | 
Cultur aufwaͤchſt. Die Blätter ind lanzettförs 
h Br ſtumpf, fleif, unten greis, Die Zweige ‚wies . 
eckig. | — 
G) Olea verrucofa, faliis lanceolatis 

planis fubtus albidis, ramis verrucofis. Willd. 
. Olea europaea, foliis lanceolatis, panicula 
‘ trichotoma. Thunb. prodr. a. Diefe Spiel⸗ 
art findet fih am MWergebirge ber guten Hoff: 
nung Man braucht dafelbft das Hol; dieſes 
"Baumes zu Tifchlerarbeiten, zum Mühle. .kaue ıc. 
V) Olea Zoxgifolia, ſoliis lineari-lan- 
ceolatis planis [ubtus argenteis, Ait.lL c. 
mit linien « langertförmigen flachen unten filbers 
weißen Blättern. . 


* 


“nis ſubtus incanis. Ait. 1. c. Olea £oliie 
_ Janceolatis, ramis teretiusculis. Hort Cliff 4 

: Roy, lugdb. 398. Olsa fativa. Bauh. pin, 
472. Blackw. t. 199. Olea. Dod. pempt. 
821. Duhami arb, 2. p. 537. Der, gemeine 
am hänfigften eultiviete oder ‚jahme Obldaum, 
mit länalihen” flachen unten greifen Blästern 
und runden- Zweigen." .. —— — 
ii 4 ) 


— 


ö) Olea latifolia, foliis oblongis pla- 


r 


s) Olea ——— falüis lancaolatis, 


. fubtus ferrugineis. Ait. l..c. Die Blätter 


ſind — unten roſtbraun. 


%) Olea obliqua, foliis oblongis obli- 
Alexis, fubtus pallidis. Ait. I. c. Mit 
glichen ſchief aba, unten bleichen Blaͤt⸗ 


tern. 


) Olea buxifolia, foliis oblongo- ova- 
libus, ramis patentibus divaricatis. Ait l. 
c. Mit länglich:eyrunden Blaͤttern, und aus 
einander geſperrten Aeſten. 

Welche Spielarten, man in Italien — 


iſt im Art. Neapel ſcher Handel, Th. 101, S 


733 fl. angefuͤhrt worden. 


\ 
4 


| 


| 


Der Ohlbaum wurde von ben Alten für 


“einen Seebaum ‚gehalten, denn fie glaubten, daß 


folher in einiger Entfernung von der See gar 
nicht fortfommen würde; allein die Erfahrung 
bar gelehret, daß er in, jedem Lande ganz wohl 
fortfommt, wo nur die Luft die gehörige Waͤr⸗ 


me hat, daß fie, nicht zu heiß und nicht zu kalt 


ift, obſchon die Dülbäume, wie man bemerft bat, 
bag Befprißen ber See beffer vertragen fünnen, 
als die meiften andern. Die ſuͤdlichen Länder 
von Europa find daher jein eigentliches Vater⸗ 


land; in den fältern, als in Deutfchland, Eng; 


land und der Schweiß fann man fie zwar aud, 


und unter gewiffen Umſtaͤnden fogar- in freyer 


Euft ziehen, fie bekommen aber ſehr ſelten ober 


reif. VUebrigens ah der Ohlba 


niemahls Fruͤchte, wenigſt ens werden Ta er 
aſt au 


jevem Boten fort. Wenn er auf. einem fetten 


und naffen Boden Acht, ſo wird en. größer, mad)t 
auch ein fchöneres Anfehen, als auf :einem Bo⸗ 


den, welcher mager. iſt. . Die Ftucht iſt aber 


alsdann weniger wert, indem Pas. Davon zube⸗ 


reitete 





- 


— ni 2% es 


— ai ſo ut iſt, als von ſolchen Fruͤch⸗ 


ten, welche auf einem ſchlechten Boden wachſen. 


Der kreidige Boden fol für diefe Bäume. der 
| befte-fepn, und dasjenige . hl, ‚welches, von den. 


Fruͤchtan bereitet wird, die auf einem folchen Bo⸗ 
den wachſen, iſt⸗viel feiner, und hält fi auch 


loͤnger, algxein anderes. 


Die unreifen Hfiven, welche vom Plinius 


Drupae genannt werden, macht man mit Sal 
und Gewürz ein, und ‚genießt: fie auf ſolche 
Weiſe fuͤr ſich, oder mit' andern Speiſen; man 


nimmt dazu die größten und welche das dickſte 
Fleiſch haben. Einige‘ nehmen, nachdem die 
Dliven eine, Zeit lang im Salzwaſſer gelegen har 


.. ben, den. Stein bavom heraus, und ſtecken an 


deffen Statt bie. Frucht von einer-Kaper hinein, 


> welches ben Appetic defto flärfer reißen’ fol. Die : 


reifen, meichen und ſchwarzen Dliven laſſen fich 
audy ohne weitere Zubereitung: mit Sal; und 


- . Pfeffer: effen, für fi aber find fie 'herb und 


nicht zu genießen. F 
Von weit allgemeinerm Gebrauche und Muts | 
zen aber ift das. Baumöhl, welches in dem File 
fche der Dliven enthalten ift, und durchs Aus: | 
preffen daraus bereitet wird. Daffelbe iſt aber 


nad) den mancherley Sorten ber Oliven, nad 


dem Lande und Boden, wo fi e machten, und 
nach der Art und Weiſe, mie. man fie befan- 


beit, ungemein. verfchieben. Aus. den reifen 
Oliven erhält man meiftens ein helles, fluͤſſſ⸗ 
ges, feines und ſuͤßes Baumoͤhl, das aus den 


unreifen "hingegen iſt grün, herb und bitter, Es 
gibt aber nach dem Grade ihrer Reife, oder je - 
nachdem unter. den reifen mehr over wenigere | 
unreifere vermifcht find, verfchiedene Mitxelſor⸗ 


Be) ’ iſt dasjenige — zulcht und mit 


"Gewalt 
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Gewalt herausgenreßt wirb, trüber und ſchlech—⸗ 


ter, als das andere. Däs- gute und füße Baum: 
BEE wird nice nur zum Brennen ‚und zu den 
° Speifen in der Haushaltung gebraucht, fondern 


es ift auch, in der Arzneykunſt als ein linderndes 
und fehmersftillendes-Mictel innerlich und außer: 
fi) in manchen Faͤllen dienlich. Beym innerli⸗ 
chen Gebrauche aber iſt zu bemerken, daß es, 
wenn es uͤbermaͤßig genommen wird, gleich an: 


dern 'rerten Dingen zu viel erfchlappt, und im 


Magen Uebelfeit und Erbrechen. verurſacht. 
Das Off von den Fruͤchten des wilden Ohl⸗ 
baums wird in gewiſſen Faͤllen von einigen zum 


‚ äußerlichen Gebrauche vorgezogen. Die Heft 


von dem gemeinen Baumdhl wird. aud bey 


— aͤußerlichen Schäden als ein finderndes und auf 


löfendes Mittel gebraucht; wenn man biejelbe 
unter den Kalf menaet, ſo foll dag Gemaͤuer 
dadurch nicht nur defto beffer vor den Wirkun⸗ 
gen der Seuchtigfeit, fondern auch vor Ungezie 
fer verwahrt bleiben; als eine an fich fette © 
che muß fie aber mit Kalf eine Art von Geile 
aeben, welche eben feine Dauer verfpricht. Die 


Kerne .aus den Fruͤchten und die Blätter find, 
- heut. zu Tage menigftens, von feinem fonderlis 


P} * 


chem ©ebrauche. | 
Das Dlivenholz if ſehr ſchoͤn gruͤnlichgelb 


‘mit ſchwarzen wolfigen Sieden und Adern, hat 


einen angenehmen Geruch, und läßt fich fehr 
fhön poliren, "daher es auch von den Tiſchlern 
zu WVerfertigung zierficher Kiſtchen aufgefugt 
wird. Es iſt nicht leicht ein Baum, in deflen 
Holze die Natur mehr gefpielt hat, vorzüglich in 
ben Wurzeln deſſelben, indem fich verjchiebene 
Bilder, Landfchaften und Ruinen darauf zeigen 
mie auf dem florentimifchen Marmor. - = | 


[2 


N 











a Gst 
: hat Tahaksdofen davon goſehen deren Schoͤnheie 


die ſchoͤnſten Platten von dem aͤgyptiſchen baum⸗ 


artigen Poͤrphyrſtein uͤbertraf. Als in dem har⸗ 
ten Winter des Jahrs 1709 in Frankreich viele 
Olioenbaͤume erfroren, fo war das Hol; von ih⸗ 
sen Wurzeln häufig zu haben; nad) der. Hand. 
aber iſt es fehr felten dadutch geworden. 


Wie man im Neapolitaniſchen die Ohlbaͤu⸗ 
me behandelt, wie man die Fruͤchte preßt rc. iſt 


ri Ark, Neapel ſcher Handel Th. 101, S. 


1724 -750 gezeigt worden. Hier will ich noch, 
einige Nachrichten von den Öblbäumen, dem 
&blbaue und dem een in Sicihen 
hinzufuͤgen. | 


- Der gelehrte P. € upani gibt” in feinem 
Hortns Catholicus (eine Bejchreibung des ſchoͤ⸗ 
‚nen botanifchen Gartens, den der Fuͤrſt della 
„&attolica in — beſi itzt), folgende Ver⸗ 
ſchiedenheiten des Ohlbaums, die auf der Inſel 
gebauet werden, an. 
Ä a Den Ohlbaum mit ſchwarzer, dicker und 
ſehr fetter Frucht, welche zum Theil krei⸗ 


ſelfoͤrmig, zum Theil fund iſt. Olea ſati- | 


‚ va, nigris fructibus, ‘omnibus majoribus 
ac. pinguioribus, partim turbinatis, par- 


tim .. rotundis. Sn Sieilianifcher Munds 


art: Oliva Giaratia. | 
‘‚Diefelbe Art mit Fleinerer. Grucht, welche 

Pr Caftelbuone, Oliva Giarafedda genannt wird. 

2) Der: Prunerabaum, wit Srüchten, welche 

sn ber Geſtalt und Größe nach fehr der er: 


: ‚fteen Gattung gleichen, ‚aber noch— befier von 


Geſchmack fu. | 
3) Der Önlksum mit mittelgroßer, ein wenig 
runder und ne Frucht, in der — 
⸗ 
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che ber Siciſtianer Oliva Nebba, und zu 


Sciacca, Oliva Barridaara. 
4) Der Oehlbaum aus Val die Mazzara, 
deſſen Frucht der vorigen gleicht, fo lange 
ſie noch nicht voͤllig reif geworden iſt, eine 
dunkelgruͤne Farbe hat, hernach aber ſchwarz 
wird. — ge 
5) Eine dem vorigen ziemlich ähnliche Art, 
die.man zu Mifilmeri, Olıva a pizzu di 
corvu heißt. Sie hat runde, ein wenig 
zugeſpitzte Srüchte, von etwas röthlicyer 
Sarbe. Die Art ift nicht.ergiebig, 
6) Der Dehlbaum mit länglihten Trüchten 
von mittlere Größe, vie anfänglich eine 
fhmußig weiße Sarbe haben, und wenn fie 
seifen, roͤthlich werden. Man nennt fie 
zu Mifilmeri, Oliva uranculidda. - 
7) Der Dehlbaum von Gaeta, mit Eleiner, 
etwas laͤnglichter Frucht, von fchmarzer 


. Zarbe, zuweilen etwas gefreilelt, .meiften- 


theild aber rund von” Geſtalt. Das es 
wächs ift nicht-von reichlichem. Ertfage. 
8) Die Art mit fugelrunder und fchwarzer 
Frucht, welche eine Krinne oder kleine 
Suche in der Mitte hat. Man nenne fie 
- in Sicifien Oliva Nuciddara; 


9) Der Dehlbaum mit Feiner Frucht, bie 
büfchele oder traubenförmig waͤchſt Man : 


heißt ihn gu Sciacea, Pidiouddara, und 
ju Miſilmeri, Oliva a'rappa; zu Mirſi 

' ‚aber. Olivi gbiandalori o minutiddi. 

10) Die Artmit fchwarzen, ſehr fetten und 
Öhlweichen Fruͤchten, und ſehr hohem Stäns 
gel; in Sicilien Oliva:Niura agghiara cu 
arval autu; und zu.Mirfi,. Olivi. niuri 
cu arbura antw > 20. .m 


Dieſelbe 
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Re Die ſelbe Sorte; auber; Zwetghaume. 
E giebt auch eine wilde Art, die man in 


—5—— ‚unter dem Nahmen Agghiuſtrukennt. 


C⸗.. Bauvhin mennt fie'in ſeinem Pinax, Olea 
ſylveſtris folio duro, ſubtus ineano; und 
: „Baupit Oleaſter. Dan verfertigt ebenfta — 


aus 1 dem Fruͤchten dieſes Baumes: in Sicllien 


Dehl; ze aber zes iſt nur vom geringer Art, wie⸗ 
wohl · 06 ſonſt klarer und durchſichtiger ausſieht, 


als das, vo Der zahmen Art. Die Farbe iſt 


nicht fo: gruͤn, und die Frucht nicht ſo oͤhlreich, 
ablsadie mgiſten andern-Dehle, die man in Sici⸗ 
fien gewinnt. Aus dieſer Urfache Laffen- Kiele ' 
Bil or ie re das Hhi von den wilden be 
.: baͤumen beſonders preſſen, und verbrauchen es 
ſelbſu in der Mirthichaft. 
ar. Faſt in gänz Sicilien, wird ͤhl von w ifpen 
» Dlivenbäumen- zur letzten Oehlung und zur fürdh: 
— Solbung angewandt. In Stanfreich: ge: 
.ı bräudite. mon hierzu das fogenannte Sunsfernöhl, 
welchts zuerfk aus ber Preſſe rinne, und ohne 
Huͤlfe des Feuers verfertiget wird. 
ODie vorgedachten Arten Oehlbaͤume wach⸗ 
en ſen ſehr gut in: allen Gegenden der Inſel; aber 
doch findet man fie in weit groͤßerer Menge in 
Val di Demona, als in den Übrigen Theilen des 
Landes. Man-gibt, was dieſe Cultur betrifft, 
den Gebieten und Gegenden Lon und um Ca- 
firo reale, fant’ Angelo, Pettinen, Caltafimi, Pats 
ti, Zufa, Milazzo, Cefalu, mie. auch dem Val bi 
Moto den Vorrang; in alten viefen ſieht man 
ſehr größe und ergiebige Pflanzungen von Oehl⸗ 
. .bäumen. Man ruͤhmt inſonderheit vie Oehle 
aus der: Gegend um Siracufa,‘ Auguſta, Pater⸗ 
mno, Meliteno, Adorno, Lion : forte, Palagonia, 
und aus. N andern ———— Orten. 


* 
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Mar muß aber ulcht vergeffen,' daß in jeber 


.s von’ den gedachten Gegenden: nicht. Dehle von 


einerley Güte fallen. " Einer, und derfelbe Dis 
ſtrikt kann die aller. feinften, die gute und zus 
gleich auch die geringe oder gar ſchiechte Waare 
liefern, ‚welches von.der Lage des Bodens, . der 


Beſchaffenheit des Erdreichs, der Güre des Ge 


-” 


wächfes, der Dienlichfeit der Luft, u. ſ. w. her⸗ 
roͤhrt. Die Dehlbauer find dang immer fo viel 
möglich darauf bebacht, die Art Olivenbaͤume zu 


vermehren, welche in jeder &egend die reichlich⸗ 
ſte Menge Beüchte. von vorzuͤgtichſter Sürd-lie 
fen, a ee) ® 


| ei, 

. Mit Länge der Zeit: wärhft den Dehlbäum 
zu einer gar anfehnlichen- Hoͤhe und Bike, und 
bekommt einen außerordentlichen ſtarken Stamm. 


Gewiſſe Spielarten dieſer Bäume erreichen je 
doch nie eine betraͤchtliche Hoͤhe, und es gibt 


welche, die nur Zwergbaͤume vorfiellen. Die 


Landleute geben ſich mit dieſen Gewaͤchſen in 


— ne 


Sicilien nicht viel Muͤhe, und man weiß da vom 
oͤftern Umgraben mit dem Grabſcheid, wie ſol—⸗ 


ches der Brauch in andern Oehlgegenden iſt, 
ffaſt gar nichts. Das einzige, was man hier 
thut, iſt dies, Daß die jungen Zöglinge nach drop 


Sahren verfeßt werden. “ J 
Man ſieht in Gicifien Pflanzſtuͤcke mit 


J Oehlbaͤumen beſetzt, die 3 bis 400Jahr alt, 


auch wohl noch oͤlter ſeyn mögen. . 

Der Baum blüher zu Anfang des Maps 
monats, gerade zu ber Zeit, wenn die fpanifchen 
Siegen (Santarelle oder Cantaridi) ſich auf der 
Snfel einzufinden pflegen. Diefe Inſecten fallen 
in unzähligen. Schwärmen über: die‘ in Bluͤth 
fiehenden Oehlbaͤume her, und zernagen: und zer⸗ 
freſſen die Bluͤthe, melche Der Sufulanes, Zapen 
ie BEN "ode 
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oder Zaffera- nennt, ..woburd ber Frucht der 
größte Schade geſchieht. Diefen Schaden, zu 
verhüten, halten viele Landeigenthümer und Hhle | 
bauer eigene Leute, die diefe Fliegen: jogleich, 
wenn fie ſich einfinden,, wegfangen und tönen, 
ebe fie die Bluͤthen zu Grunde richten, und, die 
nächfte Olivenaͤrnte vereiteln Fönnen. Da das 
Klima von Sicilien weit gemäßigter iſt, ala das 
vieler andern Länder, folglich hier die Erdfrüchte 
eher zur Reife gelangen, fo werben auch. die 
Oliven. fchon gegen. Ende, nes Novembers reif, ' 
und dann fchreitet man jur Aernte diefer Srüchte. 
Man ſamwielt dieſe Früchte auf verfchievene 
Weiſe. Einige nehmen fie noch gruͤn vom Bauz 
me, das will- jagen, noch. früher, als ſie voͤllig 
reif find, und zwar oft ſchon im Detober; an— 
dere gehen dabey fo unbehutſam zu Werke, daß 
fie vielfachen Schaden anrichten; es find bie, 
welche die, Oliven mit Stöcden von den Zweigen 

und Aeften ber Bäume herunterfchlagen laflen, . 

wodurch Krüchte und Bäume befchädiget werden. . 

Schon im naͤchſten Srübjehr offenbart fich der 

Unfinn dieſes Verfahrens auf eine unverkennbas - 

‚ re Weiſe. Man fieht dann häufig an den Baͤu— 

. men verborrte Zweige und Aefte, ‘und fchon des 
halb würde bier Die. Dlivenärnte gar nicht ergies 
"big fern, wenn nicht der Boden auf des Snfel 

fo außerordentlich fruchtbar. wäre. * 
Soolche Landwirthe auf der Inſel, bie mit 

Einficht zu Werte gehen, benehmen fich, bey ver 

Sammlung viel "behutfamer. Sie laſſen fih 

‘den mehrern Aufwand nicht, abfayrecfen; die Are 

beiter muͤſſen die Früchte mit. ven Händen ab: 
nehmen. So thun es infonderheit Die Dehfbauer _ 

im Dal di Demona; fir laſſen ihre Oliven, auf 

: ben Bäumen völlig reif- werben, hernach, werden 

— | | — ſie u 
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fie aufs ſanfteſte abgepfluͤckt, damit weder bie 
"Bäume noch die Oliven beſchaͤdigt werden. Die: 
‚ fe Behandlungsart iſt allemahl ber vorzuziehen, 
welche man ſich anderwaͤrts erlaubt, und beſon⸗ 
"Ehers in vielen Gegenden auf der Höhe des Act: 
' na! Die Fruͤchte werden da überall zur Zeit 
* der Sammlung. mit Sthden und langen Stan: 
"gem abgefchlagen. Ä 
Der Gebrauch, daß man hier dieſe Trüchte 
auf ſo unwirthſchaftliche Art abfammelt, ruͤhrt 
And mehr als ner Urſache her. Einke iſt die, 
pain manchen Gegenden, inſonderheit auf und 
2.um den Berg Aetna, die Dehlbäume ſehr hoch 
ee und. Phr Dichte Aeſte arfeßen. Hier 
t Föntien- nun die Lündfeure nur schwerlich alles 
"mit den Händen abfejen, und’ bedienen ſich da: 
her der leichteſten Methode bey dieſem Geſchaͤf⸗ 
ge, über die Machtheile ſehen fie weg, Die 
zweyte Urſache kommt daher, "weil die Oliven⸗ 
baͤume insgemein im Pacht "gegeben werden, und 
der Pächter nie für. die Erhaltung der Sache 
je beforgt zu ſehn pflegt als der Eigenthuͤmer 
ſelbſt. Dazu fehle es auch in diefem Lande an 
- Händen, alle Arbeiten auf. einen recht-orbentli. 
chen Fuß bolldringen zu koͤnnen. F 
5Die Endrvoͤlkerung, welche hier ſichtbar iſt, 
x Bat ihren Grund in der Feudaleinrichtung, tel: 
che in Sicilien noch fo ftarf, als anderswo in 
ger finfterfien Zeiten der Ball: geweſen ſeyn 
"Farin, befteht. a re 
+ Die Dliven mögen nun noch grün oder 
auch ſchon reif abgefammelt worden fenn, fo fes 
..." gen oder ſchuͤtten ſolche die GSicifianer an einem 
warmen Orte in Haufen auf, damit fie da gaͤh⸗ 
toren Man läßt fie fo zwey bis: drey MBochen 
liegen, hernach preßt man fie aus. Dieß ge: 
Ro PR u A ſcchieht 
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ſchieht auf zweyerley Weiſe: entweder durch 
a der Debipreffe - oder. Oehlmuͤhle Trapsto, | 
oder durchs Austreten mit den Füßen... ;;” 

— Die erſtere Methode iſt ber, Sleich, weſche 
a in Tookana auch gebraͤuchlich. Man zieht. nägm: 
-Ücd das Oehl vermittelſt einer Mreßmaſchine, 
welche in Sicilien Troppitu von lateiniſchen 
Wort Trapetum genannt wird; aus den’ Qli⸗ 
«ten, Hierauf beziehen fich die beyden Verſe 
des Dichters Martial (36ſtes Sinngedicht, im 
‚ ıgten Buche), in: weichen, auf big vortreflichen 
. Oliven angejpieft wird, die Piccnum, die heutige 
Maren: Anconitana, liefert. , - | 

Haec quae picenis veniet [ubducta trapgtis: 
Inqhoat atque eadem [init oliva .dapes. 
Will man die Oliven mariniren, ſo muͤſſen 
fie, ehe fle völlig ‚reif find, vom Baume genomz - 
‚men. werben. . Die Kunſt befteht darin, fie. fo 
einzumachen, daß fie ihre DBitterfeic. verlieren, 
ſich grün erhalten, und von einer gewürzten und . 
ſchmackhaften Sauce durchdrungen werden, das 
- mit fie davon einen angenehmen Geſchmack be⸗ 
kommen. Dieß zu bewirken, gebraucht maͤn heut 
- zu Tage.nur eine einfache Lauge, aber vormahls 
bediente man fih -zue Brühe einer Mifhung 
von einem Pfund lebendigen Kalte, und 6 PM. 
neuer toohl durchgeſiebtet Holzaſche 
Das Austreren mit den Fuͤßen iſt gemei⸗ 
niglich nur bey ſolchen Landwirthen im Gebrauch, 
die nur eine kleine Menge Olipen gewinnen; 
doch gibt es auch welche, die große Partien ein⸗ 
aͤrnten, und. dennoch für ihr eigenes Haus eine 
gewiſſe Menge Oliven auf jene: Weiſe austreten 
laffen, entweder um das Dehl von beſſerer Güre | 
zu befemmen, oder. aus andern, beivegenden Urs. 
-fachen. Wenn die Fleinern ——— ihre Oli⸗ 
De, ee Sue civ. — ven, 


\ 
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ven, ehe dieſe völlig reif geworben find, geſam⸗ 
melt Haben, ſchuͤtten fie folhe in einen Keſſel 
mit Waſſer, und laffen fie darin über gelindem 


"Teuer fo Tange kochen, bis fie eine andere Farbe 


: angenommen haben. Sie nehmen fie dann aus 
dem Keffel Heraus, und fchütten fie auf Flecht⸗ 
: wert von Mohr, damit das Waſſer voͤllig ab⸗ 
treufe. Dan bringt hernach die Dliven an ei: 
nen warmen Ort, fie in Gaͤhrung zu feßen, umb 

läßt fie da drey Wochen lang. Wenn man 
aus dieſen Dliven machen will, thut man folde 
in wollene Säde, bie in Fleine Kufen geftellt 
werden, und läßt fie darin mit Süßen austreten. 
. * Daß das Opl beifer fich entwickle, gieft man 
auf die Säce oder Beutel, bie den Vermuthen 
nad) mohl ausgetreten worden feyn muͤſſen, heis 
Bes Waſſer; dieß läuft durch einen Hahn, der 
dicht am Boden Ser Kufe angebracht iſt, ab. 
. Man feßt hernach diefem ein Gefäß unter, in 
welches Waſſer und Ohl hineinlaufen. Diele 
ſind hierauf nicht ſchwer von einander zu ſchei⸗ 
den. Wenn man nach dieſer Methode beym 
Ohlmachen verfaͤhrt, ſo bekommt man viel helle 
res und klares Ohl, als-das, welches aus der 

. Breffe fommt. — — 

Es gibt auch noch unter den Landleuten 
welche, die die Gewohnheit haben, die Oliven 


noch gruͤn einzuſammeln, oder ehe ſie reif gewor⸗ 


den ſind, mit Salz zu bewerfen, wenn dieſe in 


Gaͤhrung begriffen find, um dadurch viele waͤſ⸗ 


ſerichte Theile zu abſorbiren, die die Oliven bey 
ſich führen. Da dann das Salz im Waſſer zer⸗ 


geht, ſo vereinigen fich jene Teilchen mit dem 


Salze, und die Dlivenfrucht wird ihrer übrigen 
:Seuchtigfeit beraubt. Durch biefe Behandlung 
‘has man den Nutzen, daß folhe Srüchte = 

| A — weder 
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veder sur noch auch ſo fettes Off autge⸗ 
"ben, als gewoͤhnlich, ſondern daß dieſes ſehr Hau. 


und rein ausfällt. ‚Die gewöhnlichen Baumoͤhle 
haben bier auf der Infel gemeiniglich den Zeh: 


ler, daß ſie eine grasgruͤne Farbe haben, und. 


- trüb ausfehen., Probirt man ein ‚wenig davon 


in der flachen Hand, und.reibt ed mit der an 


dern recht ſtark, fo gibt es einen unangenehmen. 
Geruch mie Vogelleim. Dieß iſt immer ein 
Merkmahl, daß bei) der Verfertigung bes 7 Ä 


etwas verjehen worden. fey. 


Es ift hiermit nicht gefagt, dog alles füi- 


lianiſche Baumoͤhl ſolche Fehler an ſich Hat; man 
findet darunter ſehr gute, klare und ſchmackhafte 
Partien, hauptſaͤchlich an den Orten, die das 
Werk im Großen betreiben, und bie oben ge⸗ 


vannt find. Man muß aber davon die Hhfe 


nehmen; dieſe find gemeiniglich gruͤn, = 


Kaufleute wollen fich damit nicht ‚befiaffen. W 
die meiften, es mögen nun Einlander oder Yılde 


länder fenn, Kontrafte auf zu lieferndes Baum⸗ 
oͤhl fchließen, fo machen fie immer aus, daß fein 


aAus der Gegend um: Siracufa und Auguſta aus⸗ 


gruͤnes darunter ſeyn ſoll. Man gibt bau an⸗ 


bel immer dem Flaren und hellfarbigen Baum⸗ 


oͤhl den Vorzug, und das teübe wird bloß in den 


Seifenfofturen angewandt. 


Da es der ficifignifchen Ohle unterſchiedli⸗ 


he Sorten gibt, und die Sammlungen von eis 


nem Sahre zum andern nicht gleich find, ſo iſt 


auch der Pteis veraͤnderlich. Soviel kann man 


jedoch ſagen, daß in gewiſſen Jahren, wo 


reichliche und gute ernten gegeben hat, Das 


Odhl zu 12 bis 14, auch wohl 15 Tari der Kafs 
‚Io zu n23 Rottoli im Gewicht gehandelt wor⸗ 
den iſt. Wenn bie, Sammlung knapp —— 


Tt 2 | dann 
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Hann fleigt biefe Waare bis auf 20 Tari der 
Caffiſd. 


Da Sicilien ſehr ſtarken Ohlbau hat, und 


man große Striche mit dieſen Bäumen, vor⸗ 
nehmiich im Val di Demona bepflanzt findet, 
fo witd hier alle Fahre eine erſtaunliche Menge 


Oliven geärnter, und daraus viel Ol, theile 


zum Verbrauch der Inſulaner theils auch zur 
"Ausfuhr in Die Fremde verfertiget. Mon ſchaͤtzt 


bie Quantität Bauwoͤhl, die jährlich in Sicilien 
gepreßt wird, im Durchſchnitt auf 200,000 Caf⸗ 
fifi. Dieſe nad) einem Mittelpreiſe die Unkoſten 


"bis am Bord mit dazu gerechnet, zu 20 Tari 


| 


angefthlagen, geben eine Summe von mehr ald 
130,000 Oncie oder beynahe eine Million ham⸗ 
burger Banfchaler. 


Der Handel mit Baumoͤhl von dieſer Inſel 


wird vorzuͤglich durch Vermittlung der Franzo⸗ 
“fen und Genueſer getrieben. Die meiften La 
dungen geſchehen zu Tufa, Melazzo und Cefalu 


fürs Val di Demona, und zu Siracuſa, Angu—⸗ 


ſta a? Catania fürs Val di Moto. 


ie Teansportfoften, bis an Bord des Fahr⸗ ⸗ 


zeugs⸗ betragen — 20 Tari auf den Can⸗ 
tar oder 8 Caffiſi 


Conto finto = ‚10,000 Cafif Öff ‚von 
Melazzo, die für Rechnung eines Haufes zu 
Trieft eingefauft und verladen wurden. - 
20008 Caffifi *) netto Gewicht zu 

20 Tari 
an Bord gellefert, betragen ⸗ 6666 a 


y ste { Dehl nette. 140 Yfaud 
A "ober STEH m, mus 
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| Sir bie Gebinde, ug Gr. et 
für jeden Coffio. 150. —. 
Erlaubniß die Tonnen ° ... 
ein⸗ und auszufciffen — 
:» Dem Küper, ver bey deer 
Ladung geholfen Hat 4°. — 
An die Meffet u. Träger 7 — 
Sür Holz zum Stau, 2.., 6 
hölzerne Hafen um: on 
Befeſtigen per Säufe, 4 ä 
und für Shwanmund " 
Seinen 3.20. | 
Reviſion und Begleitſchein 5 15 
Maͤklergelb zu 2 Gr. per 


R 

«+ . 
.* x [77 
2 


Cafe 33 16 
Provifion an ben Konſig⸗ = 
natoͤr — 33 10 


A7 136 — 10 

Oncie 6905 — — 

Rommiffonsgebäße 2p2 138. —. 3 
Ä Dncie 7043 — ZT. . 

Auch die gefalgenen oder einmarinitten Di: 
‚ven werden in Sicilien in auferordentlicher 
- Menge zubereitet, und häufig verbraucht. Man 
fammelt fie dazu von den Bäumen ab, wenm, 
fie noch grün find. Einige falzen fie auch dann 
noch ‘ein, wenn fie ſchwarz und völlig veif ges 
worden find. Dieſe Dliven ‚haben hernach einen 
ihnen eigenthämfichen Geſchmack, vornehmlich die 
aus den Gebieten von Caſtro und Melitello. 
Es wird mit den einmarinirten ein anſehagcher 

Handel. nach auswaͤrts getrieben. 


Ä Welche Arten des hlbaums die. —— 
kannten, und wie fie fie cultivirten und pflgten 
| BE 213. >) 2 
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bat uns ber erfahrne Columella in feinem 
Werke über" die Landmwirchfchaft beſchrieben. 
Hier find ſeine Worte: ER 
.. Die Wartung und Pflege der Obſtbäͤume von 
‚jeder Art ift weit einfacher, als die der Weinberge; 
. und unter diefen erfordert den geringfien Aufwand 
die Dlive, welche der erfte unter allenı Dbfbäumen | 
ÄÜf. Denn wöenn diefe gleich nicht alle Idt⸗ ſon⸗ 
dern nur ein Jahr um das andere Fruͤchte traͤgt, 
fo erfordert fie doch in dem Jahre, in dem fle eben 
unfruchtbar iſt, gar, Feine ae: und in dem 
. Sabre, in dem fie trägt, bringt ſe doppelte Fruͤch⸗ 
‚te. In einem einzigen Jahre erfegt fie den Beruf 
von mehrern Jahren, wo fie nicht trug; und fe 
hält mit ihren Fruͤchten nicht fo wie der Weinftod, 
be einer: en. ihrer Kultur, juruch 
39 werde deshalb bey dieſer Mer don Bäumen mit 
Sorgfalt zu Werke geben, mas, in Dinficht auf fir, 
ich zu fagen haben därfte — 
Von den Oliven gibt es fo wie von dem Wei⸗ 
ne mehrere Arten; doch habe ih nur zehn derſel⸗ 
ben fennen ‚gelernt. Die Paufifhe, die Algianiſche, 
die Pizinianische, die Sergiſche, die Neviſche, die 
Kulminiſche, die Orchitiſche, die Königliche, die Lir⸗ 
eitifhe, die Murtiſche. Unter diefen bat die Paufr 
ſche den Heblichften Geſchmack, und die befte ih die 
von Reggium, welche mehr zur. Speife als zum Mir 
: , preffen des Dehls geeignet if. Das Dehl dan der 
Pauſiſchen Dlive-ift-nir dann am beften, wenn es 
kriſch und jung ik; im’Alter wird es ranzig und 
verdorben. Die Orchitiſche Dfive, fo mie auch dies 
kipe Art von diefer Frucht, welche man den Ra: 
ins nennt, dienen. ebenfalls weit beffer zum Eſſen, 
als zum Auspreffen des Oehls. Das, befte Oehl 
gibt die Pisinifhe und das mehrefte-die Sergiihe 
Diive. Ueberhaupt if faft jede größere Olive mehr 
. zur Speife und: zum rohen Genuffe, fo wie jedt 
leinere zum Auspreſſen des Dehig dienlid. , _ 
Bon allen diefen ‚Arten hebt aber feine, einzige 
weder einen zu heißen noch einen zu falten Stand⸗ 
‚punkt, no Thalgegenden, noch Berghöhen; fonderg 
fe fommt am beiten auf Hügeln fort, fo wie man 
ein Italien im Sabinerlande..umd.in der Provinz 
Baͤtika antrifft. Viele glauben, daß dieſer Baun | 
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On herdie ſechzigſte Meile von dem Meere entfernt, - 
Eehtweder nicht gedeihe, oder doch nicht tragbar- fey. 
Mein‘ an vielen Orten fommt- er dann doch fort. 
- „Die Paufifhe Olive verträgt die Ausdänftuns 
gen am beften, und die Sergifche die Kälte, Das 
" befte Land für den Oehlbaum ift „die mit Kies vers. 
miſchte Erde, über ‚die eine Schicht von Kreide und _ 
Sand fi herzicht. Allein auch ſchwere Erde, wenn 
fie nur genug Feuchtigkeit enthält, nährt dieſen 
Baum gleich alls ſehr gutt... . 
Kreidenboden- taugt durchaus nicht fuͤr dieſen * 
Baum, denn dieſer bewirkt den Roſt, und er 
ſteht der Sumpf in ihm. Und ſo iſt auch ein Bo⸗ 
den, der aus bloßem Kies beſteht, und därren Band .' 
enthält, ihm nicht. gewogen. Denn ob er glei in 
‚einem. felhen Boden .nicht ausgeht, fo wird er doch ‘ 
auch nie ftark in ihm. - Man kann den Dehlbaum 
auæch in Fruchtaͤcker pflanzen, da wo vorher fleines 
Br —— oder wo Steineichen geſtanden hatten. 
enn die gewoͤhnliche Eiche laͤßt auch, wenn fie 
dusgerottet worden. ift, ſchaͤdliche Wurzeln für den 
Dehibaum zuräd, deren Gift. den Oehlbaum toͤdtet. 
Alein diefes war, was im Ganzen von diefem Baus. 
me geſagt werden fonfte; jet will ich die eingels 
sen Städe der Kultur: deflelben behandeln: . 
Eine Pflanzſchule für den Olivenbaum muß 
man in einer freyen Himmelsgegend, und in einem: - - 
mittelmäßig flarfen, fattigen, weder zu dichten no _ 
zu leichten aber doch lodern Boden anlegen. Ges 
- woͤhnlich iſt eine solche Erdart fhwarz. Menn man 
nuun dieſe drey Fuß tief aufgegraben, ‚und fie mit. 
einem tiefen Graben umzogen hat, fo läßt man fie 
eine Zeit lang ruhen, ‚und in Gährung gerathen. . 
. Darauf nimmt. mar junge, lange,’ glänzende, und 
ſchoͤn gewachſene Hefte, die man noch mir der wen 
umfpannen kann (alſo ungefähr von der Dide eis 
nes Stiels), und welche. ſehr tragbar find, von den 
Bäumen, und fchneidet fie hernach in Fleine Stüs 
cke (Talear genannt), aber fo daß man die Rinde, 
außer nur da wo die Säge durchſchneidet, nicht verlegt. 
Diefes- kann nun leicht erlangt werden, wenn man 
erftlih ein Zeichen an dem Orte macht, wo man den 
Aſt durchſchneiden will, und dann eben diefen Theil 
mit Heu oder mit Stroh umgibt; damit die Rinde 
ganz. gelinde und ohne zes durchſchnitten — | 


[ 
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ſchon weit groͤßer und ſtaͤrker if. Am beſten wird 
ess ihm aber denn befommen, wenn man ihn ſo fegt, 
daß er etwas über die Grube herausragt, wenn er 
vor dem Bieh geſichert ift: denn er wird denn 
ſchneller und ſchoͤner erwachſen. Iſt aber der Drt, 
wo man einen jungen Dehlbaum pflanzen will, von 
der Met, deß der Anlauf des Viehes ſchlechterdings 
‚nit vermieden werden kann; fo muß daſelbſt ein 
höherer Stamm eingefegt werden, ‚der von den 
Thieren nicht fo leicht befchädigt werden kann. — 
Wenn Trocdenheit und‘ anhaltendes durres Wetter 
. einfäht,, fo mäflen die jungen Gegreifer häufig mit 
Wafler’ begoffen und nur nah Berlauf von zwey 
Jahren mit dem Mefler behandelt werden. Bey 
‚dem Schnitt. forgt man nun hier dafür, daß ein eins 
faches Reis in die Höhe gezogen werde, und daß 
man bey dem Ader um datfeibe herum die .Seifens 
äfte defielben nicht durch den Ochſen verlegen laſſe; 
weshalb es wohl fehr gut iſt, wenn man die jun. 
gen kaum gefegten Pflanzreifer mit Röhren ſichert. 
Es iſt fernec au die folgende Einrichtung von 
großem Vortheil, deu zu Folge man einen fon ers 
machfenen großen Deblaarten in zwey Hälften theilt, 
deffen eine Hälfte alljährlich. Fruͤchte traͤgt; denn 
der Dlivenbaum mechfelt im Fruchttragen ein Jahr 
um das andere. Wenn nun das Land zunähft um 
den Dlidenbaum herum auf der einen Hälfte mit 
Fruͤchten beſaͤet if, fo trägt der Baum auch Fruͤch⸗ 
te; liegt dee Boden aber leer, fo treibt er nur Reis 
fer. Der Boden’ aber muß doc auf das wenigſte 
toegmaßi im Jahre geadert und mit den Karfte 
‚te aa Tara werden: denn wenn die Sonnenhits 
 3e den Boden im Sommer fpaltet, fo hat man. fehr 
Dafür zu forgen, daß die Hitze oder vielmehr der 
Sonnenftrahl nicht bis zu . den Wurzeln dringe. 
‚ Dach der Tag ; und Nactgleihe im. Herbfte hat 
man die Bäume alfo zu umgraben, daß, wenn der 
Baum an einem Abhange fteht, von der Geite Über 
ihm’ en Gänge aufzumerfen ſind, dur welche 
das Waller zu feinem Stamm bingeleitet wird. Dars- 
‚auf mäflen auch alle Ausfhößlinge, welche aus der 
unterſten Stammgegend aufgefhofen- find, jaͤhrlich 
abgeſchnitten werden, und alle drey Jahre einmahl 
‚hat man Miſt um die Wurzeln des Oehlbaums zu 
bringen, : Bier. verführt man num: fo, da m 
— un 
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‚Dfund Ziegenmift, ein Maß trödnen Mift, und eine 
anne Dehlhefe im Herbie an die Wurzeih des 
Baumes btingt, wodurch han fie in Winter gegen . 
.. bie Kälte fichert. Der Gebrauch der Dehlhefe fihert - 

auch im Winter gegen‘ Würmer und andere Thiere 
m welche an die Wurzeln gehen. N ee 
7. Mebrentheils werden die Baͤume in teödnem 
ſowohl als in feuchtem Boden von dem Moofe übers 
zgeh. Nimmt han diefes mit dem Schabeiſen nicht 
“eg, fo’ wird dee Baum weder gut wachſen noch 
s.. Zrihte traden. Mach einem Verlauf von mehrern 
‚7 -"ahren muß man auch einmahl den Schnitt an den 
x. ‚großen ‚in den Obftgärten” ſtehenden Bäumen vor⸗ 
nehmen: denn jenes alle Eprihwort hat man ims 
. mer wohl zu Beherzigen, das da fagt: der, welcher 
:: : ‚den. Dlivengatten fleißig ackert bittet um Früchte; 
‚wet: ihn fleißig Düngt, der erbittet fies und. wer 
— li die Bäume befepneidet, der ‚erzwingt fich die, 
“2 .felben. ndeflen iſt es genug, wenn. diefes nur alle 
7 adt Fahre einmahl geſchleht, damit nicht das Frucht⸗ 
Holz .meggerommen werde. \ 
Manchmahl bringen aber au Bäume von fehr 
— ——— Beine. Fruͤchte. Um⸗ nun Fruchtbar⸗ 
keit an ihnen zu bewirken, ſo iſt es ſehr gut, wenn 
„., man mit dem Galliſchen Bohrer ein Loch in ſie 
macht, und in daſſelbe einen Pftock von einem wil⸗ 
den Oehlbaume ſchlaͤgt. Auf dieſe Weiſe vermag 
..man es den angezapften Baum tragbarer zu mas 
“hen. Uebrigens bringt man auch noch alte ſtehende 
Dehihefe an die Wurzeln des Baums, die nicht aufs 
gegraben zu ſeyn braucen, nebſt Urin von Mens, 
. fen oder Schweinen; worin man aber doch mäßig 
zu Werke gehen wird: denn für den größten Baum 
- bedarf es hier nit mehr als einer Urne, — Aber 
auch an dem Boden, kann es liegen, daß ein, Baum 
nicht trägt "In diefem Falle hilft man dem Uebel 
folgender. maßen ab, Man umgräbt die Wüurzem 
der Bäume im weiten Kreifen, und umgibt fie bers 
"nah mit Kalf, entweder mehr oder weniger, nad 
“Ver Größe des Baums: allein der Heine Baum» 
Fr —— ein Maß. Sollte man aber durch dieſes 
ittel nichts ‚bewirkt haben,, fo muß man zu dem. 
— des Umpfropfens feine Zuflucht nehmen.“ 
*Wie aber der Olivenbaum gepÿfropft werden miffe, 
davon ſoll weiter unten geredet werden. Manchs 
er | | mahl 
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iu mahl erwähft au ein einziger. AR an.einem Bau⸗ 
me fehöner und volfommner als die übrigen. alle. 
Menn man diefen nicht abfchneidet, fo leidet der 


L 


ganze Baum *). 

Nah Prefta liefern die Hylbaͤume zu 
Terra 'd’Otranto ein Harz, welches mit dem 
Gummi Elemi eineriey zu fenn fcheint. Die 

ı Blätter des Ohlbaums geben, nah Dambours 
ney eine gute gelbbraune Farbe. Trockne Ohl⸗ 
baumblaͤtter, ſtatt der Spreu, unter den. Lehm, 
womit die Fruchtbehaͤltniſſe beworfen werden, 
dienen ‚wider: den ſchwarzen Kornwurm; ſ. im 

Art. Rornboden, Th. 44, & 863. 

Ghcliblaͤtter⸗ oder Vhlzweigkronen, f. im 
Art. Rrone, Th. 53, ©. 634. 636. 638. 640. 
| Von den Eigenfchaften, - Ber Behandlung 
und dem Gebrauche des Banmöhls iſt im Art. 
Ghl, oben, ©. 404 442. 547 fl. gehandelt 
worben. | E De 

Don dem Hehlbaum und dem Baumoͤhle 

"Handeln uͤbrigens noch folgende Schriften. . 
7 Da Damel Abh. von Bäumen. I, 45 fl. ıfe 
Taf. Fig. 1—5. Bee 0 
Hausvater II. 407. 


Medikus Beytraͤge zur ſchoͤnen Gartenkunſt. 41. 


74. 77, III. 222. 

Sieuve memoire et journal d’obfervations et 
'd’experiences fur les moyens de garantir les 
Olive de la piqueure des inlectes, nauvelle me- 
thode pour extraire une huile plus abondante 

et plus fine etc. Paris 176.8. 
 Battara von Erziehung und Wartung der Oehl⸗ 
; bäume. Giornale d’Italia, V. 
-.. 8. Putius Zergliederang des Baumoͤhls. De 
-  Bonon, $c..et artium inſtituto atque academia, 


m, nnal. I # IL, . . 
Gpm, Ynnal. 1785, II. 349 — 


2 G. Sislers teutſch. Obfgärtne. 1801. Ne. io, ©, 
— 572 di ; R — — ge | 


Comment. T. VI. Bonon. 1783. 75. — Erell 
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"L’Äbbe.Rozier‘Trait& fur la iéreé de culti- 


ver ‚la Naveite et: le Coſſat. &;Paris, 1774 8. 


‚und Vues:&conomiquss: [ap lad. moulins et pral- 


Gons,ä P’hyile d’Olive,: a.Pazis, 1776. 4 
Giov. Prefta mem Saggi diverfi di 


Olio. Napoli 1786. Memofrja 'intorno ai ſeſſan- 


ta due Saggi”diverli di Oö; Napoli’ 1788. 4. 
Seſtini Briefe;rI. ‚22: ii ge — 

Thunberg's Reiſe. J. 95. 

Dambournoy rec, de 


7 — vi 
» N Ida 5° 
| procedös et d’expetien. 
ſur les teintüres folides. 266. he Ale ee 


2: Capifcher hlbaum, Olea cabenyk, 


foliis ovatis ükifegerrimjß;. Tacpmis, paniculas- 


formibus. divaricatie. Aiton Kew,.y. BA. 
‚Linn. Sp. pl, ed, Willd.T. LP. I. 1:46. 
Olea folis ovatis. Linn. Horn. Gi 4. 
-Thunb. prodr. 2. Defien Reife. .9g. 3 Dil 1. 


- 


elth. 193. tab. 170-f..194,  ... HERE 
Diefer Oblbaum wähk auf vem Vorgehir⸗ 
ge bet guten Hoffnung in Afrika: Dullen 


‚nennt ihn den SHattriegel vom Vorgebirge der. 
‚guten Hoffnung, mit diefen, rundlichten, beſtaͤn⸗ 


‚dig gruͤnenden Blättern,. und fagt, daß er in 
dem Scherardiſchen Garten in zehn ober 
eilf Jahren nur anderthalb Ellen hoch gewor⸗ 
den, und. mehr einem Strauche, als einem Baum 
ähnlich ‚gewefen ſey. | — F a 
. In dem Mill er ſchen Gaͤrtnerlexicon Tom: 
men auch ‚men afrifanifche hlbaͤume vor, wel⸗ 
che hierher gerechnet werden koͤnnen, und welche 


anf dem Vorgebirge der guten Hoffnung eben- 


falls wild wachen. Der erfte Heißt beym Mil: 
"Tee der afrifanifche Ohlbaum, ' mit langettförmis 

gen, glänzenden und runden Zweigen, Olea 
_ africana; foliis lanceolatis lucidis, ramis te- 


retibus, und beym Boͤrhave (Ind. pl. alt, 


218.) ber afrifanifche Ohlbaum mit einem lan⸗ 
gen, breiten Blatt, das auf ber ober = 
sn Pape? 0 glans 


. 
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glänzend ſchparzgruͤn, auf der untere aber blaß⸗ 


‚grün iſt, Olea Afra, folio longo, lato, ſupra 


atro-viridi ſplendente, infra pallide viridi. 
Dieſer Baum witd ſo hoch, als der europaͤiſche 
hlbaum, mit welchem er auch im uͤbrigen ſo 


"ziemlich überein kommt; doch hat er eine rauhe⸗ 


re Rinde, feine Blätter find nicht fo fang, und 
baden auf der obera Seite eine glänzende gruͤ⸗ 
ne Farbe. Er Kar in England, feine Srüchte 


‚getragen. . .30 .4 un — * 


5°: Der zweyhte heißt beym Miller. ver HDhl⸗ 


bau mit burähnfichen, runden, ſteifen Bläts 


een, welche ohne Blattftiet am Zweige fißen, 


- Olea:Buxifolia, foliis ovatis rigidis [dlhlibus, 


f 


und: begm Boͤrhave der afrikaniſche Ohlbaum 
mit einem dien, ſchwarzgruͤnen glänzenden Bux⸗ 
blatt/ und einer rauhen ‚weißen Rinde, Olea 
Afsa, folio bnxi craflo, ' atroviridi, lucido, 
cardice albo fcabro. Dieſer ift von einem 


niedrigen Wuchs, und wird, felten über vier bis 


fünf Schuh hoch; er treibt von ber Wurzel aus 


Ztweige in die Höhe; umd bilder. alfa eine bu; 


ſchichte Staude; "feine Zweige: find rund, und 


mit einer grauen Rinde bedeckt; die Blätter find. 


eyrund, fehr fleif und kleiner, als bey andern 
Dlbäumen, und gleihen alſo den Burplättern. 
Sa England tft er in freger Luft dauerhaft, 
troͤgt aber Feine Fruͤchte. — BR eh 

3. Amerikanifcher Öblbaum, Olea ame- 
ricana , foliis lanceolato - ellipticis integerri- 
mis, racemis anguliatis, bracteis omnibus 
perſiſtentibus connatis parvis. Linn. IL c. 


| Ait. 1, c. p. 14. Olea foliis lanceolato - el-. 


lipticis. Linn. Iyfi, veg. p. 55. Mantill. p. 


24. : Ligulirum lauri folio, Iructu violaceo 
nn 077 baceis 


Las 
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dbaceis pünpuseis. ‘:Cateah. Caral. 1. p. 61. 
ra: Dee | = 


. 


Dieſer Hhlboumiſt auch in Seefigmanns . 


‚ Gamenlung :auskändifcher Vögel, Th. 3. Tab. 
: 32. unter ‚dem Mahmen: Hartriegel mit Laurus⸗ 
„blättern, abgebildet. Catesby nennt ihn, ghens 


‚falls den Hareriegel mit, ejnemn Laurusblatt und 
purpurfarbigen Beeren; und fagt, daß. dieſer 
Baum in Carolina wachſe, und daſelbſt gemei- + 


niglich ſechszehn Schub hoch ſey, und einen ſechs 


‚sbergatht · Zoll dicken Stamm Habe, Mach im | 
hat ihn: Herr: Dn®arbamugleihfolle in. Carp⸗ 
lina beobachtet, _ und dem Ritter von Linne 


- folgende Befchreibung:hatng.mirgetheitt Diefer 
. ‚Baum trägt ;auf einer Warzel männliche, weiße ⸗ 


liche und Zioisterblummen; _ feine: Blätter, Aehgn 


® auf eipnen . Stieleim’gepade „gegen einander ‚über, 
„bleiben immer gruͤn, haben einen glatten. Rand, 


und find lanzettfoͤrmig und:glängend; feine Blu⸗ 


menſtielchen fiehen einender gerade ‚gegenüber. : 
and, fißen mit ihzen Blümchen, in Furzen,...aram 
foͤrmig jertbeilten Trauben, - wilden dem Win 

kel der Blätter beyſammen; die Abfchnitte der 

. Blumenfeonen find umgerollt, ber Griffel iſt 
kurz und hat eine entzweygeſpaltene Narbe; bie 
. darauf folgende Steinfrucht ift ſchoͤn, glatt und 


kugelrund, von veilblauer Farbe, und enthält ‚eine‘ 
purpurrothe umgefehrt eyrunde, etwas geftraiffe 
und unten durthlöcherte Muß. 

4. Madagascariſcher Öhlbaum, Olen- 


cornua, folüs oblorfgis lanceolatis obtuſiſſi- 


mis, racemis axillaribus fimplicibus, floribus 


.. cernuis, Linn, lc. p. 45. Vahl Symbol, 


-DE p. 3. -Diefe auf der: Inſel Madagasfar 


ganz fhumpfe Blätter; die Blumentrauden ſitzen 


wachjende Art Kat länglich lanzettfoͤrmige vorn 


in 


5 Fe ») "1°" Sa 
An den Dlattwinkeln- und find: vinferh;; vie Blu - 
..'men had) usten gebagen. a 
us, Vacktbiohiger Ohibauin/Niõa ape- 
ctala, foliis ellipticis ,. -Aeribus racemo 
aperalis. Linn. I-c. Vahll:a.p. 3: Die 
Blätter diefes Baums, der in Meufekfand woͤchſt, 
iind elliptiſch, die ˖ Blumen bilden Trauben nid 
haben feine Blumenblaͤtter. * 
26. Hoher Öblbamm, Olsa evxcelſa, lo- 
‚His ellipticis acutis, bracteis porfoliatis: in- 
' fimis eyathiformibus perklientibafs, :Yaperiv- 
ribus foliaceis magnis deciduiss Tingi 1. c, 
p. 46. Vahl.'t..c. 1. Diefen Baum findet man 
"auf der Inſel Madera. Er wird änfehnlih:hod; 
Seine Blätter find: Miptifchzifpiß, ‚die. Schutzblaͤtt⸗ 
Sen durchbohrrr! pie untern don ßen: find be 
<herförmig und beſtaͤnbige die obern nblateförmig 
‚lebe oeoß und abfalfend." ie Blumentrauden | 
laufen ſchmahl ud nen | 
2, ‚MVoblrichender Öbtbaum, Olea fra- 
— foliis landablatis ſorratis, peduncu- 
is laferalibus :aggragatis unifloris. Linn. | 
6. Thunb. jap. 18. tab. 2. Das Vaterland 
Be Baums ifi China, Cochinchina und Japan. 
Seine Blaͤtter ſind lanzettfoͤrmig und. geſaͤgt. 
Die Blumenſtiele brechen an der Seite neben 
ben Blättern baufenmeife "hervor und find ein⸗ 
blithig. re ap st: SE NRSE, 23 
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4 
: Die Gattung: Elaeagnus Linn, welde 
man gewoͤhnlich wilden Ghlbaum nennt, hat 
bey unfern Botanikern eigentlid) den Nahmen 
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.. Dieafter. Sie gehdrt in bie — Srönung der 

vierten Claſſe des Linnẽ ſchen Syſtems, Te- 
trandria monogynia, Ihre Kennzeichen ſind 

— die Blume hat ‚feine Blumenfrone, - 


dern nun einen: glodenförmigen, vierjpaltigen, 


inwendig gefärbten Kelch, welcher auf dem Frucht-⸗ 
knoten fißt, und abfält. Der Sruchtfnoten hat. 


einen einfachen Griffel mit einer einfachen Nars 


.. be,.: und verwandelt. fih. in eine Steinfrucht. 
Von den: jeßt befannten zehn Arten führe ic) 
. „folgende an: 


1. Schmahlblätttiger Oleaſter, Elaeag- = 


% nus anguſtifolia, foliis "anceolatis. Linn, 


tk. P. U. P. 688. Tournef. Infüt. Cor. 53. i 
N Zigyphus alba. Clus. Hifi. 29. Olea [ylve- 
„ıfiris folio molli incano. C. Bauh. pin.. 472° 


5 Kurpf. Bemerf, 1774. 193. 
-T. 4 Schkuhr's —— T. 26. Kerner, 


| 


-?-pen: Holländern Olyf- Wilg genannt. Er woͤchſt 


- Sylt, veg. pag, 137. Sp. pl. ed. Willd. T. 


» .‚Elaeagnus inermis. . Mill, Dict. n. 2. Duͤ 
Roi harbk. are Auflage 1.309. Medikus 


=. 561.» . 

Diefer Baum wird aud Oiea Sylvefiris 

. aber Olea Bohemica, milder oder böhmifher 
hlbaum, ingleichen Paradiesbaum; von den 


— Azebuche oder ‚Azuche, . oder Arbol 
„.Paraylo, von den Enaländern Öleälier oder, 


Wild Olive,. von den Franzoſen Olivier Sau- 
vage, Olivafire oder Jujubier blanc, und von 


in Syrien .und.Cappadocien,, in Spanien, . in 


s:- Böhmen amd der. Provence, an etwas. feuchten 


Orten wild; man zieht ihn auch in — 
Hollanp And Deutſchland in den Gärten, 

er_in freyer Luft gut fortkommt, und gegen "die 
Kälte dauerhaft ifl, obgleich er in’ nördfichern 


Dec. techn. Enc. EV. Theil, Un’. Län; 


Pallas Fl, roll, ° 


t 


* — 
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Ländern felten Früchte trägt. Sein Stamm. er: 
reicht eine ziemliche Dice, und hat ein ziemlich 
hartes weißliches Holz, und eine aſchgraue Rin⸗ 

‚de. Er wird Öfters fechszehn: bis zwanzig Schub 
hoch, Hat einen ziemlich ſchnellen Wuchs, und 
feine Aefte machen eine zierliche Krone, find zu: 
weilen ftachlicht, und ihre ruthenförmigen Zweige 
find mit fchönen, fänglihten, 5 —6 Zoll langen, 
fpißigen, ungezahnten Blättern befeßt, . welche 
wechfelsweife auf kurzen Stielen ftehen, über 
vier Zoll lang, Faum einen halben Zoll breit, 
und mit feinen, filbergfänzenden Härchen beffei: 

det find. Seine feinen qußen filberfarbigen, 
inwenbig gelblichten Blumen zeigen fih im Zus 
fius, und fißen auf einfachen kurzen Stielchen, 
einzeln oder etliche" wenige beyfammen, in ben 
Winkeln der Blätter; fie Haben einen fehr Ans 
genehmen, ſtarken, und fich: weit ausbreitenden 
Geruch, und find für die Bienen vortreflich. 
Die darauf folgende Srucht gleicht einer Fleinen 
Dlive, und enthält in einem. weißen füßlichten 
Fleiſch einen laͤnglichten Stein. Für unfere 

Pflanzungen empfiehlt er fih durch den unge: 
mein angenehmen: Geruch feiner Bluͤthen, und 
durch das meißliche Laub, wodurch er ſich unter 

_ andern Baumen vorzüglich ausnimmt, unb von 
ſchoͤner Wirfung für das Auge if. Nach For s⸗ 
kohl werden feine Fruͤchte zu Conſtantinopel 
gegeffen. Bey mehrerem Anbau’ fieße ſich auch 

NMutzen von dem welchen Holje erwarten, fo wie 
von den Zmeigen' und Blättern, welche nach 
Dambourneys und Sucko w's Verfuchen 

“ braune Sarbe geben.. Seine Fortpflanzung kann 

durch Samen, durch Einleger und Schnittlinge 

gefchehen. u FE 0 
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ger und Schnittlinge.ohne ‚große Mühe zu. erziehen, 
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Da Roi ſagt in feiner harbkefchen wilden 


J 


Baumzucht a. a. d. 4 5 
Man pflegt ihn dus dem Samen, durch Einle— 


und da auch der Stamm in einem auteh feuchten 
Boden viele Schöflinge aus den Wurzeln treibt, 
- fo fönnen diefe a und verfegt werden. | 
In Abſicht des Bodens ift er nicht zu efel, weil - 
er hier in verfchiedenem Erdreihe aut fortfommt, 
"allein er mag au in no fo, gutem Grunde ftes 
ben, fo wird er bey un felten über zmölf Bis vier— 
. zehn Fuß hoch, ob er, gleich dabey jchnell aufwäͤchſt. 
nn er Schug hat und in einem mehr fteis 
nigten und trocknen Boden ſteht, und wenn die 
Baͤume ein wenig erftarfer find, fo thun unsere 
Winter daran feinen Schaden. Mur die jungen — 
* Bäume, und welche zu frey ftanden, litten in dem- - 
falten Jahre von 1766 auf 1767 in -den hieſigen 
Pflanzungen, und in dem afademifhen Garten zu 
 Helmptädt ging fogar ein großer Baum verlohren, 
der vorher alle Jahre geblühet hatte. 
Ich habe ferner bemerft, daß, fie Durch heftige 
Winde wegen der nicht ausgebreiteten, Wurzeln 
leiht nach einer Seite hin gebogen werden. ’ 
Wegen der Blätter und Bluͤthen dleibt er alles 


-.jeit. ein astiger Straud, der feinen Play in Gärs 


ten und niedrigen Alleen verdient, und Das Holz '. 

. gibt zulegt gutes Brennholz, wenn es auch zu nichts 

‚ weiter gebraucht werden ſollte. « 

| Von diefem Baum handeln noh: - 

Du Hamel,Lı3, — 

— Beytraͤge zur ſchoͤnen Gartenkunſt. 

— 00. 323. F a FR — 

Boriefingen der Kurpf. phyſ. oͤkon, Geſellſchaft. 
J. 70. Re F 
2. Levantiſcher ober orientaliſcher Olea⸗ 

ſter. Elaeagnus orientalis, foliis oblongis, 

- ovatis opacis. Linn. Syſt. veg. pag. 137. 

Mant. 41. Elaeagnus orientalis:latifolius fruc- 

‚tu maximo. Tournef. Cor. 53? 


„+ 


.Diefe Ark iſt in ‚ben Morgenländern zu 


Haufe, . und fommt‘ dem Außen: Anfehen nach 
— 


mit 


56°.  Ohlbaum. 


: mit ber vorhergehenden’ überein; ihre Blätter 
‚aber find eyrund=länglicht, und noch. einmahl jo 
breit; auch find ſie zwar mit feinen Härchen 
bekleidet, und daher auf beyden Seiten gang 
weich anzufühlen, haben aber weder auf der obern, 
noch auf der.untern Seite einigen Glanz, da 
hingegen die vorigen wie Silber oder Atlas 
glaͤnzen. — 

— Dorniger Oleaſter. Elaeagnus /pino- 
„fa; . folüs ellipticis. Linn. Syli. veg. pag. 
137. Amoen. acad. 4. pag. 305. Elaeagnus 
Matthioli, incolis Seifefum, Rauw. Itin, 

‚122, 276. F 
— Dieſe Art iſt in Egypten zu Hauſe, und 
wird daſeibſt Seilef genannt. Ihre Blätter find 
nur halb. fo lang, aber eben fo breit, oder noch 
etwas breiter, ale bey der erften Art, und Font 
men im Anfehung der Geſtalt und Größe mit 
den Blättern des Vaccinium uliginolum über: 
ein,: fit find auch ’anf der Oberfläche weniger 
haarig und grüner; die Blumen find viermal 
. Heiner und. fpißiger, und riechen ebenfalls. fehe 
- angenehm. In jedem Winkel der Zweige und 
Blätter fißt ein ziemlich langer feharfer Dorn, 
‘Die Zweige’ haben eine filbermeiße, der Stamm 
„aber, eine rothe und glatte Rinde. Miller | 
“scheint ihn für eine bloße Abart von ber- erften 
Are anzunehmen; inzwiſchen ift er nach der ge: 
ringern Größe feiner Blätter und den beſtaͤndi⸗ 
gen Dornen, zu wefentlich verfchieden. . .- 
Medikus in den Kurpf. Bemerk. 1777. 31. - 
4. Stechender /Oleaſter. Elaeagnus pun- 
- gens,. ramulis [pinefcentibus, foliis oblongis 
‚undulatis, floribus axillarıbus binss. Linn. 
Spec, pl. ed. Willd. Tom, I. P. IL p. 689. 
Thumb. Fl; japı. 68. . Dieſer japaniiche. Baum 
e ı unter⸗ 








N - 





v 


— unterſcheidet ſich von dem dornigen Oleaſter 
burch die bedornten Aeſte, durch die laͤnglichen 
breiteren Blätter und die mehrentheils zu drey⸗ 

' @: ‚beyfammen fißenden größten Blumen. ; Die. 
" Blätter find überdem mellenförmig gebogen, 

5. Breitblaͤttriger Oleaſter. Elaeagnus 
. datifolia, foliis ovatis Lini. J. a Fl. Zeyl, 


: 58. ‘Mill. Diet. n..3. Eleachnus Foliis ro- 


tundig maculatis. Burm. Zeyl, 92. t. 39. L 2. 
Diefer Baum waͤchſt auf der Inſel Zeylon, wo 
"te Waslembila heißt, und in einigen: andern 
Theilen von Oftindien wild; er wird auch in ben 


europaͤiſchen Gewaͤchshaͤuſern gezögen. Er hat” ' 
“eine Fnollige Wurzel, und- einen holzigen Stän \ - 


‚gel, welher 8—9 Schuh, hoch wird, und ſich 
in viele Zweige abeheilet, die mit eyrunden fils 
‚berfarbenen und auf ihrer. Oberfläche dunkelroth 
geßleckten Blättern beſetzt find," welche wechſels⸗ 
voeife fliehen und. das ganze Jahr hindurch dau⸗ 
ern. Die Blumen und Fruͤchte ſind wie bey der 
erſten Art. 
Die noch übrigen Arten — Gattung 
wachſen ſaͤmtlich in Japan und ſind durch Thum 
berg befannt: geworden. | 
Ghlbaum (amerikaniſcher) |. oben, S. sro i 
— boͤhmiſcher) ſ. oben, ©. 641. .. ., 
— ( europäifcher ) f. oben, ©. 642. 
— (franzöfifcher). f. oben, S. 645. 
— (‚gemeiner ) f. d6eh, ©. 642. 
— (bober) f. oben,-&; 672. - 
— (madagaskarifcher) f. oben, ©. E41. 
 (nacrblüchiger ):& oben, ©. 672. 
— _( pidyolinifcyer) 1“: ‚dben, ©, 645. 
— (provenzer) f. sven, © 648. ed 
— (fpanifcher) f. oben, © 645. 


— (wilder) |. oben, S. 641. 644 und ©. 672, | 


— ( wobleiechender) |. ‚oben, ©. 672. . 
Uuz | — 
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678 Ohlbaum (zahmer). Ohldrufen, 

Öblbaum (zahmer) f oben, S. 644. 

Ghlbaumgummi oder Öbibaumbars, f. im Art. 
Ghlbaum, oben, ©. 668. Aethiopifches Öbl: 
baumbars ift eln Nahme. des Elemiharzes, ſ. 
Th. 10, ©. 704. 

©blbeesbaum; ein Nahme des ſchmablblattrigen 

Oleaſters, Eleagnus. angulüfolia Linn; f. 

- oben, ©. 641. Auch heißt bie gemeine Trau 
benkirſche, Prunus Padus Linn., in einigen 
Gegenden fo 

Öbibeere, bie umeigentliche- Benennung ber.Grüd) 
te des Ohlbaums oder der Oliven, die, genauer 

Eee eine Art von Steinfeugt (Drupa) 


SH!bi, ein mit Öftfarben gemahltes Bild. ©. 
Öblmablerey: 

Öblblafe, eine kupferne Blafe, worin bie Mahlet 
bas Leinoͤhl, NMußoͤhl rc. zu Firniß, die Kupfer 

drucker aber ihre Schwaͤrze aus Nußoͤhl kochen; 
die Firnißblaſe. 

er ein Blatt von dem Oblbaume. . oben, 


Öbibläreeitrone, f. im Artifel Öblbaum,, Abeny 
&. 668. 


6 

Oblblan, bey den. Mahlern ‚ein. Nahme ber. be 
fin Echmalte, weil fie auch: mit «einem. Opffir- 
nif aufgetragen. WORDEN: kann. Siehe unter 
Schmalte. 

Öblbüchfe, ein blechernes Gefäß, welches ben der 
Ohlmahlerey mit Nußoͤhl gefüllt, und auf, die 
Pallette befeſtiget wird. 

ut Hefen, ber vide Borenfag. bed 
Dhls, und befonders des Baumöhls; die Ohl⸗ 
hefen, Lat. Amurca,. franz; Feces,. ingleichen 
Lie d’huile, . ngleihen: pas Lieberbkeibfel von 
den m aner —— — EHEN — 


Nee bie; 
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we ee Ohlen. “ | 679 
Döle; im gemeinen Leben die Gohltreſter. Die 


Holhefen gebraucht man zu vielerley Garen, - 
Es wird viel davon in den Seifenſiedereyen, fon- 
bdetlich zu den gemeinften Seifen, verthan, und 
= deswegen fchidt man eine, große Menge nad) 
- . Rouen; die Gerber bedienen fich derfelben .. bey 
der Zurichtung ihres Leders, es weich und ge⸗ 


 fmeidig zu machen; zu den gemeinen Pechfar „| 


deln kommt auch ‚etwas mweniges. davon; desglei⸗ 


chen reibt und fchmiert man die Schrauben der 


o»Preſſen, anſtatt der, ſchwarzen Seife over des 
Fettes damit. Ales Ohl bringe folche Hefen her⸗ 


vor; der Fiſchthran aber dag meifte: Nußoͤhl 


‚ im Gegentheil ‚gibt das mwenigite. Jemehr Hes 
fen in einem. Faſſe Ohl find, deſto weniger fin- 


bet ein Kaufmann feine Rechnung dabey, weil 


dieſe Hefen um ein. fehr weniges verfauft wers 
: ben, in Vergleich des Maren und gereinigten 


\ 


$ 
© 
En "\ 


Ohls. Sa 

. Man fehe übtigens auch im Artikel ©hl, 
oben, ©. 495. R 
bien, mit Ohl verfehen. Den Salar oͤhlen, 
Baumdhl darauf thun, doch nur im Oberbeuts 
fehen. Geoͤhltes Brot, mit Ohl beftrichenes oder 
in Ohl gebadenes Brot, 3 Mof. 8, 26. Am 


. häufigften. gebraucht man es noch, für mit Ohl 
beſtreichen, mit DL! tränfen, Beöbltes Papier, ' 


welches auf beyden Seiten mit Terpenthinöhl 


beſtrichen worden. Fin Schloß eindhlen eber 
;. öhlen, im. gemeinen Leben, es mit Hl ſchmie⸗0 


x 


”. 
. 


ren. Ehedem brauchte man es auch für mit 
Ohl ſalben, daher noch. die letzte Ühlung in 
der rümifägen Kirche üblich iſt, wo es die ſacra⸗ 
mentlihe Salbung eines in ben leßten Zügen 


liegenden Kranfen mit dem geweiheten Ohle bes 


‚Haute, * Ri ‚ 


Una’ 0 Öbk 


F] 


% 


| 680 Ohlentzuͤndung. Ohifarbe. u = 


Oblentzoͤndung, ſ. im Art. Ghl, oben, ©; 633 fl. 
— in Oſterreich ‚ ein Seifenſieder, ein Ohl⸗ 
Bandfer. et Fe 
Üblfarbe, eine Zarbe, welche mit Leindhl, Nuß—⸗ 
ooͤhl, oder Mehnögf, oder auch mit einem. dar⸗ 





Aus gefottenen Kieniffe aufgetragen worden oder 


-„aufgeträgen werden kann; im &rgenfaße der 
Waſſerfarben. Mir Öblfarben mahlen, mit 
Farden, welche mit Ohl angefeuchtet ſind. 
Die vorzuͤglichſten Farbenkoͤrper, welche ſich 
zur Ohlmahlerey ſchicken, find folgende: 1) 
Weiße, gemeines Bleyweiß, das nicht grau iſt, 
Kremſerweiß, venediſch Bleyweiß, Schieferweiß, 
geſchlagenes Silber. 2) Gelbe; Schuͤttgelb, das 
von unterſchiedener Guͤte, Gummigutt, das aber 
ſelten gebraucht wird, Bleygelb, Maſſicot, Oper⸗ 
ment, Rauſchgelb, lichter Ocher, geſchlagenes Gold 


oder Meſſing, gelber Lack oder neapolitaniſch 


Geielb. 3) Roche; Mennige, rother Bolus, 
Roͤthel oder Rothſtein, Zinnober, gemein Kugel⸗ 
lack, florentiner Lack, Karmin, geſchlagenes Kup⸗ 
fer, Kolumbinlack, Wienerlack. 4) Gruͤne; ge 
meiner Gruͤnſpan, deſtillirter Gruͤnſpan, Berg⸗ 
gruͤn, Terraverde. 5) Blaue; Bergblau, Ultra⸗ 
marin, Indigo, Weibblumen, Ohl⸗oder Staͤrk⸗ 


"blau, berliner. Blau von verſchiedenen Gattun⸗ 


gen 6) Braune; Umbra, dunkler Ocher, cdil⸗ 
.. niſche Erde, Braunroth, engliſche Erde, Mumie, 


— 





— — 








cypriſche Erde. 7) Schwarze; Kienruß, Bein: 


.  fhwarz, Elfenbeinſchwarz. Von allen .diefen. 


0 Farben handeln beſondere Artikel dieſes Werkes, 
“wo man fie näher beſchrieben findet. 
Die Anwendung der Ohilfarben fehe man 

im Art. Öblmaßerey. © 0 20.0 0°.° 
GBGohlifarben in Sorm chinefifcher Tuſche. 
Ein Farben⸗- und Kunſthaͤndler, Bam 

| * = ha 
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Shin, hhehache. 2.68 i 


> Yar Oehlfatben —— die ſich in; —— * 
RKuchen, in der Form ehineſiſcher Tuſche, zube⸗ 


Freiten laſſen und in dieſer Geſtalt nie: ttocken 


Nwerden, big fe gebraucht find, und mie weihen. 
2 eben ſo verfahren “wird, wie mit: Suſchfauben. 
Dieſe Erfinhung iſt beſonders fuͤrr Frauenzimmer 
fehr reitzend, die ſich zgere: mit. Ohlfarhen, ahge⸗ 
“den möchten, aber u den Anblick fo. pigler- 


> Dehle und Farbenrbtafen glauben, daß es eine‘ ſehr 


> unreinfiche-Arbeie::fenn .makffe;... mithin dadurch 
: sabgehalten- werden, fich dieſer Mähferey; uiid: 
— men. Dieſe Erfindnung if: noch ſehr vechtffert 
worden, und. es kann dadurch Eine ODehlfanken⸗ 
palette ſehr leicht aufgeſetzt werben... Dieſe Far⸗ 


benkuchen ſind aber viel zu theuer und ihr Ge⸗ 


ſehr feinen’ Hechel oder einen, Buͤrſte in feine 
"Teinfien Fafern zertheilen zu. koͤnnen. 


— 


brauch iſt aller — nur ſcheinboren Reinlichkeit 


!iangeachtet, im Grunde beym Mahlen viel, zu 


- Fönnte, 


Shen, f- im Att. Sienip .7 SS 13, ©. 439. 
Ooace, Flachs, welcher zuerſt buch. ſtarkes 


. Klopfen: von feinem natuͤrlichen Oehle befreyet, 


‘+ Bierauf: etwas mit Baumoͤhl beftrichen wird, um 


ihn ‚gefinder m machen, und vermittelt, einer 


Ohlflache zu verfertigen iſt eine. Erfindung 


’ . des Herrn Waltifon, eines Schweden. Ein 
Ließpfund Flachs wird in’ ganz Heine Docken abs 


getheiltz jede derſelben dreht man feſt zuſam⸗ 


men, zieht die Euden wurd. das Hedrehte wie⸗ 


* — 


umſtaͤndlich, daß man ſie eich empfehlen | 


der vor⸗ und: ruͤckwoͤrts zuruͤck, bis die Enden . 


recht verſteckt ſind, und jene Node wie ein ova⸗ 

Yes Paͤckchen: anzuſehen it: Hierauf ‚Hopfi man - 
jede derſelben, —— einem : harten. boͤlzernen 
ee er 7 un 5 Schſaͤ⸗ 
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662 Svilflachs. 

Schlaͤgel, auf "einem glatten Steine, anfangs 
".fanft; doch fo, daß die Schläge nahe neben eins 
1. ander fallen, und Feine Stelle ungetroffen bleibt, 
ſo fange; bis die etliche Mahl umgekehrte Docke 
Ninwendig ziemlich heiß und von außen ſteif und 
fett wird. Dieſe Schläge, ziehen das oͤhlige We⸗ 
fen, welches ehedem bie Saftgefaͤße in vie Sa⸗ 
menkdpfe hinauf leiteten, an. die Oberfläche des 

" Rlachfes Hinauf, und da jedes Saftröhrchen eis 
nee Pflanze aus einer Dienge feiner Hohlfaſern, 
wie die Diermuskeln, beſtehet, fo werden vie 
ı: Stächsfäden in ifwe kleinſten Beſtandfaͤſerchen, 
ʒDurch diefe · Erfchütterungen zerfafert, und ihr 
*Roͤhliger Beſtandtheil überall gleich vertheilt, und 
vurch ein: aͤhnliches — nächgegende ver⸗ 
mehrt. Nach den. Schlägen läßt, man die Do: 
» den erkalten, man loͤſet ihr &eflechte auf, und 
“man hedgelt fie, erſt auf der geoben, und bann 
auf den flufenmeife feinern Hecheln, wenn er 
recht fein werden ſoll. Diefe-viererfey Hecheln 
muͤſſen vierzehn Zoll fang, und vier Zoll breit 
ſeyn. Die Stacheln ‚ver gröbften find polirt, 
xflähfern und einen Singer fang, und ziemlich) 
Hark," Die folgenden nehmen in allen Propors 
tionen in fo meit ab, daß. die vierte. oder feinfte 
Hechel von den feinften Naͤhnadeln gemacht. zu 
fen ſcheint. Die Bank, auf. welcher. die Pier 
> Hechelnummern befeftigt werben, hängt ber Laͤn⸗ 
ge Mach vorwärts, etwas schief nieder. Auf die⸗ 
- * fer Hechelt man die;? Docken, nach: der Meihe der 
Hecheln, indem mar erfb die Dodenjpigen in je _ 
de Hechel hinein wirft, und jeden Zug durch 
eine Fingerbreite verlängert. um. bie langen Faͤ⸗ 
der nicht: zu Werg zu: Fräufeln, oder nach Fri⸗ 
ſirart zu kreypen ober zu verſtlzen. Breite Her 
0. heln. breiten den Flachs beffer, aus, und Durch 
N | 7 Jange 
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BGdhiflaſche. 683 
lange — laͤuft er mit einmahl, ohne ab⸗ 


geſetzte kurze Züge, frey hindurch. Das Gegen⸗ 

theil leiſten kurze Stacheln und Hecheln, And 
es muͤſſen die Hechlerinnen die Finger - fo oft 
-wechfeln, als fie die Doden umwenden. Bey 
jedem Hecheln muß man, nad) drey oder vier 


Durchzuͤgen, das an der: Hechel Zuruͤckbleibende 


heraus nehmen, und die langen Faͤden davon 


abſondern; denn nur kurze Enden N Ä 


je :fragmente gehdren für das Werg. 


Fa 


- 


Der gehechelte Flachs wird von. neuem in. 


‚Seine Docken abgetheilt, deren jede auf ‚folgende 


Art geöhlt. werden muß: 38 einem Ließpfunde 


| : Flachs miſcht men; in einer verzinnten Pfanne, 


ein Quatt Flußwaſſer und ein halbes Quart 
Baumoͤhl, welches nicht ſtinkt oder alt iſt. Zu 


dieſem Mengfel ſchabt man ein Viertel friſchen 
Talg oder Unſchlitt. Alles kocht man ſo lange, 


- x 


bis das Waffer- verraucht iſt. Und biefe Flachs⸗ 
ſalbe verwahrt man im verſtopften Glaſe. Da⸗ 


von ſtreicht man mit einer Feder in beyde hohle 
Hände. nad) Gutduͤnken, man ziehet. jede Dode 


und diefe faugen etwas Dehl in fi. Indem 
man fie nun, fo weit fie außer der. Hand hans 


gen, durch eine ſtarke Kopfborſtenduͤrſte nad) den. 


. Haven: bürftet: ſo trennen fich ‚die Faſern aus 


einander, und das Werg wird nebfi den: Schäs 


Den Tosgeftsichen. - Die feinfte Hechel kann ſtatt 


„der Buͤrſte dazu dienen. 


BGhiflaſche, eine „Blafe zur Aufbewahrung bes 


% 


Oehls. Das Ghilflaͤfchchen zu Rheims, wor⸗ 


"in das Heilige Oehl zur Salbung der chemahli: 
gen Könige ‚von. Frankreich aufbewahret wurde, 
war sie "goldene und: ſilberne Schuͤſſel, mit gro⸗ 
Hen, hier und da angebrachten Steinen, und 
ziemlich bizarr ‚wegen ‚ihres. altfränfifchen Urs 
u ! u: an 


! 





; og" SGðlflachsh. 
Schlaͤgel, auf "einem glatten Steine, anfangs 
".fanft; noch fo, daß die Schläge nahe neben eins 
1. -afder fallen, und Feine Stelle ungetroffen bleibt, 
-fo lange; bis die etliche Mahl umgekehrte Dode 
.- inwendig ziemlich heiß / und von außen fleif und 
fett wird. Dieſe Schläge. ziehen das oͤhlige We⸗ 
fen, ‚welches‘ chebem die Saftgefäße in die Sa⸗ 
: menföpfe hinauf -Teiteten, an. die Oberfläche des 
Blachſes hinauf, und ba jedes Saftröhrchen ei: 
“ner Pflanze aus einer Dienge feiner -Hohlfafern, 
wie die Diermuskeln, beftehet,. fo werden die 
:: Stahsfäden in ihre kleinſten Beſtandfaͤſerchen, 
Such diefe Erfchütterungen zerfafert, und ihe 
: Ahliger ig res überall gleich vertheilt, und 
: Busch ein: aͤhnliches Pflanzenoͤhl nachgehends ver⸗ 
mehrt. Nach den. Schlägen läßt, man die Do: 
“ den erkalten, man löfer ihr Geflechte auf, und 
“man hechelt fie, erſt auf der .geoben, und bann 
auf den fiufenmeife feinern Hechekn, wenn er 
recht fein werden fol: Dieſe viererley Hecheln 
muͤſſen vierzehn Zoll lang, und vier Zoll breit 
ſeyn. Die Stacheln ver groͤbſten find polirt, 
x-flähfern und einen Singer lang, und ziemlich 
ſtark. Die. folgenden nehmen in allen Propor⸗ 
- tionen in fo weit ab, daß die vierte oder feinſte 
Hechel von den feinften Mähnadeln gemacht: zu 
feyn ſcheint. Die Banf, auf welcher die Pier 
" Hechelnummern befefligt werben, hängt der Län: 
ge nad) vorwärts, etwas frhief nieder, Auf Die 
"fer hechelt man die‘ Docken, nach: der Reihe der 





. Hechein, indem man er die Dodenfpigen in je 


de Hechel Hinein” wirft, und jeden Zug durch 
“eine Singerbreite verlängert. um. die langen Faͤ⸗ 
der nicht zu Werg zu kraͤuſeln, ober nach Fri⸗ 
ſirart zu kreypen ober zu verfiljen.. Breite He⸗ 
 : heln. breiten den Flachs beſſer aus, und ber 
| — | 7 Sange 
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* Hange — laͤuft er mit einmahl, — ab⸗ 
geſetzte kurze Züge, frey hindurch, Das Gegen⸗ 
-theil- leiſten kurze Stacheln und Hecheln, und. 
es muͤſſen die Hechlerinnen die Singer ſo oft 
wechſeln, als fie die Docken umwenden. Bey 
fjedem Hecheln muß man, nach drey oder vier 
Durchzuͤgen, das an der. Hechel Zuruͤckbleibende 
heraus nehmen, und die langen Faͤden Davon 


abſondern; denn nur kurze Enden oder Gaben ke 


.' fragmente gehören für das -MBerd.; 

Ä Der gehechelte Flachs wird von. neuem in. 
— ‚Seine Doden abgerheilt, deren jede auf. folgende .. 
Art geoͤhlt werden muß: 38 einem Ließpfunde, 
Flachs miſcht men; in einer. derzinnten. Pfanne, 
ein Quatt Flußwaſſer und ein halbes Quart 
Baumoͤhl, welches nicht ſtinkt oder alt iſt. Zu 
dieſem Mengfel ſchabt man ein Viertel friſchen 
.Zalg oder Unſchlitt. Alles kocht iman:fo: lange, 

bis das Waſſer verraucht iſt. Und diefe Flachs⸗ 

ſalbe verwahrt man im verſtopften Glaſe. Br 
von flreiht man mit einer Feder in beyde hohle 

Hände. nach Gutduͤnken, man ziebet. jede Dode 

und dieſe jaugen etwas Oehl in fi. :: Indem: 

. man fie nun, fo meit fie aufer der Hand. ban: 

gen, durch eine ſtarke Kopfborſtenbuͤrſte nach den 

Faͤden: buͤrſtet: ſo trennen ſich die Faſern aus 
einander, und das Werg wird nebſt den Schaͤ⸗ 

> wen Tosgeftsichen. - Die feinfle Hechel kann ſtatt 

der Buͤrſte dazu dienen. 

Ghiflaſche, eine „Stafche zur Aufbewahrung des 
Oehls. Das Ghlflaͤſchchen zu Rheims, wor⸗ 
in das heilige Oehl zur Salbung der ehemahli⸗ 
gen Koͤnige von Frankreich aufbewahret wurde, 
war rine "goldene und: ſilberne Schuͤſſel, mit gro⸗ 
gen, Hier und da angebrachten Steinen, und 
ziemlich, wegen rihres ea = Ur: 
BL TTe rn 
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684 Otdhiflecken. Hhlhaut. 


- fpeungs. In der Mitte war ein doppelter, dicker 
Kenfial befindlich, darunter ein Kaͤſichen; den 
zoren Theil biefes Koͤſtchens nahm das heilige 
Debl ein. Am Tage der Salbung Öffuete man 
den Kryſtall, flach mir der Spitze einer Nadel 
binein, und was an der Nadelſpitze hangen blieb, 

- wurde. mit ber andern heiligen Salbe vermiſcht 
und zur Ceremonie verbraudt. S. auch Zour: 
nal der Moden, 1793. Decemb. ©; 663. 

Öblfleden, ein von Oehl verurfachter "Sieden, 
Wie dieſelben aus mwollenen und ſeidenen Zeugen 
ſowohl, als aus .- zu bringen, f. unter 
Sieden, xt. 14, ©. 102 fl. 

- Öblgarten, ein Garten sver eingefchloffener Ort, 
weicher mit Oehlbaͤumen bepflanzt iſt. 

Hhilgemaͤhide, ein Gemaͤhlde, deſſen Farben mit 
Lein-, Mohn- oder Nußoͤhl, oder daraus ge 
rochtem Firniſſe angemacht ſind. S. im Art. 
Gbhi nahler ey. 

Ohlgologrund / f.-im Art. Bold, Th. 19, S 418. 

Öblgize, eine im gemeinen Leben. übliche fignrfi- 
che Benennung eines dummen und traͤgen, un⸗ 
thätigen, unmwirffamen Menſchen. Woher dad 
Wort diefe Bedeutung babe, ift nicht bekannt, 
-_ es an Muthmaßungen nicht fehlt. 

Hhlgruͤn, bie weyte oder Mittelſerte bei Berg: 
grüns aus Tyrol. 

Hhlgrund, eine mit Oeblfatben aberſtrichene Fli⸗ 
che, um darauf weiter etwas zu mablen. © 
Öblmablerey. 

©Öblhandel, der Handil mit Oehl. S. die Art 
Öbl und Ghlbaum, mo verfchiedene Machrich⸗ 
‚ten, ben Oehlhandel betreffend, ‚gegeben werder. 

hlhaut, oder Ghlehaut/ iſt eine Art Pergament, 
die man durch eine verderbte Ausfprache- auch 
— nennt, welches aber — aus 


Eſels 
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erh. fondern aus allerley anderm Leder be⸗ 
reitet wird. Es ficht. wachsgelb aus, ut“ wird 
dergeſtalt⸗ zugerichtet, daß ſich alles; forar die 
Tinte, leicht auf demſelben ausloͤſchen Täft,. da⸗ 
„ber mon. es. gern zu- Schreibtafeln gebraucht. 
Ghihefen, die Hefen von dem Dehfe, bi jonders 
„bon dem Baumoͤhle. G. Öblörufen, © —— 
hlhorn, ein Gefäß, in welchem ſich in der. Stiftes 
—huuoͤtte ‚der Juden das heilige: Dehl befand, womit | 
die Könige gefalbet wurden: | — 
Öblicht, dem Oehle ähnlich, eine dem Oehle zhn⸗ 
liche Fettigkeit, enthaltend. | 
Ghlig, Oehl enthaltend, mit Oehl vermengt. De 
Salaͤt iſt zu oͤhlig, wenn ſich zu viel Baum⸗ 
oͤhl daran befindet. 
Ghlkelle, in den- Dehlmuͤhlen, eine Warmofanne, 
worin das Geſtampfte —— und hierauf aus⸗ 
gepreßt wird. 
Ghikeleer, eine Kelter, ‚in welchet das Oehl aus 
„ den. Oliven gekeltert wird. 
Ghitind, ein ungewoͤhnliches nur in der denefchen F 
Bibel befindliches — einen Geſalbten zu 
bezeichnen. Zach. 4 | 
Ghlkitt, der, oder die Ebituͤtte, Gender Stein 
‚meßen, ein aus Glas, Eifenfchladen, Ziegelmeh; 
I. ——— Kalke und Leindhle — 


o engtifher, | F im Ant. Robl, Th. 42, 


3° 
——— ein Krug sum oͤble, Dt barein zu 
thun. Ingleichen ein Krug mit Ohl. 
Öbikuchen, 1) mit Ok, oder in Ohl gebackener 
Kuchen. 2) Auch die in Geſtalt großer Kuchen 
uͤbrig bleibenden Treſter von den aus menchen 
Samen und Fruͤchten gepreßten HOhlen vierden 
re, genannt, Ren Ve Bi 
Rübfen: 


fi 


Pe 


086 Ohdhlade. Ohlmahlerey. 
Ruͤbſenkuchen ıc. ſolche von dem Leinſamen, 
Hanfe und Mübfen übrig bleibende Kuchen, 
nachdem dag Ohl daraus geflampft worden. ©. 
im Art; ©bl, an vielen Stellen, und Leinku⸗ 
‚den, Th. 76, ©. 385 fl. a 

O Ohllade, in einer Ohlmähle das, Behältnif, in 
weiches die Mäpfe gelegt menden, worin das zu 
Ohl beſtimmte Material liege. Im Boden dies 
: f88 -Behältniffes befindet fich, eine Deffnung, 
durch welche das ausgepreßte Ohl in ein unters 
. Tag läuft. ©. im Art. Ghl, oben, 

64 fi. 


- Öbllampe, eine Lampe, in welcher der brennende 
Docht mit Ohl unterhalten wird, und welche 
auch nur wie Lampe fchlechtbin Heiß. S. den 
Art. Lampe, Th. 59, ©. gI. 
Ghileſe, die Einfammlung der Oliven. 
©blmagen, oder Ghlmohn, ein Nahme des ge⸗ 
meinen oder ſchlafmachenden Mohns, . Papaver 
fomniferum, aus deffen Körnern ein ſchoͤnes Ohl 
gepreßt wird. S. die Art. Ghl, ab, ©. 442. 

„524. und YWlohn, Th. 92, ©. 616. , 
Hhlmahlerey, 1) das Mahlen mit Ohlfarben, 
und die Art und Weiſe, mit Ohffarben zu 
mahlen; , im Gegenſatze der‘ Waſſermahlerey. 
2) Mit Ohl gemahlte Gemaͤhlde, Ohlgemaͤhlde. 
Zu Die Dhimahlerey ift unter allen Arten. vie 
gewoͤhnlichſte. Ihre Vorzüge beſtehen hauptfädhs 
fih darin, daß bie — in ihrem feuchten 
Zuſtande auf allerley Weiſe unter einander ver⸗ 
miſcht und verrieben werden können. Die Far⸗ 
ben erhalten durch das Oehl eine Art von Haut, 
welche ſie wider das Ausbleichen in Sicherheit 
feßt; man kann ſchneller und ohne große Verzoͤ⸗ 
gerung in eins förtarbeiten; bie öblfarbenen Ge⸗ 
möhlde leiden keine Eindruͤcke von dem Waſſer 
oder 


\ 


— 
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ober der Luft: Mon: Fann uͤberfahren, auffri⸗ 
ſchen, vertreiben, auslöfhen, ohne die Mahlerey, 
auf der. man mahlt,: oder ben rien erben auf 
irgend eine: Art Eintrag zu thun. '- Die größte 
. Bequemlichkeit dieſer Mahlerey iſt, daß man’ 
Gemaͤhlde von dieſer Art leicht, von einem Ort 
zum andern bringen kann, “und. daß man vie 
Wirkung in der Arbeit vor ſich ſieht, weil. Die 
Sarben im Trodnen fidy. nicht ändern, und durch 
Diefes Mittel kann man bie Natur mit fo:diel, 
Woahrheit faffen, daß es nicht fcheint, daß. man 
„weiter gehen fünne. VE IE 

. Eis Sleinee Mangel iſt ihr nur fehr- eigen; 
es werden ihre Farben nach der Trodnung bran: 
ner und dunkler, und das fehönfte. Fleiſch mit 
ber Zeit gelbroth. Diefen: iſt ein, unvermeidlis 


.. 


= cher Fehler, und. wozu das. Onhl.vielleiht das 


mehrefie beytraͤgt. Der Mahler kann dieſem :ei- 
nigermaßen ‚abhelfen, wenn er feing-Sarben «in 


wenig heller antegt, als fie ‚anfangs. ſchainen ſoll⸗ 


ten, und daß er alle diejenigen. Farben von, ſei⸗ 
ner Pallette verweiſet, welche zerſtoͤrbar .find. 


Weil alfo das Oehl die Karben: verändert, fo 


bemüht man ſich ſolches Oehl zu befommen, wel 
ches am Helleften iſt, und. in welchem ſich die 
Sarbe bey dem Mahlen mit Deblfarben am be: 
sten hoaͤlt. Man bedient fich Hauptfächlich, des 

NMußoͤhls, Mohnoͤhls, Spik: mb Leinoͤhls. 
Alle Oehle muͤſſen friſch ſeyn, das Leinoͤhl aber 
iſt wegen ſeiner Gelbe nicht friſch zu gebrauchen, 
ſondern man laͤßt es einige Zeit ſtehen, daß es 
recht klar wird, und ſich dag Unreine davon ab- 
fondert. Es laͤutert ſich endlich, daß es fa: helle 
wird wie Baumoͤhl. Man läßt es auch ausfrie⸗ 


zen, oder in der Sonne veftillisen. Das Mohn⸗ 


oͤhl hat noch. nor dem Nußoͤhl ven Vorzug, weil, 
| Sa N es 


—* 


n 
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es leichter troclnet, und noch weißer und Mırer 
iſt. 


Ale hellen Farben⸗ werben mit Mohuble 
he ſchoͤnhellem Nußoͤhle, und nur die dunkeln 
Farben mit. Leindhl gerieben; Noch befier” iſt 
. 88, wenn mon’ die Dehlfarben vorher mit Waſ⸗ 
fer auf einem Reibſteine zu einen unfuͤhlbaren 
Pulver gerieben hat. 

Man'muß wiſſen, daß alle — Farben 
leicht und von ſelbſt trocknen, ſie leiben alſo we⸗ 
niger von fremden Zuſaͤtzen; alle ſchwarzen und 
dunkeln Farben hingegen ſcheinen hoͤchſt arm an 
eigenthuͤmlichen Stoffen, fie deiven.nifo- ben ſtaͤrk⸗ 
ften Betrag von andern. das bidfte Dehl, and 
haben die meifte Mühe zu troduen. Zudem 
' Ende: bedienen fich einige bey den) lichten Sar: 
"ben im ber Arbeit ſelbſt des. Terpenthins oder 
Spikdͤhls, ‚welches die Farbes nur: einen Augen: 
blick fläffig macht, "und fogleich ‚micber- verfliege; _ 
"ben den dunkeln Sarben aber..hat man ein be: 
ſonderes Trockenoͤhl ober. Firniß wovon man 
waͤhrend der Arbeit ein menig hinzu. ſetzt. 

Man pflegte: fonft :die Langfanı erodnenden 
Farben mir weißem‘ Vitriol, welcher auf ‚einem 
Eifenbleche getrocknetz un» sleichfallerin. Oehl 


“ abgerieben worden, zu: vermifchenz allein drefes 


— 


und alle Salze ziehen die Feuchtigkeiten der Luft 
an ſich, wird indem es: trocknet, hiaterlaſſen fie 


nf. der Fläche ‚des Gemaͤhldes eine Astı Dicht 


‚zurüd, ran beviener fidy alfo. heutiges- Tages - 
in dieſer Abficht des Mahlerſirniſſes, welcher mit 
“dem achten oder zehnten Theile Silberglaͤtte lang⸗ 
ſam gekochtes Muß = ‚oder Veinoͤhl iſt, womit 


man einen irdenen Topf hafb-anfülle, damit. es 
- nicht überlaufe.. Man reibt dier Silberglaͤtte zus 


bor mit eben. ’. — und füßt es bey ei⸗ 
| nem 


\ 


—8RV 
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er en gefinben Feuer ganz ſachte lochen, damit 
| es nicht ſchwarz werde, und wenn es anfängt 
dick zu werden, nimmt man es vom Feuer und 
ruͤhtt es wohl mit einem hoͤtzernen Spatel um, 
da mon. zugleich ein wenig Waſſer hinzu thut. 
Einige thun mit der Glaͤtte noch flein geſchnit⸗ 

‚; tene Zwiebeln dazu, da fie behaupten, daß da⸗ 
J— das Oehl fluͤſſiger werde. Wenn es ſich 
geſetzt hat und heil iſt, kann man es gebrauchen 

. Mit diefem Zirniffe werden der Lack, Schütte ' 
gelb und Kohlenſchwarz und alle braune Farben 
ſchwach angefeuchtet, um deſto eher zu trocknen. 
Beſonders aber muß man zu dem, Bein: und 
. Eifenbeinfchmwarz ein wenig mehr Firni zip nehmen, 
‚weil fie am. ſchwerſten trocknen. enn man 
die Farben mit Bleyweiß bricht, um Tinten zu 
machen, ſo muß man, weil das Weiß trocknend 
iſt, weniger Firniß dazu thun. Ueberhaupt trock⸗ 
"net die Sommerluft‘ die Oehlgemaͤhlde fruͤher, 

: als die warme Winterſtube. 

‚Man mahlt mit Oehlfarben auf Padier, 
Soli, Kupfer und andere Metalle, Mauern, 
Stein, groben Sonne “und auf Leinewand am 
meiſten. 

Der Grund auf Papier wich alſo zuberei⸗ 

tet. Man uͤberſtreicht das Papier mit einenm 

nicht zu ſtarken Leimwaſſer, laͤßt es trocknen, | 
und zietzt einen Grund mit Sarben ‚darüber, mel 
he mit Firniß zubereitet. find. Oder man übers 
ſtreicht das Papier bloß mit Firniß, worunter 
noch Leinöhl.gemifcht werden kann, läßt es trock⸗ 
men und ſpannt es zum Mahlen 
| Das Holz wird mit einem, erwaͤrmten 
Leim aus Abgaͤngen von. Handſchuhleder oder 
Pergamentſpaͤnen auf beyden Seiten uͤberſtri⸗ 
hen, um ſich weder auf der einen noch andern 

“Decrtechn, Enc. CIV. Che. Kr Seite 
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Seite zu wetfen. Man ſchabt die rechte Seite 
gleich, und uͤberzieht beyde mit einem Kreiden⸗ 
grunde, welchen man mit einem weichen Pinſel 
zwey oder dreymahl aufträgt, doch fo, daß der 
erſte allemahl trocken iſt. Wenn die Iehte Lage 
troden . ift, wird dieſelbe mit einem feuchten 
Schwamm geebnet. Diefer Grund dient dazu, 
um bie Löcher des Hölzes auezufällen Zuletzt 
übergeht man foldhen mit. einem Oehlgrunde, den 
man fein gleih uns pänne mit einem Borſten⸗ 
pinfel aufträgt. Diefer Oehlgrund witd gemei⸗ 
niglich von Bleyweiß, mir Braimroch und Koh: 
lenſchwarz vermifcht, gemacht, welches eine: zöth- 
lich) = graue Karbe gibt. . Einige -übergegen“ mit 
diefem Dehlgrunde zweymahl, nachdem fie: den 
erfien haben recht trocden werben laſſen. Nach 
per Trodnung wird diefer Grund mit Binieftei: 
ne, oder auch mit der Mieflerfchärfe Hleich ge: 
made.‘ Diefe Beſchickung mache das Safz zu 
faubern Arbeiten mehr als. eine gute Seinwand 
geſchickt. Man bedient fich defielben zu Ffeinen 
Arbeiten, welche viel-Neinlichfeit erfordein. 

- Die Kupferplatte wird, ohne ſich mit. dem 
Poliren zu bemühen, auf die Art der Kupferſti⸗ 


che vorbereitet. Nachdem man die Pfatte mit- 


‚ einem gemeinen Sirniffe überzogen, gibt man ihr 
eine Deblfarbe zur Erundlage, und wenn dieſe 
recht trocken geworden iſt, moch zwey Lieberzüge 
damit. Wenn die letzte Lage recht troden if, 
thut man mit des flachen Hand Schlaͤge auf 


wiefelbe, damit fich die Sarben, womit man bars 


auf mahlet, defto leichter in die Safernrkume 
einzieße, die ihr die Hand eindruͤcket. Eben fo 
veerfaͤhrt man. mit den uͤbrigen Metallen, „als 

Biber, Mefling u. dgl —— —— 
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Ärns. «Des. Stein, werauf man maßlen will, wird 
etliche „Map! mit warmen Leinöhl -überfahren,. 
u. welches ar einſchluckt. Darauf kommt die Sruns 
ding. ur hs 
sr ER Mauer muß erft durch und, durch tro⸗ 
u efenn, ohe man auf dieſelbe zwey oder drey 
3.Xagen heißen. Dehls auftragen kann, und eg 
c: muß der Auſtrich fett bleiben, ‚und. ſich nicht 
er mehe: in. dan: Kalk hineinziehen wollen. - Hier: 
saufichülgt: ain Gtund von: Kreide, oder roͤhem 
sschirfen; ober ſonſt andern Erben, welche ein.mer , 
a nis ſteif im Dehf: abgerieben find, Andere Mah⸗ 
‚ter legen den Grund mit Kalk und zerſtampftem 
no Marmor, ‚oder. mit einem Mörtel vom Ziegel: 
nofaube, welchen fie. mit der Kelle durch. einander 
an iar beiten laſſen, und mit einem heißen Oehl über; 
38 ſreichen. Sie bereiten nach dieſen eine Compo— 
sio ſition vom Juden: oder griechiſchen Pech, Mas 
älter und dicken Firniß zu; welches fie zuſammen 
inh einem irdenen Topfe fochen laſſen, und nach— 
Jucdemſie folge mit einem Borſteupinſel auf die 
. Mauer aufgotragen haben, machen fie ſelbige 
mus mit der warmen Kelle glatt. Hierauf gründen 
ee Wand, wie oben. gedacht wurde, 
al Die Leinwand: muß nen und. fo. viel -als. 
nsmtöglich ohne Knoten ſeyn. Man nagelt fie 
ncäber. einen hälggenen Blendrahmen mit kleinen 
meden, einen DMagel drey bis vier Zoll weit 
en. van dem andern. Man hat feit einiger Zeit 
Ang. Art Blendrahmen erfunden, welche man 
Blendrahmen mit Schluͤſſeln nennt; fie find den 
z Aen Biendrahmen vorzuziehen, weil man mit: -_. 
—— teilt. Der: Schluͤſſel die Leinwand ſtraffer anziebt, —* 
xi- und auch fo oft, als die Trockenheit fie fchlaff 
made. . Dieſe Schluͤſſel werden an allen. vier 
77 re ! 
ee. Se An XL2 _ = Io 
a RN 


Kt 


\ 


*24 


POWER » mahtlereg. 


In dieſer Aus ſpannu sd de Brinwand 
mit: einem’ Pergamentleime, der ſo di als eine 


- Ballerte: iſt, mittelſt eines Meſſers überſtrichen. 


Um alles recht glatt zu machen, reibt mem: den 
tenchiten Kleiſter mit einem: Bimsſtein ganz 


I Hei, daß feine Knoten noch fonft eint Unchen⸗ 


= heit darauf bleibe. Hierauf trägt mani einen 


+ 


von Bolud- mic Firniß Abgerichrien Yarhengeund 


mir einem Meſſer auf; reibe es trocken noch 


mahls mir: Binsfteie und überfäßer 'akitniz Kir: 


niß. Der’ grobe Taffent- und Parchent erfor⸗ 
dert keine Gründung mir Leim, ſondenn ſein fet⸗ 


um bie Feuchtigkeiten der Wand von Gemaͤhl⸗ 


tee Oehlgrund iſt himaͤnglich. 


man nicht feine’ rechte dicke trifft ober fahr Aufn 
ne, Und — wohl getrocknete Aeberzuͤge 


pl 344 
Einige Maͤhler laſſen die: Seimtraͤnkung von 
der Leinwaänbuweg, weil ſer / Urſach aiſt, Amnſern 





damit macht, daß ſich das Gemaͤhlde durch die 
Feuchtigkeit ſelbſt abſchaͤlet und abbtoͤckelt.Sie 
legen alſo den Oehlgrund mit rothemBolus 
oder anderer ſchlechten Farbe, unmittelbar gaiuf 
die Leinwand, und beſtreichen fe non hinten und 
vorn mit dem ſchmierigen Wachsoͤhle aus dem 
Waſchfaſſe, in welchem man bie Pinſel auswaͤſcht, 





de abzuhalten, welche den mit Leim getraͤntten 


Oehlgemaͤhlden nur allzu gefaͤhrlich zu feyn 


pflegen. © 0 - a 
Die Mahler, welche nicht auf Mauern and 


- P atfonds, wegen der Befchwerlichkeit der ‚Eee 


ruͤſte und’ des Arbeitens über dem Kopf, oͤder 


\ 


auch weil fie die Natur nicht zu ihrer Arbeit 
zu Huͤlfe nehmen fünnen, mahlen wollen, ärbeis 


ten ihre Sachen auf Leinwand; fie mischen: eis 


nen ziemlich dicken Grund von Bolus .auf den 
Rintern Theil des Gemähldes, fo sie uch auf 


die 
» x 
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+. die Mauern, an wilche es kommen fell, und zie⸗ 


Ken ſolehes auf, indem ber Goldgrund noch 
iſt. Man befeſtigt es mit vielen Naͤgeln, 


friſch | 
weiche in Stuͤcken Papier, das fünf bis ſechs 


mahl Über einander gelegt iſt. .gefterft find, und 
: man 'fchlägt auch. einige davon ein. Wenn der 
- Leim trocken iſt, nimmt man bie Noͤgel weg. 
Sf die Mauer von trockner Natur, daß fie das 
Hp bald an fich zieht, fo übergeht man fie erfk 
etlihemüfl' mit warmen Ohl, ehe man den Gold: 


gtund darauf bringe. Die auf Gyps mah — 


txagen anf denſelben ein: paar Lagen ſiedendes 
Al, und über diefes einen Ohlgrund von Bolus. 

Die Farben zur ᷣhlmahiereh haben mei⸗ 
fientheils: ihren Urfptung aub dem Mineralreich. 


Die GSaftfarben. koͤnnen hier nicht gebraucht: 


“ werden. Die eigentlichen Oblfarben find, Bleh— 
weiß, Schieferweiß, Kremſerweiß, Iteapolitas 
niſchgelb, lichter und: dunkler Ocker, Zinnober, 
Florentiner Lad, Carmin, Engliſchroth, Bol us, 


Berlinerblau, Carmin, gebrannte Umbra, koͤl⸗ 


niſche Erde, Dunkelſchuͤttgelb, Kohlenſchwarz, 
Bein⸗ und Elfenbeinſchwarz. Es gibt noch meh⸗ 
teve Farben, welche von einigen in der Ohlmah— 


lerey ‚gebraucht werben; ;. DB. das Aurum pig- - 


—ñi 


montum, Rauſchgelb, der Kienruß, Schuͤtt⸗⸗ 


gelb, bloße Umbra und Mennig; allein vie 


beyden erften Farben find gegen andere Farben Fe 


vollkommen ungefellig und räuberifch und in ih⸗ 
sen. Ausdänftungen ſchaͤdlich Der Kienruß und 
Schüttgelb find wegen ihrer Linbeftändigfeit nicht 


zu gebrauchen. Die bloße Lmbraerde und Mens - 
ig find beſchwerliche Sarben, und ſtoßen die 


andern Beymiſchungen von ſich. 


Carmin. braucht man wegen feiner | 


Repsurti, nur: ‚felten, als 3. B. die Stijßfer: 
xx 3 
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be ber Kinder und des ſchoͤnen Gefglehts: in 
madhen. Die Schmalte, der Indig und Ultra⸗ 


. marin find gar nicht zu gebrauchen. Der tin 
, fpan wird bafd ſchwurz; man vermiſcht mit ihm 
bloß alle ſchwarze Farben, welche langſam tod 


den.Man bedient ſich deſſelben, um das Ge— 
maͤhlde zu retuſchiren und den dunkeln Farben 


ſen der Läufer und der Reibeſtein mittelſt ein | 


de losgeſcheuert. Um das Weiße zu seien | 


viereckige Geſtalt; man laͤßt fie aus‘ Apfel 


- 
x 


iſt, weil die weiße Farbe leicht unfcheinbar wir. 


nen, um deſto eher zu trocknen. Das rörhlid 
fhwarze Judenharz oder Aſphalt ſchmelzt ſeht 
leicht: im warmen Ohle, wenn es nur ein wenig 
Hein gerieben iſt. Es ift von einem roͤthlichen 
Schwarz, „und weil es fich feicht glaſitet, fült 
es fehr lieblich ins Geficht, allein es trocknet m 
gemein fpät aber leichter mit Gränfpan, und 
Tann zugerichter Jahre lang frifcy erhalten wer: 


eine ig zu geben.’ 

Alle Ohlfarben werden vorher auf einen 
Porphyrfteine oder Marmor mit Waſſer zu e⸗ 
nem feinen Staube, und nad) diefem der.trodnt 
Staub, ‚wenn es helle Sarben find, mit Mob: 
der Nuföhle ‚gerieben, Bis fie die Eonfiftenz eb 
nes dien Brens haben. Zu jeder Yarbe mil: 


Lappen und alter. Brotfrume rein gehalten Mer 
den; angetrodnete Ohlfarbe wird, befonders von 
ande des Käufers, mit Lauge und feinem Gar 





muß man einen befondern Stein’haben, oder # 
zuerſt reiben, wenn ber Stein noch gang Tl 


Die Öblpalette hat bald eine eyrunde ba 


Bien: und Buͤchenholze glatt hobeln, amt an 
ihr fehmähleres Ende ein Daumenloch anbringen— 
um fie auf dem Daumen :der finfeh Hand tra 
gen zu koͤnnen. "Anfänglich? wird fie mit ” 


— 








BVdhimahlereny. 695 
fer angefeuchtet, mit Schafthalm glatt gerieben 
. und mit Opl: Überfirichen, welches. die Sonne 
. einziehen muß. In der Arbeit werden die Zar: 
ben. auf der Palette mit einem hölzernen Spa: 
tel gemiſcht. ä 2 
Die mit Ohl geriebenen Farben werden 
auf verſchiedene Art verwahret; man behält fie - 
theils in glafirten Gefchirren und gießt Waſſer 
darüber, damit bie Luft auf ihrer Oberfläche 
Beine Häute zufammenziehen kann; theils wickelt 
man fie in geöhltes Papier; theils verwahret 
man fie in Lappen von DOchfenblafe, welche man 
in Waſſer erweicht, mit Leindhl und Farbe ans 
fuͤllt, feft verbindet, und aus welcher man burch 
‚ einen Nadelſtich jedesmahl fo viel Fatbe aus. 
druͤckt als die Palette nörhig hat. 
=... Die Nangorönung der Sarben auf der Pa: 
- fette ift dieſe. Man ftellt die Karben eine ner 
. ben die andere, die helleften oder das Weiß ger 
‚gen den Daumen ju, und zwar. in größerer 
Menge, und die andern in- ber Sofge von der 
Seite gegen den Ellenbogen zu. , Man miſcht 
‚die Tinten in der Mitte und auf dem gegenüber: 
fiehenden Rande, und wenn man eine gemifcht 
bat, To feße man fie in eben der. Orbnung als 
die Farben, und macht alfo eine zweyte Reihe, - 
.. Menn man die Sarben ändert, um Tinten“ 
zu möchen, muß man den Drt der Palette, wo 
man bie vorhergehende gemacht hat, rein mas 
“chen, Man nimmt dieferwegen alles, mas man 
nur kann, von. ber. Tinte, mit bem Meſſer weg, 
. und thut nach diefem einen Tropfen Ohl darauf, 
. und wifcht mit ‘einem Läpchen, woran man auch) 
;:. ‚bie Pinfel wifcht, alles wohl ab. Eben bie lin 
Se Hand, viren Daumen bie horizontale Palette 
° traͤet, ‚Men auch, bie Pinfel mit den Huaren in 
— — F Xx4 die 
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bie Höhe, und zwifchen den vierten und fünften 
Singer auch den hölzernen Ruheſtab, den man 
ans Gemählde lehnt, und auf dem .die rechte 
Hand, welche mahlt, ruhet, zu halten. 
* Die Pinſel zur Ohlmahlerey find von drey⸗ 
eriey Gattung. Man braucht Borftenpinfel, 
Sifchpinfel und Haarpinfel. Die erfiern braucht 
man um grobe Sachen damit anzuftreihen und 
zu gründen. Die zweyten zum Anlegen und 
die Sarben zu zerreiben. Die dritte Art, naͤhm⸗ 
lich die Haarpinfel, braucht man von ziemlicher 
Groͤße, um die Pinfelftriche, welche man mit bem 
vorigen Pinfeln gemacht hat, niederzudruͤcken. 
Gute Fifchpinfel müflen etwas did und ſtark, 
aber nicht zu lang von Haaren feyn; noch zu 
kurz, daß fie gar zu borſtig wären. wand 

| Der Ruheſtab ift ein fingerdider Stab, 
etwa vier Spannen lang, am Ende mit einem 
leinenen Ballen ummidelt, um das Gemaͤhlde 
nicht zu beſchaͤdigen. Eben .diefe linfe Hand 
hält auch ned) einen Leinlappen in Bereitfchaft, 
damit die Pinfel auszudruͤcken, und von ber Zar: 
be, die man nicht mehr gebrauchen will, zu reis 
nigen. — —— 
Das hoͤlzerne Farbenmeſſer, womit man 

m der Palette Farben mifcht, muß fich biegen 

affen. 

Ein blechernes Öhlgefäß, deſſen Boden eis 
nen angelötheren Blechfireifen hat, dient, es auf 
die Palette herauf zu fchieben, um-das Nuß—⸗ 
oͤhl, womit man mahlt, fogleih auf der Palette 

und bey der Hand’ zu haben, dergleichen. wird 

auch zum Firniß gebraucht. LT 
Palette und ‚Pinfel verlangen die größte 

Meinlichfeit, in der man nie zu diel Khun kann. 

‚Des Abends werden die’ braunen Faiben⸗ welche 
N a % man 
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man noch den andern Tag brauchen kann ‚Huf hr. 
. eine Glasfcheibe gethan, in. Waſſer getqucht, und | 

bie Stellen der Palette mir Ohi gereinigt: Die 
.  Pinfel macht man entweder im Wafchfafle rein, 
oder beffer mit Seife und Wafler; allein man 
* ne fie ticht in dem Seifenwaſſer liegeh laſſen, 
weil es fig verbrennen würde. Das Waſchfaß 
iſt ein länglich vierediger Kaften won Blech oder 
Birnholze, deffen innerer Raum duch my 
EScheidewaͤnde abgefondert: wird. Mean fhabet 
auf diefer Wandſchaͤrfe bie Ohlpinfel von der 
Farbe rein, weiche fi in einem Verſchlage fchmie: - 
rig verfammeltz ber zweyte Kaum enthält ein 
reines Leinoͤhl, um barin die ausgedruͤckten Pins 
ſel rein zu mafchen, wenn man fig vorher mit 


dem Lappen gereiniget hat. 9 03 
— ſie ihre Pinſel auf 


Einige Mahler, wenn 
diefe Art rein gemacht haben, tauchen die Spits 
zen in ein wenig Bdumdhl, wenn fie in. etlichen 
Wochen folche nicht brauchen wollen; allein die: 

ſſer Gewohnheit iſt nicht zu folgen; das Baum: 
dh trocknet niemahls, und fo rein auch die Pins 
.. „fel abgewifcht werden, welche alfo in Baumoͤhl 
- getaucht find, fo bleibt: Bennoch immer etwas . 
. übrig, welches ſich der Farbe mittheilt, und zu ' 


N 


trocknen hindert. | | 
Wenn die Pinſel entweber mit der Sarbe, 
oder wenn fie mit Leindhl rein gemächt worden, 
trocken werden follten, muß man fie etliche Mahl 
: De re , oder in Spiritus Vini 
tauchen. | | 
Die Staffeley ift dasjenige Dreybeinige Ge: 
ſtelle, welches das Gemaͤhlde unter der Arbeit - 
trägt; vor ihr fißr der Kuͤnſtler auf einem Stuh⸗ v 
fe ohne er . Die zwey Füße diefes Seflelles 
7 find mit Löchern durchbohrt, worin zwey Srifel 
RN Ze Kr5 ſtecken, 
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‚ Keelen, auf denen der Rahmen des Gemaͤhldes 
rnuhet. Der hintere Buß iſt die Stuͤtzſtange. 
Man Hat aud) Staffeleyen, auf welden man 
‚pie Gemaͤhlde bloß in die Höhe oder niederſchie⸗ 
ben darf, ohne jebesmahl den Griffel in neue 
- Löcher einzufteden. Er beſteht aus einer Feder. 
- Auf die gegründete Leinwand zeichnet man 
feine Ideen mit feiner Kreide; diefer Riß wird 
endlich untermahlet und nach der Kunſt vollen: 
det. Man untermahler fein Gemählde, wodurch 
man nur bie Zeinewand mit. Farbe impaftirt, 
um bie Wirkung der Tarben zu zeigen. Der 
Entwurf muß.mit eben den Tinten gemacht wer- 
den, ale womit man ausmahlen will; denn wenn 
man im Ausmahlen dunfle auf helle, oder rothe 
auf blaue feßen wollte, jo würden "bie letztern 
Sarben vieles von ihrem Glanze und Schönheit 
verlieren Wenn man genoͤthigt ifl, auf Diele 
Art etwas zu ändern, fo muß man zu verfchies 
denen Mahlen übermahlen, und folche fehr ims 
paſtiren, damit die Farbe, welche herrichen fol; 
. viel Körper habe und verhindere, daß die untere 
nicht bervordringe. GE? 
Will man ein Gemaͤhlde retufchiren, womit 
man fertig zu ſeyn glaubt, fo muß man, nur die 
dunfeln-Sarben retufchiren, um ihnen mehr Grärs 
te zu. geben; man fann die hellen Farben nicht 
. anders retufchiren, als wenn man fie ganz von 
neuem untermahlet., Ä EUER SE 
Jeder neuer Farbenzug vermiſcht ſich mit 
ſeiner noch friſchen Unterlage. Setzt man alſo 
eine Karbe- auf die andere, bie nur halb trocken 
- if, fo wird die zweyte einfchlagen, und fi. mit 
„der erſten vermifchen; dieſes gefchieht aud, wenn 
man auf frifch gegründetes Tuch mahlet. Man 
‚muß alsdann den Ort mit Firniß überziehen, um 
a De: Den 
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AUm zu wiſſen, ob die untermahlten Stellen — 


* in einem Oehlgemaͤhlde bereits von, der Luft ge— 
trocknet ſmo, fo darf man nur dagegen hauchen; - 
 Sberlaufen fie davon, und fcheinen fie farbenlog ' 


und matt, fo find fie troden; find die Farben 


nur eingezogen und matt, jo äußern fic) Feine 
> oder ‚ummerkliche Beränderungen davon, ' Eine. 


im Gemaͤhlde zu fruͤh getrocknete Stelle darf 


nur mit einem in Mußöhl eingetauchten Pinſel 


uͤberfahren werden, um die neue Farbe anzuneh⸗ 
men. Ze farbenreicher ein Gemaͤhlde, und wenn 
pas Colorit wicht gequält ift, deſto lebhafter er- 
feinen. mie Farben; -beteigte gefallen eben fo 
‚wenig, als dio, welche gleihfam nur angelegt 
und. überlafirer worden, oder welche nichts. als 
einen Farbennebel vorſtellen. 
Henn ein noch gauz friſches Gemaͤhlde matt 


und eingeſchlagen iſt, ſo pfiegen einige Mahler 
ſolches mit. geſchlagenem Eyweiß zu uͤberziehen; 


allein ein weißer Firniß von Spikoͤhl thut weit 


ei befiere. Dienfle - 


Sollen Zierrathen auf Oohlgemaͤtlden ver⸗ | 
golbet. werden, fo legt man die.Stellen mit ei: 
nem Grund von Defer-am, welcher mit Oblfirniß 
angemacht iſt. Sobald dieſer Goldgrund nur 


noeh wenig klebt, legt. man das zerſchnittene 


Golpblatt auf, und brüdt es mit Baumwolle 
an, wenn es Metallgold iſt; iſt es aber ächtes 


.. Gold, fo braucht man einen langhaͤrigen Pinfel. 


. 
ee _ ER ——— 


Man muß warten, bie der Goldgrund faſt tro⸗ 


den iſt, denn je trockner er ift, deſto mehr behält 


das Sol feinen Glanz. Man muß ferner dam 


“ ru, daß may dem Grunde, ehe man den 


Gold: - = 
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| Golsgrund barauf bringe," bas fette benehme, 
denn bas Gold bleibt Leicht an ber Farbe Fiöben, 


ab fie gleich trocken zu ſeyn ſcheint. Zu dem 


Ende uͤberzieht man’ alle Derter, welche man 
‚vergolden will, mit gequerltem Eyweiße, und 


aAlsdenn tägt man den Goldgeund und enclich 


— * 


Bemaͤhlde dur 
kann. Eine fange Reihe von Jahren, dee Ort 


das Solb auf. Man läßt Alles trauen, und 
‚ba man ganz feife mit einem iveichen Pinfel reis 
„bet, nimmt man das äberflüffige Gold wes. 


Die x“ fehret, daß ein Öhlfarbenes 
vielerley Zufälle zerſtoͤrt werben 


wo fie ſich befinden, die Infecten und diele ans 


dere Umftände koͤnnen einem &emählde ſeine 
Schoͤnheiten und Glanz benehmen. Allen dieſen 
Uebeln ganz abzuhelfen tft nicht möglich, inbefs 


jen gißt. es doc) Mittel, daß man ihrer Schöns 
heit in Anfehung der Reinigkeit des Glanzes u. 
ſ. mw. zu Huͤlfe kommen kann. Iſt das Bild 
nicht ſehr ſchmutzig und ſtaubig, ſo nimmt man 
sum abwaſchen nur ein gutes Seifenwaſſer, rei: 


nigt das Semählde zwey bis dreymahl, und zu: 


”. 


legt waͤſcht man es wieder friſch ab. Iſt aber 
das Gemählde fehr verborben, fo iſt ein bloßes 
Seifenwaſſer nicht Hinlänglich. 'Zu dem Ende 
fiebt man durch ein enges Haarfieb - die reinſte 
Afche, doch nicht allzu viel. Man gießt warmes 
Seifenwaſſer auf das Gemählde, wäfcht daſſelbe 


"wohl mit dieſer Lauge, und flößt es mit faulich- 
sem Wafler davon; hierauf trocknet man es mit 
einem Tuhe ab. Da aber gemeiniglich das 

Bild feinen Glanz verlohren hat, fo iſt es gut, 


wenn man das wohl abgetrocknete Bild mit 


‚Spiföhl oder Firniß, der gern trocknet, uͤber⸗ 


zient. Einige bedienen fid) auch des gefchlages 


nen Eyweißes. Das Sal; nimmt auch mit 


Waſſer 
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WMaſſer allen. Schmutz hinweg, und eine ſchatfe = 


2. Bauge macht ſezmutzige Gemaͤhlde wieder fchön. 
Aunch bedient man ſich mit gutem Erfolge ei: 


es in friſchen Urin getauchten Buͤrſte, um das 


Selaͤfel und: alles was mit Ohlfarbe überjogen 


— 


-lfige: zu winigen Hierdurch vermeidet man den 


J 
N 


\ 


N; 


unangerehmen. Geruch eines neuen Lleberfirei- 


achens mitte Furhe Mac). dieſer Behandlung kann 
umaem ˖ den gareinigten Anſttich mit klarem Waſ— 
n3. hr überfahtien,. um den Uringeruch wegzuſchaffen. 
anc nr Rate alten Ohlgemahlde betrifft, deren 
in Farbe ⸗genbricht, abſpringt oder abbtoͤckelt, fo 
Gꝛ, mioht man, "um fie zu. erhalten, neue Leinwand 


ee andem · man die hintere Seite der Keins 
 newand: mit Bolusgrund vermittelſt eines großen . 


ec: Borſtenpinſels ziemlich dick auftraͤgt, ober auch 


22. Hie:nege Leinmand mit Mehlkleiſter und eimas 


Leim darunters gemischt, überflreicht, Die logge: 


snifonungenen-Sahltellen werben mit Ohl, Firniß, 


6; Kreide und. Bolus ausgefüllt. | * 
R: 02 Mienntt hat das Mittel gefunden, die al⸗ 


vis ten Ökkgemählhe bon Holje, Gypſe und Kreifo -, 


« „abzubeben::amd- auf neue Materien zu bringen. 
Was dieLeinwand betrifft, „fo wird bas alte 
.Gemaͤhlde mit kochendem Wafler getränkt, daß 
22 es ſich gut ausſpannen läßt. Leber das ganze 


Semaͤhlbe wird alsdenn Leinwand. ober graͤues 


1. Papier mit Mehlkleiſter, gezogen. Iſt, eß trocken 
: und das Gemaͤhlde aus ſeinem Rahmen gehoben, 
2 Io feheen. Han . einem Tifche um, Die. alte 
. . Zeinmand. oder der Boden nben gekehrt, welche 
- man nach und nach mit einem feuchten waͤßrich⸗ 

ten Schwamme befeuchtet. Durch diefes Mits 

tel: weicht. die alte Leinwand von ihrem. Leims 


grunde los, und das Gemaͤhlde verläßt denfelben | 


ollmäßlig, „; Oder ‚nachdem. mon einen Rand ‚von 


Wachs 


: — 
HoR Öhirinfltren, 
Wachs um das Bin: Brandl, un DET in 
wagerechten Stand gefeßt; gießt Megm temperir⸗ 
tes Scheidewaſſer auf: die alre-Riinnrank, diejel: 
be wird endlich aufgefreſſen, saß man fie wohl 
" abnehmen kann. Das Waſſer nimmt man beie- 
Ber davon, und fo bleibt vie gemahlte Minde auf 
die borgeldimte Leinwand: zuür uͤck uungebenn:: He: 
gen. Man waͤſcht vie Rinder weit Wuſſer; crock⸗ 
“get und leimt das Bild auf- aque: Leimnand. 
Wenn: diefe trocken und auf ˖heen Rahzmen 
ſtraff ausgeſpanut worden, ſo befeuchcẽt man das 
etſtere Graupadler oder bie Leinrvunddecker chen⸗ 
falls mit Scheidewaſſer und hebt fie wieder ab, 
„weil fie ihre Abſicht, das Gemauͤhlde eimerBeits 
“fang an fi ju halten, beteits erfälle hatscman 
wife das Gemaͤhde, füllt Die Lbcher aus, und 
ubermahlet fie nach dee Kauft. 2 Diefes: geht 
auch bey Holz ‘an, : da das: Stheibewdaffer das 
ı Holz auffrißt.: IR ober die hintere Lainagand 
‚ mit Bolusgrund- oder Ohzl Fark, überfirichen,. fo 
“glaube ich nicht, daß das berüffnste Geheimniß 
des Heren Pfcaut fidy- fo Veitiuerſtreckt, ein 

: altes Gemaͤhlde anders :aafveine:mewe Leinwand 
" "zu bringen, als auf did etſtere Mi 0° 
Dieſe Urt- zu mahlen, do: man die Farben 
mit Ohl anmacht, iſt, wie man bieher geglaubt 
hat, neu und nicht ‚er. as in ˖ der erſten Hälfte 
‚ bes 15ten — in. Ausuͤbung gedbracht 
worden. an ſchtieb die Erfinbung derſelben 
einem niederlaͤndiſchen Mahler Mahmens Jo⸗ 
ann van Eyk 56‘, welchet auch; unter Dem 
Nahmen Johann von Bruuggebetannt iſt. 
Dieſer Kuͤnſtler, als er na Firwiß zu feinen 
Waſfſerfarben ſuchte, ftel darauß, Fans. Farben 
mit Nußdhl anzumechen, und TU! ee bemerkt Hat: 
te, daß diefer Wrong dile gute Wichihigen her⸗ 
— ee | vorbrach⸗ 
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vorbrachte, machte er auf Diefe Art verfchiebene 
Gemaͤhlde, welche er Alphonſus, dem erſten 
Könige vonNeapel, uͤberreichte. Van Eyk 
„vertraute fein Geheimniß einem gewiſſen An⸗ 

gan von Meſſina, welcher aus den Mieder⸗ 
landen nach Venedig ging, wo er dieſe Eutde⸗ 
dung ſehr geheim und koſtbar hielt. 


. Auf dieſe Weiſe hat man die Erfindung 
: sher Dehlmableren bisher erzählt. » Hr. Keffing 

-  Hat-in einem Tractat von dem Alter ver Dehl- 
mahlerey aus einem noch ungedrudten Buche 
. unter dein Titel: Theophilus Presbyter, welches 
ſich in der herzogfichen Bibliochef Zu Wolfenbürs 
tel befindet, das Gegenrheil bewieſen. Ep: be- 
bauptet, daß die Ohlmablerey nichts weniger als 
eine. fo neue Erfindung fondern manche Fahr: 

hunderte zuvor jchon befannt gewejen fey, 
EEs iſt vielmehr glaublich, daß van Eyf 
ſich vor andern Mahlern vorzuͤglich“ darin her⸗ 
vorgethan habe, und man findet, daß von ſeiner 
Zeit an auch die Übrigen Mahler ſoſche -anmap: 
men, ohne jedoch die übrigen Manieren zu ver: 
foffen. Hierdurch wuchs der Mahlerey ein’ neuer - 
Glanz zu, und fie warb gleichſam durch Leon: 
hard. von Binci, Michael Angelo ‚und 
Raphael auferweckt. Denn es find viele Jahr⸗ 
hunderte verfloffen, ohne daß die Mahlerey Ge- 
mählde ‚hervorgebracht hat, welche verdient‘ hät: 
ten, in ber Nachkommenſchaft aufbehalten zu 
werden. IE 
Die, von der Befchichte der Dehlmahleren Han: 
delnden Schriften find! Bom Alter. der Oehlmah— 
lerey, aus dem: Theophilus Predbster, Braunfhw. - 
r 7% 8. von G. ®. Leffing, und im. sten Ih. f. 
Simmel’ Schriften, Berl. 1791. 8. Engliſch mit eis 
nigen Beränderungen von R. E. Raspe, London 
3781. > (Gegend, Schrift har 9. v. Murr, E 
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-f. Journal zur Kunſtgeſch 1J. S. 37 x. f. aller⸗ 
and Anm. abdrucken Ion und die Schrift, des 

. R. if ausführliih im arten Bde. S. 209 der 

| euen Bibi. der 16. Wiſſenſch. Beurtheilt). — Zus 
« füge zu 2. Abhandlung, im ı2ten Th. S. 311 m. f. 
f. Sämmtl. Schriften, vog Er, Cibenburg — 
Unterſuchung einiger alten emöhlde zu Frank: 
furt a Mahn, in J. G. Meuſel's Miszell. Heft 
12. S. 325 und Beytr. jıre- le ER 22 ©. 
211 vergl. mit ige deffelben Muſeum. für Kanſtler, 
St. 35 68 u, f. — Etwas von den älteften Mah⸗ 
: sfr Wöhmens, nebſt einem Beytr. zur Geſch. der 
Dehhmahtered und Perfpectiv, in Riegger's Ars 
‚ io der Beh. und Statistik, Dresden 1792. 8. 
CIhr zu Solge fol Thomas von Mutina, im 
“- zarten’ oder. ı3ten Jahrh. einige noch vorhandene, in 
der K. K. Gallerie befindiiche Oehlgemaͤhlde, verfers 
: tigt haben). — Verſuch über die Epoche der Er⸗ 
‚ indung. der, Oehlmahlerey, zur Vertheidigung des 
‚ Bafari, von O. C. v. Budberg, Bött. 1792. 
CEIſt gegen Lefling gerichtet, welchen der H. Berf, 
wohl ſchwerlich ganz verfianden und gefaßt Hat). 

" Bon der Mehlmahlerey ſelbſt Handeln mehrere 
der, bey dem Art, Mahlexey angeführten Schriftſtel⸗ 
ler, als: de Piles, im gten u. f. 2 f. Elemens 

‘de Peint, prat. Oeuvr. Bd. 3. S. 97. Ausg. v. 1767. 
u. a. m. — An Ellay on tbe Mechanic, of oil-pain- 
. :ting, with the recepts, by M. Williams Bath 


"1787. 4 & 
! Teber das vorgebliche Kopiren der — —— 
de: Addreſs to the public on. the polygraphic Art, 
:or the copying and multiplying Pictures in oil co- 
lours 5 . ..ıhe .‚Invention of J, Booth . 1788. 8. 
The Exhibition of Polyplafiasmos, .or the original 
-.Invention, of multiplying Pictures ...by Mr, Booth. 
1785. 8. vergl. mit der Reuen Bibl. der. fh. Wiſ⸗ 
ſenſch. Bd. 38. S. 205 u. f. | ne 
= Zur Erhaltung der Oeblgemählde mollte Wine 
- cent. de Montpetit ein Geheimniß erfunden ar 
. ben, wovon in dem gten St. 5, 182 der Meuſel⸗ 
ſchen Miszellaneen Nachr. gegeben wird. — — Auch 
hat eben diefer Hr. Montpetit eine neue Art von 
Oehlmahlerey mit Wafler vermifcht, welche er die 
Eleudoriſche nannte, erfunden, wonon in der Voy- 
| % asbes 
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Shlmann. Obtbalue. F 708 er 


— — un Francois en Italie, Bd. 6. S. 242 Nach⸗ 
— — ben wird. 
—— —8 Prange ns Entwurf einer 
Afademie der bildenden Künfte. 1. B. ©: 7 
> r—.323. I. B. G. 2627. pi 
.. Euiter'® allgem, Stone der (Ann Ränfe. 
„. Enljers a n * 
— | Dehumaete. — m 3 ne fe. 
Shfmann, im gemeinen Leben, ſowohl ein Mann, 
welcher mit Oehl handelt, als auch, welcher Oehl 
verfertiget, beſonders der Oehlmuͤller. 
hlmuͤhle, eine Stampfmuͤhle, in welcher aus 
verſchiedenen Arten: von. Saͤmereyen Dehl so 
er eher wie man fagt, "gefchlagen wird; ' 
Auch —— Gang einer Mühle, welcher zu 
= piefer Arbeit eingerichter. it, wird die. Öbtmübe . 
Te ‚genannt. S. im Art. Ghl, oben, ©. 460 fl | 
"Öblmäller, der Vorgefehte\ober Eigenthuͤmer ei⸗ 2 
ner. Shimũ hle. * 
BGhimyrte, Myrica ihn, ſ. wechebeum · im 
Art. Licht, Th. 78: ©. 281 fl. 
BGhlnapf, auf den Dehlmuͤhlen, diejenigen Betzaͤtz 
niſſe, in welche der zerſtoßene Same ber Oehl⸗ 
pfianzen zum Ahspteffen des Oehls geſetzt wird. 
S.im Art. hl, oben, S. 464 fl. 
— ‚ Behennuß, auch Beennuß, die Frucht 
der Guilandina Noriuga Linn. r ſ. den Art. 
Behennuß, Th. 4, ©. 152. 
— ber, Baum; welcher die eben ‚ge 
nannte Art’ Muͤſſe trägt. 
— ſe im Art. "Oblmablexey R oben, S. 


‚Shipaime, Elais Eins: „ein Palmbaum, aus def: 
ſen Fruͤchten das Palmohl, Oleum —* 
nach der allgemeinen Behauptung, gepreßt wird. 
.:Die. männlichen. und meiblichen; Bluͤthen Def | 
den ſich auf beſondern ——— Die maͤnn⸗ 
—8 Enc. CIV. Theil. soft, 


4 


N 


| 2706 | Öfipaime, 


lichen Bluͤthen haben fechsblättrige Blumendecken | 
und fechefpaltige Blumenfeonen, mit 6 Staub: ⸗ 
fäden und 3 unfruchtbaren Fruchtknoten. Bey 


den weiblihen Bluͤthen iſt Blumendecke und 


Blumenkrone ſechsblaͤtterig, und der dickliche 
Staubweg des dreyfachen Fruchtknotens hat drey 
zuruͤckgeſchlagene Narben. Die beerenartige 
Steinfrucht iſt faſerig, oͤhlig und enthält. eine 
faft dreyeckte, einfächerige, dreyſchalige Nuß mit - 
3 Löchern. | | 


Man fennt bis jeßt nur eine Art, nahm: 


lich bie guineifche Öblpalme, Elais guineen- 


fis Linn. mit gefiederten Blättern, und flach 


5 ich gezähnten, von einander abflehenden. Blatt: 


“ 


ftielen, deren obere Zähne zurücgebogen find, 
frondibus pinnatis; füpitibus dentato -[pino- 
fis, divergentibus; denticulis [upremis recur- 


-yatis. Linn. Syli. veg p. 828. Syft, nat. 


12. T. I. p. 730. Mant. p. 137. Elaeis gui- 
neenfis. Jacgq. Amer. p. 280. t. 172. Stirp. 
amer. piet. 360. Tab. 257. Gaertn. de Ir. 
et (em. pl. I. 17. Tab. 6. f. 2. Palma fron- 
dibus pinnaris, ubique aculeatis, nigricanü- 


bus; fructu majore. Mill. Diet. 3.. Palma 


tota [pinola maj., fructu pruniformi. Slqan. 


- Jam. Hilft. I. p. ı20. Palma caudice aculea- 


tiſſimo; pinnis ad margines fpinofis; fructi- 


- bus majulculis, Brown. Jam. 343.: 


Dieſem Palmbaum, welchen Lin ne den 


Nachrichten zufolge, welche Herr Jacquin von 


demſelben mitgerheilet, in ſein Raturſyſtem auf 


genommen, und die Kennzeichen deſſelben bes 


ftimmt hat, if von letzterein ver Nahme Elais 


: ober Elaeis um des Oehls willen beygelegt wor: 


£ k 


den, welches man. aus feinen Fruͤchten bekommt. 
N; EN * — ge 


Herr 


— 











F Herr Jacquan, gibt von dieſem Baume folgen⸗ u 
de Beſchreibung. .—— 


/ 


Derjenige Baum, wonach er ſeine Befchrei- 


bung mahte, war ungefaͤtzr zehn Juhr alt, und 
dreyßig Fuß hoch.· Sein Stamm iſt gerade 
und aufrecht, und von’: den zuruͤckgebliebenen 
Blattſtieſen, welche lange Zeit: daran Atehen blei⸗ 
bden, und gegen die Krotie zu immerstänger find, 
ſeht uneben. Die Blaͤtter ſind gefiebert, ünd 
kaben eine fleife, "fünfzehn Schuh: fange Rippe, 
welche zwifchen den Blaͤttchen zu beyben-&eiten 
am Rande vier Schuß ‚weit mit pfrimenfoͤrmi⸗ 
gen GStacheln beſetzt iſt, wovon die oberſten ha⸗ 
kenfoͤrmig gekruͤmmt, die mittlern gerade, und 
die untern weit abſtehend und noch einmahl ſo 
"fang find als- die Übrigen; die Blaͤttchen find ° 
ſchwerdtfoͤrmig, ſpitzig, ohue Stacheln, unten zus 
° vüdgefihlagen, anderthalb Schub lang und einen 
Zou: breit. Wenn die Seitentheile der Slägel 
’ »Cpaginae) an den Blaͤttchen verwelken und:nb: 
- fallen, fo bleibt die mittlere Netve ober‘ Rippe 
‚tech. eine Zeitlang flehen, und ſtellet eine Gta: 
chelſpitze vor. er ee 
"5 Die männlihen und weiblichen: Bfärben 
‚find nicht, wie Binne angibt, auf verfchiedenen 
- : Stämmen, fondern Herr Jacquin fagt, daß 
. er die weiblichen Blumen auf einem Baume mit 
"den maoͤnnlichen oder unfruchtbaren: Zwitterblu⸗ 
- men angetroffen habe, Dieſer ihre Biumenfolbe 


entſteht aus den Winkeln der. Bfätter,ift.einen 


Schuh lang, fehr zuſammengedruͤckt, aufrecht und 
theilt ſich ungefähr in funfzig Aeſtchen, welche 
fuͤnf Zoll lang, aufrecht und einen Finger dick 
ſind, feſt und ohne Ordnung Auf einander fie 
gen, und fich mit dreyeckigen Spißen endigen. 
Dieſe Aeſtchen find ‚durchaus, nur le Spike - 
a N 99a Auoge⸗ 


708 Ohlpalme. 
‚ausgenommen, im dichten Aebren mit kleinen 
Blümchen beſetzt, von denen, jedes ein eigenes, 
rundes, Heines Dedblättehen (Bractea) hat; an 

jedem Aeſtchen aber ift allemahl das. unterfie 

Deckbloͤttchen größer, als bie. uͤbeigen, und. mit 

— einer ıbefonbern Spitze verſehen. - Ben jedem 
Bluͤmchen : lebt: : die einfache „und nut an Der 

Moͤndung in fechs Blättchen getheilte Blumen: 
krone in einem ‚fechsblätterign Kelche von gleis 

2 ches Länge, und enthält. ſechs pfriemenfoͤrmige 
‚Staubfäden, welche faſt fo lang find als .die 
Blumenkrone, und große ſpitzige, über. die Blu⸗ 

me hinausgebogene Staubbeutel, haben; in der 

Mitte ſitzen drey kurze, laͤngliche Keime mit ſtum⸗ 
pfen Griffeln, welche Feine Narbe haben, und 
daher unfruchtbar find. Ben den ‚weiblichen 
Bluͤmchen aber beftcht die Blumenfrong auß 6 
Blaͤttchen, und enthält. einen einzigen Frucht⸗ 
keſm, welcher fich in einem ‚etwas dicken kurzen 
Griffel, mit einem dreptheiligen und zuruͤckgebo⸗ 
genen Stigma- enbigt. Die männlichen Blaͤthen 
geben ‚gegen Abend einen befondern, ehr ſtar⸗ 

Een, und’ meit umher fi) ausbreitenden, gleich 

-fam. ans. Amis und Kerbel zufammengefeßten 
Geruch von fih. Aus dem Keim der weiblichen 

: Blumen wird eine eyfürmige, fiumpfe, ungleich 
edige und zufammengedrädte Frucht, welche groͤ⸗ 

Ser als ein. Taubeney und auf einem gelben 

Grunde von ſchwarz und rörhlichhunter, Farbe 
ei Die aͤußere Schaale ‚oder Huͤlſe dieſer Frucht 
iſt⸗lederartig, und hat ein dickes, faferiges Fleiſch, 

„welches fo-poll von Ohl iſt, daß man ſolches 
leicht mit bey Fingern herausdruͤcken kann; bars 
in. ſitzt eine ſchwarze, der Lange nad) mit abges 
brochenen weißlichen Streifen gezeichnete Ruß, 
welche eyfoͤrmig zugefpißt, ein wenig dreyeckig an 
Kun as : | der 
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dir Baſis mie drey Gräben verſehen, und 


drrehyſchalig iſt, und einen hohlen Kern; enthaͤlt. 


Diefer Baum, welcher auf det Zufel Mar: 


rinique im den Gärten, aber nicht ‚häufig. vors 


kommt, foll, wie Jaequin'erzoaͤhlt, von der gui⸗ 


+ 


neiſchen Küfte dahin gebracht worden feyn; auch 
‚hat: er ihn nirgends in Amerifa wild gefunden, 


: und ihm aus dieſer Urfache den Beynahmen 


 »Güineenlis' bengelegt; die Franzoſen nennen. ihn 


Palmier. Jacqnin begeuget, daß, nad) der 


” * 


allgemeinen Sage daſelbſt, aus den zerſtoßenen 


und ausgepreßten Ftuͤchten dieſes Baums das. 
betuͤhmte Palmoͤhl, Oleum palmarum, bereitet 


werde. Diefes Oetzl, welches man nicht wie Das 


aus den Kokosnuͤſſen buche ‚Kochen, fendern, 
wie gejagt, durchs Auspreſſen erhält, iſt von ei⸗ 


ner weißen oder — Farbe, hat ingemein 


eine. Conſiſtenz 


| e Butter, einen lieblichen Vlo⸗ 
lengeruch und auf ber Zunge einen zarten vnd 
angenehmen Geſchmack; , und ift daher ein ſchoͤ⸗ 


nes linderndes, ſchmerzſtillendes, ſtaͤrkendes und 


aufloͤſendes Mittel, wenn es friſch iſt, mit ber 


- Zeit aber verdirbt es, und bekommt einen gar⸗ 


ffigen Geruch, und wird alsdann nur zum Bren⸗ 


nen gebraucht. * ne, Be 


’ 


Es scheint aber, es werde auch ans ben 


Fruͤchten von andern Palmbdumen, ein ſolches 


- Palmöhl verfertigeri Ädanſon melbeh;non: eis 


nem Palmbaume in Senegal,, weicher ::baym 


Slſoane (Hifis Jam. II. t. 215.): Palma; al- 


‚*. lfiima, non 'fpinola; frucfü pruniformi,, mi- 


nore, racemaqlo, ſpurſo Heißt, aus,peflen Fruͤch⸗ 
tem ebenfalls ein: Oehl gepreßt wird; Wa bat 


" Reine Stacheln, währt nad feinen Erzählung 


auch in Weſtindien, und hat einen’ fechzig bis 
achtzig Fuß hoben — en ge 


3 In 


ſerer fchreibt von ihm folgendes: Diefer Palm⸗ 


cawbaum genannt, und iſt auf den caraibifchen . 


10 Obipaftie, J 


In der Beſchreibung, welche it er in 


feinem: Gaͤrtnerlexicon von dem Palmbaum gibt, 
ben Linnẽ auch unter dem Beynahmen feiner 


Oehlpalme anführe, wird nichts von einem Debf 


gedacht. Er heit beym Miller Palma (ſpi- 
nola ) frondibus pinnatis, ubique aculeatis, 
aculeis ‘nigricantibus, fructu majore, ver 


Palmbaum mit gefiederten, allenthalben mit 


ſchwarzen Stacheln beſetzten Blaͤttern, und eis 
ner großen Frucht; beym Sloane aber der 
große über und uͤber mit Stacheln beſetzte Palm: 
baum, mit pflaumenförmiger Frucht, Palma to- 
ta [pinola major; fructu preniformi, und er⸗ 


baum wird insgemein. von den Einwohnern Der 
beittifchen Inſein in Amerifa ber große Ma⸗ 


Inſeln fehr gemein. Er erreicht eine. Höhe. von 


dreyßig bis vierzig Schuhen; umd der Stamm 


ift inggemein gegen den Wipfel zu größer, als 
unten. Die Zweige oder Blätter find, gefiedert, 


deren Heine Blaͤtter oder Kappen find fehr breit. 


Die Stängel und Blätter find ſtark mir ſchwar⸗ 


- zen Dornen von verfchiedener Geftält auf allen 


Seiten befeßt. Die männlihen und, weiblichen 


Bluͤthen ſtehen an dem nähmlichen Stamm, und 


dommen eur: fo wie bey dem Köfosbaum zum - 
Vorſchein. Die Frucht hat ungefähr. bie Groͤße 
‘son einen mittelmäßigen. Apfel, und ſteckt in 
: einer Sehr harten Schale. Die Megern pflegen 


PR 


.. 
= 


bie noch zarte Frucht zu durchſtechen, woraus 
ein ſehr angenehmer Saft fließt, von dem fie 


- große’ Ricbhaber fird.: Der. Stamm des Baums 


ten es für eine Gattung Ebenholken. | 


gibt ein fees Zimmerholz, aus weichem fie. Wurf: 


fpieße, Pfeile und dergleichen machen; einige hal⸗ 


Ä 


Hinge⸗ 


m 
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ar” See beſchreibt Miller am angefuͤhr⸗ | 
„ten Orte Unter Mo. 6, einen andern Palmbaum, 
3u welcher von ihm, der öhlige Palmbaum mit 
gefiederten Blaͤttern, die ſchmahle flache Lappen 
und ſtachliche Mittelrigpen haben, Palma (oleo- 
fa). frondibus pinnatis, foliolis linearibus. 
planis , ſtipitibus Ipinofis; und. vom Sloane, 


der Palmbaum mit: ſtachlichen Blätterflielen, , . 


und einer - gelben, pflaumenförmigen, Öhlichen 

. Stud, ‘Palma toliorum pediculis [pinolis, 
fruetu pruniformi luteo oleolo, genannt wird. 
„Dieſer Yalnbaum, fagt Miller, wird in Weſt⸗ 

„‚ Hndieg der. oͤhlige Palmbaum, „und von andern 
das Negeroͤhl genannt, . weil bie Frucht diefes 
Bu ws zuerſt von den Negern aus Afrika nach 
erifg gebracht worden iſt. Er woͤchſt in gro⸗ 

es ‚Menge auf ber Kuͤſte von Guinea, inglei⸗ 
1% auf den Inſeln des ‚grünen Vorgebirges; 
auf feiner von unſern amerifanlfchen Coͤlonien 
aber war er vorher anzutreffen, bis er erſt nach 

= der Zeit dahin gebracht worden; gegenwärtig 
"aber trifft man auf. den meiſten Inſeln derglei⸗ 
der Bäume in großer Menge an, to bie Mes 
Mg fie fehr fleißig fortpflangen, Die Zioeige 
oder Blaͤtzer dieſes Baums find gefiedert; die 
kleinen Blaͤtter oder Lappen ſind lang, ſchmahl, 
und nicht fo. ſteif, als An ben meiften anbetn 
Palmboͤumen; bie Stiele der Blätter find an 
ihrer Baſis breit, daſelbſt umfaſſen ſie den 
Stängel oder Stamm, gegen oben zu verſchmaͤ— 

s; lern fie ſich ſtufenweiſe, und find mit flarfen, 
fumpfen, gelblihen Stacheln bejeßt, welche an 
ihrer Bafis am größiten find, Die Bluͤthen 
kommen am Gipfel des Stamms zwiſchen den 
Blaͤttern zum Vorfchein; einige Buͤſchel haben 
‚männliche Bluͤthen, andere weibliche, Auf die 
u DE: 4 legteen 


m. HSblpalme. 


letztern folgen eyrunde Beeren, "die: stößer find, 


-  Bung der Geftalt Fommen fie mit felbigen voll⸗ 
kommen -überein. Sie wachfen in ſehr großen . 


ſel Martinique auf Caraibiſch den Namen Gri- . 


Buͤſcheln, und befommen, wenn fie völlig reif 


geworden find, eine gelbliche Sarbe.. Don der 


Frucht dieſes Baums pflegen bie. Einwohner: ein 


Oehl auf eben die Art und Weiſe zu machen, 


wie ſolches aus den Dliven gepreßt wird. _ Aus 
dem Stamme des Baums ziehen fie einen Saft, 


der nach der Gährung die Eigenfchaft des Weins 


hat, urd berauſchet. Die Blätter deſſelben wer⸗ 
den von den Negern zu den Matten gebraucht, 
worauf ſie liegen. 

Auch Jacquin thut noch tigen Palibau⸗ 


= Meldung,‘ welche mit der oben beſchriedenen 


hlpalme einige Achnlichkeir haben. Der erſte 


iſt ein ſehr fachlicher Palmbaum, welcher dem 


Anfehen nad) dem obgemeldten einigermaßen 


‚ahnlich iſt, und welchem die Einwohner der Ins 


- gri geben;. den Jacquin aber weiter nieht un: 


terſucht hat. Die Fruͤchte, Sie er, traͤgt, find 


kugelrund, oben ein wenig platt und mit einer 


u 5 
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Svitze verſehen, ſcharlachroth und glaͤnzend; fie 


laffen fi) wohl effen, und haben einen fäuerli: 
hen Geſchmack. Die Hülfe hat wenig Fleiſch, 
welches roth, weich, nicht faſerig, und mit einem 


ſetze dännen Häutchen bekleidet iftz - in. dieſem 
fteift eine braune Nuß, bie mit drey Gruͤbchen 


bezeichnet iſt, bon. welchen ſternfoͤrmige Streife 
oder Adern über ihre uͤbrige Oberfläche auslau⸗ 
fen; der Kern, welchen -biefe Ruß enchält, ift 
norplich und hohl. "in m ti 

'. Der andere'von Jatquin inte gerech⸗ 
ner Palndeum. wird ‚ben Varthagenu · b em: ans 


‚getroffen, | 


als die gröfiten fpanifchen Hfiven: und'in Affe: . 


⸗ 
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yetroffen/ und von den Eluwohnern daſelbſn Qo- 
: 2020 genannt, Dieſer hatte eine auswendig glat⸗ 
. te und’ glänjendgelbe Frucht, welche in. eingm. - 
dreyblaͤttrigen Kelhe und einer dreyblaͤttqrigen 
Blumenkrone Rand, die glänzend waren und nicht 
abfielen! - Diefe Frucht iſt eyfürmig und’ ein. me 
»nig dreyeckig; ihre Fleiſch iſt nicht sehr faſerig, 
noch dick, und enthaͤlt ein angenehmes Oehl von 
einem ſchwachen Geruche. Inwendig ſitzt eine 
ſchwarze glänzende. Muß von gleicher Figur mit 
drey Gruͤbchen an der Bafis, welche. einen rund 
lichen Kern enthaͤlt, der von einer Inorpelichen 
Subſtanz, fehr. hart und: feſt, und in der Mitte 
ein wenig gejpaften iſt, Aus diefen Ftuͤchten 
machen die Amerikaner. Ohl und Butter zum Ge 
brauche ihrer Haushaftung. EN BR 

. Ghlpflanze, ein Gewäde, aus deſſen Früchten. 
. oder. Samen Off gewonnen wird. ı Ein Mer: 
= jeihniß folcher Pflanzen findet man in mehrern 
| Schriften. Andre Guſt. Efeberg bat eine 
beſondere Streeitfehrife de Oleis Sem. exprell, 
v' Dpl. 1788. herausgegeben und darin manche 
Pflanze genannt, welche bisher zum Ohlpreſſen 
nicht angewendet worden. Reuß in den Be: . 
-  fejäftigiingen :der Berl. Maturf. Gef. IL. 3. 

2a f. ©. führt Diejenigen an, -weldhe Bier: 

‚I zu in Deutfehland vortheilhaft gebraucht werben 
Fünnenz :noben aber manche fehlen. . Syſtema⸗ 
fs tführe vieis dhlige Pflanzen an Brandis 
inber. Stueitſchriſt: Comment. de oleis un- 
guinoſſ 9.1 f. S. Ein Verzeichniß davon 
haben! Peckmann in der Technologie 188 
uf S. Leonhardi in Marguers Chym. 
Woͤrterbuche IV. B. 424 u. f. S. Germers⸗ 
. © „Baufen»in der Bausmurter, Ul. Th. u 4 f. 
S. undibefswers Breisen had) in nem: Ohl⸗ 
en © | 905 .... Mon& 


4 
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dkonomie, Berlin 1806. 8..angeführt, wiewohl 
der letztere ſich vorzuͤglich auf ſolche Pflanzen 
beſchraͤnkt, die bey uns cultivirt werden koͤnnen. 
Faſt alle Samen enthalten mehr, oder weniger 
fettes Ohl, und davon koͤnnte man ein weitläuf: 
tiges Verzeichniß geben; da es aber bey vielen 
der Muͤhe nicht verlohnen würde, das Ohl aus: 
juziehen, fo will id) zwar vornehmlidy diejenigen 
anführen, mit welchen man Verſuche angeftellt 
und das dadurch erhaltene. Ohl nüßlich. befunden 
bat, jedoch aud) diejenigen nennen, welche nur 
hierzu empfohlen: worden. Unter den befannte: 
un gebräuchlichften erhält billig die erfte 
tele. | " 
Das Baumoͤhl oder Oltvenoͤhl, davon, fes 
Ge man oben, ©. 5347 fl. | 2 
Das zweyte bey uns gebräuchliche Öhl wird 
aus. Leinfamen bereitet. ©. oben, S. 525. 
"Das dritte gebräuchfihe iſt das Ruͤbſen⸗ 
oͤhl; f. oben, S. 497 fl. - — 
Die meiſten kreßartigen Pflanzen, oder 
biejenigen, welche bier längere und zwey kuͤrzere 
Staubfäden haben, tragen Öhlige, Samen; da 
aber das Ohl nicht aus allen ; mit glaichem Mpr« 
theile erhalten werden kann, ſo ‚werten, nur; eis 
nige von ‚ihnen zum Ohlſchlagen angewendet, . 
wohin die oben, ©. 497 fl. unter Nummer ı. -. 
a, 6. 7. 8. und 9 genannten ‚gehören, - 
| - Dun folgen hier die andern. befannten und 
‚unbefannten Pflauzen. welhe zum: Opipgefien 
theils wirklich gebraucht, theils aus diaſer Abſicht 
„empfohlen werden, nad) alphabetiſcher Ordnung: 
Die gemeine Ackeley, Gloͤcklein, Adlers⸗ 
blume, Aquilegia vulgaris L. Ekeberg in 
ber oben erwähnten Streitſchrift führt dieſe an; 
- ülfeln. obgleich aus dem Samen mit Waſſer eis 
ne 
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Koften, zu erlangen feyn. Ein. Pfund Samen 
dab nur 5 URURLT: wie Spieimann. bes 
zeugt, - 


"a 72. ©. befchrieben hat, und deſſen Frucht 
zwey große Samen. enthält, woraus bie Ein: 


 wohner ein Oehl preffen; welches fie fowohl zum - 


HOhdlpflanzꝛe. 715 
“une Milch bereitet werden kann, ſo duͤtfte doch 
nicht leicht ein oͤhl, wenigſtens nicht ohne viele 


— ein Brafitianifcher Baum, welihen — 


Brennen brauchen, als ſich damit zu ſalben. 


Wian ſehe übrigens Th. a) ©. go fl. 


.-. Anis, Pimpinella Aniſum L. Spiel. 


mann hat aus einem Pfunde eine gr Unze 


gruͤnſchwaͤrzliches, ſuͤßes, gewaͤrzhaft fmesen- i 


des Dehi erhalten, 
Apfel: und Birnſamen rechnet Gfeberg 


auch zu dieſen; ob dieſe Benutzung wirklich an⸗ 


rathe ſeh, Er fich wohl leicht reinfehen. 


Artiſchocke, Cynara Scolymüs L.. wird in 


N 


Macquers Woͤrterbuche angeführt. Don bier . 
- Tem. Samen gilt das, mas unten bey den Die 


ſteln angemerkt werden wird. 


Azedarach, falſcher Feigenbaum, India⸗ 


niſcher Lilac, Paternoſterbaum, Melia Are- 
.darach L. din nordamerikaniſcher Strauch, mel: 
er auch in den botanifchen- Gärten unterhals 


a ten toird, Von den Fruͤchten derjenigen Abart, 


welche die immergruͤnende nennt, wird 
ein Dehf gepreßt, und dieſes vorzuͤglich zu dem 
Mahlen der- baumwollenen Zeuge angewendet. 


+ ©, Weiger Introd. in notifiam rer. natural. 


\ 


‚Ti J. 1102. ©. Thunberg aber Fl. — 


180. ©, und Reifen U. B. J. Th. 134. © 


meldet, wie die Fruͤchte der Stammart geſtoßen 


und ausgepreßt wuͤrden, das dadurch erhaltene 


Ol dem Talge anti ſey und von den Sapas 
, nefern 


116 Odlpflanze. 
| nefern’ zu Bereitung der Lichter gebraucht wer⸗ 
de. Die Befchreibung des e. findet man 
im Art. Azedarac, Th. 3, ©. 315 fl. ' 
Baumwollenſtaude. ©. 258. ©. Viel⸗ 
leicht haben die Samen von allen Arten einen 
Öhlichten Kern; und da doc biefe von der an- 
bangenden Wolle befreyer werden muͤſſen und 
alſo leicht einzufammein find, fo’ fünnte Min ei- 
nen doppelten Bortheil davan erlangen. Won 
der krautartigen ifi, wie Rajus Hifi. "Plant. 
U. T. 1064. meldet, und von der Barbadenſi⸗ 
(hen nad) Aublet's Zeugniffe, wirtfih ein Of 
gepreft worden, welches fomohl in der Arzney⸗ 
Funft, als auch zum Brennen zu gebrauchen ifl. 
. Beben over Beennuß, Glans unguenta- 
ria, flammt eigentfich von. der Guilandina Mo- 
ringa Linn. ber, welche man auch den unbe⸗ 
— Schuͤſſerbaum mit doppelt gefiederten 
Blaͤttern nennt. Es waͤchſt dieſer Baum in 
Ceylon, Amerika und Egypten und trägt eine 
——— Frucht, in: deren weißem Marke 
Nuͤſſe Tiegen, welche die Größe einer kleinen 
Haſelnuß haben, gemeiniglich dregedig und ge 
flügele find und unter der befondern Schale ei: 
nen Kern enthaften; dieſer ift fett und oͤhlig, 
von Geſchmack zwar ſcharf und bitter, jedoch 
wegen des Daraus gepreften Oehls merkwuͤrdig. 
Dieſes wird uͤber Italien zu —— gebracht. S. 
den Art. Behennuß, — 4 ©. 152 fl 
Bibby; f. Th. 4, ©. 3 6. | 
Schwarzes Bilfenkraut. Aus * Sa⸗ 
men wird ein zaͤhes Oehl gepreßt, deſſen ſich 
nur die Aetzte zum aͤußerlichen Gebrauche be⸗ 
| . Aus ı Pfund un Spieimann 3 
‚unzen, 


Herz⸗ 





I .ı ; ‘ 
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‚Ser at ſchwarze Brech⸗ oder Dur 
giernuß, tropha Ourqga ‚Linn, wächit in 
—— amittaͤgigen ..ameyifanifchen ER 
Die. Frucht enthäft Schwarze, glatte Samen, . bie 
einen teeißen, fetten, öhligen Keen haben; dar⸗ 
aus wird ein Dehl, Oleum .cicinum — 
bereitet, welchez eine purgirende Kraft hat. S. 
-Panstoft, son Gujang 20. ©. 

Buche, Fagus ſylv. L. Aus den Fruͤchten, 
—— man Bucheckern zu nennen pflegt, er⸗ 
Hält man darch das Preſſen ein Hhi, Bee Ä 
nicht, wie Jacobs ſon im Techn. Wörterk. L 
BB. 918-.®: angibt, von: den Engländern werſi 
ang abereitetrworden; indem ſchon Porta in . 
———— — ci 38. folches ermäßnt. Uobri⸗ 
Ba üben, S 549: 

:: 2918 Bent Shmen ber Theobroma Catao 

2, hie ver· CaAcaobohne wird ſowohl die Cho⸗ 


colate, als auch ein Ohl, “ober die ſogenauͤnte 


nr s 


Cacaobutter dereitet. S. Th. 7, ©. 508. 

| ‚Srohblätteriger Cälababaum, Calophyl-. 
fum' BE um L.; 7 der kleinblaͤtrerige, 
Cal. Calaba, welcher. in Weſtindien waͤchſt. 
“Bon” benden wird aus Be: "Kerne der Frucht 
von. Gen Indianern ein Sal gepteßt, welches ſie 


zu den Lampen, — wider die Unreinigkeit der 


nehm rieche und nicht leicht ranzig werde. Von 


Haut ‚gebrauchen, © . Loyreiro Fl, Cochinch 
574. S. woſelbſt der a unter dem 


Mahmen Ballamaria befchrieben worden. 


a Von Camellia beſchreibt Loureiro 499. 
©. eine neue Art, welche vielleicht eine ganz. 
neue. Gattung ausmachen dürfte und berichten, ,. 
wie das, aus, bem Samen geprofite Ohl von den 
Chineſern hochgeſchaͤßt wuͤrde, indem es ange: 


Der, 


718 Opkllanze, 


ber Camellia japonita berichtet dieſes gleichfalls 
Thunberg Reiſen II. B. IE Th. 87. ©. 
Ccanarienbaum, Onnarium commune L. 
Waͤchſt auf den Molucciſchen Inſein und in. 
Amboina; bie dreyedfige Nuß enthaͤlt einen fü, 
” sen Kern, aus weichem die Indianet vieles oͤbl 
preſſen und das friſche zu ihrer Speiſe, das al⸗ 
te aber zum Brennen gebrauchen. SoRumph 
‘Herb. 1. Th. 148. ©. — 
| Laraba oder Carabbaum. Davon fhreitt 
= croft Gujana ©. 48: Die Seuche iſt eine 
uf, welche in einer dünnen, braunen Schule 
einen meißen, oͤhligen Kern enthält. Aus bie 
fem bereiten die Indianer durch. Zerfioßen, Ein 
weichen und Kochen ein gelblichtes, bitteres, but⸗ 
terartiges Oehl, womit fie die bloͤße Haut be 
ſchmieren, um folche geſchmeidig zu erhalten und 
vor den Plagen der. Fliegen und Muͤcken zu 
Shügen er De 
Laftanienbaum. Man bat..zwar, vorgegt: 
. ben, als ob aus dem Kerne Oehl gepreffet mer 
ven könne, Duͤ Hamel aber hat ſchon das 
Gegentheil angemerkt und Spielmann au 
2Pf. durch die Preffe fein Oehl, fondern einen 
Saft erhalten, welcher gar gefchwinde in bie 
Weingaͤhrung übergegangen. °S.. Übrigens TE 


35, ©. 592. | —— — 

— Vilde oder Roßcaſtanien. Auch mit die⸗ 
fen hat man Verſuche angeſtellt. S. Th. 35, 
S. 647. | J J 
Catappabaum,; Terminalia L. - Ein Of 
indiſcher Baum, deſſen Srucht die Geeſtalt eines 
ausgehoͤhlten Loͤffels hat und unter einenz rothen 
haarichten Wefen eine Nuß mit eßbarem Kerne 

“ enthält, aus welchem’ die Indianer: ein Dehl prefe 
fen, welches nie ranzig werden. foll. pr ne 

. ; > ; ns | 








res rege 
 Hflngenfpkein IL 82. 485. S. Numph aber 


'176..&.' meldet, wie. fein Seht Daraus 
Bereit werde. 

Citus Unter en Mahmen fuͤbrt Lu 

bobici Kaufm. Ler. I. Th. 352. ©. eine egyp 

tiſche Pflanze ar, wovon die Alten das Dehl 


"zu den großen JIlluminationen und zur Erleuch⸗ 


tung der Fahrzeuge angewendet, und melde ee 


‚nen fehe widerlichen Geruch hatz. die Pflanze 
ſelbſt aber iſt nicht beſtimmt angegeben worden. 
Cocospalme, Cocos nucifera L.; ſ. Th. 

8. ©. 208 fl. Auch aus der weniger A a 
Art Cocos butyracea mird ein Dehl bereitet. 
 Röthblätteriger: Cornelbaum. :. Aus vem 
Samen wird in Trient zu bereitet. : ©. 
im Art. Kornelbaum, Th: 46, S. 188. 
Die Difteln, Cardui. Saft alle Haben in 
— Samen einen oͤhligen Kern; und dieſe koͤnn⸗ 
ten daher auch durch das Preſſen ein. Oehl ge: 
ben. (S. Th. 9, ©; 333.) Vermuthlich aber 
dürfte dieſes, obgleich bie Samen häufig: und 


N 


. umfonft zu haben find, doch den Aufwand nicht - - 


verguͤten. Jedoch hat man eine Art vorzuͤglich 


bierzu empfohlen. Es iſt dieſes die fogenannte: 
Gemeine Wegdiſtel, Zellbiume, Eſels⸗ 
fa — Rrampfoifel, weiße We— 


ftel, Onopordon Acanthium L. Waͤchſt 
Kauf in den Dörfern und Straßen und bfüher 


in den Sommermonathen, "Dürande har dag 


Oehl aus dem Samen. vorzüglih empfohlen. 
Bon 22 Pf; Samenföpfen we er 12 Pfund 
Samen und daraus 3 Pf. Oehl. Er vergleiche 


.:Diefes Dehl mit verfchiedenen. andern, um feine 
Guͤte zu beftimmen. Durch die Erfahrung har 
er gefunden, es ſey nach dem Leinoͤhl das ſchwer 


fit, wenn man es dem Froſte ausſebt. fo hat es 


? ſt 
— a 


‚folk, —— feine — beholten. Zioen 
-Ungen und: zwey Quentchen: haben in, der Rampe 
sa Stunden gebrannt; eben. ſo das Baum: und 
Ruͤbſenoͤhl. Das Leinoͤhle mar ing Stunden 
vetzehrt *). 

HZerzblaͤttrige Dryandra, Dryandra :cor- 
- data. Aüs dein Samen wird, wie Kämpfer 
Amoenit, 790. ©. und Thunberg Fl. Japon. 
267. ©. "meiden, ein gutes Brennoͤhl bereitet. - 


Durhwadis, Bruchwurz, Nabelkraut, 
Perfoliata. Bupleurum rotundifolium Linn, 
bat. Efeberg angeführt. 


11... BichelöbL - Dieſes, —— Jatob oſon 
technoi Woͤrterb. I. Th. 498 S., ift ein alfoge 
nanntes Debl, welches man bey den Materiali 

' eh. findet, Die es aus der Provence erhalten 
“> mb von Hafelnäffen aezueht wird, Er seht 
- "aber noch hinzu: auf der Küfte von. Coreman 
del waͤchſt ein Baum welcher unfrer Eiche gleicht, 
“ und eine Art Eicheln trägt, woraus man. en 
‚Dehl: preßt, welches: die Malabaren zur Seile, 
zum. Brennen: und» Kattunfaͤrben gebrauchen. 
Dieſer Baum iſt vermuthlich die weidenblätti 
::ge Eiche, Querous Phelles L. welche ſehr fü 
Be Eicheln traͤgt und woraus ein Oehl bereitet 

- wird,.. welches dem ſuͤßen Mandelöfle gleich 

- femmt. Don der immergruͤnenden iſt, wie 
Bertram Reiſe nach Carolina 85. S. meldet, 
die Eichel klein, aber füß, und bie ar sie: 
- ben -ein fühes. Dehl daraus. : ©, Schönf Mat. 
— d. 137 ©. Aus einem Himzen Eicheln von 

Fr a  '\ 1%; ' 

ne S. Bibliorheque phyfica-econgm. 1. % eafrgang 128. 


S. auch Auszüge aus den Franz. Period, riften IV. 
2. 231. ©... Ryyiey Jaurnal Zu Rev. K) ©. . 
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zuuſetn Schen Get man aut J Quartier Hhl er. 


halten. Hannoͤr. Magaj. 1789. ©. 1392. 
ur.» merikanifche Mrönuß, Arachis hypo- 

gaed Linn. Die, Pflanze trägt unter der. Ers. 

„be Nuͤſſe, die zwey längliche Samen enthalten, - 

Ban ‚Unterhaltung. serfange fie ein warmes Kii- 

2.03 in England hat man vergebens folche ans 
qupflanzen geſucht. Die Samen ſind oͤhlicht, 

werden in Carolina geroͤſtet und daraus eine 


@ Art Chocolate verfertiget, auch ein Ohl davon - 


gepreßt, welches nicht ranzig wird und ſo gut 
en Mamelöhl ſeyn pe ©. Philöf. Teansact, 
Vvol. LIX. S. 654. und Schoͤpf's Reiſe durch... 
einige nordamerikan. Staaten I. Th. Koureiro 
. Elor. Cochinch, 523.6. — Die in Trten 
Theile ©. 297 genannte amerifanifche Erdnuß 
Meine ganz. andere Pflanze, welche bey Linne 
| Glyeine Apios, und im. Deutfchen bey verfchies 
denen Bosanikern Bohrblume Beif, 
| - "Gemeine Erle. Aus den Samen und 
Blaͤttern, wenn ſie vorher ein wenig feucht ges 
macht und unter einander. vermifche worden, fol 
man, wie Ludopici Kauf. Ler. IL, Th. 13943 
SG. angibt, ein Ohl prefien fönnen, weſches fih 
zum Brennen in ben Lampen wohl. gebrauchen 
.laſſen würbe, _ # We: | 


-  Gemeiner Sendyel, Anathum Foeniculum 


"Linn. führt Efeberg an. Gewig bie. meiften 
ſchirmtragenden Pflanzen enthalten Öhlichte Gas 
mei; Doch wirb aus den wenigften viel: Ohl zu 
erlangen ſeyn. Die Schafe derſelben enthäfe 
mehr, aber ein ätherifches Op, '' .: — 

J Kletternde Fevillea, Ferillea Icandens 
Woͤchſt in Tamaife. "Die Samen werden 
in einem hölzernen Moͤrſer geftoken mid lange 
mit Waſſer gefocht, dadurch erhält man. ein Hhl, 

Vec. iechn. Enc. CIV. Thel. 2; oder 


. x \ 
* * x‘ 


122 Oplpfanze. 
oder Bett, das fo weiß und Hast, als Talg if. 
An der Musquito: Käfte und Hondurasbay be: 

- dient man ſich folcher zu dieſem Endzwecke, wie | 
Wright berichtet.» S. auch Botan. Maga;. 

. W. St. 143 S. | 

Die italienifche Fichte ober Pinienbaum, 
Pinus Pinea Linn., trägt ſehr große Zapfen 
und in diefen liegen nierenförmige: u lte 
Samen, deren aͤußerliche Schale glatt, braun⸗ 
gelb mit ſchwarzen Sieden bezeichnet und mid 
einem bioletten Staube bebedt if. Der barin 

‚ liegende Kern ift noch mit einem dünnen, brau: 
nen Haut umgeben, weiß, füß und öhlicht. Er 

"enthält. viel Ohl, welches auch, fo fange die Sa⸗ 
men noch friſch find, angenehm. füß ſchmeckt und 
auegeprefit werben kann. Aus einem Pfunde 
bat Spielmann fünf Unzen erhalten. Eben 
fo verhält es fih mit der Zirbelnußfichte, Pi- 
nus Cembra. In Sibirien werben die Samen 
geſammelt, nach Rußland verhandelt," ind ent 

. weder roh gegeflen, oder das daraus geprefite 
hl zu. Sifchen und Gebadenem gebraucht. Aus 
dem Samen der Weißtanne, Pinus Picea, fol 
man ein fehr gutes, balſamiſch riechendes Oehl 
bpreſſen, und von den unreifen Samenzapfen ber 
Rothtanne, Pinus Abies, ein befonveres Oehl 

. erhalten, welches mit Maftir einen fchönen Fir⸗ 
niß gibt, wie Borfhaufen Heſſendarmſt. Holz⸗ 
arten & 6 berichtet. 1 De 

Aufrechtſtehendes einfchätiges Foͤnugreck, 
Bocshorn, Ziegenhorn, griechiſches Heu, 

Siebenzeiten, Trigonella Foenugrecum Lin. 

Ein Sommergewaͤchs, deſſen Samen Ekeberg 

zum Oehlpreffen empfohlen. Er enthaͤlt viel 
ſchleimiges Ohl und daher möchte wohl das Ohl 

ſchlecht ausfalen.— 3 

— | Bon 





⸗ 





RUHE Von dem⸗ Giftbaume, Ras; Gfeberg 


nennt den efchenartigen oder wahren Firniß⸗ 


.„..boum K. Vernix, -und den unachten Firniß⸗ 
= baum R. [uccedameum Linn; als jolche, . be: 
ren Samen zum Ohlpreſſen ſchicklich find" und 
nn &hunberg Fl: 122, ©. Reifen U. B. I Th. 
‚134. ©. meldet, : wie das ausgeprefite Ohl von 


"ten Sawen — a zu Eichtern verwen⸗ 


sur, Det werde. 
Gransdiglia, indianifdhe Zirbelnuß, pur⸗ 


— 4. gierkörner, Grana Tilli of; Croton Tiglium' 
Linn. Auch dieſe führe Ekeberg an. Da die 


, Samen mit dem Ricinusſamen viele Achnlichfeit 
Jähaben, RR ift leicht zu vermuchen, dag auch dar⸗ 
aus ein Ohl gepreßt werden koͤnnte; welches aber 
= ſchatf if. ©. Rumphs "Herb.- Tom. 
I. 106. | 


einen oͤhlichten Kern und geben stoßen. und 


wit Waſſer abgerieben eine Milch. ©, oben, 


©. 545. Aus den vier fogenannten großen Fals 
ten Samen (frigida majora,) erhielt Spiels 
- swann aus: einem Pfunde fünf Unzen obl. 
Mit dem Samen. ber großen Kuͤrbisart, Cu- 
curbita Pepo L. hat Scopoli Verſuche an⸗ 
geſtellt und daraus ein bl erhalten, weiches gut 


in Lampen zu gebrauchen und.eine roͤthliche 
. Slamme gibt, Ein Pfund Sam (vermuthlich 


‚der Kern allein und von der harten Schale abs 


.. gefondert ) gab: eim halbes Pfund;. Ih. Eine 


Frucht von 6. Pf. enthielt 630 Kerne; mithin 
‚wäre immer der Anbau mit Vortheil zu veran- 
Falten. Kober hat. von- einer Metze eine halbe 

„Kanne: DOpl_ erhalten, welches. viel rathſamer 


brennt, auch weniger dampft, als Nübfendhf, = 
ber m aber muß etwas ftärfer fegn, weil 


Be ' 332 J das 


Sr J = 223 . 


Gurken, Rürbiffe und Melonen haben E 


X 
— — — 
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Jabotapitabaum, |. Th 28, ©9 
Anißartiges Illicium, Ilicum anifatum 
.. L Micht allein aus. den Samenbehältniffen 
fann man ein ätherifches, ſondern aud) Dusch 
kaltez Ausprefien aus den Samen ein’ fchleimi: 
988 Öhl.erbalten. S. Murray App. IM. Th. 
©. 565... ©. auh Th. 2, ©. 190-191. ! 
Die nackendbluͤhende Kellerhalsftaude,. 
Daphne Mezerenm L. A in den Waͤl⸗ 

- bern im Srübjahre. mit den ſchoͤnen rothen Blu: . 
men beſetzte Strauch trägt Fleine röthliche run- 

„de Beeren, :worin ein einziger Samen lität. öpl . 
soird wohl wenig baraus zu erlangen feyn, obs - 
gleich) Ekeberg folche angeführt bat. Won ber 
immergrünenden Art, Laureola, fhwißen die 

Beeren, wenn man fie zwijchen den Singern zer: 
pruͤcket, ein fettes Oehl aus, welches zivar Ans 
fangs wenig Geſchmack Hat, aber doch den Gau⸗ 
men entzuͤndet. S. Swieten's Commontar. 
J. Th. ©: 638. 3 — 
Rnoͤterich oder Spark, vornehmlich bie 
Feine Arc mit fünf Staubfaͤden, Spergula pen- 
‚„tandıa Linn,, welche häufig ben uns waͤchſt, 
"bat gleichfalls Eieberg um Ohlpreſſen em: 
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pas Öff enter Aids iR." Anzeige der Br 
Deton. Gef. gig 1791: ' 


i 
Hanf. ©. oben, ©. 549. ©. Sal Da | 


— turforſcher IL. ©t. 5. ©. 
aſelſtaude. ©. oben, ©. sr. 
Ä ederich, KRnotenhederich, Ackerrettig, 
NHaphanus Haphaniſtrum L. ©. oben, ©. 340. 
Aus dem Samen dieſes gemeinen Unkrautes ſoll 
man ein bl preſſen koͤnnen, welches an Güte 
und Dienge dem Ruͤbſenoͤtte gleich if. Leons - 
Fhardi bey Maequer's chym. Woͤrterbuche IV, 
Th. 431.8. Guͤtdenſtaͤde Reiſe duch Ruß⸗ 
- fand 18.9. 187. S. meldet, wie in. Klein Ruß⸗ 
fand Off daraus gepreßt werde, welches über 
: ſehr bitter ſey. 
Eyertragende Zernandie, Hernandia ovi-. 
gera L. Diefe führe Brandis auf der ı1. 
8, an und citiret Linne Pflangenfoft: IL Th. 
269. S. Aber weder Linn?, noch Rumpp, 
* — im IIE Th. 203. ©; dieſen Baum be- 
‚  Tehrieben, haben das Ohl erwähnt. 
* Gemeiner Hohlunderbaum. Aus den klei⸗ 
nen Kernen der Beeren wird ein Öl, Oleum 
arillorum Sambuci, bereitet und dieſes zumeis 


len ials ein Purgiermittel gebraucht. Depne 


- Bat von 2 Pf. ‚getrockneten. und zerſtoßenen, ge⸗ 
waͤrmten und in einer warmen Preſſe ausge⸗ 
preßten Samen ein Viertelpfund gruͤnes ſehr di⸗ 

des Oehl erhalten. Daß gewöhnliche, in.ben 

Avpotheken aufbehaltene, iſt mie Leinoͤhl — 

preßt, viel duͤnner und alſo ſtark verfoͤlſcht. ©. 
-Erell’s chym. Zonen. II. B. 35. ©. Da die⸗ 

ſe GSaqmen bey Bereifung des Hohlundermufes 
übrig mbfeiben, koͤnnte man davon nod) ‚einigen 
 -Mußen:ziegen. ©. auch. “ Art, EEE 

— ee > 


Jabo⸗ 
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Jabotapitabaum. ſ. Th: 28, Sñ.9. 
Anißartiges Illicium, Ilicum anifatum 
.L. Micht allein aus den Samenbehältniſſen 
‚kann man ein aͤtheriſches, ſondern auch durch 
kalteßz Auspreſſen aus den Samen ein ſchleimi⸗ 
ges Ohl erbalten. S. Murray App. UT. Th 
S. 565. © auch Th. 2, S. 190 191. ! 
Die nackendbluͤhende Rollerhalsflaude, Ä 
Daphne Mezerenm L. Hier in den Waͤl- 
- bern im Seübjahre. mit den fhönen röthen Blu: . 
maen beſetzte Strauch trägt Fleine röthliche run⸗ 
+, ‚de Beeren, worin ein einziger Samen liegt. Ohl 
wird wohl wenig daraus zu erlangen ſeyn, ob⸗ 
gleich Ekeberg ſolche angeführt hat. Won ber 
“ immergrünenden Art, Laureola, fchwißen die 
Beeren, wens man fie zwijchen den Singern ger: 
pruͤcket, ein fettes Dehl aus, welches zwar Ans 
fangs wenig Gefchmad hat, aber doch ben Gaus - 
men entzuͤndet. S. Swieten's Commentar, 
J. Th. ©: 638. u — — 
| TR oder Spar, vornehmlich bie 
Meine Are mit fünf Staubfäden, Spergula pen- 
‚tandıa Linn, welche häufig ben uns wächlt, 
“ Air Efeberg zum Oblpreſſen em⸗ 
pfohlen. | Bey BR — 
..Bohl, Braſſica. Vielleicht kann man aus 
. ‚pen Samen. aller Arten und Abarten dieſer Gat- 
gung Ohl prejfen, wie denn der Buͤbſamen, 
T, Braflica Napus L,, deshalb ftarf gebaut wird; 
|. oben, ©. 497 fl. Vorzüglich aber ift wegen 
dieſes Gebtauchs noch im Müfe ber herzblärtris 
,Be,Robl mit, gelblihen, Zlumen, Feldkohl, 
milder Durchwachskohl, Raps, Brallica gam- 
peltris Linn,, deſſen Samen ein fehr fchones 
| an Dehl geben. S, oben, ©. 514 fl. In den 
ESchriften der Leipz. Defon. Geſellſch. VIII. B. 
eu 33 3 wird 
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wird ©, 310 eine andere Kohlart, bie man in 
Frankreich Choup : verds nennt, angeführt, wels 
che ein ſehr wohlſchmeckendes und gut brennens 
des Obl gibt. Das Ohl vom Schnittkohle, 
Braflica oleracea viridis, führe auch Ger⸗ 
mershaufen in der Hausmutter II. ©: 37 
on, «8 fol den Ruͤbſendhle gleich kommen Pi - 
in Menge gewonnen werden koͤnnen. Ko | 
bat von dem Schnittfohle aus einer Metze 
men ı2 Kanne Dehl erhalten; und da man ei 
Kraut zum‘ Futter verwenden und bie Stöde 
zum Samen ftehen laffen kann, r möchte wohl . 
. auf dieſen doppelten Gebtauch Bedacht genoms 
men werden. Der orientaliffhe Kohl wird in 
Sapan häufig: gebaut und ein Dehl zu den Kams 
pen daraus ‚bereitet, - welches — den Nahmen 
. Natanni - 'abra erhält. Thunb. Fl. S. 261. 
Kraͤhenaugen, Srtychnos: Nux Vomica 
| Linn. _Diefer, in der Arzneykunſt befannte, 
Same in Waſſer geweiht und geföcht, gibt‘ ein 
ſchoͤnes Lampendbhl. Dieſes wird von der me⸗ 
diciniſchen Nuß im Hamburg. Maga, IV B. 
©. 201 angeführt, und Gmelin Pflanzengifte 
©. 288 wiederhohlt es bey dei. Krähenaugen. 
auſekraut, Delphinium fiaphyfagria L. 
. Bey ung wird der Samen felten reif, und der, den 
man aus Stalien erhält, iſt aft and vertrocknet. 
. Welchen hat wohl Spielmanin angemendet, da 





er angibt, wie er aus 4’ Pf. 5 Unzen Oehl ers ⸗ 


we & S. auch Neumann’ Chymie N, Th. 


— ladjebotter, Dot! Indene 
in Eleiner mem Myagrım I 
„Linn, d oben, ©. 327 fl. 

Libby if eine "unbefannte Planje,‘ * 
die Einiwoluet ib Mindanat sung — 


N 


mein viele Samen, daher ber Anbau wohl ans 
zurathen, Kur dürften. die Stoͤcke das Land all⸗ 
zu ſehr auszehren. 
Der bekannte Lorbeerbaum, Laurus no- 


N, 


fern, fie verfeßen ‘damit verſchiedene andere in⸗ 


dianiſche Voͤlker, die Chineſer und fogar die Spas 
nier, wenn fie. nicht im Kriege mit ihnen verwi⸗ 


ckelt find: Iſt vielleicht mit Bibby einerleg. 
Linde. ©. oben, ©. 


554. 
Großes waͤlſches Loͤwenmaul oder Orant, | 


. Antirrhinum majus Linn. .. Aus deſſen Sas 


‚men foll man ein: Ol preffen ‚das dem guten 
\  Baumösle nichts nachgibt. Gmelin Reife IL 
BB. ©. 78... Die Pflanze ſtammt zwar aus dem 
mistagigen Europa her und ift zwenjährig, ver 


mehrt ſich aber häufig. buch den Samen und 
hält im Freyen den Winter über, aud, treibt 
viele Zweige und:gibt zwar Fleine, aber unges 


bilis T. ©. oben, ©. 561. Von den Beeren 
des Lauri glaucae wird in Japan ein Ohl ge: 


preßt und dieſes zu Lichtern gpgenenden Ttzun b. 
. ©, 173. 


- Dich: und dünnfchaliger gemeiner Man⸗ 


‚oben, S. 552. 
Der Swergmandelbaum, Amygdalus na: 


j 


delbaum, Amygdalus communis Linn, ©. 
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. aus. ben Samen bereitete dhl fie ein anſehnli⸗ 
cher Gegenſtand der Handlung bey. dieſen Voͤl⸗ 


na’Linn., welcher aus Aſien abſtammen fol, . 


und in biefigen Gärten durch die auslaufende 
Wurzel ſich ungemein vermehrt, ſoll Fruͤchte tra⸗ 
- gen, ‚welche einen halben Zoll Länge und Breite - 
. and "einen bittern Sefhmad haben, bey uns 
aAber ſelten zur völligen Reife — Pak. 
- 108 Fl. Roflica I, Th. ©. 29 meldet, wie bag 
| daraus ‚serrefte Ohl bitterlich ſchmecke, deſſen 
* 54 unge 


— 
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“ungeachtet aber zu Salat gebraucht werde. Mit 
ra bigeriret wird folches ganz milde und 


Maſtix. Tournefort hat angemerft, auch 
Sortis Sopra —* di Cherſo baflätiget, daß 
aus dem Samen ein hl: gepreßt werde, - wels 
es die Türken ſowohl zur Arzuey, als zum 
Brennen lieber als Baumdhl gebrauchen. 

Bartenmobn, —— Ghiſamen, 
Papaver hortenſe, oder ſomniferum Linn; 
©. ben, ©. 524. 

- Wiusfatennuß, Nux molchate, Myrilü- 
ca. Daraus wird in Indien ein DH gepveßt, 

rl DT 99, © 
uzu 99, ©. 445. 

Chineſiſche weißwollichte Veſſel, Urt. ni- 
vea. Aus dem — wird in, Sapan ein ſehr 
fcharfes Oehl geprefit. Thunb. FL S. 71. Daß 
aus der gemeinen großen Brennneſſel ein Lam⸗ 
penoͤhl bereitet nid fönne, bat ſchon Porta 

in Villa &. 489 angemerkt. 

Geſchwollene todte. Neſſel, Hanfneſſel, 
Galeoplis Tetrahit L. ©. oben, €. 545. 

Dalmöhl, Oleum Palmae, wird aus ver: 
fhiedenen Arten der Palmen’ bereitet; vornehm⸗ 
lid) aber aus der ſogenanuten Ohlpalme, 
Guineenfis Linn. ©. Öblpalme, oben, S. 
705. 

Auch wird aus den Mußkernen des Cocos⸗ 
baumes, wie bereits angefuͤhrt worden, inglei⸗ 
chen aus den Fruͤchten der Palma oleoſa, wel⸗ 
che in Weſtindien der. dhlichte Palmbauım, ; und 
das Oehl das YIegeröhl genannt wird, wie 
auch aus der Frucht der Sagopalme und .der 
Avoira ein ähnliches Debl in Guinea, Jamai⸗ 
w und — —— REN — 


v 














: 2. rw BE — S. 2 gt hier · 
- sep mehrore Nachricht und wie ſolches bereitet 


werde, Hefet. man. in den allgem. eiſon IM. B. 
a86. S. Das wahre Del iß bie, im Geſchma⸗ 


ehe und Geruche liehlich, wie Veilchen, pomesane 
genfarsig; behm Verluſte dieſer Farbe wird es 
a scharf und — Es wird dieſes 


= auch. unter dem Nahmen Galahamſche Butter 
nach Europa eingefuͤhrt, von den Matcerialiſten 
abet gemeiniglich ans Schweineſchmeer, Schoͤp⸗ 


fendtalg, Wache, Violenwurʒel und. Curcume 
nachgeahmt, oder domit verfaͤlſcht. Den Betrug 
tann manleicht entdecken Das aͤchte wird mit 


..bee Zeit weiß, das falſche aber nicht; und das 


* 
— 


w 


‚Achte nimmt ſaine vorige. Farbe wieder. an, wenn 
man es an dem Feuer zergehen laͤßt.n Es mich 
Peten vebraucht. Quelmal;z hat 'biefes Hehl 
bdeſtillirt, dem Wachsoͤhle ‚gleich gefunden, mit 
seotwas Wach⸗ verſetzt und auf dieſe Weiſe zu 

auatomiſchen Einſpritzungen empfohlen in der 
Einladungsſchrift de Oleo Palmae, Lipl. 1750. 
Das Ricinusoͤhl wird ganz falſch Palmtpl ger 
nannt. 


Pandang. Unter dieſem Nahmen beſchreibt 
Rumph im Herbario Amboinenſi verſchiedene 


Gewaͤchſe, welche. aber nicht. hinlaͤnglich bekannt’ 


find.: Sch bemerke nur, wie die Frucht von ben 


. meiften Arten Dehl enthalte und der der ve 


. Pandang von den Er rg ber molucciſche 

> Onfeln bey folhen Speiſen gebracht — 

welche Fettigkeit verlangen. Vornehmlich kochen 

ſie damit den Reiß, oder nehmen das aus der 
.KFrucht bexeitete Oehl und vermiſchen ſolches mit 
dem Reiße. — cas dadurch eine. zöthe 


Barbe .' 
N A I ' 
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BO. Offpflangen. 

“ 2 Schwarzer Pappelbaum. Aus ben‘ fe 
beigen- Knoſpen fanimlen die Bienen im Fruͤtz⸗ 
, Jahre den fogenannten Bienenkuͤtt. Diefes Hat 
Gelegenheit gegeben, ans den Bluͤthknoſpen Wachs 
u berfertigen, welches dem — voͤllig 
aͤhnlich iſt. Savarn im Diction. de Com- 
maores art. Cire hat die Bereitungsart angege⸗ 
ben und Hieraus ift ſolche vermuthlich auch in 
die Berlin. Sammlung. II. B. 405. einge: 
ruͤckt worden. Man läße die Bluͤthknoſpen in 
ihrer rechten Reife, wenn fie naͤhmlich fo kleb⸗ 
eig, wie Terpenchin,: find, abbrechen, ſtampft 
ſolche und läßt ſie in fiedendem Waſſer eriweis 
chen; Hierauf ſchuͤttet man die Maſſe in einen 

Sad von Zwillich und vreßt :Jolche,: vermittelft 

einer Preffe, auf eben bie Art durch, ‚wie man 
mit dem unreinen Mache zu Thun pflege. Die 
Materie, die man durch das Auspreffen erhält, 
‚af, wenn fie Palt geworden, von der Confiften; 
‚ bed. weihen Wachſes und von einer. gelblichen 
Farbe, die in ein’ fchmußiges Grau fäht.. Sie 
. ‚brennt gut und hat einen ungemein augenehmen 
Sud. In Stalien fol ſich wirklich eine. Fa⸗ 
‚brif befinden, die zur Verfertigung der Bachs: 
lichter faft Fein anderes Wachs gebraͤucht, als 
welches auf diefe Arc bereiser worden. — 

| Paſtinack, Paftinaca fativa Linn. führe 
Ekeberg a n. — 

Pechurimbohne, oder Muscatenbohne. 
S. im Art. Lorber, Th. 80, ©. 683. Lern 
barbi in Macquers chym. Wörterbuche IV, 
Th. 433. ©. fihreibt:. Dem Muscarennußdfle . 
- gleiche, wie ich Fand, das Menige ausgeprefte 

Behl der. Pechurinabohhne. 
Burtrige Peckea. Aublet I. 36594. 
S. Das fette, gelblichte Weſen, welches unter 
a ae | En RR Der 


. 


* 


1 
f . Ä 
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2 der Scale Siefer Steinfeucht liegt, iſt butter⸗ 


artig und wird in Cayenne auch wie die But⸗ 


ter gebraucht. ©. auch Holzmat. 182. ©: 


Gemeines Pfaffenhuͤtchen, Boa 


“europaeus L. Das gemeine Volk in Trient 


* jelffans dem Samen ein Dehl preffen und ba: 


« e — A 


ſchen enthaften in der Muß einen den Mandeln 


mit'fhre Lampen unterhalten. Erhaärt Defon. - 
Pflanzenk. IV. Th, 24. ©. BVielleicht iſt dieſes 

ein Irrthum und darunter der Cornelbaum u. 
- verftehen. 


Pfirfchen, Aprikofen, Pflaumen und-Rir: 


.- ähnlihen Kern, welcher "shhig ift, auch zum Ohl⸗ 


preffen fi ſchicken möchte, wenn hur die harte 
Schale das Preifen nicht zu befchwerlich maͤch⸗ 


te ©. oben, ©. 554, — 556. Holmberger 
In den Abhandl. der Schiveh. Akad. 1774 ©. 
261 ‚fchreibt: Die getrockneten Kerne‘ von der 


— 


Traubenkirſche, Prunus Padus, laſſen ſich AUF 


Mandelmilch gebrauchen, wert die aͤußere Haut 


ze abgeſchaͤlt iſt, ſo kann der — e Kenner ſie nicht 


Pu — erzu bie Kirſchen⸗ und Pflaumen: i 


von bitterh Mandeln unterfchetben. ' Noch bef- 


Diefe drey Arten ſowohl. als bie von 


'Sofehen, geben auch viel und mohlfchmecfendes 
Dehl, "wenn man bie Haut abzieht, bie Kerne 


trocknet, ſtoͤßt und auspreßt. 


Gefiderter Pimpernußſtrauch, wilder 


F — wilde Piſtacie, Klappernuß, 


ee | 


hylaea inriatä L. ivel er in der Schweiz, - 
Ä Fre und Höhen wild waͤchſt und in hieſigen 


Gärten nicht ſelten iſt, trägt kugelfoͤtmige Sa: 


I "men, aus welchen man ein Oehl preffen Fann, 


” welches “Aber der Mühe nicht verlohnen duͤrfte. 
„ Pinien, ©. unter Fichte, oben, ©. 722. 


Piſta⸗ 
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a . Piftacie, geöne Pimpernüßlein, Piliacia 
‚vera L. trägt, grins kleine geftreifte Nuß, welche 
- unter einer boppelten. Schale einen Kern : ents 
hält, der noch mit einer roͤthlich grünen Haut’ 
bedeckt, ſelbſt aber blaßgrün, fertig, oͤhlig und 
angenehm vom Geſchmacke iſt. Es werden ſo⸗ 
wohl die ganzen Nuͤſſe, als auch der ausgemach 
ge Kern zu uns gebracht und es kann daran, 
wie aus ben Pinien, ein Oehl gepreßt werden. 
Zoureiro Fl. 755. ©. führt eine neue Art 
an, Piliacia oleola, dee Same bavon gibt ein 
gelbes wohlriechenbes Oehl, welches ‚mit der Zeit 
zwar — aber — ‚ronzig wird. 
Gemeiner A Raphanus ſativus, ıles 
det in Anfehung der — mancherley Abaͤn⸗ 
derungen. Die jungen und Heinen pflegt man 
Badieschen over Rettischen zu nennen und von 
dieſen ‚hat die Metze Samen 13 Kanne Oehl 
gegeben, welches weniger, als Leindgl, bampfet; 
aus einer Metze Leinfamen. hat man nur 1 
- "Kanne Deht erhalten. ©. Schriften der 2eipy 
Oekon. Gel. VL B. 309. S. Eine Abänbe: 
rung Des. gemeinen: Kettige‘ iſt ‚ber Chineſiſche, 
welcher unter dem Nahmen Öbleerng, oder es 
" famen bekannt iſt. Raphanus chinenfs elei- 
fer Linn. Von dieſen fangen feße man oben, 
©. Sa ade 
| Schildfoͤrmiger Ricinus, ober Wunder⸗ 
baum Creutʒzbaum, Seckenbaum, Saal ou | 


Treibkraut, Wollen: oder YWaulwurfstraur, 


i Koͤhmiſche Bohnen. Palma Chriſti, Ricinus 
communis L. Die Frucht iſt rundlich, uͤberall 
mie Siacheln beſetzt, außer an den drey vertief⸗ 
— Linien, woſeibſt ſich ſolche mit drey Klappen 
oͤffnet und, drey Foͤcher zeigt, in ‚jedem Fache 
” ein. eyfoͤrmiger, glatter, Kran und grün 
marmo⸗ 








ee 
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marmorirter Gamen/ mit einer vorragenden, velb⸗ 
lichen, warzigen ˖ Marbe, es enthaͤlt folder unter 
& dieſer duͤnnen zerbrechlichen Schale einen weißen 
oͤhlichten Rem, woraus das fogenannte Chriſt⸗ 
palmhl, Oleum de Kerva, Oleum cicinnm, 
> ober Caſtoroͤhl bereitet wird. Es gibt aber 
zweyerley dergleichen Oehl. Das eine Oehl if 
ſcharf usd zum innerlichen Gebrauche unſtcher, 
> _ das andere- aber gelinbe und unſchoͤdlich, das ers 
..zfte wird: ans den Samen bes Wunderbaums, 
sder der ähnlichen einge bereitet,: :von . 
denen man die! Schale wor dem Wuspreffen nicht 
I: abgefonbest hats. Dieſes, wird zum Breunen ges 
2 brauchte.Doch find: einige: Aerzte, welche auch 
ei innerlich. bey verfchisdenen Krankheiten uns 
Jfchaͤdlich; ja nuͤtzlich befunden habe. Die an⸗ 
derẽe gelinde Art hat faſt keinen Geſchmack, und 
hft ſicher · gum innerlichen Gebrauche anzuwen⸗ 
ee Vielleicht wird ſolches auch nicht immer 
"von den, Samen des Rieinus, ſondern von der 
atropha Curoas zubereitet. Hierbey wird bie 
aͤhe und gefledte Haut von ben: Samen mit 
der größten Sorgfalt abgsfondert, und die Mühe, . 
u Welche. Dadurch verurſachet wird, iſt Urſache, daß 
dieſes Ohl ſehr theuer verkauft wird. In Ja- 
maifa pflegt man die Samen: zu zerſtoßen, mit 
Waſſer zu kochen und Das oben aufihwimmen 
: de Dehl-abzunehmen. Durch das Kochen fcH 
das Oehl eine viel gelindere Eigenfthaft: erhal⸗ 
- ten. Das gemeine kaͤufliche iſt gemeiniglich vuͤn⸗ 
‚ne, wie Mandeloͤhl, weiß, auch wohl geib, ja 
-geüngelb, von einem nicht. immer angenehmen 
Geruche und: Geſchmacke. &. auch Crell's 
UAnnal: IK TH-&S. 31. Man kann auch Erell’s- 
Chym. Entdeck. IL, Th. ©. 44 fl. und IE. Th. 
.& 74 : Botan. Mayaz VII Gt. — fl. 
| | amm: ' 


I Holpflanze. | 
Sammlung für pxtaltiſche Aerzte XIV. B. ©. 
407 fl. ‚nacdhlefen.. Leber bie verfchiedenen Ar⸗ 
: tem und den verſchiebenen Gebrauch diefes Ohls 
verdient —— Apparst. Medicam. IV, &. 
S. 203 fl. nachgeleſen zu werden. 
| Stachlichte Robinie. Daß aus befien 
Samen ein Dehl gepreft werben. ibnne, lieſet 
man in Linnẽ — . M. ©. 206. 
Roſen oͤhl. ©. o ben, S. 361 fl. 
Ä Sarden - Safer, Cartham.. timct. S. 
oben, ©. 5 
— Salayt Lactuca lativa I... Aus ben Eu 
men, „od fie gleich ganz trocken: ſcheinen, Fann 
man Ohl preflen, wie Boerhaave in der Che 
E Spanife Salbıy, salvia hilpanica 
Ibey, Jalvia L 
Ein Sommergewäche Aus, dem, Samen preft 
man in Mefico ein: Dei, weiches: die. Mahler zu 
| we: ‚gebrauchen. Auteroche von Ca⸗ 


Großes Schölltraue, C Chel, maj. Zimne 
in Zinten’s Leipg. Samml_XIU. B. ©. 77 
berichtet, wie .er-aus 6 Pf. Samen ein he 
DI erhalten, welches als ein Wundbalſam auͤt⸗ 
lich befunden worden. 

Roͤmiſcher oder zahmer Schwarstämmel, 
Shabab, Catharinenblume, ‚Nigella ſativa. 
Man fann aus. den Samen Dehl prefien; aus 
2 Unzen. erhält man 4 Scruvel, ‚oder 73 — 

: wie Murray Apparat, Med. UL B. ©. 3 
angegeben. 
= Arßerfenf, Selöfenf, Teile, falfher 0 Ze 
derich, Sinapis arvenlis Linn... .. Ein be 
- tes jähriges. Unkraut auf den Yedern, — 
zur Bluͤthzeit dem rechten Hederich aͤhnlich, der 
Frucht nach abet davon ER iſt. — 
me 





= 
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> "&ame: bat eben die Eigenfchaften,. wie die an— 
r “dern Genfarten, und. man +könnte daraus, ein 
Oehl preſſen; man achtet: folchen aber nicht, ſon⸗ 
= dern wählt.hierzu lieber. den ſchwarzen „Senf, 
'Simapis nigra Linn. Iſt gleichfalls cin Som- | 
mergewoͤchs und waͤchſt hin und wieder in Deutfche 
land wild, wird aber auch wegen des Samens 
gebauet.· Das hiervon gepreßte Oehl iſt überaus 
milde, aber zum Ranzigwerden ſehr geneigt, auch 
- erhält: man mehr, als von dem Ruͤbſen. Duf 
dieſes den dritten Theil des Gewichtes ausma— 
de, bezeuget Spielmann Inli, Chem, Seite 
202. und Zahn, in ver Abhandl, vom Senfe, 
weiche in Pfingften's Magazin I. B. Seite 
159. fl. überfegt ift, hat aus-2 Pf. friſchen Sa: 
men bey einer Falten Auspreſſung nur. 2 Quent⸗ 
hen eines ſchwach gelben Dehles:von dem rein: 
- Ren: Gefchmade, und hierauf bey einer warmen 
- ..Auspreffung zwölf Loth eines milden, ‚grüngelb: 
licht ſchwaͤrzlichten Oehles erhalten. 
Be Der weiße Senf mit borfligen Schoten, 
. Sınapis alba, fönnte wohl auch auf gleiche Wei⸗ 
ſe genutzet werden, es if folcher aber. bey uns. 
jelten anzutreffen. - — ae & 
Ganzblaͤtteriges ober morgenländifches 
Sefamtraut, Egyptiſcher oder Alerandrint: 
ſcher Öblfamen, Selamum orientale L. De 
e jährige Pflanze, welche Eoureiro--Fl. Co- 
chinch. ©. 465. genau befchtieben, waͤchſt auch 
in Egypten, Zeylon, Malabarien und wird um 
Conſtantinopel häufig, gebauet; bey uns muß ſol⸗ 
Ze ug dem. Miftbeete :ergogen werden. Aus 
.. sem füßen,’Öhfichten. Samen wird ein Dehl ge: 
- . preßt und dieſes in Egypten. und andern. Haͤn⸗ 
dern gebraucht. Die Egyptiſchen Weiber trinken 
folhes, wenn. fie ſich baden, und glauben davon 
en u nt u Dr fett 
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fort zu werben. Es wurde dies, wier auch der 
Same, ehedem Über Alexandrien und Venedig 
"nad Deutſchland gebracht, welches aber jeht 
ſehr ſelten geſchieht. Es ſoll dieſes Oehl nicht 
. Teiche, wie andere Mehle, verderben und wird da; 
burch öfters zur Verfaͤlſchung anderer gebraucht. 
Friſch pepreßtes ſon einen ſcharfen beijenden Gr 
ſchmack haben, nach einem ober. zwey Jahren . 
. aber fo milde werden, daß man; es in Caraline 
wie das Baumoͤhl gebraucht. Bryant Be; 
von PL DB. S. 543. Das’zu. den. feinften 
Carofienfieniffes fo. vortreffliche Behenoͤhl if, 
nah Wrighis Meinung, wahrſcheinlich nichts 
anders, als ‘das Vanglo⸗ oder. Seſamoͤhl. Aus 
9 Pfund Same eshaͤlt man 2 Pf. Dehl. ©. 

Botaͤn. Magaz. VL ©. ©. 320. ° 
Auch das öreylappige Seſamkraut, ofl 
indiſches mbraut, ‚Selamum indicum L. 
wird in Arabien haͤufig angebauet und das bar 
aus geprefte Oehl in der Küche: unb zu .ven 
“ Lampen gebraucht. Forof. El ©. 113. 
SGroße Indianiſche Sonnenlalume, Heli 
anthus annuus Linn. &. oben, ©. 541. Die 
Sarbe der Samen ift verfchlenen, weiß, Schwan, 
auch grau geflreift. Auch die gefüllten Blumen 
geben häufigen Samen Mur Schade, daß bie 
im einer Blume nicht zu einer Zeit reif wer⸗ 
en und bie erflern, am Rande ſtehenden, ge 
meinigfich. ichon ausgefallen, oder von. den. Di 
geln gefreſſen find, bevor die mittlern zug Boll 
fommenheit gelangen. Und dieſer Umſtams ruͤrf⸗ 
te den Gewinn, wahl um vieles vermindee: 
Stein⸗ over Perlenbirfe, Lithofpersum 
vermuthlich officinate Ein, weicher Gäufie wid 

> Bey uns waͤchſt, teirb in ben Abhandl. der Pe: 
ER tersb. Oel. Geſ. VD, TH, S. 76. BER. — 
ea * yprefſen 


’ 











drrſſen ent. Eelweben — 7 zu 
der fan: Sn sc — 
aherer Seintb aum, ‚Sterenlig. foslida 3 
u” Hiervon madet Rumphelal. Ti.:@: 268, 
der aͤuberliche ſchwatze Kern iſt inwendig ganz 
weiß und fettig. Dan kann dvaraus Oeht vref 
Ten Wenn man ven Samen an elnen Stock 
bindet und anzuͤndet, ſo breunt er wir ein: Acht. . 
: Det inifihe und andere Sorten Ta 
bat können auch zum Debiprelfen. angemenbet 
| worven. S. oben! S. 542 fi.. 
Be Der Japaniſche Shen Tatbaumn Ta Ä 
zus nucifern L. Die Frucht g+ eine grasgruͤ⸗ 
ae, geſtreifte Schale, in. welcher eine. Nuß and 
“in dieſer ein oͤhliger Keen liegt, wordus ein 
2 DE gepreßt und dieſes von den Chineſiſchen 
Mönchen zu Nagafati bhufg zu ihren’ ‚Speifen 
_ gebraucht wird. ©. Kämpfer Anioentt. ©. 
816. —— in. ben MReiſen U. B. 2. Th. 
S. 87. nennt ‚beerentragenden —X8) 
Woraus Oehl gepreſßt we t22 | 


bliger Theeſtrauch, Thea olebfai- Bow 


:zeiro Fl; 414 In Sina wird. aus den Sa⸗ 
en -eiitı Dohl — Deren fh die imo > 
"km bey: ihren ‚Speijen und zum Brennen be⸗ 

dienen. | 
Gr To baum, kecythis — 
Wick Mad, J *— daſelbſt mich auch 
Ads dem: weiße iſch meckenden Samin ein 
AOebe ie a —— Hiſt. Pl, &. 1677. | 
— F— unter — sen, 
— "un F — 


en ke Toompetibligne,icB; nie 
he ver W ſo auf der? — und 
m Hacmfati in: Fapadı Aus dea Yeschten-wird 
ein boppeltes Dehi erhalten,En. rk Wwel⸗ 
Wic-techn, Enc. CIV.Cbei. Aaa of: 


Br 
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1: Geb. Toi heißt, und im ſehr geringer Menge zum 
Japaniſchen Firniß fommt, und ein dickeres an⸗ 

‚.tetuden Mahmen Zufo, weiches zu den Kleider⸗ 
zeugen, die. aus * Rinde. den Papiermaulbeer⸗ 
baumo gemacht gebraucht wir. Leon 
—** Natur is te U. Te ©. 654. 

* 2 ernicia. Iſt ein neuer, von 
a ro re S. 721. beichriebener Baum; 
Faugs deſſen Krucht viel gelhlichtes und durchſich⸗ 
...tiges Oehl bereitet und dieſes vornehmlich ges 
brauche wird, Holz und. Pfeile, ‚welche der ‚nal 
.. fen Witterung ausgejegt Mind, damit zu beſtrel⸗ 

: hen. Es wird folches auch öfters mit dem aͤch⸗ 

e gem Firniſſe vermifcht, damit ſowohl deſſen Men⸗ 
ge vermehrt, als auch deſſen Zaͤbigkeit verbeſſert 
werde, Zum Brennen ſchickt fi ſolches nicht, 
inbem es gar zu geſchwind durch die Blamme 
berjehrt wird. - n 

. > gartige virola, Vizola Iebifera. GS. 
Lh. 78, ©. 288. im Art. 

Der — Wedyebaun, Myrica 
ee Aegmche Woche, and Tat 

e Wade aum, au de. 

— — Licht myrthen. ges 

— cerifera Linn. ©. ———— 

281 

Auch die Beeren der Myrica cordifolie 

und quetcifolia gr - einer dergleichen wachs⸗ 

. ähnlichen Materie 6 ungen) welche etwas här: 

ter, ale Tolg und =. her, als Wachs iſt. 

Die Hottentotten eſſen Be .._ wie Kaͤſe. 
©, Thunbergs Meifen I. B. Si +55 und 


27 293, Wu hit :Myricainodora site rsleichen 


60talgartige weiße. Materie, weiche noch beſſer, als 
fr Bienenwacha, feyn es . en nad 
1. atlina S. 388. ‚ker 
*. — A: “ : — —— on > ß 





| Hhlpflanze. BT 
Außer diefen gibt es noch andere Gewaͤch⸗ 
- fe, deren Frucht eine talg= oder wachsartige 
> Materie enthalten. Vorzuͤglich merkwürdig ift 


* 


der“ u — F 
Chineſiſche Talgbaum, Croton ſebiferum 
PLinn. S. dafelbft, ©. 287. —* 
Es gibt vielleicht noch mehrere Pflanzen, 
welche dergleichen wachsartige Materie enthaften 
und welche beſonders in den Reiſebeſchreibͤngen 
angefuͤhrt werden; da aber, ſolche ganz under 
ſtimmt find, will ich folche nicht anführen. Eine 
ganz neue Gattung bet Zoureiro Fl. 783. 


: wegen dieſes zu Lichtern nuͤtzlichen Ochles Sebi J 


fera genannt.. . ug 
Waid, Ifatis. Den Samen fann man in 
betraͤchtlicher Menge erhalten; die Pflanze ger 
hoͤrt auch zu den- Frefärtigen und: ver Game 
. enthält ein Öhlichtes IBefen, gibt.auch, wie Beck⸗ 
mann Landwirthſch. S. 4ıgderfihert, ein gus . 
Rktes Oehl. GSs laͤßt ſich folcher aber, ſchwer von 


der Schote abloͤſen. Aus einem halben Dresd⸗ 


ner Scheffel getrockneter Schoten erhielt man 
mittelſt der Hfrieftanipfe- zwey Kannen reine 
Kerne und aus dieſen 14 VLoth Ochl, das viel 
Aehnlichkeit mit dem Veinoͤthle hatte. S. Leipz. 
ODekon. Gef. Schriften VIIE Th. S. 310. 
Wallnußbaum. ©. oben, S. 550. Alle 
Atten, vornehmlich ber gemeine, haben einen füs 
„Ben: Shligen: Kern und biefer gibt faſt die Haͤlf⸗ 
te eitles ſuͤßen, angenehmen Dehled, welches man 
se Mandel: und Leinoͤhl vorziehen will. 
1 Der weiße Wallnußbaum, welcher auch 
2 Butternnuß⸗ oder Ohlnußbaum genannt wird, F 
traͤge Naffe, die aͤußerlich gleichſam mit Butter 
ober Dehl uͤberſtrichen zu ſeyn ſcheinen. “Die 
Indianer kochen die Nuͤſſe mic Waſſer, fchöpfen 
— Aaa 2 das 


ohne viele Mühe von der Schale entlebigt wers | 
den. ©. Medicus in den Churpfaͤlz. Vorleſ. 
V. 818° S. 48 fl Bertram in de | 


{ 
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das obenauf (rrimmenbe Dehl ab-ımb beſchaie⸗ 
ren damit ihre Haare und die Haut. 

Der ſchwarze kann ſchwerlich benußt wer⸗ 
den, ber Nußkern iſt ganz Sein und kann nicht: 


Reiſe nad) Carolina S. 42. meldet, wie die 


Frucht ded hohen. Wellnußbaums, Juglans ex- 


— 


altata, von den Indianern zerſtoßen, im kochen⸗ 
bes Waſſer geworfen und hiesauf durch einen 
feinen Durchſchlag gegofien würde, da fie dann 
eine oͤhlichte Maſſe erhalten, melche fie Hiccory⸗ 
mildy nennen und ſo fett und ſuͤß als friſche 
Sahne iſt. 


Du Halde in der Beſchreibung von Chi⸗ 
na (ſ. Berliner Reiſeſamml. VI. B. ©. 333.) 


führt einen Baum unter dem Mahmen Long: 
chuan, welcher bie größte Aehnlichkeit mit dem 
Nugbaume hat und Nuͤſſe träge, bie inwendiz 
mit einem dicken Oehle angefuͤllt ſind, welches 
mit einem oͤhlichten Fleiſche untermiſcht iſt. Das 


Oehl wird durch das Auspreſſen vom Fleiſche 


abgeſondert und mit Glaͤtte abgekocht. wodurch 
man einen vortrefflichen Firniß erhaͤlt. Dieſer 


iſt ſehr theuer, das Dehl aber überaus N 


- Weinbeer: oder Traubenkernoͤhl. 


oben, ©. 557 fl. 


Suͤodlicher Zirgelbaum, Celtis — 
L. Aus deſſen Samen hat Scopoli ein Oehl 
gepreßt und damit verſchiedene Verſuche ge⸗ 
ſtellt. Dem Geſchmacke nath- kommt es mit dem 


Mandelohle überein, gibt eine helle Flamme und 


wenig .. S. deſſen —— ker 


| a 2. S. 102. * 


— 


—— 





0 
Bi Rn 2 


Ze 


v 
— 


x 


= Sees "oder: Zaccondhl oder Balfam, 


Zacctun oder Zaccon ft ein Baum in Paleſtina 
der ünfern. Playmbäumen aͤhnlich, und. mit 


Dornen bemachfen if. Die Künte IR innerlich 


HAN ußerlich gein, und das. Holz stimmt eine 


dne Politur an. Die Blaͤtter gleichen bem 


-< Dehlbaume; find aber etwa ſchmaler und dabey 


auch lichtgruͤner. Er trägt weiße Bluͤthe und 


Fruͤchte wie große Eicheln, aber ohne Kelch. 
Dieſe enthalten N hligen Kern. Die 
Araber ‚ziehen‘ das De w 


viches hieraus gepreßt 


"mi, Ben Bafım um, nen 
. 8 ben Innern Schäven des Körnens, bey. Schla⸗ 


“gen, Bunden und, berglehdjen vootreffliche Din, 


ſte thut. 


Alle Jahte, wenn die Catavane der Chri⸗ 


en von Jeruſaiem nad) dem Thal Jericho reiſt, 


- fommen sarabifche Weiber, laffen ſich nicht weit. 


kon dem Zelten nieder, "und krahmen da eine 


‘r 


Menge reifer Zactunftuͤchte aus. Dann prefien 
fie in Gegenwart ber Wallfahrter das Ohl aus, 


und ftampfen die Fruͤchte mit dem Mark und 


den Kernen in dazu eingerichteten hohlen Stei⸗ 
nen. Aus dem Brey drüden fie das Ohl mit 


Ber) flachen Hand qus. Hernad) ſtampfen -fie 


e den Teig nochmahls, und werfen jolhen im beis 


⸗ 


7 


vet. Waſſer; hier ſetzen ſich nun die oͤhlichten J 
Theile oben; dieſe werden abgenommen, und die 


Dperarion fo oft wiederhohlt, als noch ein. Tro⸗ 
pfen. Op! herausfommt. 


=, Da enfisrei ah) welchen mit den Händen 
ausgadruckt worden, iſt feiner und theurer, als 
das andere... Es gleicht dym ſuͤßen andeloͤhl, 


und wird erſt gell und flar, wenn es einige Tage 


gerußet Kat. | 


- .. 


Ana 3 


Be a — — 
x ® 
| Die. 
. . 
* 


2 De 


\ 


Die Araber bringen auch fchon fertiges‘ Zae⸗ 
enndͤhl in kleinen ledernen Schlaͤuchen vach Sy⸗ 
rien zu Markte, es iſt aber gemeiniglich mit 
Olivenoͤhl verfaͤlſcht. | 

Von vielen andern Pflanzen, ‚weiche. Oehl 
geben, wird man im Regiſter am Schluſſe des 


-Artitels ÖbL oben, ©. 631 fl, weitere Nach⸗ 
weiſungen finden. , Auch werden in ben Reife: 


— noch. verfchiepane, Gewoͤchſe, aus 
denen man Ohl geroinnt, angeführt, aber ohne 
nähere Berimmung, bloß. unter provinziellen 
Nahmen, ſo, daß man nicht weiß, ob es nicht 
anderweitige ſchon bekannte Pflanzen find; z. B. 
in Chardin's Reiſe nach Perſien, oder in der 
Berliner Sammlung V. B. ©. 3% und., in 
den ‚allgem: Reiſen zu Waſſer ım ne — 
en 


VIB. ©. sog. —. Von den aͤctheri 


len, deren Menge ungemein groß iſt, weil er 


faft von jeder riechenden Pflanze dergleichen be: 


zeiten kann, iſt hier ‚nicht die. Mebe. 
Neber die. im vorſtehenden genannten Deblpflans 
en fehe man indbefondere Böhmer’s sehnilde 
ſchichte der — ‚1%. ©. 606-683. 


Was * man von ————— oͤhlge⸗ 
benden Producten an Ohl gewinnen, und 
wie hoch kam man den Morgen und’ den 
. Simten rn wenn Are Eine 
. gerathen? | 


Unter dieſein Titel Sat ER ängenannter 


Verfaſſer in ben dfönemiichen "Heften ‚für den 


Stadt: und Ländwirch * > ‚einen n Aufſaht pi 


ae 


0) Sm. 1806. ©; 236 en 


>. 











J 1) Ausgabe. 


EEE ») 7) 7 73 
der für alle, welche aher WR Vor⸗ 
un des Zain —8 bet‘ bey | 
bekannten tpflanzen Vergleichungen ante 
wollen, jo nuͤhliche Reſultate liefert, vaß ich hn 


— einzuruͤcken für ndthig finde. 
Vom Raps. — — L.' ‚©. oden, 
sta.) .; 


&hfe Gt. Hr. 
c „Pacht ehr das Fand = 
ga zu vflagen zu 16 &." 2| n — 


Di, 8 Fuder iu 1 Ste. Davon 4 * 
dem Raps. berechnet 
‚ denfelben auszufahren 1 Tag f 2Thl. 












| ı6 Gr. zu 3 dem Raps — 1 2ıl 
— „denfelden zu ſtreuen 2Gr. far 1Morg —126 
— Be Donate au 2 Sol. 12 Gr] — 2 „3: . 
Er „Ju Froͤſche zu Bringen, Drefchen und 
Reinigen, 6 Mann ju 4 * ii 
‚Cinzufa ven 3 ih 
. — — 41 
* m Lat 
Summe 10) 231 
rund IT| 
2) Einnahme, | 
-18 Himten zu 23 Zhlr. ⸗ 25 — 
davon die Ausgabe abgezogen — 
bleibt reiner Ertrag für den Morgen 4 — 
und für den Himten ı! aı 
Werden dieſe 18 Himten zu Oehl gel 
-- ſchlagen, fo beträgt die Einnahme, 
indem ein Himten 20 — 2ı Dehl 
gibt, 360 Pf. zu 4 Gr. 60 Thir 
und in Himten 8 Kucden 
(144) ju ı ©r. — | 
6 — 77 


davon obige Ausgabe ıı Thl. 
und per Himten 5 Ör. 
4Pf. fir Schlagelehn 4 — 
überhaupt 15 — abgejog. 5 
kleidr einer Ertrag für den Morgen I sıl —|— 
und für den Himten al 2ol— 
Maag Ü 





m 


2 


var VGOsdhtpnatze. 


: Br dem 35 en wich: alfo der en 
„am 27. Ihle und. der. en um 22 Gr. und 3 $f, 
3 angebgant,, als Denn er Raps rod verkauft 


—— Man ftehe ‚” weit beſſer dabey, wenn 
man den Muͤller haar hbezohlt, als weng man 
ihm ſeinen Lohn m heil i in Ratura ‚gibt; 
denn im erſten nr erh Hätt ‘er nur 5 Or, 
4 Pf. für den Himten ur aber 8 
Ge (naͤhmlich ı Pf: a Ber Kur 
ben = 2 Gr. und an dran elde 2@r.) 

i ‚ Dies it bey Rays, Winters and Sommereht⸗ 
en gleich. 





re 2 — 
I. Vom —— 
1) Ausgabe. — 
&rclufive ‚der. Einſaat wie & 
dem Raps Po ae. 12 8. o-P 
Misiant - Hinten zu 2 Thtt. 


A 6.—0r 


Summe‘, — 18 —0 
2) Einnahme. 4% 
16 Himten zu 2.Chlr. 6 Sr. 36 Thlr. o Gr. off 
davon die Ausgabe nt“. 7907— 3— 0- 
abgejogen, bleibt reiner @rs . 

‚trag per Morgen 85 Ahr, 6 PM of 
und per Himten OD 13 LT 

— * zu EM: —8 J 
dı. Beil — 2, WE 
Par e ; u=288 
3 Se of 


ab fde m 128 Rugen zu 1 en — 
| = ir. : Gr. 
| Bird hieröon: jene b 


Ausgabe Io hle. J— Br. 0 Me 
Ä und Gr. oe 
J — 3 — 29, — 4 — 
l * 
EN ae a 


> bsgasaen) fo. bfeibt reiner 
SErtrag per. Morgen ° 38 — 16 — 
und ‚per pIMIER P3 2 — 10 


[> , 


Hi 





um 13 Thle. 1 


_ Ablofianer 745 


Bey dem. Sr en a alſo der Morgen 
10.88 und gr f., und der Himten - 


j 


Samen verfauft worden wäre, 


um 20 * . höher. — als.wenn der | 
so , ”z 


R 


Ol ‚Nom Sommerräbfen, | 
1) Ausgabe: Thlr Se Pf. 


Pacht, Mißt, Ausfahren deſſelben und 


Streuen/ Maͤhen, Drefgen 10. wie 
bey: dem ‚Rap ⸗ ⸗ ⸗ 
rd pflügen zu 16 Or. en 4 
- Kagen ⸗ ⸗ 
Cinfabren 2 Fuder ju 8 Br. ⸗ 
Einjaat 5 pimten ju2 She = 


HIN. 


2) Einnahme: 


.-14 Bimten 


u 2 Thle, en 15 2° 
davon die Ausgabe abaejoaen 3 IC 
m (ar 


“ bleibt, reiudt Ertrag per Morgen 
: und _und per ; Dimten 
Werden dieſe A a Devi: oe gefchlagen, ſo 
—beſteht die Einnahme, da -ı Himten 
135 — 16.9. Dehl gibt, in 210, Pfd. 
N l, das Pf. zu 4®: 35 Thle 
uchen iu ı Gr, 5 — 


40 — 
davon abgezogen 
jene Ausgabe 10 Thle. 10 Gr. 
und Schlaͤgelohn für 
den Himt. 5Gr.4Pf. 3 — 8 — 
A 13 — 15 - — 
bleibt reiner Ertrag per Morgen 
und per Dimten | 
| Bey dem Dehlihlagen wird alſo der ergen 
am 8 Thle. 16 Gr., und der Himten um ı6 ©r. 


- Pf. höher, ausgebradt, ald wenn der Samen 20h 
verkauft Wird. 








Yaaz ı) Aus⸗ 


746 Sptpflange 
Nr vom Le — 
1) Husgabe. . Wir Gr. vpi 
Einſaat ı Hinten vu x Thlr. 1a Er. = 31 6 


Alles Abrige, wie bey dem Gommer⸗ 
— ſamen ae 0 Bu er 


# in \ 


Bumme 1 19) 8 

2) @innohme, , 
—⸗ . \’ ö 
‚24 Himten zu ı$ Thle. 








e Ausgabe ſrol 8 





Davon jen 
abgezogen, bleibdt reiner Cetras pey 
—— — M xgem] 254 15 
und per Himten 1 
[= 77 


“iefe ad Deht aefnladen, geben, da 1f - 
Fe e —* Dehl liefert, ge 


ot Rudın iu ı Gr. va > 
—— 8 62 ns 
.. Davon jene Aus; 
r Y Essia 
- und für ages 
2 f far ı ⸗ F 
5@. 4. 5 — 8—- 0-1 
8 13 — 16 — 6 — 


bgeipgen,;bleibt reiner Ertrag für Ren 
- orgen 1.: 
‚and für den Himten - 


dm dem Oehlſchlagen iſt alfo der Horgen um 

op The. 16 Sr. oil der Himten um 20 Gr. Pf. 

‚ 4 auszubringen, als vey dem Verkaufe des vos 
| n oo 





1er | 








on 


amend“ -» A... - ; 
2 : Bemerkung. Es wundert mid, daß der Anbau 
bed Beindotter® (Flachsdotters, DottFrt,— as 
mens, Kotbhfaat, Myagrum [ativum L.) niit allge 

. meiner wird, da er ſehr ergiebig on. Samen if, 
und weit feltener mißrärh, als der Mäbfen.- Gerne 
ib it das Oehl vom demfelben ni e to gt, ais 
po Mirbefamen, indem c# mehr quafınt, aı nicht 
- fo heutt, aber dafür egtſchaͤdigt det Höhere Ertrag 
| an 











Se Ye te 7a F 
wur x e 67 
. 
. ‚ * 


EN ur 





Pi Samen ‚hinlänglic, indem; er bey —2* 


oft noch einmahl:fo pieh, ‚als * 8 


. -15 sun zu ſchlagen * 8 Ge., denn 


55 Himt. an I B; zu a Pf. 


Er wird mit, dem- Ile no 


— 


— 







ann muß ınan au * Fan: ne Bi 
großer Reife leicht ausfällt. Ä dten 
gen gelb werden, ift es Zeit, i ; ajabtingen, ‚Er 


JJ ft befanntli unter dem acbfe als Unkraut, 
and er heißt ev Ar —— | 
u Ir Vom Mose in. (w | — 
MR ya, — — 
En be =, 
Baht = IR * 
Miſt, wie ben dei une Ba ai 
aan: zu pflägen ‚au 6 or. — — 
s'6 | 
. @infaat ı Mund y + 
en und uspätfen 2. 12 Mann 
r. 
— einfahren" : E 


der Same wird 5mahl genrent **)M. 
Sumnie“ 


b) @innahme , Fr 


De I, ı 9. zug 
_120 uchen, das Pr we wi 


umme 
davon die Ausgabe mit | 
a rm | 


* der Himten 


Im bleibt Ertrag per Korgenf ER 


— 


Jr 


.2 


— “ 
Ze =: | Wenn 
— 


. Die leichteſte Art, den M 
gun Kent Zn anne, it, het of man 


n glei 
m 2.2 Al * die Köpfe et neben einander zu ir on kom⸗ 


nen fie dann -auf der © delad nt 
— Kirn der oräler —a in —— * lit en 
1 vi Debläg Br.a Kun = 3 * und baar 4 Br. 


L x 


146 HKilpftanze. 
| | W. | vom Zeindgtier.’” " 
1) Ausgabe. ee 


Einſaat imten gu 1 Thlr. r 12 Or. 
Alles ine, —2* dem. Gomiier; 














u Asa — — 4 7 
... .. | u umme “m 8 5 | 
5 2) ennnchme. Ze} I % 4 

ten zu 1 Thle. — 2 
— de 5 jene Mirgabet | To] 8 $ 
abgejogch, bteibt reiner * —ãE8* us 
ER und per Himten „ı a 


iefe zu Deht.aefibladen, geben, da 1 
* — Dh liefert, 32 — 

‚De zu 3 = a re 

‚9% Kugen r 1 ©. 


& 62. — 1 —X 


S8 jene aus⸗ ie 5 er. ⸗— 
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‚cd m en „bleibt reiner € | teag, r· Ker 
L eh & Morgen, #46 
a um für den Himten I ı 


Bey dem Oehlſchlagen ift alfo: der More 

20 Thir. 16 Gr. und der Himten im 30 FE 

55 auszubringen, als bey Se Ze 
ben Samens. 

Bemerkung. Es wundert ı dal 

bed Heine (? Nyon —F —5 

mens, Roth 3* um. lativum \ - 

er 7 * | 


roh 
4 - 
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750 0 Ohlpipe. 
VL. Vom Lein. 
.4, Dar Schlagelohn für ı Dimsen beträgt 4 Gr.; 
(in Naruda zum Theil hen Pf. Fr Ltr 
-den und 2 Gr. baar) und 1 Dimtues gibt 9— ı0 
ie 2 Kuchen zu ı Gr. Ev wird nat 3 
- *2 Wenn man den Himten Lein ma Thir. verkau⸗ 
- fen kann, fo muß das Pfund Oehl im Derkaufe 
-- wenıgfiend 12 Gr. koſten, wenn mamn Seinen Scha—⸗ 
den haben wil. — 


=. — = 5 VII. Von Bucheckern. — 
=... Won recht. guten geworfelten Bucheckern erhält 
man an Dehl 8 ee Pfund zu 6Gt. bis 6 Br. 8Pf. 
e=2 hie. Das Echlagelohn besrägt, da ed.nur eins 
Ze pie! ‚gepreft wird, per Himten 2 Gr. Die Kuchen 
augen nur zum Brennen, und find für. nichts zu 
Er rechnen. m 


VIIM. Von Vußkernen. | an 


Das Schlagelohn beträgt, da fie fünfmal: 
preßt werden, 8 @e. per Himten (zum Theil in, Nas 
. tura bezahlt, in ı Pf. Sehl au 10 Er. 8 Pi, 2 Ku⸗ 
n zu 1 ®r. und e. an baarem Gelde) . 
. Bier Himten mit der Schale ſind gleich einem 
reiner Kerne. Ein. Himten der legtern-gibt 18 — 
.20 Pf. Oehl zu 10 Gr. 8 Pf. = 7 Thlr. 18 Br. 
und s Kuchen u. = —. 8 
— ale Summe 8 Aue. 2.08. . 
alfo wach Abzug ded Schlagelohns 7 Thir. 18 Gr. 
: Anmerkung. : Das Geld if nach Conventions⸗Fuß 
berechnet; die Morgen find Eatenberger zu Fr 
Ffechzehnfußigen DiRuthen;: und die Himten fg) 
: Reaynfchmweiger zu 48 Pf. guten Ryckens. Die 
eife find vom Fahr 1803 — 4, wo 208 9} nd 


* 


— r 
sr — —— Gr oſteie 


= 


e  Ohlpipe, 
: Oh dart 


ar DEE ee 
er Art großer länglicher Faͤſſer, dad 
| aufzuhewahren Tund zu — 
— pen faͤducheren Ländern, - wo der Oulbau Hark 
Zetrleben wird,“ machen die Boͤtecher die Oblvi 
pen. vorzuͤglich ‚aus Kaſtanienholz, aa 1a 
5 u | lang 
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| — erhält, Ehe fie gefuͤlle werden, lzßt man 


vorher reines, Waſſer ‚hinein, : läßt es einige Tas 


ge fang..fleken, bamit man fee, ob fie auch le⸗ 


: den; hernach leeret man fie aus und gießt in 


jedes Faß emma eine halbe Flaſche Eflig, der 


. aber warm gemacht und mit Waſſer gemildert 
wird. Dann ſpundet man zu und laͤßt das Ge⸗ 
binde hin und her waͤlzen, damit der Eſſig übers 
all ankommen kann. So läßt man es 24 St. 

lang ſtehen, hernach gießt man es aus, und 
fuͤllt gleich das Hhi ein. Wenn der Spund 


-eingefehlagen iſt, deckt man ein Stuͤckchen Le⸗ 


der daruͤber; ber. diefes wird noch ein viererfis 
zes Blech genagelt, fo ift man völlig gefichert, 


:, daß der Spund gut verwahret ſey. Sehr fir 
| = zum am beſten in ‚glöfernen Slafhen 


— eine Preſſe, ON aus Srüchten, Saͤme⸗ 
— x. zu vreſſen. ©: im Art. Ghl, oben, 
A491. ©. auch hlſamenquetſche 
— in,benjenigen Ländern, wo ſich Berg⸗ 
‚oder Steindhk erzeugt, ein Ort, an welchen «6 
von, Natur hervorquillt. 
lrettig, eine Art Rettige, aus deſſen häufigen 
Samen 'ein beſonders nußbares. DH gepreßt wer⸗ 
den kann; Raphanus chinenſis annuus olei- 
ferus Linn. ©. oben, ©. 527 fl. — 
Ghiroͤſchen, in einigen Gegenden ein Nahme ber 
 Chriftanns- oder ame Nieſewurz, Helle- 
borus niger Linn. ©. Th. 102, S. sgo., 


en fo viel als Lampenfdwars; ſ. im | 


biruppe, ſ. Aalcaupe,: Te. 1, ©. 19. 

bijals, f. im Aet..Öbl, oben, ©. 482, — Stüdy 
‚tiges bifals.. it: mit — Oben verei⸗ 
— ESalmia ——— bt 


752 Hdhlſamen. Ghifände. 


GÖblfamen, mit dieſem Mahmen werden derſchie⸗ 
"dene Pflanzen belegt, 3. DB. der Öblverrig, der 
morgenländifhe Sefam (Seſamum orientale 
Linn., f. oben, ©. 735.) der Pakt 
(Brafica Napus Linn.; f. oben, ©. 497.) 
bee Leindotter (Myagrum lativum L.; f. oben, 
u und der. Bartenmiohm, (ſ. oben, 


8.) 
— REN und Preſſe, nach Reinholde 
Angabe. Beyde Maſchinen find fo eingerichtet, 
daß fie ein Menfch, ohne ‚anderweitige Kräfte 
bearbeitet. Die Quecſche iſt ein dewegliches 
Schiff, in welches der Same geſchuͤttet, und 
durch eine mit einem Haſpel verbundene Wale 
gequetſcht wird. Die Keite der Prefje werden 
"durch eine Rammmaſchine, oder mit einem Holy 
fchlägel eingefchlagen, auch buch eine. as 
zufammen gepreft. | 
— ———— Selamum orientale Linn, f 
| , ©. 735, im Art. bipflanze 
— *— el, Malum ınortuum, eine befcheneeliche 
Hautkrankheit, ſ. Todtenbruch. 
hiſchlagen das Preſſen des Ohls aus den Dt 
fe merenen, vermittelſt eigner lmuͤhlen ober . 
treffen; ſ. im Art. Ghl, oben, ©. 460 und 


Goi Wiager, der hlmuͤller, ingleichen derjenige 
Muͤhlknapde, welcher das — des Ole | in 5, 
einer Muͤhle beforge ; |. oben, . 491. | 
Shlfeife, eine Seife, welche Pig aus dalg 
dern aus einem der verſchiedenen Hhle ve 
tigt wird; ſ. im Art, Ghl, oben, ag 
Seife von aͤtheriſchen Dplen, f oben, &. 457 J 
 Öblsbaut, ſ. hlhaut, oben, G. 684. 
©biftänder, iſt ein, von verjinatem iech⸗ oder 
ganz von Zinn verfertigtes, tiefes und weites, 
u 2 vier: 








s 
r N 
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zvierdckiges oder rundes Gefaͤß, mit einem De 
del, worin das Baumöhl verwahrt wirnd. 
Sblfein, 1) ein: Wetzſtein, weſcher, wenn man 
2... gebraucht, ;mig; SH beſtrichen wird. Dieſer 


Verein gehört unter die thonartigen Steine 


u » ‚ab heißt eigentlich Wetzſchiefer. Er iſt ſehr 
rſein. uad wird zum ·Schaͤrfen der Raſirmeſſer 


und anderer. feiner ſchneidender Werkzeuge ‚ges 
&bleohne, eine zum Otle beſtimmte Tonne, -Öif 


dorin zu berwaßtens.f auch Öblpipe, oben, 


Bhltrotte, eine im Oberdeutſchen übliche Benenz 


L 


2mnunßg einer Oehlkelter, zuweilen auch einer. Dehls 


mühle; ſ. Trotte. 


. Öbtung, |. im Art. dhlen, oben, &. 679. 


! 
° 0 
— 


Ghlvrrfaͤlſchung, die Vermiſchung eines wohlfeile⸗ | 
ren: Dehles ‚mit einem. theureren, um bie Maſſe ; 
des hetzteren dadurch zu vergrößern, Wie man 
eine solche Verfaͤlſchung, -fo fern. fie pie aͤtheri⸗ 


fen Oehle betrifft, erkennen kann, iſt im Art. 


[a 


Vhl, oben, S. 486 und 599. gejeigt worden. “ 
2 Die Eſſenzen von Cebra, Bergamot, Citro⸗ 


- - 


nen,. Drangeblüchen, - wie auch Die iwefentiichen 


.. Dehle. ver Mofen, des Laventels y,,f. m. find . 


der Derfälfchling fehr ausgeſetzt. Das weit fee 
.. tere und ſchmierige Rosmarindhl, wird gewoͤhne 
lich zum Verfaͤlſchen des Lavendeloͤhls gename 
‚men. Der Pfeffer von Jamaika, gibt bey Dee 
: ‚Deftillation ein Oehl, welches dem Neikenohl 
ziemlich ähnlich), und womit letzteres gemeiniglich 


.  verfälfcht wird, Das Zimmetoͤhl wird mit dem 


Dehl der Gallia lignea verfeßt, welches letztere 
ihm ſehr ahnlich iſt, und fo geht. es mit einer 
Menge anderer Oehle., —— — 


SE Dt en SEEN ee 
Bergen, Ent. CIV. Cheel. Bib Da 


j 
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Da es aber zuweilen ſehr ſchwer iſt, die 
Verfaoͤlſchung zu erkennen, weil die nachgemach⸗ 
ten Oehle die vornehmſten Eigenſchaften der aͤch⸗ 
ten auch beſitzen, ſo iſt es zur wahren Probe 
oft nothwendig, ein gutes aͤchtes weſentliches 
Oehl bey der Hand zu haben, um es in Ruͤd⸗ 
ſicht der Farbe, des Geruchs u. ſ. w. mit dem 
verfaͤlſchten vergleichen zu koͤnnen. 

Die Verfaͤlſchung des Öliven: ober Baum 
oͤhls iſt auch bald zu erfenrien. Unter allen fer 
ten Dehlen, geſteht und gefriert das Dlivenöhl 
bey dem geringften Grab. der Kälte am erfen. 
Nenn man Mohnoͤhl, welches ihm an Farbe 
und Geſchmack ähnlich iſt, aber nicht. leicht ge 
friert, damit vermifcht, fo vereinigen ſich beste 
fo gut zu einem Ganzen, daß es beynahe un 
möglich ift, fie zu unterfcheiden. Zn Ländern, 
wo das Dlivenöhl. felten und theuer iſt, pflegen 
die Kaufleute diefe Verfaͤlſchung häufig vorzu⸗ 

nehmen. Die befte Art, den Betrug zu mtb 
den, iſt, daß man das Oehl einem! natuͤtlichen 
oder Fünftlihen Froſte ausfeßt, das reine DI 
venoͤhl gefriert bald, das: Mohnoͤhl Hingegen 
bleibe flüffig und fondert ſich davon ab. 
Öblvergoldung, f. im Art. Gold, Th. 19, S.418. 
Gbhblzucker, f. im Art. Ohl, oben, ©. 426. 
Ghlzweig, |. im Art. Ghlbaum, oben, ©. 643. 
1. Ohm, der, f. Oheim, oben, ©. 402. | 
2. Ohm, die, oder Ohme, eigentlic die. Abm, 
+ ein Meinmaf. oder Gebinde, welches in Deutſch⸗ 
Sand und einigen fonft dazu gehörigen Laͤndern 
gebräuchlich, aber von, verfchiedenem Eehalte if. 
Sm Elfaß Hält die Ohm’ 24 Maß, und 24 ſol⸗ 
cher Ohme machen ein Fuder. a. Worms, 
Maynz und Caſſel hat die Ohme zo, Quartier: 
. hen oder 80 Maß, und 6 Ohm gehen pi Ai 











gt 
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Fuder. In Frankfurt am Man hat die Ohm 
20 Viertel und go Schenk⸗- oder 90 Aichmaß. 


3. Ohm, in Oeſterreich, Spreu vom Getreide. 


Ohmengeld, heißt an einigen Orten bie Trank⸗ 


fteuer von dem Beine, 


Ohmkraut, Aphanes Linn., eine Pflanzengat⸗ 


tung welche in. die erſte Ordnung der biekten 


Elaffe des Linnẽ ſchen Pflanzenſyſtems gehoͤrt. 
Die Blume hat keine Blumenkrone, ſondern 


nur einen röhtenförmigen Kelch mit einer. pier⸗ 


— fpaltigen Wtündung, vier Staubfäden, von bes 


nen indeß gemeinhin nur einer einen Staubbeu⸗ 


tel trägt, und einen feitwärts flehenden Stqub⸗ 
weg. Sie hinterlaͤßt zwey in dem Kelche einge⸗ 


- fehleffene Samen. Es ift nur. eine Art befgnnt, 


welche von den neueren Botanikern zu der Sata 


tung Alchemilla gerechnet wird. Das if: 
2. Acer: Ohmkraut. Äphanes arvenjis, 
Linn. Syft, veg. p. 139, Sp. pl. ed. Willd. 


. T. LP, IL p. 699.  Chaerophylio nonnihil . 
dimilis. C. Bauh. pin. 182. —— 
mima montana, Column. Ecphr. 14% t. 


146. u 4 
Dieſe kleine Pflanze waͤchſt in ganz Euros 


pa auf gebauten und ungebauten Feldern, und 


beſonders gern Auf. Kornfeldeens fie. iſt ein 
Sommergewaͤchs, bluͤhet vom May bis Inden 


Auguſt, und trägt im September teife Samen. 
Ihre Blaͤtter ſind Halb ſcheibenrund, und. bie 


‚in die Mitte oder etwas drüber in drey -"Abs 


ſchnitte jerfpalten, welche Feilförmig,. und wieder 
in zwey oder drey, Lappen zertheilt, Und am 


.. Oberfläche eine 


.r 

s 

‚a 
€, 


PP 


Rande ſtumpfgezaͤhnelt find; ‚fie haben auf: der 
eine heligräne, auf der Untern aber, 
welche mit feivenartigen Hoͤrchen hekleidet ift, 


eine meergruͤne Sarbe,. And. find. nur a A 
Er Bbba fauͤnf 


‘ 
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fünf Linien fang und breit. Diefe Blätter ent: 


fpringen theils unmittelbar aus der Wurzel, 
theils ſtehen fie wechſelsweiſe auf kurzen Stids 


hen am Stängel, welcher aufrecht oder darnie⸗ 


bee liegend, haarig, nur einige Zolle lang und 
zweytheilig ift. Die fehr Fleinen und kaum merk 


lichen, ungeſtielten Bluͤmchen fißen zu vier, fünf 


bis fechs, oder mehreren in den Winkeln der 
Blätter; und haben bisweilen nur einen einjt 


gen, bisweilen aber zwey Staubwege, daher fie - 


auch bald mur einen, bald zwey Samen zurid: 


laſſen. Diefe Pflanze wird von den Franzoſen 


Perchepier, und von den Engländern Parlley- - 
Pert over Parfley - Break-Stone, fteinzerinat 


mende MWeterfilie, genannt, und bat nah Tour 
nefort nur einen mäfferigen, nach Lobel abet 


‚einen ziemlich bittern und ſcharfen Geſchmach 


‚man gebraudt fie nad) des letztern Zeugniß in 


“ England, entweder als Salat gefpeifer, oder in 


‚einer Conferve und auf andere Weiſe einge⸗ 


macht, als eine Arzney, die man für fehr har 
treibend, und zu Zermalmung des Steins für 


ungemein dienlid und Fräftig. hält.. 


‚Öbnblatt, Monotropa Linn,,. eine Pflanzengat 


- 


fung, in die erfie Ordnung bee zehnten Claſſe 


‚bes Linne’fhen Syſtems gehoͤrig, har folgende 


Kennzeichen. Die Blume umgibt den Frucht⸗ 
fnoten, und. hat feinen Kelch, fondern zehn 


laͤnglichte Blumenblaͤttchen, von denen bie fünf 


 Aufferen, (welche einige den Keich nennen), eb 
was länger find, und eine außen hoͤckerige, iM 
"wendig aber vertiefte Bafts haben, und daſelbſt 

. einen Honigfaft ausſchwißen; "zehn pfriemenfoͤr⸗ 


4 


mige Staubfaͤven, und einen Fruchtknoten mi 
einem cylindriſchen Griffel und einer ſtumpfen 
kopffoͤrmigen Narbe. Sie hinterlaͤßt eine aha 

ir, 


- [j 


> 
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de, ſtumpfe, fuͤnfeckige, fuͤnfſchalige Kapſel mit 
. vielen, ſehr kleinen Samen. Man kennt zwey 
Arten, nahm. 
1. sichten : — Monotropa Ay. 
„ popithys, floribus lateralibus ottändris, ter- 
„ minali decandro. Linn. Syfi. veg, p. 335, 
Spec. plant, ed. Willd. T. I. P. I. p. 373; 
. . Oeder. Fl. Dan. t 232. Orobanche, quae 
- Hypopithys dici poteli, ©. Bauh, pin.’ g$. . 
.  prodr. 201. Be ne u 
0 Diefe Pflanze, melche atıch falfche Schmeers .- 
wurz, Sichtenfpargel, Baumwurzelſauger, und 
imn Schweden Lungört ‚genannt wird, findet man. 
in Stanfreih, Deutfchland, Schweden, England 
und in Morbamerifa in großen fchattigen Waͤl⸗ 
dern, wo fie als eine Schinaroßerpflanze an’ ven 
—Wurzeln alter hoher Bäume waͤchſt, und -fole 
bechergeſtalt am häufigfien an den. Wurzeln’ der 
-. .-  Zichtenbäume,. oder auch "anderes: Nadelholzes, 
 ‚‚Angleichen :unter Eichen, Buchen ind Hafelftaus - 
den vorfommt. Sie gleicht in dern äußern Une 
ſehen einer Orobanche, und fat 'einen aufrech⸗ 
„...ten, ganz einfachen und nadten, nur mit epruns 
un. Den Schuppen beffeideten Stängel, "welcher fich 
ungefähr: eine. Spanne Ei oder mehr über bie 
- Erde erhebt, unter der 
,. Schuh tief hinabgeht, und ſich mit einer perens 


rde aber oft uͤber zwey 


nirenden knolligen Wurzel an. der. Baumwurzel, 


.. aus welcher die Pflanze ihre Nahrung zieht, bes 
- feftiget; über der Erde fißen die Schuppen an 


dieſem Stängel ganz locker und weitläufig, uns 


tee der Erde aber liegen fie dicht auf einander. . 

Am Ende des Staͤngels entfpringt eine einfas 
he, Ährenförmige, Traube von ungefähr neun _ 

Blumen, von. denen allein die oberfien zehn Blus _ 
0 menbläftchen und zehn Staubfäden hat, und ei. 
— —— — BH63 —— | * ne 
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ne fuͤnfſchalige Samenkapſel hinterlaͤßt, die Kri⸗ 
gen zur Seite ſtehenden aber nur acht Blumen 
plaͤttchen und acht Staubfäden haben, und eine 
vierfächerige Kane zuruͤcklaſſen. Diefe Blumen 
find ungefähr acht Linien fang und haben vie 
Linien im Durchmeffer; fie find mit dem Stan 
gel von Höllig gleicher Farbe, und, wie dieſer, 
ganz glatt. und glänzend weiß oder etwas gelblich. 
Der Same, welchen die reifen Kapfeln enthak 
ur ten, iſt fo Mein, tie Sägemehl, und wird im 
: September reif. Zur Bluͤthzeit, die im Junius 
und Julius ift, gibt fie einen angenehmen &s 
ruch von fih, faſt wie Schläffelblumen; wenn 
fie aber verwelkt und fault, fo wird: fie fhwar; 
und flinke haͤßlich. Die Bauern in Schweden 
geben dieje Pflanze getrocknet dem Rindvieh und 
ben Schafen wider den Huften. 
2) Kinblumiges Ohnblatt. Monotropa 
‘ wuniflora, caula unifloro, flore decandro. 
Linn. Monotropa flore nutante, Gron. 
Virg. 41. Catesb, Carol. 1. p. 36. t. 36 
Diefe Art ift in Virginien, Maryland und Ca⸗ 
nada zu Kaufe, wo fie von den Engländern 
.  Broomraane genannt wird, Sie fommt in dem 
àñußern Anfehen mit der vorhergehenden überein, 
und bat einen einfachen, ganz nadten, nur mil 
Heinen Schuppen befleideten Stängel. Ihre 
Wurzel aber befteht aus in einander geflochtenen 
Sufern, und gleicht einem Vogelneſt; ihe Stoͤn 
E if fleiſchfarbig, ungefähr “acht bis zehn Zoll 
och, und trägt am Ende eine einzige, aber Hr 
| RN unter fich fehende Blume mit zehn Sraubs 
Ä aͤden. | — 
Ohnmacht, 1. Mangel der Made b. 1. ber 
Kraft, die Schwägge, Schwachheit. Die Ohn- 
macht eines Graates, deffen geringe Macht. 2 
a | 20 $n 








; [4 


jenige Zuftand des. menfchlichen Körpers, da ber: 
felbe auf einige Zeit alle Kräfte und Bewußt⸗ 


 ‚fegn entweder ‘ganz oder wmehrentheils verliert, 


md wie todt oder dem Tode nahe bahin. finfet, 


fallen, liegen. Es trat ihn eine Ohnmacht 
en’) ü 


Wenn jemanden eine plohliche Schwaͤcht ans >: 


wandelt, jo fagt man insgemein, daß er obn: 


mächtig. werde. 


‚ Bey einer Ohnmacht ift allemahl der Puls 


und. das Athemhohlen geſchwaͤcht, das Geficht 


wird blaß, und die Empfindung’ und Bewegung 


verliert fich entmeder ‚gänzlich oder zum Theil. 
Die Ohnmachten : find ihrer Stärfe nach 


ſehr verſchieden. Wenn ſie ſehr geringe iſt, ſo 


F bleibt der. Kranke noch ben fihs er kann aber 


“ nicht reden. Bey einem flärkern Grade verliert 
er die Empfindung und das Bewußtſeyn völlig, 


der Puls und das Athemhohlen ift kaum noch 


zu bemerfen. In der ftärfiien Ohnmacht, die 
aber- ſeltner vorkommt, fcheint beydes aufzuhds 


ren, der Kranke wird Falt, fein Geficht bla und 
bleyfarbig — er fcheint todt zu fen. | 

- Man unterjcheidet eine Ohnmacht vom 
Schlagfluß dadurch, daß bey dieſem der Puls 


und das Athemhohlen noch fortdauert, umd von . 
| — Bbb 4 der 


2) Es if aus un und Macht puſammen geſetzt, welches 
un in der nenern oberdeutſchen Mundart in ohn übers 
gegangen ift. Tim der zweyten engeren Sedeutung lautet 
es im Aflämdiich. Omeigi, und im Niederfäci. gleichs 
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In engerer und gewoͤhnl ver Bebeutimg, der⸗ 


DS 


"Sm Pur. die Ohnmachten. In Ohnmacht 


fals Anemadhr, Unmacht und Amacht; indeffen it dar - 


jür im Niederf. auch Swögniß, Befwögnifi, Befmugt- 
e, Sweimniffe, Befwnigung und Slaute üblich. Im 
Dberdent. fagt man für ht auch die Unkraͤften. 
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760 Ohnmacht. 
der fallenden Gucht, daß feine Krämpfe zuge⸗ 
ggen ſind. a | u 
=: Schwaͤchliche, vollblätige Leute, Weibsper⸗ 
ſonen und: Kinder find den Ohnmachten am 
meiſten unterworfen, Sehr oft geſellen fie ſich 
zu andern Krankheiten. Sonſt koͤnnen ſie von 
vielen Urſachen herruͤhren, von einer Vollbloͤtig⸗ 
keit, von Erhitzung, zu ſtarker Arbeit, von gro⸗ 
ser Kälte, Nuͤchternheit, von Ueberfuͤllung des 
- Magens, von zu Karfen Ausleerungen, Gemuͤths⸗ 
bewegungen ꝛc. ; SE 
Bey Fleinen Obnmachten ift die Gefahr 
fehr geringe, fie vergehen meiftentheild, wenn 
man nur frische Luft fehöpfer. | E 
Iſt aber Die Ohnmacht etwas flärfer, fo 
daß der Kranke hinſinkt, fo lege man ihn auf 
ein Bett, das aber ziemlich eben ſeyn muß, und 
loͤſe ihm die Kleider, das Halsband und bie 
“ Strumpfbander auf. * Man öffne die Senfter 
und wedle ihm frifche Luft zu oder blafe ibm 
. Ans Gefiht, Man ſpruͤtze ihm mit der Hand 
oder. einem Bälchel, kaltes Waſſer oder Eflig 
| imst einiger Gewalt in das Geficht, oder waſche 
„das Geſicht, die Stirne, Schläfe. und die Haͤn⸗ 
2 de mit Mein: oder Weineſſig. Allenfalls gebe 
. man ihm auch ein wenig Salz in den Mund. 
Menn die Ohnmacht länger als eine Stun: 
be anhält, fo muß man. ben ganzen Leib, vor: 
züglich die Arme und Beine mit Tühern,. und 
die Fußſohlen und hohlen Hände mit Bürften 
reiben. Man kann ihm auch Tabacksrauchklyſtiere 
beybringen und Luft in die Lungen blaſen, wozu 
im Art Luft, Th.1.S. 378 Anleitung gegehen wird. 
Wenn ſich der Kranke ſo weit wieder er⸗ 
hdboblt, daß er etwas ſchlucken Farin, ſo thut man 
wohl, wenn, man Mn etwas. warmes, etwa ei⸗ 
Er re ——— Ban —— nen 
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nen Thee von Meliſſenblaͤftern, oder von -Eitros 
nenfchafen zu triken giht. 

5 Die gewoͤhnlichen Riechwaſſer find mehren⸗ 
theils unnuͤtß Sie foͤnuen oijch fchäblich-.wer: 
den. Das. befle unter allen iſt noch der ſtarke F 

Eſſig, den man dem Kranken unter die Maſe 


r2 
F 


* 
os 
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© .: Menn vollbfürige robufte Leute, nach einer 
ſtarken Erhitzung oder. auf den Genuß geiftiger - . 
. Dinge z ghumädhtig werden, jo gibt ınan ihnen, _ 
ſobald fie ſchlucken koͤnnen, zwey oder dreh Er - 
loͤffel voll Weineſſig, wit Waſſer verduͤnnt, zu 
trinken. Wenn die Ohnmacht hartnaͤckig anhaͤlt 
und die Adern am Halſe und im Geſicht aufge⸗ 
ſchwollen find, fo muß am, Arm zus Ader ges 
laſſen :merden, nachher bringe man. ein. erwer 
chendes Klyſtier bey. ‚Mach diefem, und wenn - 
ber Seanfe. wieder zu fich gekommen iſt, laͤßt 
- man ihn ruhen, und alle Viertelſtunde ein. Glaͤs⸗ 
chen voll warmen Waſſers mit Weineſſig und 
ein wenig Zucker, oder auch Limonade trinken. 
Man verfaͤhrt faſt eben fo, wenn die Ohn 
macht von ſtarker Gemuͤthhsbewegung, heftigem 
Schrecken. und Zorn, Aergerniß, Furcht -und 
Freude herruͤhret. Man werſchafft dem Ohn⸗ 
maͤchtigen friſche Luft, man legt ihn auf ein 
: Bert, doch fo, daß die Fuͤße abwärts bangen, die 
fogleich in ein Bad von warmen Waſſer geſetzt 
werden muͤſſen. Man wälcht fein Geſicht mit 
Eſſig, man läff am Arm zur Ader, und .gibt 
ihm sin ober etliche Klyſtiere. Wenn er wieder.“ ' 
zu fh kommt, fo gibt man ihm Thee ober war: 
mes Waffſer mit Effig, oder Limonade zu trinken. 
00, Kpmmt. die Ohnmacht von Enrkräftung, 
wvon Übermäßiger Arbeit, nach ſtatrken Auslterun⸗ 
= gen, mad) sinem großen Bluwetluſte, anhalten⸗ 
— Bbhb 3 dem. 
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dem oder Rarfem Durchfall ıc.: fo bringe man 
den Kranken In ein gewaͤrmtes Bett, min waͤſcht 
ihn mit Wein ab, und gibt ihm ein Paar Loͤf⸗ 
fel voll: davon in: den Mund, bey Ohnmachten, 


nach flarfer Verblutung Effig mit Waller. Nah 


den - Unfällen muß man dem Kranken leichte 
nahrhafte Speifen, Fleiſchſuppen mit Eyerdotter, 
Brörfuppen mit Fleiſchbroͤhe, Milch, weichge⸗ 
kochte Eyer ꝛe. geber. Man laͤßt ihn oft da 
wer effen, ‚aber allemahl nur wenig auf’ ein 
mahl. F a 
- Menn man gleich nach dem Eſſen ſich übel 

befindet und ofnmädtig wird, fo hat man ent: 

weder den Magen überladen, oder ettoas unbiens 
liches gegeffen. Hier muß man hauprfächlid viel 
laulic) = warmes Waſſer trinken, oder einen Thee 


von Kamillen oder Garbobenedicten. Die ge 


noflenen Speifen werden daburch Meggefpühlet, 
ihre Schärfe wird gemildert und die Entlebigung 
des Magens entweder durch Erbrechen ‚oder nad) 


unten befoͤrdert. Wenn man fich. erbricht, ſo 


wird es einem gleich beſſer. Wenn ber Anfall 
vorüber iſt, fo muß noch einige Tage Bin eine 

ſehr mäßige — werden. 
Wenn man zu fange nüchtern geblieben iſt, 
und daher ohnmaͤchtig wird, fo muß man eſſen. 
Wenn eine zu gioße Stubenwärme ſchuld dar 
an ift, fo Öffnee man die Fenſter. Fi 

: Empfindliche Leute werden leicht von Ohn⸗ 
machten befallen, wenn fie zur Aber laſſen. Das 
ift denn ein Zeichen, daß das Aderlaſſen nit 
viel für fie taugt. Indeſſen fann man den Ohn⸗ 
machten vorbeugen, wenn man fich dabey nie 
derlegt und kaltes Waſſer mit Effig in ben 
- + Mund nimmt, aud) wenn man das Blut nicht 
anhaltend fließen laͤßt, ſondern bie en 


— 
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— Ber Aber je und dann, immer ein Weilchen zu⸗ 


Viele Frauen find waͤhrend ber Schwan⸗ 
gerſchaft ſchwach, und zu Ohnmachten geneigt, 
I. Dieſe nruͤſſen zu Zeiten eine gelinde Gabe bon 
irgend einer abfuͤhrenden Arzeney nehmen, und 
“in den Zwiſchenzeiten ſtaͤrkende und Magenmit⸗ 
tel mit gelinden, Blähungen treibenden, Arzc⸗ 
Ss... — a © 
Wekerſchiedene Leute behalten während ber - 
‚Ohnmacht, bey der Verſchwindung aller aͤußern 


2," Empfindung und der Fäßigfeit fi) gu rühren, 


. Pe 


ein inneres angenehmes Bewußtſeyn, und ein 
helles Licht vor den Augen, ald wenn fie in eis 
ji, ne andere Melt verfeßt. wären. Man. hat. dies - 
ſes öfters ale einen Vorſchmack des Himmels 
‘gerähmt, und manche erbauliche Folgerung dar⸗ 
aus gezogen. Ohne mich hier auf eine Erklaͤ⸗ 
. zung diefes Zuflandes einzulaffen, welches: ohnes 
Bin vieleicht auch nicht zur Genuͤge gefchehen 
"Tann, bemerfe ich nur fo viel,. daß dieſes eine 
Art von Traum iſt, wo die Seele, bey Erlö: 
— ſchung der. Eindrüde von außen auf die Wirk⸗ 
“ * famfeit der Innern Organe eingefchränft iſt, und 
fh Bilder macht, die in der wirklichen Welt 
niicht angetroffen werben. . Das Licht vor-den 
Augen ruͤhrt von einem beſondern Drude auf 
den Sehnerven her, welcher von dem nach in⸗ 
nen zuruͤcktretenden Blute veranlaßt wird, wie 
denn bekanntlich jeder Druck auf dieſes Organ, 
3. B. durch Stoßen an das Auge, die Empfin⸗ 
‚bung oder Erſcheinung des Lichtes hervorbringt. 
7, Von den flärferen Graden der Ohnmacht 
— wird im Art. Scheintod die Rede ſeyn. 


+7 H + r. + 
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Inm Niederſachſ. lauter es in der leßten Beben: 
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Ohnſchattig beſſer unſchattig, ‚ein von einigen 
Meuern gebildetes Wort, das Griech.-«rzs aus: 


zudruͤcken. Ohnſchattige Völker, welche in der 
Mittagsſtunde an einem gewiflen, Tage im Jahre 
‚ feinen Schatten haben, weil die Sonne alsdann 


ſenkrecht über. ihnen ficht. 


Ohnſchwanz, bey einigen ein Nahme! des Strauß⸗ 


baſtardes oder Caſuars; Struthio Caſuarius L. 
Dieſer Vogel hält ſich in den heißern Gegenden 
Aſiens auf, ©. Th. 7, ©. 79. 


Ohnvogel, in einigen oberdeutſchen Gegenden ein 


Nahme der Kropfaans, oder des Pelicans; Pe- 


lecanus Onoerotalus Linn, Die Syibe Ohn 


in dieſem Worte ift wohl Aug dem Griech. Ores. 
( Efel) abzuleiten, weil dieſet Vogel wie ein 
Eſel fchrent. ©. Übrigens den: Ark. Gans, TE. 
16, S. 99 fl. | 348, 
Ghr, ein. noch in verfchievenen einzelnen Fällen 
übliches Wort, gewiſſe, gemeiniglich. runde ‚oder 


rundliche Offnungen. zu bezeichnen. Das ©hr ” 


einer Mähenadel, oder das Nadeloͤhr, die klei— 
ne Oeffnung in der Mähnavel, Die, Handhabe 
oder ver. Henkel an den Geſchirren iſt im ‚ge: 
meinen Leben häufig unter dom Mahmen eines 


Ghres bekannt. Noch ‚häufiger ift das Ghr 


ein fleiner rundlicher Ring von Draht an den 
Kleidungsſtuͤcken, worein ein Hafen von Draht. 
greift; deyde werden alsdann Haken und Ghre, 
im Oberdeutſchen Heftle und Miderle genannt. 


tung mit der gewoͤhnlichen Vertauſchung des r 


:und-8 Ohſe, Das Ohr an einer Münze iſt 


ein ähnlicher: angeläiheter kleiner Ring, fie vers 


mittefft- veſſelben am Halſe zu fragen,‘ [6 wie ” 


das Ohr an einem 


* ey 


* 


metallenen Knopfe, — 
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. = den: Särtiern lleichflls die: ohſe genannt | 
Das ſchwediſche Ghr, eine gewiffe: eine 


wird. 


Maͤnge zu bezeichnen, gehoͤrt nicht hierher, ſon⸗ 
dern zum ſchwediſchen Aera, Exp: :Rupfer. 


Ohr, 1. In. der engften und gewoͤhnlicehſten Bedeu⸗ 


tung, das Wetkzeug des Gehoͤrs an den thieri⸗ 


ſchen Koͤrpern, welches aus einen Hoͤhle am Kos 


pfe beſteht, welche gemeiniglich mit a 
den Knorpeln umgeben ift. 
2. Im meiterer Bedeutung, wo in: einigen 


Faͤllen ſowohl vertiefte als hervorſtehende Dinge j 


+ Öbren genannt werden. 


. 2) Von vertieften Dingen. Ge iſt in der 


Bautuaſt das Ohr ein kleines Gewölbe: in und 


an einem größern, 5. B. wenn bie Senfter und 


Thuͤren in einem Sewdibe von-neuen übermdl- 
bet werden, : die durch ‚bie Dffaung geſchwaͤchte 
Mauer zu ſtaͤrken; Franxz Lunette. In andern 
Faͤllen iſt dafür Ohr uͤblich. 


2) Von hervorragenden Dingen. Lin Ohr 


in einem Buche, ein mit ber Spitze eingefihla- 


genes Blatt, welches man auch wohl ein Eſels⸗ 


ovhrnennt. An einem Pfluge wird das Streich⸗ 
bret: von einigen auch das Ohr genannt. "Hin: 
gegen find ‘an einem Hakenpfluge oder Ruͤhrha⸗ 
fen die Ohren zwey Augliche krumme Hölzer, 
welche unten an das Haupt des Pfluges befefti; 
- get find, und = e Spillewetter in der Mitte ha: 
ben. Un der Büchfe eines Rades oder denjeni: 
gen Ringen, welche inwendig in’ das Mad: ge: 


ſchlagen toerben, heißen die krummen Wiederha⸗ 


ten, welche⸗ in das Holz ——— werden, gleich: 
x falls Die Öbren 2 | - Weber 


. ) DE Wym. ohr iA mit dent Ei Auri pm dem Brie 
bien sus verwandt, | 


A‘ | 
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— Ueber die Bildung des Ohres, fomoh! in 
Anfehung der äußern als inneren Theile ift fols 
gendes zu: bemerfen. 

Das äußerliche Ohr beſteht aus einem mu: 
fchelfürmigen Knorpel, woran man verſchiedene 
Erhabenheiten und WWertiefungen unterſcheidet. 
Den äußern erhabenen Hand, welcher in ber 

. Höhle des Ohres anfängt, und fih nach hinten 


‚und aufen bis zur Gegend bes Oberlaͤdpchens 


herumfchlägt, nenne man den Selig; unterhalb 
deſſelben läuft eine andere Erhabenheit, welche 


“mit zwey Schenkeln anfängt, ſich hernach eins. 


fa, beynahe parallel, neben dem Helir herum: 
biegt, und der Anthelix Heißt. Die Furche zwi⸗ 


.» fen dem Helir und Anthelig heißt die unter 


nannte Vertiefung. Born nad dem Geſichte 

—zu iſt ein großer mit kurzen Haaren befeßter 
Hügel, weldyer dee Zoch oder Tragus genannt 

. wird; dieſem gegenüber, .am Ende. des Anthelir, 
Nliäegt ein anderer Eleinev Hügel, welcher Antitra⸗ 

gus heißt... Die große innere Höhle bes Ohreg, 

die von allen diefen Erbabenheiten umgeben wird, 

.ı.bat den Nahmen der Muſchel (concha, con- 
.. que) erhalten; ſie wird durch den Anfang des 


Helix in zwey ungleiche Hälften getbeilt. Das 


ganze äußerliche Ohr ift mit etwas Zellgemebe 

- und darüber mit den allgemeinen Deden über: 
zogen; Heßtere bilden unten eine - Art ‚von An⸗ 

: Bang, der mit hartem Bert ausgepolſtert ifi, und 
: das Ohrlaͤppchen (lobulus auri ) genannt 
wird. Das, ußerlihe Ohr verlängert fih in 

. eine etwas zuſammengedruͤckte Enorpelige Roͤhre, 
Die man ben Enorpeligen Gehoͤrgang (mea- 


tus auditorius .cartilagineus ) nennt, und wels 


he fih an den trichterförmig gebildeten Auferen 
BDetoͤrgang des Schlafbeins anſchließt. Der 
* | Zr WMoͤcher⸗ 


— 





kndcherne Gehdrgang,; "der fih von Hinten nach 
vorn und bon außen nach innen erfiredt, ' wird 
durch‘ des Trommelfell (membranum tyinpa- 
ns) begrenzt. Diefes iſt eine fchiefliegende, - nach 
innen condere, - gefäßreiche, aus verfchiedenen - 
Blättern: beftehende, fehr 'elafiijhe Membran, 


x welthe eine im fogenannten Zeljenbein der Schläs 


ffe befindliche Höhfe bedeckt, welche den Nahmen 
der Pauke oder Trommelhoͤhle (tympanum) 
fuͤhrt. Das Trommelfell liegt bey Kindern in 
ieinem eigenen knoͤchernen Ringe, welcher in der 

Folge mit dem Felſenbein völlig verwaͤchſt. Die 
= Teommelböhle ſelbſt hat eine. rundlice: Figur, 
"und fiegt mir ihrem Boden etwas aͤuftvaͤrts ge⸗ 
- richtet. Sie enthält die Gehoͤrknoͤchelchen, de: 
ren man drey zähle, nähmfid, den Hammer, Ams 
bos und Steigbägel, Am Hammer (malleus) 
unterfchridet man den Kopf, welcher an ber Des 


cke der Trommelhoͤhle befeftige iſt, und fih.da 
ſelbſt mie dem Körper des Amboſſes verbindet; 


von bdemfelben geht der ziemlich lange Griff 
nad dem Trommelfell, und legt fich zmifchen: die 
Lamellen deſſelben; unter. dem Griff if ein Fur: 
zer, gegen das Teommelfell gerichteter Fortſatz, 
und endlich geht nach vorn bin eim langer, et: 
was gekruͤmmter duͤnner dertſot ab, welcher ſich 
in eine eigene Furche des Knochens feſtſetzt. 
Der Ambos (incus) hat einen diden Körper, 
welcher mit dem Kopf des Hammers durch eine 
Are von Gelenk verbunden if. Don demfelben 


gehen zwey Schenkel ab; der Fürzere befeflige ' 


fih oben‘ am Knochen; der längere läuft. foft 
mit dem Griff des Hammers parallel und ver: 
bindet ſich zuletzt mit’ dem Gteigbügel. . Die 
Spiße des Steigbügels (ſtapes) verbindet fich 
“ sermittelft eines plattrunden Knoͤpfchens, das 
man 


» = 


u 168: — Ohr. 


man gewoͤtntich Als · einen eigenen Knechen an⸗ 
ſteht, mit dem: fangen Schenkel des Amboſſes; 
feine Grundfloͤche mer Bafis abet, die eine- bey: 


nahe laͤnglichrunde Sigur- hat, ruht auf-dem fo: 
.. genannten eyfoͤrmigen Fenſter. Dieſe Knoͤchel⸗ 
chen, die wie die Tremmelhoͤhle ſelbſt mit einer 


zarten, gefaͤßreichen Beinhaut Aberjogen find, 
werben. durch eigene kleine Muskeln dergeſtalt 


bewegt, daß dadurch hauptſaͤchlich das Trommel: 


fell in eine ſtaͤrkere Spannung gebracht, und’ 


wieder erfchlafft. werden kann. Im Baden ber. 


Trommelhöhle. ſieht man eine Erhabenheit, wel⸗ 
he den Nahmen des Vorgebirgeg (promonto- 
er Aug und-füh um ein rundes Loch her⸗ 
umziebt, welches die. Mündung der Schnecke. 
ausmacht. Man nennt dieſes Loch das runde 
Senfter (feneftra rotunda); im frifchen Zus 


fſande iſt eg mit der feinen Beinhaut ber Trom⸗ 
melhoͤhle und Schnecke verfchloffen. ‚Ueber die: 
ſem Loche liegt ein anderes, von-begnahe eyfoͤr⸗ 
miger Sigur, welchem man den Nahmen des ey: 
runden \ Senfters (fenelira ovalis) gegeben 
hat; es führt gegen nen Vorhof, ift aber mit. 
dem Steigbuͤgel uhllig beveft. Um diefes Sen: - 


fter herum läuft ein Kanal weg, welcher im in: 
nern Gehoͤrgange ( Meatus auditorins interaus ) 
feinen Anfang nimmt, und welcher der fallopt⸗ 
ſche Ranal genannt‘ wird; er enthoͤlt die Harte 


"Portion des fiedenten- Gehirnnerden. Meben“ 


dieſem ˖ Fenſter nad) hinten zu, liegt. eine Kleine 


Art von Pyramide, aus deren hohler Spiße eis 
he, wie ein feiner Faden ausfehende, zarte Seh: - 
ne hervorgeht, und: ſich an die Spitze des Steig: 
Wbuͤgels feſtfetzt. Der kleine aber ſehr deutliche 
Muskel, zu welchem dieſe Sehne gehoͤrt, kann 
den Steigbuͤgel Teen DR N 
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ſich vorn von dieſem Loch abbegibt, und nad. 
hinten fich tiefer in daſſelbe eindrüdtz die Troms 


meltzoͤhle felbft. aber, welche alle dieſe Theile in - 


fich faßt, wird durch. die im Zißenfortjaß: des 
Schtäfenbeins enthaltenen Zeilen wa ert; 


. nad) vorn aber gebt aus ihr ein Kanal Heryor, 


⸗ 
* 
22 
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welcher an der Trommelhöhle knoͤchern iſt, nach⸗ 


ber Inorpelig wird, - und fich. zuletzt häutig en- 


vigt. Diefer Kanal, „welcher die euſtachiſche 
Aöhre (tuba Euftachiena) genannt wird, öffs 
mer ſich zur Seite der Hintern Mafenöffnung, 


und iſt inwendig mit einer Sorefeßung der Schleims 


Haut der Naſe überzogen, und daher immer mit 
einem dünnen Schleim angefüllt, weicher füch bis 
in die Trommelgöhle ergießt. Wenn dieſe Roͤh⸗ 
ve ganz verſtopft if, fo entſteht eine Act von 
Taubheit. a ee En 
- Sm innerfien des Felſenbeins liegt eine Hoͤh⸗ 


St, die man den Vorhof (veltibulum) nennt, 
. web in welche man aus der Trommelhöhle durch _ 


die eyrunden  Zenfter gelangen kann. Diefer 
Vorhof hat neben ſich vorn die Schnecke, nach 


hinten abet bie drey halbzirkelfoͤrmigen Kanäle 
liegen; alle diefe Theile, aber heißen zufammen 
. das Labyrinth. Dieſe halbzirkelfoͤrmigen Kas 
noͤle, von. welchen zwey vertifal gerichtet find, - 
der dritte aber eine horizontale Lage hat, Öffnen 


"fi mit 3 Mündungen in den Vorhof, weil, vie 


m 


⸗ 


beyden größten Kanäle mit ihrem. einen Ende 
zufammen- fließen. Die Schnecke (aochlea) hat 
"im rechten Ohr die Figur einer rechts gewundes - 
nen, im: linfen: Ohr aber die einer linfs gewun⸗ 


- denen Santenfchnede von 23 Windungen. Sie 


liegt fo, daß ihre Baſis nach hinten und gegen 


- 32 die Höhle des Schaͤdeis, ihre Spiße ader ause 


‘ 
“ 


"arts gerichtet iſt. Eigentlich ſtellt fie eine all⸗ 


Vecc. techn.Enc. CIV.Theil. Ccc maͤhlig 
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maͤhlig ſich verengernde Roͤhre vor, welche zum 
Theil um eine Spindel :gemunden, und durch 
eine Scheidewand ber Länge nad) in zwey Hälf: | 
- sen getheilt iſt. Dieſe Scheidewand, melde: man 
bas fpiralförmige Blatt (lamina- Ipiralis) 
nennt, fünge im Vorhof an, windet fid) in der 
Schnecke fort, wird daben immer fchmähler, und 
endigt fie) unter der Dede oder Kuppel der 
Schnecke in einen freufiehenden Haken. Gie 
Niſt da, wo fie um die Spindel herumläuft, End: 
cchern, und beſteht aus zwey dünnen über einan: 
der liegenden Knochenblaͤttchen; da, wo fie ge 
gen die äußere Wand der Schnecke felbft gerich: 
tet iſt, beftehr fie aus dem feinen; Beinhäntihen, 
welches jene Knochenblaͤtter bedeckt, und hier 
die Scheidewand vollſtaͤndig macht; man pflegt 
dieſen häutigen Rand zona zu nennen, „Die 
vermitteifd des fplralförmigen Blattes: von einans 
der abgefonderten beyden Hälften der Schmede 
fiehen nur unter der Kuppel in Gemeinkhaft, 
übrigens aber find fie völlig von einander ge 
trennt: man- Nennt fie Treppen: ([calae ), ber 
Schnecke. Die, innere oder bintere fängt mit 
dem runden Senfter an, und heiße baßer. bie 
- Treppe der Triommelböhle (Scala tympani); 
die vordere Öffne fich in den Vorhof, und heißt 
daher die Treppe des: Vorhofs ([cala -velü- 
buli). Die Bafis der Schnede iſt gegen den 
"Innern Grhörgang gerichtet, und hat in :der 
+. Mitte -ein ‚Eleines.Xoch, das. die Mündung eines 
- Kanals ift,; welcher der Länge nach durch die 
Spindel geht, und fih unter..vem. Häfchen, en: 
det. Um die ganze Spindel ‚berum;fiehf man 
‚feine Loͤcher, welche mic dieſem Kanal ˖ Gemein⸗ 
u ſchaft haben, Das ganze Labyrinth iſt mit ei 
nem feinen Waͤſſer: angefuͤllt, spap. von den zar⸗ 
u Tann KIN 
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zen Arterien der Beinhaut dieſes Theils ausge⸗ 

haucht, und- duch zwey duͤnne Kanäle geführt 
‚wird, wie die Herten Eotugni *). und. Mes 
Fei.**) entdeckt haben. Der eine Kanal fängt 
im Boden des Morhofes an, und endigt fich 


- . gleich hinter dem innern Gehdrgange, der zweite 


— 


kommt vom Aufange der Schnecke, und oͤffnet 
ſich neben und ‚unter dem innern Gehoͤrgange; 
heyde ergießen ihr Waſſer in den benachbarten - 
ſinum transverſum, nahe an der foſſa ju⸗ 
‚. galari. 
nter ben Nerven, welche zum, Ohre gehös 


Fr \ 


zen, find vorzüglich die ber innern. Gehoͤrwerk⸗ 


zeuge; merfwärdig, die aus dem fiebenten Wera 


venpaar, welches. man daher auch das Paar der 


.: Bebörnerven nennt, -entfpringen., Dieſer Mere 


vebeſteht aus! zwey Portionen,, welche. eigentlich 


zwey befondere und. nur neben einander liegende 
Maxven find, zwiſchen welchen man, bey ihrem 
‚Austritt aus. dem Gehoͤre noch etliche einzelne 
: keite Faͤdchen wahrnimmt. Beyde ‚gehen in den 
innern Gehoͤrgang, trennen fidy3aber bald güs. 


ainoander. Die eine Portion iſt dleiner und här 
fie tritt gleich in den fallopiſchen Kanal, 


X 


und geht zu demfelben durch das koramen fiy- 
lo-maſtoidenm Yheraus, . um. ſich mit vielen 
. ‚Bweeigen, in das Geſicht zu verbugisenn; Bey, ihe⸗ 
8m, Durchgange durch. Dielen -Kanak.-Eommt.fie 
mit. dem Anfange des großen. Intercoſtalnerpen 
udn Merbindung, und, gibt einen. Faden pon ſich, 
J se zwiſchen dem Hammer. und Amboß weg⸗ 
.länft, aind ſich' mit dem Zungennervnvereiniget, 
en Pam. nal ang BEER u’ Welcher 
BERNIE EBEN LEE aD re 
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welcher aus bem dritten AR des fünften Nerven: 


paars abgeht; dieſer merkwuͤrdige Raben wird, 
wegen feines Laufs hinter dem Trommelfell, chor- 
da tympani genannt. Die andere Portion bes 
fiebenten Nervenpaars iſt größer, als jene, und 
ganz weih. Sie vertheilt fich gleich, fo wie fie 
in den inneren Gehoͤrgang gelangt iſt, in vers 


: fchiedene Fäden, die theils zur Schnecke gehoͤ⸗ 
gen, theils In den Vorhof dringen, und in dem: 
‘- felben eine breyartige Haut bilden, welche fich 


bis in die halbzirkelfoͤrmigen Kanäle fortſetzet. 


Der Baden, welcher zur Schnecke gehört, läuft 


durch ben -in dee Spindel befindlichen Kanal, 
und gibe unzählige feine Tauchen von fich, die 


durch die zarten, an der Spindel befindlichen Lö: 
“ cher hervorgehen, ſich zwifchen die Knochenblaͤtt⸗ 
chen des fpirälförmigen Blattes begeben, und fich 
bis in den häufigen Rand dieſes Blattes erfire: 
den. Da das fpira! oͤrmige Blatt immer ſchmah⸗ 
"Tee wird, je näher es an: die Gpiße der Schue⸗ 
 : de kommt, fo werden: die Nervenfaͤdchen immer 
> Bürger, je höher fie aus dem Kanal der Spindel 
hervorgehen. Diele zarten Ülervenfübchen find 
= mit den ‚feinen Gefäßen untermifcht, welche zur 
Schnecke gehören. _ er 


Die Art, wie dab- Gehbr hervorgebracht 


wird, iſt nach der Vorſtellung, die man ſich bis⸗ 
her davon gemacht bat, die, daß die Erſchuͤtte⸗ 
“ zungen der Zuft, welche beym Schalle vor ſich 
- geßen, -juierft auf das aͤußerliche Dhr fallen, und 


von demfelben: gegen den Außerlichen Gehoͤrgang 


- getrieben. erden, in welchem fie fich vereinigen. 
Hiet trifft, der. Schall das Trommelfell, und er 
ſchuͤttert Hg damit aber die Erfchätterung 


nicht. zu- heftig: werde, und bas Trommelfell zers 


-  fprenge, wie bey einem ſehr heftigen und nahen 
* — vey — 
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geſchehen kann, ſo weicht die in der Trommel⸗ 

hoͤhle enthaltene und durch die euſtachiſche Roͤh⸗ 
.. ze eindringende Luft durch eben dieſe Roͤhre wie⸗ 
ber aus. Die Erfchätterung bes Trommelfells 


erfchättert aber auch_die Gehörfnöchelchen, und.  .-:“ 


pflanzt fi durch den Steigbügel bis zum Vor⸗ 

. hof, und durch die Membran des runden Ten: 
flers bis zur Schnede fort. Da aber das ganze ', 
Labyrinth mit einem feinen Waͤſſerchen angefülltr 
iſt, ſo muß diefes Waͤſſerchen erzittern, und bie 

im Labprinch enthaltene Nervenſubſtanz des Ges _ 
biennerven gelind erfchättern, worauf fobann bie 
in diefem Nerven vor fi gehende DBeränderung 
bis ins Gehirn fortgepflanzet. wird. Das Waͤſ⸗ 

ſerchen im Labyrinth dient offenbar dazu, um 


> 


. ‚30 verbindern, baß bie weiche, breyastige Sub: - 


- - flanz des Gehirnnerven nicht zu heftig erſchuͤt⸗ 
tert werben möge. Der Mugen der fo ſehr 
kuͤnſtlich gebildeten Schnecke läßt ſich zwar nicht 

genau beſtimmen; doch ſcheint es, da ſie den 
Voͤgeln fehlt, daß ſie mehr zur genauern Unter⸗ 
ſcheidung der Diefe und Hoͤhe der Toͤne, als zur 

Empfindung von einem Schall überhaupt gehoͤrt, 
weil man nähmlich die auf dem fpiralförmigen 

.. Blatte. laufenden ‚zarten Nerven wohl als eben 

fo viel immer, Fürger werdende Saiten anfehen 

kann, welche gleichſam die einzelnen Töne wie 
derhohlen. - Die gar zu hoben Töne fallen und 
laͤſtiz, weil ſie die zarten Nerven zu ſchnell und 
zu heftig erſchuͤttern, ſo daß fie wohl gar zer⸗ 
reißen koͤnnen. 

Beym Zerſprengen des Trommelfells ent: 


fteht ober. nicht immer völlige Taubheit, wie 


‚mag dieſes wohl glaubt. Im Gegentheile hat 
man ijetzt An der Durchbohrung des Trommels 
feells ein Mittel gefunden, die Taubheit in eini— 
BR See 5° gen 


u 


gen Faͤllen zu heben. Cooper, ein Englaͤnder, 
"bat im Jahre 1800 Anzeige von verſchiedenen 


gluͤcklichen von ihm angeſtellten Verſuchen - 'ges 


macht, die die Aufmerffamfeit‘ der "Aerzte erreg⸗ 
ten, und Humold hat diefe Eurart durch am 


.  bermeltige Verſuche beftätiget.. Aber ſchon im 
Jahre 1796. hat der Herr Hofrat Himly in 


"feinen chieurgifchen Vorlefungen zu Braunfchteig 


diefe Operation empfohlen” und genau den Fall 
beftimmt, wo fie mit Nutzen anzuwenden fey, 


‚nähmlich gegen Taubheit von Verſchließung - ber 
Tuba Euftachii. Um ihre Leichtigkeit und Ge⸗ 
- fahrlofigfeit zu beweifen und dadurch feine Schuͤ⸗ 


ler zu diefer Operation‘ aufjzumuntern, jeigte er 


fie zuerfi an Hunden. Jetzte Hat man nun ſchon 


an mehrern Drten biefe Operation an Gehoͤr⸗ 
Franken, und zwar Öfters mit glücklichen. Erfol⸗ 
ge verſucht. Die operirten ˖Gehoͤrkranken "bes 


: fehreiben den dabey gehabten Schmerz als unbe: 


deutend, etwa wie den- vom Stiche: mit einer 
Madel, und fehlimme Zufälle hat man: darauf 


H 


i 


14 


12 
— 
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noch nie wahr genommen. Daß man: bey. vers 
fchiedenen dieſe Operation auch, vergebens Ver: 
ſuchte, fiegt wohl darin, daß die Urſachen der 
Taubheit fo ſehr verfchieden feyn Adinnen,:' viel: 


leicht auch in der Art, - wie die Durchboheling 


bes Teommelfeltes felbft gluͤckt⸗t. Als Wenfpiel, 
daß fhon der Zufall auf: dieſe Operation. hinge⸗ 


deutet hut, erzählt Herr Dr Michaelis im, 
‚Marburg einen Ball von? einem Frauenzinner 
in der dortigen Gegend, das von: Jugend -auf 
7* 
nen ungefaͤhren Stoß'umit einer Srricknadel in 
Ras Ohr, —— das Trommelfell: zerſprengt 

wurde, auf der Ste 


‚auf. dem' einen Ohre taub War, aber "duch eis 
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Hier. in Berlin iſt dieſe — durch 

——— des. Trommelfells Tauben das Ge; 

:: Bde wieder Zu geben, ‚im. Tauhſtummen⸗ Inſtitu⸗ 

te des Heren Profeſſor Eſchke's an vier Zoͤg⸗ 
ingen ohne Er verfucht worden; ein fünfter 

« "erlangte das Gehör. wirklich dadurch, toiemohl ’ 
es noch nicht fehr Fein zu ſehn fcheint, was es 
"vermutlich erſt durch Uebung werden ‚fann. — 
Daß zu dieſer Operation ein geſchickter und vor⸗ 
behtiger Arzt, der die Lage der innern Theile 
des Ohrs und ihre Entfernung von der aͤußern 
:- Befinung genau Fennt, wird man ohne Erins 

nern wohl einfehen. 

E Die hierüber bisher — Nachrich⸗ 
ten befinden ſich in: verſchiedenen Zeitungen und 
Zeitſchriften zerſtreut. Hoffentlich wird man die 

Femachten Erfahrungen bald ſammein, und ger 

nauere Merfmahle angeben, wodurch man die 

j et in welchen ein glüclicher Erfolg von die⸗ 

“fer Operation zu erwarten ſteht, von andern, wo 
man feine Hoffnung: hat, feinen Wunſch zu er⸗ 

| reichen, unterſcheiden kann. 

Diie Taubheit, oder her Mangel des Ge⸗ 

hoͤrs, Lat. Surditas, iſt aͤbrigens überhaupt ders 

jenige Behler, . wenn eines die Thner nicht daut⸗ 
= Hch oder. gar ..nicht. vernehmen kann. Dieſen 
© Zehler fönnen verſchiedne Urfachen.. hervorhrin⸗ 
-gen, und biefe betreffen entweder en Außern 
Ben zum Ohr, nähmlich den; aͤußern ee 
‚gang, - oder den innern Weg, naͤhmlich die. Ge⸗ 
hörttompete ‚(tuba' Eufachjana). Zu den man⸗ 
herley Urſachen gehoͤren: bie angeborne Pers 

2 — ———— ven Aufeen” Gehörgangs; . die erſtoͤ⸗ 

en rung der Werkzeuge des Ohrs ſelbſt, z. B. ein 

BWeluftas oder Auswuchs der jeboͤrẽn ochen⸗ eih⸗ 

Mg Gen Merven; EN ‚der Meterien. in 

En ce 4 Si; 
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iebern; uͤberhaͤuftes zu gähes, ober berhärtetes 
— verſchiedne Geſchwuͤlſte im Gehoͤt⸗ 
gange und in umliegenden Gegenden der Gehör: 
merfjeuge; ſchwammichtes ober wildes Fleiſch, Ei 
terbeulen im Gehörgange, oder übrigen Gehör 
werfjeugen, auch entfernter liegenden Teilen; 
Gewaͤchſe; fcharfe in die Ohren gebrachte Mit: 
tel; Erfehlaffung, Anhäufung und Stodung von 
Seuchtigkeiten; Werfeßung verfchiebener, als ſtto⸗ 
phulöfer, venerifcher, cheumatifcher u. ſ. m. Schaͤt⸗ 
fe, in die Gehoͤrwertzeuge ober nahe liegenden 
Theile; Trockenheit, zu ftarfe Spannung, oder 
Anjchwellung des Trommelfells nad Verletzun⸗ 
gen des Kopfs; Verwachſungen nad) — 
gen; in bie Ohren gebrachte ober von ungefähr | 
bineingefommene Dinge, ais Erbfen, Kerne, Ins 
fecten ꝛc.; Erfchätterungen ven ſtarken en, 
wodurch wahrſcheinlich eine Art der Lähmung. in 
den Gehoͤrnerven beruefacht wird. . —— 

Nach Verſchiedenheit andrer Usfachen; nimmt 
das ſchwere Gehoͤr auch auf verſchiedne Art und 
zu verſchiednen Zeiten zu. Sind z. B. Stodun 
gen des Bluts im Kopfe die Urfache, fo min 
es beym Aequinoctium heftiger. Den naflemied. 
neblihtem Wetter wird es ſtaͤrker, ſo auch weng 
waͤſſerige Feuchtigkeiten im Ohre ſtiocken, obdert 

der Gehoͤrnerve ſchlaff iſtz leichter hingegen hört‘. 
man bey ſolchem Wetter, wenn allzu große Tto⸗ 
Fenheit des Ohrs die Urſache iſt. Sißt die Uns : 
ſache in den erſten Wegen, fo wird fie beym Se 
nuß schwer zu verbauender und blähender Spei⸗ 
fen vernehe,; PS —— 

Bey der Kur muß man Bauptfächlich: fein 
Augenmerk auf die befondern Urſachen richten, 
die oft auch dem geſchichteſten Argte nicht. eicht 
einleuchtend find, Iſt das Liebel —— 
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keit ober. von Anhbaͤufung und Stockung bes 
Bluts im Konfe und in ven Ohren entftanden, fo 
laͤßt man zur Aper, ſetzt Blutigel um die Ohren, 
zumahl wenn vorher ein Blutfluß geſtillt worden, 
— oder wenn er ſich Alters halber verlohren hat. 
Dabey kann man Purgirmittel wiederhohlt än⸗ 
wenden, und — trockne zertheilende Kräu: -' 
terſaͤckchen und Fußbaͤder — Sind catarthali⸗ 
ſche oder rheumatiſche Umſtaͤnde die Urſache, ſo 
wende man purgier⸗, ſchweiß⸗ und harutreiben⸗ 
de Mittel nebſt Blaſenpflaſtern im Nacken, oder 
an den Schläfen, oder auch hinter den Ohren, 


und Pechpflafter auf dem Rüden an... Man! 


kann auch. in. die Ohren Baumwolle fteden, auf 
bie man einige Tropfen Ol.. fuccin. rubr. oder 
Spir. ſal. ammon. ce. calc. viv. parat. oder Ol, . 
origani cretici oder Ol. majoran, tröpfelt: Sm 
Außerfien Falle macht man Soritanelle, mittelſt 
‚eines Aetzmittels. — Go heilte fid) auch ein:  .' 
mahl einer von einer langen. Taubheit damit, 
daß er Salz und Ingwer in einem Breye von 
gebratnem Apfel einige Tage hinter einänder - 
- Abends auf die Schläfe legte. — Ein anderer 
heilte viele Taube, denen er. ein Stuͤckchen bur: 
5 —— Pechs, in Flor gewickelt, ins Ohr 
legte. ee ZEN; — 
.So kann auch ein zuruͤckgetriebener boͤſer 
Kopf, oder ſonſtiger Ausſchlag die Urſache ſeyn, 
welcher wieder hervorgebracht werden muf, und, 
wenn dieſes nicht bewerkſtelligt werben fann, fo 
zu man die Seuchtigkeiten durch ableitende Mit⸗ 
ee aͤußerlich durch Blafenpflofter und Fontanelle 
> auszuführen ſuchen. Eine Taubfeit von zuruͤck. 
7. geizegenem Grinde, die nicht berging, als er wie 
dep Fam, ward, nachdem man den rind geheilt 
hatte, mit eingetroͤpfeltem Kampheroͤhl und eir Ä 
= on Eee mem - 


wur 2 
Iarıy 
i Lich 


x Pr — * 3 ee 
: — ——— 
er — - * % F Ben 


773 Ohr 

nem Känftfichen Geſchwoͤre im Macken — 
ben. — Eine nach böfen Pyocken zuruͤckgeblie⸗ 
bene Taubheit verſchwand in’ wehigen Tagen 
durch den innerlichen Gebrauch "des Ol. Caye- 
put, zu einigen Tropfen auf Zucker genommen, 
wobey man es zugleich auf aumwolle in bie 
Ohten brachte, und auch die ‚Gegend hinter den 
Ohren mit ihm einrieb, — ' Einer ward taub, 
als er beym Baden den Kopf unter das Waſ— 
fer ſteckte. Es. wurde Un mercuriale einge⸗ 
rieben, und ſobald der —2* erſchien ver⸗ 
ging die Taubheit. | 
Bey einer Urfache, die in den erfien Wer 
gen zu ſuchen werden Purgiermittel, magenſtaͤr⸗ 
kende und Blähungen treibende Mittel und Leis 
besbewegung erfordert; bey Leibesverflopfung ger 
‚inde Purgirmittel und Klyſtire. — Allzu vie 
les Seit fönnen die Kranken durch Hunger ver 
ringen. — Ben allzu trocknen Häuten, vor: 
züglih bey alten Perfonen, dient häufiges büns 
nes Getränke, und Dämpfe von Herb, Abfynth. 
in. Milch, gefocht, oder ein Decoct von Herb. . 
Salviae; aud) fann man Mein, Ohl und ſuͤßes 

dandeloͤhl in die Ohren troͤpfeln. 
Andere Stockungen, z. B. von ftrophuldfer 
u. f. m. Schärfe erfordern‘ die in jedem - Galle 
vienlichen Mittel. Vorzuͤglich muß ber ‚Kante 
alle Seuchtigfeiten, bejonders ‚den Aufenthalt in 
feuchten Zimmern, vermeiden. — Verſetzungen 
in Sießern find felten gefährlich. Mehrentheifs 
ift Taubheit bey bevorftehender: Kris ein gutes 
Zeichen, und der Zufall jelbft get voruͤber. In⸗ 
deſſen bleibt diefe Taubheit aber auch zuweilen 
nach diefen Fiebern, fo wie nach Berk Blattern 
u. j, w. zurüd, und, wird’ alsdann ne Krank 
heit für ſich. a 
‚ unters 
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unterdruͤckter Haͤmorthoidalfluß, zutdckgeeretene 
Haurausſchlaͤge und ſchnell vertrocknete alte Ge⸗ 


ſchwuͤre,“ allerley convulſiviſche: und andere "Mer: 


venkrankheiten, Catarrhe und Rheumatiſmen ha: 
ben oft Taubheit zur Folge, welche, wenn fie 


heitbar iſt, nur durch Hinwegraͤumung' der alle 


gemeinen Urfachen gehoben werben- fann. 
Bey gemiffen Arten der Taubheit,, befon: 


"berg derjenigen, welche von · Erſchaͤrterungen des. 


Kopfs, oder von cheumatifcher Urfache, oder 


⸗ 
9 


na einem Schlagfluſſe entſteht, thun fluͤchtige 
"Dünfte, welche man ins Ohr gehen laͤßt, ſehr 


- "gute Wirkung. Man entbindet fie aus einer 


J 


Miſchung von Salmiak und Pottaſche oder un 


zꝛ geld ſchtem Ralf, | 


C 


Daß die Taubheit von Zerſtoͤrung der Ge: 


hoͤrwerkzeuge entſtanden ſey, muß man aus den 


.:vorhergegangenen Urſachen zu erkennen ſuchen, 


° 


3 


und es zeige ſich auch bald an der Ummirffam: 
keit der angewandten Mittel. Bey Duetfchun: 


gen, Geſchwuͤren, Verbrennungen und Wunden 


“. des aͤußern Gehoͤrganges muß man das. Ohr mit 


Charpie oder Baumwolle verftopfen, damit nichts 


. vom Eiter oder von Atzeneyen in den Gehoͤr⸗ 


aang dringen kann. — Auch muß man fi ey 
den Fehletn des Ohrs aller ſcharfen, vorzuͤglich 


= Abenden, Mittel enthalten, weil bey der Anwen⸗ 


Aonnen. Ira, . 
| Iſt das Gehör durch Erfchätterangen von, 


© W 


dlıng derſelben bie inneren. Theile verlegt werben 
} eo. 


ftarfen Schuͤſſen oder ſpüſtigem ftärfen Schall 
oder heftigem Geröfe berlohrenegegangen, jo faffe 


main einigemahl die Maſa und den Mund zus 


RK halten; und"fiofie Die eingrurhmete Luͤft. mie Ge⸗ 


ST malt im die euſtachiſche Trwinpete.c. Sollte aber 


‚Feine Luft eindringen koͤnnen, fo öntigt man eine 
—— | | 


elfen⸗ 
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elfenbeinerne Roͤhre in den aͤußern Gehoͤrgang, 
ſo nahe wie moͤglich, an das Trommelfell. Dar⸗ 
auf fange ‚man alle darin befindliche Luft mit 
dem Munde aus; hierbuch wird das Trommel: . 
fell wieder herausgezogen, und bas Gehör iſt 
wieder da, Herr Selle heilte einen Kranfen, 
ber auf dem einen Ohre feit 18 Jahren von 
einem Kanonenfhuffe taub war,. und auf dem 
andern feit einigen Jahren, wahrfcheinlich von 
rheumatifcher Stofung, fehe Hart hörte, durch 
eine achtmahlige Eleftricität in 12 Tagen faft 
sanzlich wieder. — Ueberhaupt wirb von ber 
Efekericität gerühmt, daß fie bey hartnädigen 
Stockungen zuweilen vortreffliche Wirfung leifte, 
und follte daher häufiger angewendet werden. In⸗ 
deffen darf man fie aber auch nicht zu voreilig 
und unuberlegt anwenden, weil leicht eine- Con: 
geftion des Bluts nah) dem Kopfe dadurch ers 
regt werden fann, und daher. thut man immer 
am beften, wenn man in.-einem folchen Salle, 
ehe man zu ber Elefrricität feine Zuflucht nimmt, 
abführende und ableitende Mittel nebſt Aderläfe 
fen verordnet. | Me 

| Bey neugebornen Kindern ift der äußere 
Gehoͤrgang zuweilen durch eine dünne Haut, 
welche über die äußere Deffnung des Gehörgangs 
geſpannt ift, verfchloffen;z ‚zuweilen iſt auch dies 
fe Deffnung ganz mit einer fleifhigen Subſtanz 
angefüllt. Die einzige Huͤlfe befteht hier in ber 
Hinwegräumung der berfchliegenden Subſtanz 





tief liegt, fd entdeckt man fie, ‚wenn ein. Licht 
nahe vor das Dhr gehalten, und das. aͤußere Por 
u: indie Höhe gezogen,.fo daß dadurch der Gehoͤr⸗ 
| gang ‚gerade gemacht wird, worauf man fie vor⸗ 
| fichtig oͤffnet. mi. en et 

Bey 
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durch die Operation. Wenn eine folche Haut 


5 


Mi 


BEE») Eee ©; 
Bey tiefen und nahe am Trommelfell :fi:: 
genden Häuten, hat man dieſe Operation bisher 
nicht zu unternehmen gewagt, und die Kinder 
bfieben .gemeiniglich taub und flumm. Hoffe it: 
lih wird Die oben berährte Entdeckung, verm t⸗ 
telſt Durchbohrung des‘ Trommelfellls das G 


J 


hoͤr herzuſtellen, in Zukunft vie Aerzte beyerzter 


machen, auch hier die Operation zu verſuchen. — 
Wenn ber Gehdrgang offen, ' aber zu enge iſt, 
und bie Urfache der Verengerung in ben weis 


hen Teilen liegt, fo fann man ihn durch Bou— 


gies oder Darmfaiten erweitern. — 
Ueberhäuftes Ohrenſchmalz ober ander 


Unreinigkeiten bey Kindern in den Ohren, laſſen 
ſich am beſten durch Einſpritzungen mit warmem 


Waſſer ausſpuͤlen. — Verdicktes Ohrenſchmal; 


muß man aufloͤſen und herausſchaffen. Kinig: 


empfehlen Hierzu friſches Mandeloͤhl, oder Man⸗ 
belöhl und Milchrahm, oder Ohl mit“ bittera 


Kraͤutern, ober Effig mit- etwas Salpeter. Dias 


* 


kann auch eine laue waͤſſerige Seifenaufidſung 


mit einem Löffel warmer Milch, worein 3 bis 


4 Tropfen vom Oleo. tartari per deliquium 
‚ getedrfele worden; oder. eine Mifchung aus Waſ⸗ 
. fer, Kuͤchenſalz und Seife, oder auch aus vene- 

digſcher Seife und Waſſer Hierzu wählen. Hr. 


Lentin *) bedient‘ fich hierzu eines Liquors 

aus drey Unzen Thee als herba mercurialis, 

oder faponaria, einer Quente Kalbagalle; "und 

etwa ı5 bis 20 Tropfen: Ammoniakmilch. Nah 

gefchehener Reinigung nimmt er zur Stärkung 

den Thee von 'herb, fcordi,.: entweder allein, 
A ⸗ 
a Fe ae Q —V ELITE 


* 
Rn 


. %) Beytzige sur ausübend, Arzmeywiflenfchatt, 3, ;I7, Lpz, 


"1798. & Pag. 137. 


BD 


oder auch mit ‚gas: N — zur 
' Einfprigung. Diefe Mittel flößet man entweder 
mit einem Löffel behutfam in den Gehörgang 
ein, ‚oder ſpritzt fie — einer Spritze, durch 
eine vortheilhafte ichtung derſelben, ein⸗ und 
vorwoaͤrts an dem obern Theile des Gehoͤrgangs 
ein, verftopft- denfelben- eine Weile mit Baum- 
wolle, um die Verhärtung aufzuweichen, zu. vers’ 
dünnen, und zum Herausbringen geſchickt zu 
BAM 

Jenn ein Floh/ eine Laus, ein Wurm, 
oder ein andres lebendiges Inſect ins Ohr ge: 
kommen, fo. verurfachen folhe große Beſchwer⸗ 
ben, ja öfters Zuckungen und andre beſchwerliche 
Zufälle. Man ummwidelt eine Schraubenſonde 
mit Baumwolle, taucht fie in Terpenthin, ſteckt 
fie hierauf ins Ohr, und dreht fie fo. fange darin 
herum, bis das Thier daran Flebt. Kann man 
es auf diefe Art age herausbringen, fo gießt 
man Obl, Eſſig, „Branntwein, oder ein waͤſſe⸗ 
richtes Defoft. vom Ledum palufire ein, over 
fprißt oder bringe es. mit Eharpie ein. Bey. 
Würmern muß man Mittel, die ihnen zuwider 
find, einſaritzen. Hierher gehoͤren alle bittere 
und ſtarke Purgirmittel, von welchen das Scam- 
-monium in Effig aufgelöfl,. oder Radix: helle- 
bor. alb, mit Eſſig gerieben, ‘obes Herb, mar- 
rub, alb. in. Wein ‚gekocht, .. beſynders Kai 
it. Iſt der Wurm todt, ſo Pr ip 


de mit I Sea. — I einem Pi, Ir 


in. 4a 


der daraus entitandene- — gar zu berlin, 
fo darf man ſich nicht eher EBEN, Wurm 
I perans: 





J Oht. 3 
herauszuziehen, bis der un ein wenlg. nach⸗ 
gelaſſen hat, il. ex ſonſt noch ftärker, und der 
Gehörgang sufammengezogen würde. "Man. troͤ⸗ 


pfelt dagegen Mandelohi ins Ohr, um die Span⸗ 


‚nung. zu heben und den Schmerz zu linbern; 
nachher kann man Niesmittel geben, und wenn 


ſolche zu wirfen anfangen, aͤßt man die Haufe‘ 


und den Mund zuhalten, wodurch ber Kopf er: 


ſchuͤttert, und der fremde Koͤrper hervorgeſtoßen 
wird. Wenn dergleichen Inſecten, wie zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, Entzändung verurfacht haben, ſo 
. gehen fie von freyen Stuͤcken mit dem Eiter 
nach einiger, zuweilen nach langer Zeit heraus. 

Bohnen, Erbſen, und andre vergleichen 
. " Dinge müflen, menn fie in den Gehörgang- ges - 
kommen find, bey Zeiten, che fie aufl Ichtbellen, 


a mit einer gefrümmten Sonde, einem Ohrloͤffel, 


oder einem andern ſchicklichen Inſtrumente Her: 
:, ausgefchafft werden. Sind fie bereits aufge: 
———— ſo muß man ſie mit der Spitze einer 
kleinen Schere, oder einem behutſam eingebrach⸗ 


ten Haken zu zerſtuͤcken ſuchen, und alsdann mit 
‚einer kleinen Zange ſtuͤckweiſe herausziehen. "Die 


... etwa zurücgebliebenen Fleinen Theile fpilt man 
;n pucch Einfprißungen heraus, — Harte Körper, 


als Kirſchkerne u. d. gl. müffen mit einem duͤn⸗ 


nen, platten, furzen, und nur wenig gebogenen 


” 


Haken, den man neben dem fremden Körper 


einbringt, ausgezogen Werben. — NM 


j "Körper werden am beften mit einem Zaͤngelchen 


= auege agen. 


Wenn Polypen im, Gehoͤrt gangerentſte⸗ 


hen, fo werden ſie die Anſa⸗ eht Bart: 


nädigen Taubheit.. Hängt der Polyp an einem’ 


| ——— ſo ſchafft man ihn am ſicherſten durch 


die Untetbindung, wie die er weg. 
— Be RE 


GSißen fie mehr an der äußern Oeffnung des 
Ohrse, und kann man fie wit einer Pincerte oder 
einem Hafen faffen, fo konnen fie ficher und 
‚fat ohne alle Gefahr einer Blutung, mit einem 
krummen Meſſer weggejchnitten werden. Das 
Ausziehen mit der Zange geht nicht wohl an, 
. und darf nur im Nothfall mit aͤußerſter Behut: 
ſamkeit unternommen werden. — Sehr oft. ber 
- +. finden ſich aber auch Auswuͤchſe im Ohre, mel: 
2, che nicht an einem Stiele bangen, fondern fid) 
27 über die Haut des Hprs bin ‚beträchtlich verbreis 
ten, fo daß die Ausrotenng auf die befchricbene 
Art nicht fiatt finder. Das ficherfte Mittel in -- 
dieſem Falle ift, daß man eine Kerze Fehutfam 
| ‚einbringt, fo daß fie nie bis zum Trommelfell 
eiindringt, und von Zeit zu Zeit eine größere 
- eingelegt, bis der Gang hinlaͤngtich erweitert: ift. 


>... SZ die Taubheit eine Folge der Erſchlaf⸗ 
— des, Trommelfells, ober. elnes andern 
Fehlers in den aͤußern Theilen des Ohres, oder 
mangelt das äußere Ohr gaͤnzlich: 'jd kann man 
:: a8. Gehör einigermaßen badurd) verbeſſern, 
+ ba man den Schall zu fammeln ſucht, wozu 
man ſich kuͤnſtlicher Roͤhren bedient, iumd das 
mangelnde Ohr durch ein kuͤnſtliches erfetzt. Hr. 
Bell *) empfiehlt hierzu vorzuͤglich eine fpiral: 

.  „fdemig gekruͤmmte Roͤhre, und’ ein anderes mehr 
plattes ſchneckenfoͤrmiges Inſtrument, weiches un⸗ 
tee den Haaren verſteckt, und mittelſt zweyer 
Baͤnder am Kopfe befeſtigt werden kann. Aufer: 
dem hat. man noch Maſchinen zu”biefem Behu⸗ 
Se 


/ 





89. Lehrbegriff der Mundarzneytunſt. Sh. TIT,.Leipig -1793. 
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fer weiche non perſchiedener Geftalt find, und 
bald mehr bald ‚weniger das Gehdr erfeichtern, 
wie jnan dergleichen. in dem. Artikel Bebär,. Th. 
7 18,:©. 655 A. beſchrieben unb zum Theil au 
‚.jabogbühet finder. — Selbſt ‚bey einer unheilba⸗ 
n.zgn, und ‚unüberwinblichen Verſtopfung des Ges - 
s RE anne fann der, Gebrauch einer Mafchine, 
„welche. die Schwingungen bes Schalles in. großer 
Menge, durch die euftachifche Röhre. in die Trom⸗ 
melhoͤhle leitet, manchmahl den Mangel dieſes 
Kanals erſetzen. Am beſten iſt zu dieſem End⸗ 
. Iwecke des Sprachrohr, deſſen engere Muͤndung 
„ber Kranke in den Mund nimmt, und deſſen 
weitere Deffnung auf die Lippen der redenden 
Perſon oder den ſchallenden Körper zu fliehen. 
rn Wenn man Kennzeichen hat, daß das Trom⸗ 
melfell allzu ſehr erſchlafft iſt, ſo muß man zu⸗ 
Foͤrderſt alles, was. dieſen Zuſtand unterhält und 
- germehet,. befeitigen ımd entfernen. So muß ; 

B. wenn das Ohr mit zu vieler Geuchtigfeit bes 
laden ift, der Zufluß zum Ohre durch ſchickliche 
Mittel vermindert, das Ohr ſelbſt mehr ausges 
trocknet, und zu diefem Enzwede Bifam auf 
Baumwolle ins Obr gebracht werden. Ueber— 
dies muß, der Keanfe feuchte Gegenden flieben, 
ſich des zu vielen beſonders warmen, Getraͤnks 
enthalten, ſtarke Töne, Neſen, Huſten, Lachen 
1.8. ſ. w. ‚vermeiden, und, wenn er redet, leiſe, 
nicht laut ſprechen. ee 28 ; 

Sodann muß man bie veriohene Staͤrke der 
33 ah Haut wieder, herftellen. „ Zu dieſem 
.... Eitde fann man die flaͤchtigen Raucherungen des 
Ohrs mit, einer Mifhung aus Sal. ammon. und 

BSal. tartar. und die zufammenziebenden und reis 
zenden fcharfen ‚ins Oht getroͤpfelten ⸗Feuchtig-⸗ 

Dec, techn. Enc, CIV. The, Od keiten, 
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keiten, 3. D. das ungarifche Maflı 
ſicht's Obtenfpiritus, Hoffmann’ 
- fam u. f. m. anwenden. Man fäf 
“ nachdem man das Ohr zuvor mohl 
“ einige Tropfen von einer folhen 
Ohr tröpfeln, oder damit getränfte 
ins Ohr legen. Eine allzu, große € 
Trommelfells, wenn fie die Solge ei 
matoriſchen, ſchwammichten, die Hau 
den Gefchmulft oder einer Verknoͤe 
möchte wohl unpeilbar ſeyn. 
Muß man vermuthen, daß die T 
allzu großer Trodenheie und Wang 
renſchmalz herrührt, fo muß man di 
tung deffeiben vermehren, z. DB. eimi 
Manbeloͤhl oder von einem andern m 
oder laue Milch ins Ohr tröpfeln, 
ift auch ein Stüdchen weiße Seife, 
lang ins Ohr geſteckt, ſehr nuͤtzlich. 
Zeit dient auch eine Miſchung aus Gi 
ban. Dehl und etwas Zwiebelfaft, vie 
die Eleftricität. Ein Schorf von Eit 
fhmal;, der das Trommelfell uͤberzieht 
ermeichende Einfprißungen, welche die 
nete Materie auflöfen und ausſpuͤhlen 
ähnliche Art kann man verfahren, we 
ruͤckhaltung der talgartigen Materie, 1 
Teommelfell neugeborner Kinder über) 
Gehör zu verleßen ſcheint, und, wen 
nichts gewonnen wird, die Elektricitaͤt 
Die Taubheit, welche die Verſtop 
innern Gehoͤrgangs, nähmlich der ei 
Röhre bewirkt, laͤßt ſich ſehr wahrſche 
folgenden Kennzeichen vermuchen: x) ' 
aubheit, vorbergegangenen Ltfa 


nid ga 
nd zB. Schnupfen, Geſcht 





+ hbereompeten offen find,. 


s 


\ 
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Gaumens, Entzandung der Mandeln, Schwaͤmm⸗ 


7 benz wo dieſe dorhergegangen find, da hat man 


Urfache zu vernruthhen, daß die Behdrtrompere - 


‚ber weſentlich leidende Theil ſey. 2) Wenn 
2 man die Naſe unbe den Mund zupält, und dann 
"den Arhem mit Gewalt aus den Zungen in die 
>36 Mundhöhle prefit, fo rögtt man, wenn die Ge⸗ 

nwendig im Ohr einen 
‚Starken fogar zuweilen ſchmerzhaften Druck ar 


Trommeffell in beyden Ohren; diefer Drud“wird 
‚nicht empfunden, wenn die Gehbrtrömperen vers 
| „ao find. 3) Ein Kranker ‚bey. dem beyde 
Gehoͤrrronpeten verſtopft ſind, hört feine eigene 


"Stimme nicht "fo deutlich als ſonſt; er oͤffnet 
den Mund nicht, um genauer zu hoͤren, ſondern 
naͤhert ſich mit dem Ohre, oder hält die Hand 


"Hinter das Ohr, um die Schallſtrahlen deſto bef- 


. 


fee’ anzuſammeln.“ 4) Fuͤhlt ein ſolcher immer 
— SE er | .. * — 
‚ In’ einem ober‘ beyden Ohren ein Geruͤuſch, wie 
" den Sturmwinde durch YBaumgipfel, oder von 
. einem Donner; auch hat fid) das Gehör im Ans 
" fange ein- oder mehrere Mahle nach einem Knall 


- 
x 
3 
v.s 


— ‚im Kopfe (wie ſich Kranke diefee Art ausprüs 
akten) wieder hergeſtellt. 5) Hören dergleichen 


Taube beſſer, wenn fie ſich in einem Magen, 
oder? an einem geräufchhollen Orte befinden. 6) 
Mennauch nur "eine" Gehoͤrtrompete verftopft 
iſt, fo leidet vas Gehör nah VBerhaͤltniß dadurch 
mehr, als wenn der aͤußere Gehoͤrgang der eis 
„nen Seite verſtbpft iſt. Ueberhaupt hört der 
“gie bey allen Arten der Taubheit, wo eine 
bvbetr beyde Gehdrtrompeten offen und die innern 


‘ 

NIE 

4°" 
‘ 


Theile des Ohrs ohne Fehler find, feine eigene 


Stimme fo laut amd deutlich: ala vorher). und 
deswegen‘ reben Rülh) "dergleihen "TEE immer 
| Odda leiſet 


von ſiedendem Waſſer, over von einem- braufens 


' 


— 


x 
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keiten, 3. B. das ungarijche 
ſicht's Obrenfpiritus, Hoffe 


fam u. f. m. anmenven. 
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nachdem man das Ohr —— 72 
einige — von einer AR 2 

Ohr tröpfeln, oder ba 1 
ins Ohr legen. Eine HErE 
Trommelfelle, wenn Fr EFF: 
matorifchen, ſchwamm 4 %T: 253 5 
den Geſchwulſt od —9 53 73 a. 
moͤchte wohl undei“ ,$3 * 5— 

Muß man AH sc5 —* 
allzu großer J —— r — 
renſchmalz be 4 * ‚ufelbe * 

| Mn TE Hleimiger Step — 
an Fi eſem Falle auch Öfters 


F 9 1 .ı, lautes Sprechen, 

au ir j’ sen, Rakſen, die frampfhagr: 

Det’ ‚ung in dem Nachen, bie bor & 

Der pergeht, oder entſteht, wenn man di 

J ‚en Theile des Mundes mit etwas re ve 
"galten des Athems (in fo fern — ei 
zaltfamce Ausathmen erfolgt ), mit einem 
orte alles, mas einen Zug von Luft i 


Euftachifchen Roͤhre verurjachen kann, —E— 


nüßlich werde, Hierauf gründet er nun das 
ge —— er als das leichteſte und einfach; 
e, um Verſtopfungen ber Gehoͤrtrom 
heben, emPIRRIL. ee 
Er raͤth naͤhmlich, den Kranfen oͤfter 
q 8 
zugehaltnet Naſe und feſt an die Zhne von 
| bei dien 


.) Merfuhrdige Abhandlungen * Corner mebi 
: jcin. Sit, 


ft, 3. 1. Altenburg, 1759, 8. S. ⸗ 
u 


dem 


— — 








und geſchloſſenen Libpen ben Athem mit 


die in dem Munde und der Naſe 
»ßte Luft dahin dtingen, two fie 


u " 
AN 


* 


mlich gegen’ die Oeffnung der 






R 
> te Binter dem Gaumen, und. Zu 
— arch den Druck der Luft 
2 B danale, wenn ſie bloß 
Pe ter Empfindung eine 
* X gehoben. 
2 ‚ie nur auf einem Ohre, 
% , verftopft.iß fo foll man das : 
% ußerlich mit Mache oder etwas 
„> en um die "Verlegung dee 
aſells auf,.diefem Otte ju_ vermeiden, 


it aber auch hinreichend, wenn. man wühs 
send des Ausathmens die Barke auf.der leiden⸗ 
frey laͤßt. be A ect 

7 Sollte nun aber diefes Mittel überhaupt 
| A nicht hinreichend fen, die Verſtopfung der tuba 
"man ‚dem ‘Kranken mit Avcan.“faillieic. oder "mit 
 "Acet. cere#l;;, Worin etwas Bal. ammon, auf: 
 :gefdfet iſt, durgeln, auch Kau⸗und Niesmittel 


"38 Beben,“ wenn diefewbe durch einen ſehr zaͤhen 
und unbeweglichen Stoff verurſacht witd, ſo muß 


Ohr. 279 
us. den Lungen ſtoßen zu laſſen. Hier⸗ 


und den wenigſten Widerſtand 


Ban Seite feſt andruͤckt, die der geſunden Seite 


= 
* 


— 


örauchen iaſſen. Berner muß man Blaͤſendfla⸗ 


. ter und Fontenelle in der Naͤhe der leidenden 


Stheile, auch allgemeine Ausleerungsmittel an⸗ 


7 


ʒ derdohlen © 


af Nöten: verfopft, tiefer ‚unbsfeßer. eckt, ſo bat 
— „man Einſpritzungen in dieſelben empfaͤhlen, und 
en a 00, Dbbg 


u: 


— 


Menu bie Maaterie, wiſche vie eußachiſchen | 


5: Wenden, und dazwifchen jenen Verſuch mit.dem 
Ausothmen, Ver: alsdann oft beffer "gelingt, wie⸗ 


3. zwar 


. ieifer als. — Vena deinnatiic reden taube 
‚Leute immer ſehr laut. Dieſem kann man noch 
hinzufuͤgen, daß dieſe Tauben immer beſſer hören, 
wenn fie den. Mund Öffnen. 
Die Heilharkeit ober Unheilbarkeit dieſer 
Art von. Taubheit beruht auf der, Urſache, von 
welcher die Verſtopfung ber Gehoͤrtrompete her⸗ 
ruͤhrt. Wenn bloß ein klebriger Stoff, oder eis 
ne leichte Gefchwulft Ber fie umfleidenden Haut 
\ - biefen. Kanal verftopft, fo finder Hülfe ftatt, und 
aauf .diefen Ball beziehen fic die Borfchläge, mel: 
de Herr Sims *) gethan hat, Er. bemerkt, 
. bag ein off twieberholtes Scluden,. wodurch 
der knorplige = bäutige Theil der Gehoͤrtrom— 
2, pete in ı Bensegung geſetzt wird, diefelbe frey ma: 
. chen fünne, wenn bloß ein ichleimiger Stoff fie 
verſchließt; daß in eben dieſem Falle aud) öfters 
| . Gähnen und Gurgeln, lautes Sprechen, Huſten, 
et E — Schnauben, Rakſen, die krampfhafte 
7 Zu 
— Erbrechen bergebt, oder entfieht, wenn man die 
»  binterften Theile bes Murides mit etwas reizt, 
Anhalten des Athems (in fo fern barauf ein 
gewaltſames Ausathmen erfolgt), mit einem 
orte alles, was einen Zug von Luft in der 
7 Euftahifhen Nöhre verurfachen kann, zuweilen 
“0. mäßlich werde. Hierauf gründet er nun das 
0, Mittel, welches er. als das leichteſte und einfache 
ſte, ‚um Verflopfungen ber Gehoͤrtrompete zu 
— biben ‚empfieblt. 





Teer En den Kianfen Öfters mie. 

augehalener | afe und feſt an bie rg ge⸗ 
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ammenziehung in dem Machen, die vor dem 


D 


Ohr. 279 
bdruckten und geſchloſſenen Lippen den Athem mit 
Bewalt aus, den Lungen ſtoßen zu laſſen. Hier⸗ 


durch muß die in dem Munde und der Naſe 
:’3ufammengepreßte Luft dahin dringen, wo fie 
"einen Ausweg und ben wenigſten Widerſtand 
finden kann, naͤhmlich gegen die Oeffnung der 


Y 


Euftähifchen Trompete hinter dem Gaumen, und. 


"Tauf dieſe Ark wird durch den Drud ber Luft 


die. Verſtopfung dieſes Kanale, wenn fie bloß 
‚ von. Schleim herrährt, unter Empfindung eines 
.„. garten Krachens im Ohre gehoben. 

Wenn die Taubheie nur auf einem Ohre, 


t 


⸗ 


- ad pur eine tube verſtopft iſt; fo ſol man das 


»RXgeſunde Dhn:Auförlich mir Wachs oder etwas 
— dei —5 h, um die Verletzung des 
Trommelfells auf dieſem Orte zu vermeiden. 
Es iſt aber auch hinreichend, wenn man waͤh⸗ 
- send des Ausathmens die Baeke auf. der leiden⸗ 


An gr andruͤckt, die der geſunden Seite 
u. frey laͤßt. EINE 

"7 Sollte nun aber diefes Mittel überhaupt 
‚nicht hinreichend ſeyn, die Werftopfung der tuba 


‘ 


2 3% Geben,’ ivenn’diefelbe durch einen fehr zähen 
7" und unbeweglichen Stoff verurfacht wird, fo muß... 


"an den Krauken mit Aven.“feilliic. oder ‘mit 
Acet. cereil;, Worin etwas Bal. ammon, auf: 
gefdfer ift, gurgeln, auch Kau⸗ und Miesmittel 


= 
* 


— 
1* 


"Brauchen laſſen. Ferner muß man Blaſenpfla⸗ 


‚ fee und Fontenelle in der Naͤhe der leidenden 
S8theile, auch allgemeine Ausleerungsmittel an: 


*: Yhenden, Und dozwiſchen jenen Verſuch mit dem 


5 Wisgthmen, Ber: alsbanın oft: beſſer "gelingt, wie 


 verdohlen..: " \ 


Wenn Sie Maaterie, wiſche vie eußachiſchen | 


Si Möfrest:werfopft, tiefer .unb;feften diece, fo hat 
e man Einfprißungen- in ge empfahlen, : und 
en | ; . dd ; 


u⸗ 


— 


4: zwar - 
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war auf dreherley Wegen, naͤhmlich 1) durch 
den Mund, eder 2) durch die Naſe, ‚oder 3) 
durch den geoͤffneten zitzenfoͤrmigen Fortſatz des 

Schlafbeins ‚und, das Trommelfell. Hierzu ges 
hoͤrt indeß viele Geſchicklichkeit bes Wundarites. 
Was alles dabey zu: beobachten iſt, und die ver⸗ 
ſchiedenen deshalb gemachten. Vorfchläge - finder 
man in Bernftein’s peaftifchem Handbuche fuͤr 
Wundaͤrzte, 3 Th. ©. 673 fl. und. in den, un⸗ 
ten genannten. Schriften angeführt: *). 

S. Warhen. Wiederherfiellung des Gehoͤrs durch 
eine: chirüt giſche Operation. . ‚te Ausg. Alten⸗ 
„burg, 1788..8. 

J. Fr. Rritter. und: u Beni tentin Aber 
das Sc ee. Geboe und-bie Heilung der Gehdrs 
fehler. Mit. Aue ne und: Zufägen von Ehrif. 
Se, Niceuns. Keipg.:1794 ’ 

F.Arnemann ae über- die Durchboh⸗ 
rung: des proceſſus — tin gewiſſen Zäls 
len der Taubheit. Mit. Kupf. Gotungen, 1792. 8. 

pansie 6, Betrachtungen Er ie: jeaey, ‚nte 
Jaſſerſche Dperation; f de 
arznepfundige Annalen, "raten a. —* 
gen, 19a: 


Ein: ſtarker ——— Orlain —— 
mehrentheils von einer Entzuͤndung des 

her, welche. entweder bloß bie Außern, Theile, gber 
die innern befaͤllt. Eine Eytskahung an / den 
innern Theilen exkennt man ‚an dem ‚heftigen 
brennenden und klopfenden Schmerze im Innern: 
bes Ohrs, und aus dem dabey befindlichen ſtar⸗ 
fen Sieben; zu. welchem ſich — und 
Zuckungen geſellen, ſo daß di rankheit. oft in 
einigen Tagen; ſchon toͤdtlich wird. Selteg iſt 
es ein reines Entzuͤndungsfieber, fondern. mehren⸗ 
theild iſt cine catarrhaliſche mb cheumatifche 
Stockung nöeanben, und — — ſel⸗ 
ten — 1? —— ar | 














} 
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er einer Entzͤndung des innern Ohes 
muß, um der Gefahr willen, die durch eine Ei⸗ 
terung entſtehen jann, ſchleunige innere ite 
angewendet werden, weshalb man nicht ſaͤumen 
wird, einen Arzt um Rath zu fragen. Die 
Schmerzen erleichtert man am beſten durch war⸗ 


„me Baͤbungen. Man leitet. ben. Danpf von 


. warmem. Wafler..und Milch mit einem umges 
kehrten Trichter ins, Ohr, ober. kocht warme Linse 
ſchlaͤge von Semmel und Milch, ; oder Chamil⸗ 
len⸗und Hollunderbluwmen in Mil, und bindet 
fie: in einer. damit ‚zur Hälfte angefüllten Blafe 
warm um, — ſind Gurgelwaſſet von Herb. 
majoran. falv, pimpigell, alb,.u..i..m, in Waſ⸗ 
ſer oetodht, ee nl ununterbrochen: zu gebrau: 
chen noͤthig. Laͤß a7 ‚aber davon der "Schmerz 
nicht nach, und muß man aus dem zunehmenden 
Fieber und Klopfen im Ohre eine innere Verei⸗ 
terung vermutken;..- 4 muß man :errpeichende 
Umfchläge, und Gurgelmaffer von erweichenden | 
Kräutern anmenden, zuweilen ‚einige Trepfen 
.warmer Milch, ober warmes Baum: und füßes 
- Mandelöhl in den Gehörgang laufen. laffen, den 
Dampf, von erweichenden Dekoften Hineinbringen, 
und zuleßt,, wenn Eiter aus dem Gehörgange 
miflieht;: warmes’ Gerſtenwaſſer mit Nofenhonig 
— ein wenig Myrrheneſſen; vermiſcht, einſprit⸗ 
| — ij. Sehr gefährlich ift auch das Ohrenweh, 
Ar wenn ed nady einem alle oder Stoß entſtanden, 
„yeund. wenn Eiter augfließt, weil.alsbenn in den 


Ps . 


| a Höhlen des Ohrs oder im. Gehirn felbft 


eine Starte Verletzung ſich befindet, ber man nicht = 
9 — fann, Man öffnet, in ſoſchen Faͤllen 
„, eine Ader, und legt Umſchlaͤge aus FIor. ſamb. 
y.,chamom, u, ſ. w. über das Ohr, dem mar 
2 2 Do * — x 


| 
a. = 
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h 


' auch Herb. hyolcyami hinzufeßen kann. 


oliban, in Milch gekocht, und warm 


getroͤpfelt, lindert die Schmerzen. 


Wenn das Ohr fchmergt, ohne da 


von borangegangener oder dabey vo 


Entzuͤndung zugegen find, fo kann man 


rauch ins Ohr blaſen, Baumöhl, mir e 


pfen Laudan. liqg, Sydenb.' vermiſch 
laufen laſſen; warmes, mit’ viel Kuͤmm 


Fenchel u. d. al. durchgefnetetes Brot 
binden, und eine Wieke davon hineinfte 


untruͤglicher Erfahrung hat Hr. Leni 
* Schmerz durd) ven frifch ausgepreßten 


Ae, geheilt. 


Herb. rutae hoörten!. welchen er ins ; 


Das. Obrenpfeifen' (Sibilus e 


beſteht in der Empfindung eines Tons, 


einer auf einem blafenden Inſtrumen 


Pfeife uf. to. einen‘ Ton befländig 


und foll vorzüglich von einem Fehler 
hifhen Möhre herruͤhren. Zumeilen ' 


auch ‘die Urfache mehr" in dem Aufer 


sange, wenn dieſer z. B. von verhär 


renſchmalze, von -catarchalifcher Mat 
Molypen zum Theil verſchloſſen wird 


Im Fall es von dem ſtaͤrkern Pı 


Carotis herruͤhrt, empfiehlt man eine 
Druck zur Seite des Halfes, als das 
ſte und für eine Furje Zeit bequemſte 
"tel, nur iſt diefer Druck auf alle Faͤ 
ich, wenn der Fehler von Vollbluͤtigkeil 
Sind aber die feinen Schlagadern S 


"an, ſo kdunen Aberiöffe, Blutigel hint 
"en, Schroͤpfen des’ Kopfs, Fußbaͤder, 


gelinde antiphlogiſtiſche Laxanzen angew 


den!ꝰBeym Dbwenklingen had) eine 


= 
° 


\ 


VBiuwert e fatet sie entgegengefeßte Heilart 
ſtatt, — eine leicht —— Ma 


de, reigende, ftaͤrkende, gewuͤrzhafte Mittel u, ſa 
w. — Iſt Nervenroiz Urſache, fo muß dee weis, 


—— Stoff erforſcht; verbeſſert, und als dem 
Körper: geſchafft werden. — Liegt der -ehler 
im zerſtoͤrten Oaumenvorhang- fo ft: er -unheil- 
ah. Hat ˖ ſich aber ein Krankheitsſtoff darauf 
© geworfen, und ihn: an’ feiner Thaͤtigkeit vertzin⸗ 
dert, fo muß man bie vazu dlentichrn VRittel 
brauchen. — Iſt der aͤnßere Gehoͤrgang Schuld. 
daran, fo muß man'die mwäteridlle Urfache, z. B. 
das verhaͤrtete Ohrenſchmalz, — Polen 


u. dgl. wegſchaffen. 


Das Gaufen und Braufen der Oben. 
( Sulurrys aurium "Heflehe i in -der WTapfindang 
eines .immee fortwärenden Geraͤuſches in den 
oO ven, als wenn eine tähfjeribe Muͤhle in: tier 

ewaͤre, oder als hatte ſich ein Gturm er: 
- hoben, ober wie wenn Waſſer in einem großen 
Ref ſtark koche u. dgl. und iſt im Grade der 
Heftigkeit ‚und Dauer fee verſchieden. Micht 
ſeiten befklie es auch paroxysmusweiſe· Am un⸗ 
bequemſten if’ es, wenn in einem Ohre das Ge: 
raͤuſch anders iſt, als in dem ’gegenfeitigen: : 

. Das Ohrenbrauſen auf..eine Zelrläng Int: 
fleht, wenn in dem Gehoͤrwerkzeuge die Auf 
verdickter oder elaſtiſcher wird, uͤberhaupt wenn 
das Gleichgewicht zwiſchen der aͤußern Kuft mit 


"ver im Gehoͤrgange gehoben iſt. Das langwieri- 


"ges und beſchwerliche Ohrenbrauſen (rührt von 
widernatuͤtlich angehaͤufter ſchleimichter Feuchtig⸗ 


keit in dem innern Gehoͤrwerkzeuge und deren 
welleufoͤrmigen Beidegungen ber. Starker Schnu⸗ 


| = pfen oder ſonſtige catarrhaliſche Beſchwerden find. 


— mehr oder weniger mit einem Dh: 
Ddd5 ven⸗ 
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renbrauſen begleiter, weichen nachläft,:fohalb bie 
catarrhaliſche Feuchtigkelt durch den —2*— Se: 
hörgang oder auch durch Die Euſtachiſche Möpre 
und Naſe einen Ausflug befommen. hat.. Häuft 
fich dergleichen Materie zu oft an, und wird fie 
fcharf, jo kann ſie das ganze Gehörmerkjeng, die 
Augen u. ſ. w. anfreflen.. Auch kann etwas 
im. Snmerflen ber. Theile zurück bleiben, fich vera 
biefen und fo ein unheilbares lebenslängliches 
Brauſen veranlaſſſen.— 

Ferner kann „es: entſtehen von. einer wider⸗ 
natürlichen Wellung in ben zuruͤckfuͤhrenden Blut⸗ 
adern des Ohrs. Daben; entſteht von zu feſt ans 
gelegten Halsbinden gleich Ohrenbrauſen, auch 
bey: fear. heftiger Braͤune, ingleichen wird es er: 
regt durch Leidenſchaften, und durch Krankhei⸗ 
ten des Unterleibes,. Daß dieſe Urſache obwal⸗ 
te,: zeigt nebenher ein rothes aufgedunſenes Ge⸗ 
ſicht, Öfterer Anfall von Schwindel, und mehre⸗ 
ren Anzeigen: von Vollbluͤtigkeit. Hier iſt auch 
gemeiniglih Ohrenklingen ( tinnitus ) mit bem 
Ohrenbrauſen verbinden. - 4 "2m 5 

Ela Art vonDärenhraufen entſteht durch 
eine jede ‚heftige. Auſtzengung in.der Bewegung 
berunmtern Kinnlade, 3. 8, durch das Aufbeis 
ßen harter Nuͤſſe, oder auch das Kauen ziemlich 
feftet: Speiſen u. |: ®. , wodurch die Gelenkflaͤ⸗ 
chen Mark: an einander gerichen werden, — Der 
Knorpel, welcher zwiſchen den Gelentflaͤchen der 
Umterlinnfade und bes Felſenbeins ſich befindet, 
wird hen ‚einigen hart, trocken und rauh, und 
ihn Peym Reden, Kauen u. |. w. zu der ſehr 
laͤſtigen Empfindung im Ohre Anlaß, als wenn 
einer ain duͤnnes Eiſenblech feilte, oder duͤrres 
Hal: genbräce..: Bey ‚jungen Gubjecten, die lan⸗ 
90.006 dieſem Fehlet behaftet find, ee | 
Bi ei | Ber: . 


<c 


J 





>) 
„Anferlich die Gegend bes Gelenke, Es entfichen 
* wohl ſchlimme Geſchwuͤte an der Stelle. 
Vorzüglich, ſollen ſtorbutiſche und ſkrophuldſe Per; 
ſonen dazu geneigt .feyn. Det Fehler ſelbſt aber 
Ab unbeilbar.. 2... 0 0. — 
2:0, Endlich iſt auch, das Ohrenbrauſen Frampfs - 
» haft, liegt ‚in, den erben ‚- ift: gewöhnlich baid 
„‚perübergehend und mit. andern Metvenzufällen 
. vergeſellſchaftet. Daher iſt das Ohrenſauſen der 
VWVorbote epileptiſcher und hyſteriſcher Anfälle und 
„ein Symptom der Manie. Leute, die tief nach: 
‚, denken, „werben. leicht auf eine Zeitlang damit 
behaftet, Bey Kiebern mit Maferen verbunden 
zuaſt es ein nicht felrener ‚Zufall, 3 
Einige Perfonen, bey denen die äußere Luft 
. auf ihr widernatuͤtlich empfindliches Ohr zu fehr 
„wirft, können fi burch das Einbringen eines 
‚» Heinen Mleißels don Baumwolle helfen. — Zu: 
. weilen. hat. man das Dhrenfaufen auch augen: 
;.. hlicklich vertrieben, wenn man mit einem fleinen 
.. Leichter die Luft mit Mäfigung aus dem Ohre 
23. ſaugen ließ. — . Wenn die euſtachiſche Roͤhre 
„von ſchleimichten Feuchtigfeiten werftopfe iſt, I 
;g Bienen nebenher Gurgelwaſſer aus Rad, Feill, 
.„ pimpinell, alb. ‚Herb. majoran. [alv. u, f. w. : 
— das Ohrenſauſen ein Begleiter der Catarrhe, 
.ſo pflegt es ſich mit ihnen zu endigen, zumahl 
wenn gelinde auflöfende, abfuͤhrende Mittel, u. |. 
23, w. angewendet werden. Den Leuten, welche zu 
.e ‚Öftern catarchalifhen Beſchwerden geneigt find, 
- „müß bie Difpofition berbefjert werben, noch ehe 
ber ‚zabe Schleim die feinen Gehörgänge voll: 
1 Pfropft, Scharf wird, und wohl gar die Theile 
zr:derfiört. Eine leichte gewuͤrzhafte Diät, mäßis 
n...ger Genuß des Weins, bittere Mittel, Bewe— 
gungen in freper Luft, zu Zeiten gelinde arn -⸗ 
— EL u 5 
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"freibenbe und äbfährende Mittel, 
genpflaſter, ate obige 3 
ge Dampfbäder, und ein meh 
bendes Verhalten, find ſehr geitfam. L. 
hat man. empfohlen, ein. Städchen a, 
Ei £, oder ein wenig Ambra, oder 
2 oreum, in Baummolle gehällt, ü 
itagen; ingleichen iſt ber Saft von 
„auf. Baummolle getröpfelt und ing Do 
heilſam. 
Witrd die Materie (darf, ſo * 
fey Selhwürden in den Ofren,; die we 
le werben nad, und. nach ang le 
„ sehrt, bie Knochen carids, in 
chhe von ganz eignem Häßlic en Pa 
Zuſtand Fann Folge von eben 
grind, Ausſchlagskrankh —* 
ſeyn, ober von einer Schärfe 
‚Se, älter das. Uebel und je ärger be 
der Jauche iſt, Defto fehnerer iſt Die 
„Nur, im Anfange fann man vielleicht € 
richten, inbem man Ptiſanen, Holzt 
Suajak und Sabina verfeßt, Spies 
„ zumeilen auch bey Verdacht eier, \ 
- Schärfe, Queckſilber verordnet. ° Aeuf 
„nen Sontsnelle und andere Eünitfiche 4 
hinter den Ohten, balfamifche Einfpeigt 
.. Mandelöfl und Kämpher u. |. w 
* Bey Kindern, zuweilen kin ber 
fernen, fließt mandhmaht eine eiterarti 
rigkeie ohne, Schmerz und ohne fchmet 
aus den Ohren, und biefen Aus fluß 
nicht fiopfen,. weil das Blut dadurch 
wvird, auch ſonſt Ohren, Er und K 
—2 nebſt Geſch Hirt ber Öhrendrüfen 
d fo na anhalten, 'bis bie Bei 





⸗ 


zu ſtießen anfängt. Befoͤrbdern kann 
je Ausflug durch Sifrtugen von * 
Safran und Chamillenbſumen — Nachdem das 


Blut gehörig gereinigt worden, verliert ſich der 


Ausfluß meiſtentheils von felbft; ift es zur Uns 
——— ſo kann man die dadurch entſtan⸗ 
denen Zufaͤlle nie eher heilen, als bis man ihn 
wieder hervorgebracht Bat. 

Zuwpeilen jedod) if die Urſache eines Eiter⸗ 
Affen aus dem Ohre eing Entzündung der Haut 
im. Ohre, und fann daher als ein bloß örtlicher 
— ohne alle Gefahr gehemmt werden. Man 
kann ſich hierzu zufammenziehender Einfprißuns 


und Abends einzutrdpfeln ; in anbern Zällen Fann 


"man fie behutfam einfprißeh.' Sollte ein ſolcher 
Alusfluß ſchon habituell geipasden ſeyn, fo kann 


man ihn dennoch hemmen, aber nur mit ber nds 


thigen Vorfiht, daß man zuvor ein fünfiliches 


Geſchwuͤr am Kopfe, ini Maden, oder an ir⸗ 
gend einem andern Orte erregt. 

Bey Kindern fommen, wie bekannt, hinter 
den Ohren und in den Winkeln des Nackens 
ſehr oft Geſchwuͤre vor, welche man bloß mit 


kaltem Waſſer abzuwaſchen, oder mit ——— 


mw bebeifen btaucht. J 
Wunden der Öbren, wenn fie einfach 


und durch einen Hieb oder Schnitt entſtanden 


Ohe. J 


a) 


gen, 1 D. einer ſchwachen Auflöfung von Alaun . 
„oder 'Sacch. laturni u. dgl. bedienen. Zuweilen 
brauche man bloß einige. Tropfen davon früh 


"find, heilen gewoͤhnlich leicht, wenn: fie geheftet 


werden. Zumeilen find trodne Hefte, und ein 


Bi ee Verband ' hinreichend. Gemeiniglich 


aber iſt hierzu die blutige Naht noͤthig, bey wel⸗ 


— jedech — die äußere — er ber FR | 
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del Mic dem Saden gefafit wird. sh Fällen, 
wo’ das aͤußere Or beynahe gänzlich abarhauen 
ift, und nur no .ein wenig am Ohrlaͤppchen 
anhaͤngt, kann, man dennoch die NBiederbereins 
gung derſuchen, weil man Erfahrungen bat, daß 
bie Anheilung wirklich erfolgt iſt. Gelingt ſie 
nicht, fo muß’ bie immet bacauf folgende Harte 
hörigfeit durch). .ein Fünflliches Ohr von Silber 
erleichtert werden. Man bringt es mit der 
Spike in den Gehoͤrgang, und befeftigt es durchs 
Anbinden an den Haaren. 
Das Ohrenbluten, wenn beh einer flarfen 
Verletzung Blut aus dem inneren Ohre heraus 
fließt, gehbrt unter die gefährlichen Zufälle‘ und 
ift nicht felten eÖdtlih. Da das Yluten nur 
bie Folge anderweitiger Verletzungen innerer 
Theile iit, fo fann man nicht leicht etwas dage⸗ 
gen thun. 
Bon der Durchbohrung der Ohrlaͤpochen, 
"um ÖOhrengebenfe darin zu tragen, febe 'man 
den Art. Obrring. 
: : &, Bernftein’$ practifhes Handbuch für Wund⸗ 
see II TH. Reipz 1800. 8. S. 309 fl. 661 fl. 


[X IV 2h. 

Ey! der’s oohealifhet Woͤrterduch, Art. Gehoͤr. 

| Sonf find die vorzüglihften neueren Schriften 
due das menſchliche Ohr und deflen Zufälle etwa 
oigende: 

Infangsgrände der mediciniſchen Anthropologie 
und der —— von D. Juſt. 
Chr, Loder, $..248 u 

Anatonmiicae difgaifitiones de "audita et — 

agctore Aut. Scarpa. Pavia 1789 #ol.: 

unten Scarpa’s anatomiſche Unterfuhungen 
‚des Gehoͤrs und ee us dem Lat. Mu 
u: ur! bey Raspe 1800, 176 ©. 4 


— une, E eng Innere "Speile des Ohrs. ©. —* 
e. gelaigte nzeigen 1816 35. 
"den —X iloſ. Transact, f St, 





Er Aa u SI, 5 799 


Wie :erbäft ‚man ſein Sehdr dur 1 von Dr. 
Trampel. —** bey Helwing,: 1800. 99 S. 


in 8. mit 2 &ı 
- Gömmering’e Voen— des Zeuſo oen Hörs 
organs. Frankfurt a, M. dep Varrentrapp und 


Wenner. 1506. Kol. X ©, Betr, 36 S. Texpt. 
— und 5 ausgeführte Kupfert. von denen 4 mit 

einer linearıfben begleitet find. Laubthaler) 

Eine ausführliche Recenfion "yicfes uagemein 

ſchätzbaren Werkes finder man im der Keipzig. 

allg. Literaturzeit, 36 St. von roten Märy 1300. 

Eol. 561 —565. _ 

Ueber die Bildung und. einige Zufälle 
der on unferer Bauschiere iſt folgendes 
zu bein erfen. | 

\ Bey Pferden Tollen bie‘ Opten fin und. 
bewenen nicht breit, nicht zu lang, und nicht 
kangend, und: mit feitien und funzen Haaren 

“ ausidendig und inwendig bemachfen jeyn.- Schöne 
Ohten heißt man Waufeshren, die aber von 
Matur, nicht durch die Aunft bewirkt worden. 
find. — Diejenigen, welche gerade und faft un 
beweglich ſtehen, heißen Haſenohren. Die han- 
zenden hennt man Saus oder Schlappohren, 
F die hi lang und weit find, Eſels oder 

Schaufelohren. Wenn ein Pferd die Ohren 
guruͤcklegt, fo iftd ein Zeichen, daß es beiffen, 

"oder ſonſt boshaft, oder neidiſch ſehn will. Wenn 

es die Ohren bald vorwaͤrts, bald ruoͤckwaͤrts legt, 
ſo iſts ein Zeichen daß es etwas fürchten,” «oder 
gut'in die Gerne hört; zuweilen ift es auch ein 
Anzeichen des Kollers. Wenn ein fonft raſches 
Pferd bie Ohren und den Kopf haͤngt, fe ült es 
a entweder ſeht ermuͤdet, oder eine Krankheit im 
" Anzuge. | 
Die Sfel haben im FR Körperbaue: un: 
‚gemein, größe breite Ohren, welche lang, fchlapp, 
und mit vielen Haaren bejtät;- davon bie älter 

nber 


N 


- ‘ 
\ 800 s | 2%. 


> Mänber meiftens ſhwarz reingefaßt und aumärt 


. auf dem ESrunde wit 2bem dieſer Farbe gleichfam 

—— ſind. Uebrigenis kommen fie" mit der. 
‚&Geftale der Pferdeohren vollkommen überein. 
Dies gilt auch von: deu. Maulthieren. 


Das Aindvich bat. die eigentlichen” foges 


nannten Schäufelohren, welche unterwärts ſchmal, 


und oberwaͤrts ſehr breit find. Meiſtens find 


fie faug- vad rauh, and mit Haaren angefuͤllt. 


hangender ſcheinen auch ihre Ohren. zu werden. 


Kopfe weg. Der Siege ihre ſind von 

‚lien Gehalt, nur immer etwas ſpitziger. | 
Die Ohren der Schweine.find. beei app, 

herabhangend, und. wadelnd im Sange,. .Se äls 


Die ſchoͤnen, muͤſſen groß, zettig, aber nicht runs. 


elig ſeyn. 
Die Ohzten des Schafes ſtehen gerade vom 


ter dieſe Thiere merden, deſto breiter und herab⸗ 
Sie find bey dieſen Thieren viel dicker und:flei⸗ 


ſchiger als bey den andern; und kefonderg trifft 


man bey vielen fetten — aͤn⸗ 
man, jpiche 


‚Bee ganz gerundet an: auch verlan 


. bey guten Zuchtebern, | 


Von den Dbren der Hunde age Eh in 


fo, weit. nur etwas, Beſtimmtes fagen, als bie 


Arten naͤhmlich undermifcht geblieben, find; denn 


“ 
kıl 
5* 


J 
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iſaenſt findet man faſt fo viele Verſchiedenheit 


der Obren, als man verſchiedene Hunde hat. 
Die Ohren des Bauer⸗, Haus⸗ ober Hof hun⸗ 


des find klein, und. von ihrem Umfange, his et⸗ 
wag zur Haͤlfte der ‚ganzen Laͤnge, fleif,.. ver 


Übrige Theil aber ‚pflegt an denfelben. heraß zu 


‚bangen. Die Windhunde haben fhmalg, inne 
Ohren. Der. —— 
.. Ohren. Dee Wolfshund Ic, 2% > 
langen Haaren beſthe Ohren. „Dre Sib 


ifche 


— ⸗ 


— 


hat kürze; fleife 


et UrSt,. 


en Höhn, | 


3] soo’ 


Iurze, ſpitzige, wie Shrner: ſtehende Ohren. Der 
Igslaͤndiſche theils ſteife, theils Kerabhangende, 
Der Jagdhund, breite, glaätt herabhangend. 
Re udeR lang hangende. Dir ſpantſche 
Wachrelhund breite, hangende u. fe fi .- 1: 
=. An ben Ohten findet man nicht felten War⸗ 
en; Gewaͤchſe, und Geſchwuͤre. Beſonders lei 
ben viele Thiere au dieſen Theilen vom bem Un⸗ 
geziefer als Muͤcken und Scachelfliegen. Die 
° Bunde werden oft von einem Hautausſchlage gen 
:ptägt, welcher der Ohrenwurm genannt wird. c⸗ 
“Außer dieſen feßt genannten Zufaͤllen werben je 
‚zuweilen auch: Tiere gebohten, ber ‚Denen die 
Gehoͤrgaͤnge verfehloffen, und ſie dahet taub find, 
Iſt der aͤußere mis einer ſichtlichen Haut übers 
zogen, fo kann man dieſe mittelſt eines Meſſets 
‚entfernen, nachdem fie dehutſam kreutzweis geoͤff⸗ 
net worden; die Innern Verſchließungen aber 
"hleiben unheilbar. Ferner ſtellt ſich auch bier 
weilen ein Eiterausfluß an einem Ohre allein, 
doder an beyden ein. Diefer kann entweder von 
verſetzter Kranfheitsmaterie, oder von einem Ger. 
ſchwuͤre des innern Ohres ſelbſt erzeugt werben, 
n beyden Sällen muß man’ den Abfluk zu be: 
ſchleunigen, und die Eiterung durch Einſpritzungen 
von lauwarmer Mitch zu befördern. ſuchen, dh: 
mit die innern- Theile des’ Ohres durch zuruͤck⸗ 
-bleibenden alsdann feharf werdenden Eiter nicht 
verletzt werden, und Aufetit-pefährliche Geſchwuͤre, 
gaͤnzliche Saubheit, oder wohl gar den Tod zu 
‚wege bringen. Ä | = 
© "Unter ben. fehe- nachtheiligen und hoͤchſtſchaͤd⸗ 
»ſichen Verrichtungen, die man an ' den Ohren, 
Beſonders “aber: ‚der Pferde: und.Sunde, nebſt 
den fogenannten Maͤuſeln und Aufſetzen vor: 
nimmt, gehört nod) das Ausſcheren der Haarbe, 
Oxx. techn, Enc. CIV. Cheil. E ee um 
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am die Dhrem nieblicher und fchöner zu machen. 
Durch diefes Wegnehmen ber Haare werben die 
Thiese nicht ſelten Außerft furchtfam- gemadı, 
indem aller Schall, das geringfle Geräufch ih⸗ 
nen heftiger ſcheint als es ift, und ferner Ale 
iänen auch der Staub, der Regen u. f. w. fo: 
gleich tief ins Ohr Hinein,, und ‚verurfachr ihnen 
. Schmerzen, wie nicht weniger ſogar Taubheit. 
Sind die Haare gu fang, und zagen fie zu weit 
. aus dem innern Dhre heraus, fo ift es hinrei⸗ 
chend, ſie kurz zu ſchneiden, aber ja nicht ‚ganz 
aussufcheren: Das Aderlaffen an. den Ohren 
der. Thiere.ift ebenfalls ein fehr uͤbles Vefahren, 
wodurch fehr oft die Ohren zerfchnitten werden, 
ohne großen Nußen zu. haten, den man. ich da⸗ 
. bon verfpriht. Ä 
Eie befondere Krankheit iſt die Ohrendruͤ⸗ 
‚fenentzöndung, auh Ohrendruͤſengeſchwulſt 
‚genannt, welche in ben Ohrendruͤſen, die zmifchen 
ben Unterfinnbaden und dem erften Halsmwirbels 
ne auf jeder Seite liegen, entſtehet. — Bey 
- ‚ben Pferden werden fie bie Seifeln genannt, — 
Dieſe Geſchwulſt, welche oft von verſetzter Krank⸗ 
heitsmaterie, oder unterdruͤcktem Speichelfluß, 
oder durch Stockung eines zaͤhen Schleimes u. 
ſ. m. veranlaßt wird, laͤßt ſich meiſtentheils, wenn 
zeitig zertheilende und ber. Entzuͤndung widerſte⸗ 
hende Mittel: aufgelegt werden, zertheilen, oft 
aber geht ſie auch in Eiterung uͤber, die man, 
wenn ſes eine Abſetzung von Krankheitsmaterie 
iſt, auch fo viel als moͤglich zu befördern ſuchen 
muß. - Daher. muß der Thierarzt die vorkerges 
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gangenan Und gegenwärtigen Zufälle genau er ⸗ 


waͤgen, um nicht, eine; Materie in ben Körper 
zuruͤckzutreiben, die die’ Name dataus zu entfer⸗ 
rg en findet, er, 

| — — v12 An Anfänge ER 
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Anfaͤnglich Bebtene man ſich der zertheifens 
den Mittel; find dieſe aber unwirkſam, ſo ſucht 
"man fie durch oͤfteres Beſtreichen mit lauem 
Leindhl, durch Auflegung eines. Breyumſchloges 
von Leinſamenmehl, von Habergruͤtze in Milch 
gekocht u, dgf. in Eiterung zu Bringen, und wis 
ein anderes Geſchwuͤr zu Se 
Eine andere Krankheit aſt. vie Ohrenent⸗ 
zuͤndung, Ohrenſchmerʒ Obtenswang. Die 
Krankhelt, welche entweder die äuffern, oder die 
Innern Theile des Ohres Gefällt, Auffert ich ben 
s.den Thieren durch das Reiben der Ohren an 
“:Barten Körpern, vurch das Öftere Kopfſchuͤtteln, 
buch das Hängen Des Kopfes; nach ziefer ober 
jeger Seite, dürch das Kragen mit ben Fuͤßen 
binter den Ohren, u. ſw. &ufferlich durch Ent⸗ 
zzuͤndung und Geſchwulſt an dieſen Theilen. 
Dieſes Uebel, wenn es eine innere Entzuͤn⸗ 
‘bung zum Grunde hat, iſt ſehr beſchwerlich zu 
"Beben, weil oft ſchnell die Entzuͤndung um ſich 
greift, und eine Eiterung erregt, der mar nicht 
| beykommen kann Anfänglich leiſten hinter die 
Vhren angebrachte Eiterbaͤnder ſehr gute Mir: 
kung, besgleichen lindern auch warme Baͤhungen 
von Kamillen⸗ und Hohlunderblumen in Milch 
Zefocht, gar ſehr die Schmerzen, role nicht we— 
niger behutfame Einſpritzungen bon lauwarmer 
Milch, von Gerſtenwaſſer mit Honig, die Zufäls 
le geringer machen. Die örgerlichen Entzins 
Bungen, die nad) Stößen, Schlägen und allen 
veranlaßt worden find, ſucht man durch Baͤhun⸗ 
»Rgen zu zertheilen, und die ſtockenden Feuchtigkei⸗ 
ten die ſich nicht zertheilen laſſen, durch ſeichte 
Einſchnitte in die Hautbedeckungen, auszuleeren. 
Ein Ohrenfluß, Eiterausfluß aus den 
Ohren, folgt meiſtentheils auf. die Entzündung - 
— —— Ec«e2 des 
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304. | Dre 
des innern Ohres. Map: nerfäßet daber eben 
fo wie oben geſagt worden iſt. 

Ben den Schweinen und Hunden gefshicht 
es zuweilen, daß ihre Ohren von Anfeßung -eis 
‚ner ſcharfen Feuchtigkeit -angefreflen worden, 
3 werin fich wicht: felten. . finden, - die ben 


Thieren viel Schmerzen verurſochen. Diefeg ler 


: bei nennt mun ben Ohrenkrehs, Öbrepwurm. 
Meiſtens, wird. diefes Uehel durch Unreinigkeit 


s veranlaßt, : bie ſich ginter und zwiſchen den Oh⸗ 


ren in bes Vertiefung anſetzt. ein Jucken exregt, 
die Thiere zum kratzen noͤthiget, wodurch kleine 
Blaͤtterchen veranlaßt werden, die ‚ging: ſcharfe 
Feuchtigkeit erzeugen. Allen dieſen Folgen: por⸗ 
zubeugen, iſt die Rejnlichkeit, nd, wenn ſich bes 
reits dergleichen Heine Geſchwoͤre gebildet haben, 
„das Auswafchen. mit Seifwaſſer, Lauge von. bar⸗ 
tem Hole, Eſſig, Wermuthabkochung und mit 
_Koob uchfafte anzuempfehlan. Dadurch wird 
nicht allein dem Auafidern der ſcharfen Feuch⸗ 


tigkeit vorgebeugt, ſondern auch die: Würmer 


entfernt, und. Ausbruͤtungen verhindert. - 
: Pe ut 6, 492 aepttaen. Handbuch für. Thier⸗ 
In den Giernächft folgenden. Artikeln fom: 
"rien noch Yerfchiedene andere Bemerkungen, üben 
"Ohren und Ihren ufälle vor. 
Obr —— eine Art Spheet/ 
im Art. Koralle, Th. 44, S. 301. 
——Eſels⸗) f. oben, ©, 765 und 799, 
 — Che) T. im Aer. Sih, %. 13 


Br ) boy Pferden, ſ. Sauohren; a 


Hafen; hen Pferden; £ oben, ©, 799. 
= eg) f.. oben, ©. ve 


_ 
vor Er ee Zohlunderſchwamm imArt.- 


Judge De Hoblunder,"T h. 24, S. 3 — 


— 
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: Obrb 


Odr. Oprbohen 808 | 


Mt * eine Art Dachziegel; k ri 38, | 
— - (Hirte) T in ©. 798 und im Art. 


hör, = 16, © 
— (Lapp:) f. Schl — pben, ©. 799. 
— (Wiäufe:) ſ. oben, ©. 799. Auch wird ber 
- Soblunderfchwamm.(f. %. 24 ©. 303) Mau⸗ 
„ feöbrlein genannt, Mur Pr 
— (Pferde-) f. oben, S. 799. 


— (Rıindvieb:) ſ. oben, S. 800. | 


— (Sau:) f. oben, S. 799. — 
— (Scaf-) f. oben, S. 800, ' ; 
I Schaufel. ) 1. oben, ©. 799. 
* —— ſ. oben, ©. 799. 
Schweine) f.. oben, ©. g00; 
— (Biegen:) |. oben, ©. 800. 
— * * Degenſcheide; ſ. im Art. De 
genfiheid e, Th. 9, ©, 61. und ben Art. Ortband. 
ndleinmacher, war zu Nuͤrnberg ein eige⸗ 
nes Handwerk zu ber Zeit, als man noch Gä: - 
bel, Pallaſche und krumme Degen trug, Jetzi 
machen die Schwertfeger die Östkänben, | 


WVOhrbaum, f. Ahorn. 
Ohrbaumel, ſ. Ohrgehenk. 


Ohrbinde, eine Binde, deren ſich die Wundarzte 
zur ——— des beſchaͤdigten Ohrs bedienen, 

Ohrbock, im gemeinen Leben einiger Gegenden 

ein Geſchwaͤr hinter dem Ohre; der Öbrenbock, 

die Ohrdruͤſe, Ohrenbeule, Ohrweitzel, Oh— 
renmuͤtzel; von Bock, ein erhabenes Ding, ein 
Pudel. 

Obrbolgen, Ohreiſen, eigentlich Bockshoͤrner obex 
Bocksohren, find Bolzen auf den Schiffen, deren 
Kopf fh in einen Hafen endigt⸗ unter welchem 
— ein ha IRRE: a | 
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806 Ohrbucke rin 

Ohrbuckel, ſ. Ohrg ne u 

Ohrodruͤſe, f. —8 802 —— 

Ohre, oder Vhre, iſt fo vie als Abom. 

Ohren, mit einem Ohre verſehen. Die Nahna 
deln oͤhren, hey den Nabiern. 

Ohrenbaum, ſ. Ohrbaum. 

Ohrenbaumel, ſ. Ohrbaumel. 

Ohrenbeichte, 1) die auch noch bey ber Prote⸗ 
ſtanten in verſchiedenen Gegenden uͤbliche Beich 
te, welche nicht von mehreren re urn bag 
fonbern von jedem befonders im Beichtſtuhle ges 
ſchieht. 2) Die bey den Katholiken gebroͤuchli⸗ 
de Beichte, die dem Beichtvater ins Ohr abges - 
legt wird, und. ein genaites Betenntniß aller bes 
gangenen. Suͤnden enthalten‘ jo.’ a 
hrenbeule, ſ. Ohrbock. * 
hrenbeweger, bey den Roßhaͤndlern, ein Die, | 
deſſen Ohren in beſtaͤndiger Bewegung find. Es 
tft ein Sehler des Pferdes. - 

Öbrenbläfer ; j eine Perfon, welche das Sehhr“. eis 
nes andern zum Nachtheile eines dritten mißs 
braucht, demſelben nachtheilige Dinge vr von — 

Dritten zutraͤgt. | 

er f. im Art. Ohr, oben, GSe 708. 

renbock, ſ. Ohrbock. 

Ohrenbrauſen, ſ. im Art. Ohr, oben; ©. — — 

Ohrendrabt, bey dem andern Geſchlechte, ein nach 
‘dem’ Ohre eingebogener Draht, unten mit einem 
halben Ringe, die Ohrgehenke daran zu tragen, 

| 1. wenn man’fich keine Ohriöcher kinſtechen, affen 

will; die Obrenfpange. | 
endruͤſe, zwey Speicheloräfen, ji beyden u | 
Pen des Munves, nähe an der Wurzel dei 
| » Glandulae’ Parotis. Deren Heſchwulſt, 8 im 
Art. Ohr, oben, ©. 802. ' 8 w 
SENSOREN f Im Art. Ob, u & * 


— 
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| Ofrenftuß, Wheenpflanze. wo 

er Za im "Are, Ebr Ka | 
"go 

Uhren eben 3 ke Gepenki Are Grill; 


‚ber; Perlen ‘ber Edelſteinen, weichẽ vendere | 


Geſchie ade in den DE iu ‚haben, "pfli A Er 

„pereh: Sorm ' had) den Moden * fege, “per 

"ifl; die ge ih‘ Iſterreſchiſchen F 

buckerie S. Oh er er 
Ofcenhöhte; f. [13] 123 31:31 * 
Obrenkappe, eine ehedem uͤbliche fappenfüritige 


‚Bekleidung: bes Hauptes, welche die Hutmacher 


“ verfertigten, uͤnd 'mwelche fb bbeit. berantee ing, 


rn 


daß’ fie die Ohren mit hedecte. 


Öbrent‘ seh ftgurlich, die Sſterndeit, anteorbante 


\ Begierde, nach Nenigfeiten, * 

Ohrenklingen, ſ im Art. Ohr, oben / ©: 794: 

Piuentnöipel,” — der inerbi Theil, des außern 
rs 


Ohrenkrebs, eine Krankheit bey einigen” Vieeh; 


f. im Art,‘ Ohr, oben, S. 804. 


Ohrenmorchel, eine Art Funde! Morchein, voller 


Ildcheriger Knorren; re ‚zum Unter⸗ 


ſchiede der —— im, Artifel | 


Morchel, Ch. 93, S. 778. 
 Obrenmügel, ſ. Obrbed, oben, ®. 805. °. 
Biken f. im Art. Ohr, oben; 8. KL 
enpflanze ‚ Hedyotis Linn., eine -Pflanzens 
.. gattung' ‚ weiche in die 'ılte Ordnung der 4ten 


Claſſe des. Linne’fchen Pflanzenſyſtems gehärt,. 
ah ‚beshirfb dielen Nahmen hat, weil die’iine . 


Hedyatis Auricularia, für ein — 
> ii wider die Taubheit gehalten wies." Si 
.hat folgenbe Kennzeichen: Die Blume peiauf 


2 dem Stuchtfrfoten, und hat einen in tiee — 


 "zeerheilten‘ ‚Kelch; eine trichterförmige vier 
ge &luhentrone; vier ber" Blufienfron‘ ln, 
Eee 4 leibte 


x 
. 
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815 Ohrenſanſen. Ohrenzwang. 

Ohrenſauſen, ſ. im Art. Ohr, oben, ©. 793. 

Ohrenſchmalz, eine gelbe. fertige und dicke Feuch⸗ 
tigfeit, welche von den fleinen gelben Drüfen im 


Gehoͤrgange abgeſondert mwirb‘, „um“ viefen fchlüs 


‚ pfrig zu erhalten. Es iſt ein Fett, welches bie 
f — nicht naß macht, damit die Reftexion bes 
Sechalles nicht gehindert wird. —: Daß, wegen 
unterlaffener Reinigung ‚der Ohren, das Schmal; 
in denfelben ſich verhäcten, und eine Harthoͤrig⸗ 


tele oder Taubheit verurſachen koͤnne, und was . 


in ſolchen Faͤllen für Mittel zu gebrauchen, ſ. 
unter Gehoͤr, Th.16,S. 685, und im Art. 
Ohr, oben, ©: Bi. ©. aud Obrlöffel. . 

Ohrenſchmerz, ſ. im Art. Ohr, oben, S. 790. 

Ohrenſpange, ſ. Ohrendraht. 


Öhtentäucher, ein Waſſervogel, welcher bey Lin⸗ 


n& Colymbus auritusheißt; ſ. im Art. Taucher. 

hrenwunden, ſ. im Art. Ohr. oben, ©. 797. 

hrenwurm, ſ. im Urt. Ohr, oben, S. 801. 804. 
Muß. nicht mit Ohrwurm verwechſelt werben. 
Ohrenzufaͤlle, ſ. im Art. Ohr, oben, ©. 775. 
Ohrenzwang, |. im Art. Ohr, oben, ©. 790. 
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Berihrigung. 


©. ‚112 —220, find. in 6100 - 6181 zw verändern. 





Ende bes hundert und vierten Theils, 
Nachricht fire: den Buchbinder. 





"Die Kuͤpfer werden; nah Ordnung der oben auf 2 
der Platte zur’ rechten Hand’ befindlithen Zahs - 


‚ „In, hinten an. das Buch, an ein Blatt Papier 


.. angefleiftert, damit fie bequem heraus geſchla⸗ 


vo e, sit — — en 


an erden nren 
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Die Zahlen der eh 6700— 6781, oben, im Tegte- 








u . Fortfegung- 


| 796. 3 
— Deffiiben Buchs Zr und ge Bb., welche die Lehre 


nr / 


“ z 


Deyicnif ber. , Büher, walche in der Buhloet, 
lung des Geh. Commercien⸗Raths I. Pauli zu 
RER. verlegt und in Menge zu haben in nd,. 
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afle, J. S. dortgechie Magie oder die Jauder: x 


feäfte der. Natur, fo:auf: Ben — und die Belu⸗ 


igung. angewandt worden, 1 de, mit vielen Kups 


t. 8. 8or. . 23 thi. 16:gr, 
al Ibe Buch unter dem gitel: —— tzige und 


/ 


unterhaltende Auswahl von Merfwärdigkeiten aus | 


der Natur, der DE ONE und den Kunftgewerben, 
ifter Bd., XI Kupf. gr. & 


| . 802. 2: 
— feinenmanufaftur, oder die vollfändige Defonomie 


des — nach allen ſeinen — mit K. 
gr. A . 12 gr. 
—2 —ã Tabacksmanufaktur, mit Kupf., „a 0. 


788: 

— das, in ——— vom ehemahligen Wohlfe 
ausſchuß zum Beſten der neuen Guͤterbeſitzer verans 
- ‚Kaltete gemeinnügige, der Landwirthſchaft, für alle 
‚Stände, .oder Lehre von der gefammten Land >.und 
Gartenbwirthſchaft, deutlich entworfen, ıfter Bod.; wel⸗ 
Se die Lehre vom Kildbau überhaupt, vom Getreis 

de, Wiefen, und Anbau der Kutterfräuter,. wie auch 
der Sartenfräuter. ter Bd,, fo die Viehzucht * 
tl 


ber Bieharzuepfunf in fi fallen. gr. 8. 798. 3.thl. 
Seins, © 9. Zins - Rechnungs: Tabellen von 1 thl. 
i —— zu 4, 5, 6 pro Eent auf alle 
—55 — im — nach Thalern iu 24 Groſchen ä 13 
gfennige. Ein bequemes Huͤlfebuch für Rentiers, 
fiers, Kaufleute, Kabrıifanten, öffentliche Kaflen, 
Canzeleyen, Gerichtsſtuben u. f. w. nebft einer Eins 


| Aeitung zum zweckmaͤßigen Gebrauch deſſelben und 


ainer: Tabelfe zur gefchwinden YAusfindung der Tage. 
Br, 8. 1808.. Ei "ak 
——— ae | Ä dt, 


®- 


Buͤcherverzeichniß. | 

zrdens, D. J. H. Selbſtbelehrung für Hebammen 
3 hwangere und Mütter, ein he an nöthigeß 
—* für alle — 


* 


Entbdındungs > und Wödknerinn.. 
ı:.Auden, mit 8 ertäuternden Kupfern, gr. 8 1797, 
16 gr 


Ä a Ent 4 I . 

0. Yufi; Abhandlung voh' Manufaftureh und Fadtis 
fen, 2 B. mit vielen B:ränderungen und Zufägen 
vermehrt von Hrn. J. Beckmann in Göttingen, gr. 
8. 1788. & 2 thl. 16 gr. 
de la Dlatiere. Hrn. Roland, die baummollen Sammet⸗ 
fabrit oder die Verfertigung des Mandefter : Sam: 
met, was die Werfertigung, Faͤrberey, und Drucke⸗ 
red veſſeiben betrifft, aus dem Franzoͤſiſchen überfegt’ 
von N S. Halle, mit. 11 Kupf. gr. N ‘789. 

4 S ; . + TUR 4 Sf 
Regierungs⸗ und N RE drey — 
enßen, welche vom Anfange der. Koͤnigswuͤrde bis 
1786. vegieret haben, 3 Bände, gr. 8. 1794— 1800, 


Salmons Zinngießerkunſt, 1 und 2ter Theit en 
Folio⸗ Kupfern, ge | | 
Sammlungen, Berltner, zur Befoͤrderung der Arzney⸗ 
wiſſenſchaft, der Naturgeſchichte, der Saushaltungs⸗ 


funkt, Tameralwwiſſenſchaft, und der dahin einſchla⸗ 


‚genden Literatur, TO Bände, 1768. bis 1779. Feder 
and aus 6 Stuͤcken beſtehend, a uthl. 6 gr. Mer. 


alle 10 Bände complett nimmt, erhält feibige wm e 


* 


. ‚ * 8 — 
Schumachers, Prufung der Uetheile Iber die Meklen⸗ 

argiſge Wirihſchafisverfaſſung, die Schlagordrung 

und Koppelwizthiaft und deren Anwendung auf, 
andere känder, ge. 8: 3tthl. r̃2 gr. 
—_ BVerbättniß der Viehzucht zum Ackerbau, —w8 der 

verbefierten Meflenburgiihen Wirthichaft | 
"fung ie ameute fehe verbefferte Ausgabe, Mit‘ 
fern, dt. 8. 180% 
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Siegels, —— Rechenbuch, are — 


e 
wohl nach Thalern, Groſchen und. Pfennigen, als 
“auch nach Gulden, Kreutzern ꝛc. — nad 
den Muͤnz Maß⸗ und Gewichtsforten gerechnet iſe, 
melde in den Furſtenthuͤmern Anſpach und Bayreuth 
- and benadbarten Landern gangbar find. Zum Bes 


ften der Fraͤnkiſchen und eibständifchen Jugend, 


- welche in den genannten. oder in dem Preugifchen 
Ländern Kberhaupt Geſchaͤfte zu treiben gedenkt, 8 


20 ct, 
190 J Die Sortierung folgt. — 
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—— Buͤcherverzeichniß. 
drdens, D. J. H. Selbſtbelehrung für Hebammen 
S ihwangere und. Mötter, ein näbliches 8 nöshigeh 
Diafsbucd für alle Cnidindungs⸗ und. Wögnerinn, 
ı:@uden, mit 8. erkäuternden Kupfern, gr: 8. 1797, 
—— J— . &.4Bl 16 r. 
o. Jaßi, Abhandlung von’ Manufakturen und Fadei 
fen, 2 B. mit vielen B:ränderungen und Zufägen 
vermehrt von Hrn. 3, Beckmann in Göttingen, gr. 
8. 1788 2 2 thl. 16 gr. 
de la Platiere. Hrn. Roland, die baummollen Sammets 
- ‚fabeif oder die Verfertigung des Mancefter: Sau: 


metb, was die Verfertigung, Faͤrberey, und Drude 
red defelben betrifft, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſett 


von . S. Halle, mit. 11 Kupf. gr. 410 '789. 
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Siegelö, gemeinverftändlihes Rechenbuch, . worin for 

wohl nach Thalern, Groſchen und. Pfennigen, ald 
aub nach Gulden, Kreugern-?e., überhaupt ha 

den Münzı, Mar und Gewichtsforten gerechnet ift, 

melde in den Fürſtenthümern Anſpach und Bayreuth 


and benadbarten Ländern gangbar find. Zum Be⸗ 
Re 


ften der Sränfifhen und Keihständifchen Jugend, 


- welche in den genannten vder in dem Preußifchen 


N 179% 


Ländern aderhaupt Geſchaͤfte zu treiben gedenkt, 8 
s N 20 ⸗ 
Die Lortſetzung folgt. > — 
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